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Horch! Was hallet vom Thurme? 
Welcher Lärm auf der Strasse, was be- 
deutet das Jubeln, was die Schüsse um 
Mitternacht? — »Du stehest auf dem 
Scheidepunkt des Jahres; welch wich- 
tiger Moment für jeden Menschen, um wie 
viel wichtiger noch für dich, du Wäch- 
ter des Magazins!« — So ruft mir 
eine innere Stimme zu, die ich zwar noch 
niemals überhört, die aber heute um so 
lauter schallt, als es nicht blos gilt, über 
die kurze Spanne Zeit, Jahr genannt, 
hinüberzutreten in einen neuen Abschnitt, 
der immer kürzer erscheint, je öfter er 
sich wiederholt, was bei mir schon 64 Mal 
der Fall war. Für die Durchschnittszahl 
gewöhnlichen Menschenalters wahrlich eine 
lange Zeit, kurz aber im Yerhältniss zu 
Dem, was man gerne in dieser Zeit ge- 
leistet hätte, vielleicht hätte leisten kön- 
nen. Sollte es denn zu spät sein, irgend 
etwas nachzuholen? Niemals, am Wil- 
len soll es wenigstens nicht fehlen, so 
lange die Kräfte nicht gebrochen. So 
«oll der Mann denken, so soll er han- 
deln schon in gewöhnlichen Fällen, 
bei mir aber tritt in dieser Stunde ein 
besonderer Fall ein, der schwerer in^s 
Gewicht fällt, als ein einfacher Jahres- 
wechsel, denn ein Viertel Jahrhundert ist 
vorüber, seit das erste Heft des meine 
Müsse ausfüllenden Deutschen Maga- 
zins die Wanderung in die Welt antrat, und 
zwar zu einerZeit(1848),die, nachdem kaum 
einige Nothjahre zurückgelegt waren, in eine 

Gaitan-MftgixiB. 1872. 



Periode der Gährung überging, die so 
Viele an ganz Anderes denken liess, 
als an die friedliche Garten- und 
Blumenpflege. Wäre einem sterblichen 
Auge ein Blick in die Zukunft gestattet, 
ich hätte damals sicher nicht <}aran den- 
ken können, ein Werk zu unternehmen, 
das der Liebe, des Friedens und der Ein- 
tracht so viel bedarf, als nur irgend eines, 
doch da ich es einmal begonnen, setzte 
ich, noch nicht im 40sten Lebensjahr ste- 
hend, meine volle damalige MannesJkraft 
darein, das Begonnene auch durchzuführen, 
und siehe da, mit Opfern aller Art stand 
das Magazin nach 3 Jahren auf festem 
Grunde, der sich von da an' von Jahr zu 
Jahr mehr befestigte, so dass gar Manche 
dasselbe als die sichere Stätte ansehen, 
der sie ihre Interessen anvertrauen. War 
das seither so, warum sollte es jetzt 
anders werden, nachdem ich die Freude 
erlebte, mein Schoosskind, das Deutsche 
Magazin, sein silbernes Jubiläum feiern 
zu sehen. Gewiss, Euch Allen, die Ihr 
das Magazin benütztet, um darin nie- 
derzulegen oder zu holen, ich ver- 
spreche Euch in dieser doppelt feierlichen 
Stunde, ich will, wie seither, so auch 
in Zukunft, so lange meine Kräfte aus*- 
halten, Euer treuer Wächter bleiben, 
und werde Keinem die Pforte des 
Magazins verschliessen, der sich als 
wahrer Priester im Tempel der nie 
alternden Göttin Flora erweist, es 
sei desshalb der Bund, den ich schweigend 
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seit einem Vierteljahrhundert mit 
Euch geschlossen, erneut und besiegelt 
mit Mannestreue, 

Wenn ich auch meinem seitherigen 
unverbrüchlichen Grundsatze der Opfer- 
willigkeit, Uneigennützigkeit und 
ünpartheilichkeit treu zu bleiben ver- 
spreche, so kann doch noch die Frage 
entstehen, ob damit allein gedient sei, 
oder ob noch irgend mehr erfordert 
werde, um dem die ganze Welt wio ein 
elektrischer Funke durchzuckenden Fort- 
schrittsdrang Genüge zu leisten? Ich legte 
mir diese Frage mit meinem verehrten 
Herrn Verleger schon seit einiger Zeit vor, 
und wir beschlossen desshalb einmüthig, 
eine Veränderung mit dem Magazin 
in zweierlei Richtungen vorzunehmen, erst- 
lich eine Vergrösserung des Formats, 
lun in Beziehung auf die Bilder nicht 
eingeschmnkt zu sein, und zweitens die 
lateinische Schrift zum Druck zu ver- 
wenden, um vielfach geäusserten Wünschen 
nachzukommen von Fachmännern und Lieb- 
habern ausserdeutscher Länder, in 
welchen der Wortlaut der deutschen 
Sprache mehr bekannt ist, als die deut- 
schen Schriftzeichen. Den deutschen 
Fi*eunden des Magazins wird durch diese 
Aenderung nichts entzogen, denn diese 
kennen ohnedies die lateinische Schrift, 
den ausserdeutschen aber wird dadurch 
näher getreten, und der Zweck des Ma- 



gazins, als Verbindungsmittel zwischen 
Allen, die sich für die schöne Pflanzen- 
welt interessiren , zu dienen, wird um so 
mehr erreicht, denn der richtige Satz: 
»Die Gartenkunst kennt keine 
Grenzen,« ist auch der Wahlspruch 
des Magazins. 

Wir können ciiese Betrachtung nicht 
schliessen, ohne einer tiefempfundenen 
Pflicht nachzukommen, indem wir Allen, 
die seither das Magazin in irgend einer 
Weise unterstützten, ganz besonders aber 
denjenigen, welche den Inhalt desselben 
durch Mittheilungen aus dem Schatze ihrer 
Erfahrungen bereicherten, unsern innig- 
sten Dank hiefür sagen, in der an- 
genehmen Hoffnung, Sie werden auch fiir 
die Zukunft diesem der schönen Pflanzen- 
welt gewidmeten Organe Ihre Gunst in 
gleichem Maasse zu Theil werden lassen, 
damit der Jubiläums- Jahrgang des deut- 
schen Magazins seinem Titel ent- 
spreche. 

So möge denn das Deutsche Ma- 
gazin in seinem veränderten Gewände 
seinen seitherigen Gönnern eine gerne 
gesehene Erscheinung sein und ihnen ein 
frohes 

GlUck auf zum neuen Jahre! 
zurufen von seinem Gründer 

Dr. W. Neubert. 

Stuttgart, in der ersten Stunde des Jahres 18 72. 



BesteUungen anf das Garten-Magazin. 



Nicht selten kommt es vor, dass von 
Auswärts Briefe und Gelder an den 
Herausgeber, Dr. W. Neubert in 
Stuttgart, einlaufen, welche sich auf 
Abonnements-Bestellungen beziehen, 
wesshalb wiederholt die Erklärung gegeben 
werden muss , ' dass der Herausgeber 



weder mit dem Abonnement noch mit 
der Versendung des Magazins etwas 
zu schaffen hat , sondern dass alle der- 
artigen Angelegeiiheiten den Verleger 
allein, Hm. Gustav Weise inStuttgart, 
angehen. Auswärtige thun jedoch am be- 
sten, sich an ihre nächstgelegen'e Buch- 
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handlung oder ein Postamt zu wenden, 
welche die Bestellung und Lieferung 
übernehmen, die Buchhandlungen um 
den festgesetzten Subscriptionspreis von 
2 V2 Thlr. = 4 fl. 18 kr. für den ganzen 
Jahrgang (oder den Einzelpreis von 7 
sgr. = 24 kr. per Heft). 

Die seitherigen geehrten Abonnenten 




werden gebeten, Diejenigen, welche durcli 
sie Kenntniss von diesem Journal erhalten, 
und Lust zeigen, auf dasselbe zu subscri- 
biren, auf die angegebenen Verhältnisse 
und Bedingungen besonders aufmerksam 
zu machen, um Irrungen zu vermeiden 
und die Anschaffung des Journals zu er- 
leichtern. 






Aufnahme von Aufsätzen und Bildern. 



Aufsätze über die verschiedensten, das 
Garten- und Pflanzemvesen betreffenden 
Gegenstände, Beschreibungen neuer Pflan- 
zen und Blumen, Culturangaben u. dergl. 
werden nicht nur mit Dank angenommen, 
sondern deren Zusendung an den Heraus- 
geber, Dr. W. Neubert in Stuttgart, 
wird freundlichst erbeten, da es im 
Interesse der Leser ist, nicht Alles von 
ein und derselben Feder geschrieben, oder 
aus derselben Gegend kommend, zu er- 
halten, sondern die verschiedensten An- 
sichten und Eriahrungeii kennen zu ler- 
nen, um das für die einzelnen Fälle Taug- 
liche herauszufinden. Sehr häufig ist eine 
zu grosse Bescheidenheit ein Hinderniss, 
das solche Zusendungen abhält, indem 
Gärtner wie Liebhaber sich dahin äussern, 
sie haben nicht genug Uebung, um mit 
Aufsätzen vor die Oeffentlichkeit zu tre- 
ten. Allein über dieses Bedenken können 
sie unbedingt hinweggehen, da der Her- 
ausgeber wie seither mit grösstem Ver- 
gnügen bereit ist, etwaige Mängel in der 
Fassung zu verbessern, Lücken auszufül- 
len und Zusätze zu machen, so weit sein 
eigenes Wissen dazu hinreicht; ja es ge- 
nügt vollkommen, das Ganze nur in Skiz- 
zen bearbeitet einzusenden. Manche wol- 
len auch, sei es aus Bescheidenheit oder 
besonderer Umstände wegen, ihren Namen 
nicht veröffentlicht wissen ; dies hängt je- 



doch nur von ihnen ab, *uud werden also 
ihre Einsendungen mit oder ohne ihren 
Namen, je nachdem sie es wünschen, zum 
Nutzen der zahlreichen Leser in das Jour- 
nal aufgenommen. 

Wenn somit der Aufnahme von Auf- 
sätzen allerArt der weiteste Spielraum 
gewährt ist, so kann dies mit Bildern 
nicht in gleichem Maasse der Fall sein, 
weil der Herausgeber nicht im Stande 
ist , die Abbildung einer Pflanze oder 
Blume zu verbessern, wenn sie mangelhaft 
ist und er dieselbe nicht in natura vor 
sich hat. Hier ist also die erste Be- 
dingung, dass das Originalbild voll- 
ständig wahrheitsgetreu gemalt oder 
gezeichnet sei, denn der Lithograph, 
Farbendrucker oder Colorist kann kein 
Bild nach Beschreibungen, gleichsam nach 
einem Recept, sondern nur nach einem 
gegebenen Originale anfertigen. Dass die 
Blumennach den vollkommensten Exem- 
plaren gemalt» werden, versteht sich von 
selbst, vor Uebertreibung ist aber 
sehr zu warnen, weil der Einsender, 
welcher mit einer neuen Blumensorte Ge- 
schäfte machen will, sich selbst am mei- 
sten schadet, wenn er die Besteller durch 
eine unwahre Abbildung täuscht, indem er 
sich für die Zukunft das Renomme ab- 
schneidet. Die zweite Bedingung ist die, 
dass die einzusendenden Bilder 
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dem jetzt vergrösserten Formate 
.des Journals angepasst sind. 

Die Originalbilder sind portofrei 
an den Herausgeber einzusenden. Für 
Ausführung der Bilder in Lithographie, 
Farbendruck oder Colorit und Aufnah- 
me in das Journal ist keinerlei Ge- 
bühr zu bezahlen, dies geschieht im In- 
teresse der Gartenindustrie gratis. Es 
bezieht sich dies nicht nui* auf Abbildun- 
gen von Pflanzen und Blumen, sondern 
auch auf andere, das Gartenfach betref- 
fende Gegenstände, welche in Holzschnitt 
ausgeführt werden. 

Es wird wohl kaum nothwendig sein, 



darauf aufmerksam zu machen, um wie 
viel mehr eine neue Blume durch eine 
gute Abbildung, als durch die weitschwei- 
figste Beschreibung empfohlen wird, was 
alle seitherigen Einsender bestens erfahren 
haben. Da jedoch nicht überall geschickte 
Pflanzenmaler sind, so muss oft zu einer 
Beschreibung Zuflucht genommen werden. 
Um aber eine solche Beschreibung richtig 
beurtheilen zu können, ist es wünschens- 
werth, eine frische oder, wo die Ent- 
fernung zu gross ist, doch wenigstens eine 
eingelegte oder getrocknete Blume 
beizufügen. 



Rhododendron „Meta Bartels". 

Mit Abbildung. 



Es gewährt uns ein besonderes Ver- 
gnügen, die Bilderreihe des Jubi- 
läums-Jahrganges mit einer Blume 
beginnen zu können, welche in jeder Be- 
ziehung geeignet ist, diese Stelle einzu- 
nehmen, indem sie den Beweis liefert, 
wie der deutsche Blumistenfleiss 
auf einer so hohen Stufe steht, dass er den 
Wettkampf mit dem Auslande ebenbürtig 
aufnehmen kann. Es ist eine Züchtung 
des in dieser Pflanzenfamilie schon längst 
als anerkannter Meister dastehenden Kunst- 
gärtners, Herrn M ardners in Mainz. 
Derselbe sandte uns im März 1870 einige 
von ihm gezüchtete Sämlinge von Rhodo- 
dendron und Azalea mit Blüthenknospen, 
damit sie bei uns aufblühen sollten, um 
darnach beurtheilt werden zu können. 
Der Rhododendron-Sämling war vom 
Topfe bis zur Blumenknospe nicht ganz 
1 Fuss hoch, die Knospe (die erste, 
welche der Sämling hervorbrachte) war 
äusserst kräftig, so dass auf eine recht 
üppige Blüthe zu hoffen war, wesshalb 
wir von Tag zu Tag der Entwicklung ent- 



gegensahen, welche in unserm Wohnzfan- 
mer auf einem Blumentisch dicht am 
Fenster vor sich ging. Welche Freude, 
als sich die erste Blume öffnete, welches 
Entzücken, als die ganze Doldentraube in 
ihrer vollen Schönheit und in einer Grösse 
dastand, wie sie von einer so kleinen und 
jungen Pflanze nicht zu erwarten war. 
Schnell wurde die talentvolle Blumen- 
malerin, Frau Mina Seyffert, herbei- 
gerufen, welche die Blume mit minutiöse- 
ster Genauigkeit malte, während unser 
eben so tüchtiger Lithograph Herr Gat- 
ternicht, dies Gemälde auf beiliegender 
Tafel aufs Täuschendste in Farbendruck 
wiedergab. 

Ueber die Abstammung und ob 
für's freie Land geeignet, brieflich 
befragt, schrieb uns Herr Mardner: 
»Fragliches Rhododendron list schöner in 
Farbe und Bau , wie das beliebte Rhodo- 
dendron »Prince Camille deRohan«, stammt 
auch von demselben und hält im freien 
Lande aus. Sein Name »Meta Bartels« 
wurde ihm einer eifrigen Blumenfreundin 
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Ehren gegeben. In Gesellschaft mit 
ligeu weiteren Sämlingen wird es im 
)ril d. J. auf der Ausstellung in Mann- 
im figuriren. Da die Rhododendrons 
;h nicht so schnell vermehren lassen, 
e manche andere Pflanzen, so kann diese 
suheit erst im Herbst 1872 oder Früh- 
er 1873 in den Handel gegeben werden, 
»rüber seiner Zeit besondere Mittheiluug 
folgt.« 

Als Herr Mardner im vorigen Jahre 
,s Gemälde bei uns sah, war er über 
3 ausserordentliche Naturtreue desselben 
[ir erfreut, sah aber wohl ein, dass er 
f eine VeröflFentlichung im Magazin ver- 



zichten müsse, weil es für c 
Format gar zu gross war, 
daher um so mehr, dass u 
grösserung des Formats es mc 
ihn selbst, wie auch gewiss 
dieser imposanten Pflanzenga 
das unverhoffte Erscheinen 
läumshefte zu überraschen. 
Umstand ihn und andere Z 
etwas Tüchtiges zu leisten im 
veranlassen, mit ihren Pro( 
hinter dem Berge zu halten, so 
ben durch das stets offen stehe 
zur Kenntniss aller Blumenfre 
und Auslandes zu bringen. 



Notiz für Bosenfreunde. 



Welch unterhaltende und erfolgreiche 
irsuche auch in kleinstem Maasstabe 
macht werden können, davon gab kürz- 
h ein mit seiner Liebhaberei gänzlich 
f s Zimmer beschränkter Pflanzenfreund, 
'. Zahnarzt Umrath in Stuttgart, im 
umen-Club einen glänzenden Beweis, 
eser Herr nahm im Herbst 1870 eine 
isenfrucht (Hagebutte) vom Gottesacker, 
> ein Remontantrosenbäumchen (die Sorte 
nnte er nicht) zum Zwecke des ümle- 
ns beschnitten wurde, mit nach Hause, 
d säete ^ie reifen Samen am Rande 
n Töpfen, in welchen andere Pflanzen 
mden, und wo sie nun die Zimmerwärme 
d die entsprechende Feuchtigkeit er- 
sten. Hier keimten im Frühjahr 1871 
jhrere Korn, worauf er die jungen Säm- 
ge einzeln in kleine Töpfchen setzte und 
f gewöhnliche Weise kultivirte. Schon 

October brachte er ein Exemplar der- 
ben von kaum 3 Zoll Höhe mit in den 
iimen-Club, das allgemeine Freude und 
wunderung erregte, indem es ein voll- 
immen gefülltes Röschen hatte, das 
jht grösser war, als ein gewöhnliches 
wrentia - Röschen. Anfangs Dezember 



brachte er abermals ein E3 
das ein ähnliches Röschen, un< 
das zweite, ausgebildet hatte 
lieh remontirend ist. Dasi 
zcn, wenn sie einmal grösser 
sein werden, auch grössere E 
bringen, ist wohl nicht zu be: 
wäre es auch wohl möglich 
werthvolle Neuheit daraus 
könnte, doch wollen wir die 
nicht als eine besondere Wa 
keit hinstellen, sondern nur 
weisen, mit welch kleinen 
äusserst geringer Mühe es ai 
fachsten Liebhaber möglich 
solche Miniatur-Rosenzuc 
Andern eine Freude zu bereii 
Wir erlebten auch selbst* 1 
ein ähnliches Resultat zur Z 
allgemein bekannte und bi 
»General Jacqueminot« noch 
heiten gehörte. Aus Samen 
erhielten wir mehrere Pflanze 
auch sogleich im ersten Jahr< 
Miniatur-Röschen hervorb 
kamen aber durch Unachtsan 
damaligen Gärtners um diesel 
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die weitere Beobachtung derselben ver- 
eitelt wurde. Im Herbst sammelten ydr 
\x>i\ verschiedenen hübschen ßemontant- 
Rosen Samen, den wir in feuchten Sand 
eingeschlagen, theils im Warmhaus und 
theils im Kalthaus über Winter aufbewah- 
ren, um ihn im Frühjahr in's freie Land 
anzusäen. Einzelne Pflänzchen werden wir 
alsdann in kleine Töpfchen setzen, um zu 
beobachten, ob vielleicht die Einengung 
mit zu den kleinen Röschen beiträgt, oder 



ob auch die im freien Land befindlichen 
eben so bald und eben so kleine Blumen 
hervorbringen, oder aber ob diese von 
jenen abweichen? lieber die Resultate 
Bericht zu erstatten, werden wir alsdann 
nicht ermangeln. Sehr zu Dank verpflich- 
ten würde es, wenn auch Andere, die schon 
ähnliche Versuche gemacht haben oder 
noch machen werden, ihre Erfahrungen 
hierüber veröffentlichen würden. 



Blumistische Erfahrungen von 1871. 



Wiederum ist ein Jahr dahingegangen 
seit unsern letzten Aufzeichnungen blumi- 
stischer Erfahrungen, und wiederum haben 
ir in unserer Gärtnerei auch dieses Jahr 
weder Mühe noch Kosten gescheut, um 
diese und jene Pfianzenart anzuschaffen 
zum Zwecke der Prüfung des Werthes, 
deren Resultat wir hier wieder nieder- 
schreiben wollen zum Nutz und Frommen 
verschiedener Pflanzen- und Blumenzüch- 
ter. Andererseits hatten wir gelegentlich 
einer grösseren Reise und dabei der Be- 
suche grosser gärtnerischer Institute im 
vergangenen Sommer noch manche An- 
regung, uns über Dieses und Jenes ob- 
jectiv zu unterrichten. Individuell bleiben 
solche Beschreibungen immer, und Man- 
cher wird abweichende Ideen und An- 
schauungen haben, das darf aber Nieman- 
den hindern, seine Anschauungen zu ver- 
öffentlichen, denn sonst würde kein ürtheil 
gefallt werden. Eine Hauptsache dürfte die 
sein, nur aus Erfahrung zu schrei- 
ben, und namentlich unpartheiisch 
gegenüber den Herrn Handelsgärt- 
nern, denn sonst ist kein Gewinn dabei, 
wie es eben meist der Fall ist mit den 
Anpreisungen der Neuheiten, welche sich 
in den wenigsten Fällen bewahrheiten; 
trotzdem aber müssen Neuheiten gekauft 
werden, denn wo würden sonst die Erfah- 



rungen herkommen? Dann ist es gewiss 
auch den Meisten erwünscht, kurz die 
Culturweise erwähnt zu sehen, was wir 
daher mehr berücksichtigen wollen. 

Ausschliesslich Neuheiten zu be- 
schreiben ist ebenfalls nie unser Vorhaben 
gewesen, im Gegehtheile, wir haben stets , 
das alte Gute in hohen Ehren gehalten 
und wieder au's Licht .zu ziehen geholfen,, 
dabei ist noch zu bedenken, dass eine 
jüngere Generation wieder herankommt, 
wie in der Schule, die das, was uns alt 
ist, als neu betrachtet. 

Eröffnen wir unsere beschi-eibende Liste 
mit der 

Deutschen Kaiser-Aster, denn mit dem 
deutschen Reiche ist auch diese Aster- 
Varietät entstanden. Ein Quedlinbur- 
ger (wo bekanntlich auch die deutschen 
Kaiser im Mittelalter öfter residirten) hat 
uns damit beschenkt. Dieselbe hat grosse 
päonienförmige Blumen und ähnelt im Bau 
besonders den neueren Victoria-Astern, 
namentlich scheint die blaue Varietät sehr* 
gross zu sein , mag daher diese neue Sippe 
in unserin "kaiserlichen Deutschland viele 
Liebhaber finden! 

Armeria formosa alba, weisse Gras- 
nelke. Von allen bekannten Species der 
Grasnelken scheint uns formosa die schönste 
zu sein. Nächst dieser möchte A. cepha- 
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lotes folgen, Schade nur, dass die Stiele 
obiger Art sich bis gegen 2 Fuss erheben 
über die Blattrosette, was einer Gruppe 
ein etwas kahles Ansehen gibt; es gibt 
iodess schon eine Abart, A. for. pumila, 
und wünschen wir dieser recht grosse Ver- 
breitung. — Obige ist die neue weisse 
Abart, man hat dieselbe aber auch schon 
fleischfarbig. 

Aussaat in's kalte Mistbeet oder in's 
freie Land im Mai, später piquirt, so er- 
hält man Pflanzen, welche oft schon im 
Herbst, meist aber zum Frühling herrlich 
blühen. Auch in Töpfen sehen sie gut 
aus, und blühen oft schon im März. 

Gaillardia Bosselarii, sogen, deutsche 
Kokarde, seligen Angedenkens, d. h. 
schwarz, roth, gold, die Farben der G. 
pieta; aber auch die neue Sorte trägt 
diese Farben, und unterscheidet sich nur 
wenig von einigen Andern. — Eine andere 
neue Ai-t ist 

Gaillardia Loiselii, mit grossen Blumen 
wie G. maxima hybrida, welche wir aber 
bis jetzt nicht genau kennen. 

Gaillardien sind Stauden, welche bei 
zeitiger Aussaat meist das erste Jahr 
schon blühen. Ueberwintern gelingt nicht 
allzuhäufig, am' besten unter trockener 
Bedeckung , Flachsschäben , Sägespähne, 
Fichtennadelu , alte Lohe , Häcksel etc. 
Wachsen auch leicht aus Stecklingen, die 
dann früher blühen. Der Same wird in's 
kalte Mistbeet oder im Mai in's Freie ge- 
säet, später die Pflänzchen piquirt. 

Statice spicata, ähriger Wieder- 
stoss oder Fleischblume. Haage und 
Schmidt haben diese Art neu aus dem 
Gaucasus eingeführt und auch im deut- 
schen Magazin zur Abbildung gebracht 
(10. Heft 1870). Diese Herrn Hessen uns 
Samen gratis zukommen bei einer Samen- 
bestellung, wir müssen aber gestehen, dass 
diese winzige Art das viele Lob nicht v6r- 
dient zu allgemeiner Anpflanzung, doch 
hat sie Werth als Immortelle zu getrock- 



neten Bouquets, der Bouquetfabrikant mag 
sie daher beibehalten. Sie war schon 
früher einmal eingeführt, hatte sich aber 
wieder verloren, ohne Zweifel wohl dess- 
halb, weil sie im Garten ihrer Kleinheit 
und matten Farbe wegen nicht genug Ein- 
druck machte, und weil damals die ge- 
trockneten Bouquets noch nicht in der 
Mode waren. — Aussaat in's Mistbeet, 
später Verpflanzen in's Freie. 

Senecio rupestris, ein Sommer-Krejiz- 
kraut oder Baldgruss aus Croatien 
und den dortigen Kalkbergen, wie die 
meisten Arten dieser Sippe, hat auch hell- 
gelbe Blumen, und wird ca. 1 Fuss hoch ; 
indess ißt es zweifelhaft, ob diese Art 
nicht ebenso ein schreckliches Unkraut 
werden könnte, wie das schon früher von 
uns im Magazin besprochene Senecio ver-' 
nalis. welches auch aus dem Caucasus etc» 
stammt ; in den baltischen Provinzen muss 
dieses stellenweise mit der Sense gemäht 
werden, i^nd nach den neuesten Nachrich- 
ten zeigt es sich auch schoü vor den Thoren 
Berlins. 

Myrthus costaricensis , Myrthe von 
C o s t ari c a. Wie eine so schöne Myrthen- 
art, mit zierlicher glänzender Belaubung, 
in den botanischen Gärten verborgen blei- 
ben kann, ist zu bedauern, da sie unsere 
steife grossblätterige Myrthe, M. ma- 
crophylla, so bedeutend übertrifft; ziehen 
wir dieselbe also aus jener Verborgenheit, 
und lassen sie lieber aus unsem Bouquet- 
ten blinken. 

Salvia hispanica. Eine Salbey aus 
Neu-Spanien stammend, mit blauen Blu- 
menrispen in der ungefähren Grösse der 
S. coccinea, ist einjährig, und obwohl an- 
bauwürdig, wäre es doch wünscheuswerth, 
wenn die Blüthen etwas grösser wären, 
schön dagegen ist eine Abart unserer 
deutschen Stauden-Salbey, die 

Salvia pratensis hipinoides. Die Blu- 
men sind hier bedeutend gi-össer als bei 
der Stammart, mit weisser Zeichnung dea 
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Schlundes. Wir empfehlen diese nette 
Staude unserer Heimath namentlich auch 
denLandschaftsgärtnem, denn diese Herren 
betrachten die Stauden bei ihren Werken 
meist als das fünfte Rad am Wagen, wie 
man in den berühmtesten Parks oft Ge- 
legenheit hat zu sehen, wenn nicht die 
Natur öfter selbst den Säemann machte. 

Humea elegans purpurea. Diese neue 
Varietät der beliebten zweijährigen Pflanze 
ist in ihren Blüthenrispen dunkler roth 
gefärbt als die Stammart. Wir lieben die 
Humeen sehr, auf unserem Schreibsecre- 
tär steht Jahr aus Jahr ein ein Strauss 
von Humeen-Zweigen , mithin sind auch 
diese Zeilen darunter geschrieben. Da 
sie sich auch färben lassen, so sind sie 
eine wahre Bouquetzierde, namentlich des 
deutschen Bouquets, denn wir wer- 
den uns doch hoffentlich auch in dieser 
Beziehung emancipiren! 

Der Samen wird im Mistbeet oder Topf 
ausgesäet, später piquirt, und dann in's 
Land ausgetopft; im September topft man 
sie wieder ein und überwintert sie im Kalt- 
hause. Im Mai werden sie auf die Blü- 
thenstelle ausgepflanzt, entweder zu 3 oder 
5 auf Rasen, oder zwischen schlanke Pflan- 
zengiuppen, wohl auch zwischen junge 
Strauchparthien. 

Isotoma senecioides ist eine nicht ganz 
neue Staude, scheint aber den Winter 
schwer auszuhalten; da sie jedoch einjährig 
fast noch besser blüht, so käme darauf 
nichts an. Diese Art bleibt nur niedrig, 
5 bis 6 ZoU, hat weisse Blumen und lässt 
sich zu Teppichform verwenden, da sie 
sehr dankbar blüht. Aussaat in's kalte 
Mistbeet» 

Chrysanthemum frutescens, auch Argy- 
ranthemum frutescens. Diese Pflanze las- 
sen mehrere Handelsgärtner mit fetter 
Schrift drucken. Was muss der Blumen- 
freund denken, dass dahinter steckt? So 
ging es auch uns, und was sahen wir? 
Nicht eine Chrysanthemum-artige 



-Pflanze, sondern das Kraut unserer wil- 
den flunds-Camille und die Blume un- 
seres wilden Tausendschön, wie es 
leibt und lebt. Das Kraut ist noch das 
Beste daran , da es einen blaugrünen 
Schein hat und gefiedert ist, aber einem 
Gartenfreunde sollte man so etwas nicht 
länger anbieten , als ein • Jahr als Neu- 
heit. 

Godetia (Oenothera) Whitneyi A. Gr. 
Wir führten schon im vorigen Jahre die 
besseren Godetien an, diese neue Art 
unübertroffen; sie hat weinrothe, dunkel- 
roth gefleckte Blüthen, verästelt sich sehr, 
ist ca. 1 Fuss hoch, und hat wohl die 
grössten Blumen dieses Genus, wozu auch 
die Oenotheren gehören. Aussaat am 
besten gleich an Ort und Stelle im Mai, 
aber es wird bemerkt, dass Godetien 
nur an sonnigen Stellen gut blühen. Aus 
Galifornien stammend und fast einjährig. 

Heh'anthus globosus fistulosus. Eine 
Varietät der Sonnenblume mit geröhrten 
Blumenblättern. Ein deutsches Erzeug- 
niss, und zwai* der Herren Haage und 
Schmidt in Erfurt, welche so viele Neu- 
heiten alljährlich einführen, worunter so 
manches Werthvolle. Diese Sorte ist stark 
gefüllt und eine Verbesserung des Vor- 
handenen in jeder Beziehung, allzuviel 
Sonnenblumen sehen aber in einem Garten 
nicht gut aus. 

Panicum plicatum fol. niveo - vittatis. 
Dieses Hirse- Gras, das wir nur grün- 
blätterig besassen, ist nun hiemit auch 
buntblättrig vorhanden; ob es Art oder 
Abart ist von der alten, ist uns nicht 
genau bekannt, es kam diese Art von den 
Antillen. Die Blätter sind abwechselnd 
weiss und grün gestreift, wird daher im 
Warmhause und im Sommer im Freien 
für Blatt- oder Gräser-Gruppen eine Zierde 
sein. Vermehrung durch Theilung, welche 
bei feineren Gräsern aber im Frühjahr 
vorgenommen werden muss, da eine Herbst- 
theüung das Ganze leicht in Gefahr bringt. 
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— Ebenso empfehlenswerth ist das bunte 
Pampasgras: 

Gynerium elegans compactum fol. niveo- 
vittatis. Nur der lange Name möchte ein 
Uebelstand zu nennen sein. Dieses hat 
auf weissem Grunde der Blätter grüne 
Streifen, ist aber bei AVeitem zärtlicher 
als die alte grüne Art, wie überhaupt die 
meisten bunten Pflanzen weichlicher sind 
als die Stammarten. Behandlung wie bei 
Panicum. 

Lythrum roseum superbum. Eine neue 
Weiderich- Art , aber wir müssen be- 
kennen, dass wir bei Vergleich mit unse- 
rem einheimischen L. Salicaria den letzte- 
ren vorziehen. Die Blüthenrispen sind bei 
unserem Landsmanne weit intensiver roth 
gefärbt, und sind auch gedrängtblüthiger, 
im üebrigen gleicht die Pflanze der unsri- 
gen auf's Haar, und ist wohl nur eine 
Abart* Wir cultiviren einige Trupps die- 
ser Uferstaude an den hiesigen Teichen 
des Parks, und da helfen sie das Bild 
der Landschaft wesentlich mit zu ver- 
schönern zur Blüthezeit. Aussaat an feuch- 
ter Stelle im Freien im Mai. 

Sibthorpia europaea, ist ein schon wie- 
der vergessenes Ampelpflänzchen Südeuro- 
pa's, welches bei trockener Bedeckung 
nothdürftig auch im Freien dauert, seine 
richtige Stelle aber ist der Topf und im 
Kalthause, wo es auf Consolen, an Wasser- 
behältern, an Felsenmauem etc. eine un- 
gemeine Zierde ist. Die Blättchen gleichen 
unserer wilden 

Veronica triphylla und stehen polster- 
artig dachziegelförmig dicht zusammen. 
Wie ein solches hübsches, brauchbares 
Gewächs wieder aus den Gärten verschwin- 
den kann, sollte man nicht glauben; wir 
fanden es auf unserer letzten grösseren 
Reise nur in einem einzigen Garten. Sie 
gehört zu den Scrophulariaceen, die Blüthe 
ist unbedeutend. Vermehrung durch Steck- 
linge. 
r- Noch eine andere liebliche Pflanze 



dieses Genres erlauben wir uns zu em- 
pfehlen, welche seit 15 Jahren eingeführt 
ist; es ist dies 

Falkia repens. Sie gehört zu den Con- 
volvulaceen und bewohnt höhere Gebirge 
Africa's; obgleich bei passender Bedeckung 
auch ausdauernd, ist frostfreier Aufenthalt 
ihr doch zusagender; bis jetzt noch we- 
nig verbreitet, mögen ihr daher diese 
Zeilen ein Geleitschein sein. Vermehrung 
durch Stecklinge. 

Liriodendron tulipifera fol. medio aureo- 
pictis. Der beliebte Tulpenbaum unserer 
Anlagen mit einem gelben Fleck auf dem 
Blatte. Gut buntgezeichnete Pflanzen, d. h. 
wo die Zeichnung wirklich in einiger Ent- 
fernung noch zu bemerken ist, haben wir 
noch nicht allzuviele, desshalb wird der 
bunte Tulpenbaum sich bald einbür- 
gern, zumal hartholzige Pflanzen sich eher 
auf dem Laufenden erhalten, als kraut- 
artige. Vermehrung durch Veredlung auf 
die Stammart. 

Veronica imperialis, soll eine Varietät 
sein, von der alten V. speciosa. Nach 
unserer objectiven Ansicht wohl eine der 
schönsten hinsichtlich des Blattes und der 
Blüthe, nur wünschen wir, dass sie dank- 
barer blühen möchte. Die grossen Rispen 
sind pyramidal, carmoisin-bläulich, glän- 
zend, die Blätter ebenfalls glänzend, ei- 
rund-lanzettlich, der Stengel und die Blatt- 
stiele sind röthlich angelaufen , wächst 
recht buschig und nicht allzuhoch. Die 
Ehrenpreisarten rechnen wir zu den 
Pflanzen, welche in keinem Garten fehlen 
soUten, und da sie selbst im Keller dauern 
und bis 5 Grad Kälte ertragen, so kann 
sie auch der gewöhnliche Gartenfreund 
pflegen , der keinen andern Raum hat. 
Vermehrung durch Stecklinge und auch 
Samen, letztere zum Behuf neuer Varie- 
täten-Erzielung. 

Myosotis oblongata (latifolia). Eine rei- 
zende Species von den canarischen Inseln. 
Dichte belaubte Büsche von ca. 9 Zoll 
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Höhe und gleichem Durchmesser bildend, 
aus welchen sich grosse viel verzweigte 
Rispen schöner grosser , hellazurblauer 
Blüthen elegant' erheben — so sagen 
Haageund Schmidt in Erfurt von 
dieser Pflanze in ihrem ausgezeichnet arran- 
girten und correct geschriebenen Cataloge, 
der für Gärtner ein Lehrbuch bilden kann. 
Da sich das Gesagte hier bestätigt, so er- 
laubte ich mir es wörtlich in diesem Falle 
anzuführen. Die Cultur ist dieselbe wie 
beidem Alpen-Vergissmeinnicht, Myo- 
sotis alpestris. 

Collinsia heterophylla, ist eine Neuheit, 
welche nur wenig verschieden ist von C. 
bicolor, man sieht es nur bei genauer 
Beobachtung. Wir sagten schon früher, 
dass Collinsien giite Sommergewächse 
sind, man kann sie im Sommer auch zwei- 
mal anbauen , und sind sie namentlich 
Denen zu empfehlen, die Alles gleich da- 
hin säen, wo es blühen soll. 

Tropaeolum Lobbianum ,,von Moltke'^ 
Eine Kressen -Art mit bläulichrothen 
Blüthen. Seltsame Färbung , sonst von 
keinem grösseren Werthe, wie die andern 
Hybriden. Vermehrung durch Samen und 
Stecklinge. 

Gymnogramme Stelzneriana. Wir sind 
kein Freund eines monotonen Farrnhauses, 
lieben aber bei Arrangements einige bes- 
sere Arten vertreten zu sehen» Zu solchen 
gehört dieses neue Goldfarrn, wie man 
die nennt, welche mit einem gelben Staube 
an Stengeln etc. überzogen sind. Die 
Wedel dieser Art werden ca. 2 Fuss und 
darüber lang. — Ein anderes schönes 
Goldfarrn ist Gymnogramme Laucheana, 
welches wir schon früher erwähnten (Jahr- 
gang 1869 pag. 265 des Magazins). 

Hepatica angulosa, ist das Leberblüm- 
chen Ungarns. Die Blumen sind wesent- 
lich grösser als bei unserer einheimischen 
H. (Anemone) triloba, indem ^ie Fetalen 
bis zu 12 vorhanden sind, die wirkliche 
Grösse erreichen sie indessen erst im 



zweiten Jahre nach der Anpflanzung. Die 
Farbe ist tief azurblau. Als zeitiger Früh- 
lingsblüher verdient diese Art in jedem 
Garten einen Platz, darf aber nicht häufig 
verpflanzt werden, da eben dadurch die 
Blüthe wesentlich beeinträchtigt wird. Wir 
müssen bei dieser Gelegenheit darauf hin- 
weisen, dass auch unser blaues Leber- 
blümchen sehr variirt; in dem Park, dem 
wir vorstehen, ist in einigen Theilen des- 
selben der Boden förmlich ganz bedeckt 
von unserer Landsmännin, gewiss ein herr- 
licher Anblick zur Frühlingszeit, zumal 
auch die gelbe Anemone ranunculoides 
imd die weisse A. nemorosa mit Ersterer 
öfter abwechselt. Wir fanden hell- und 
dunkelblaue, dann wieder kleine, mittel- 
grosse und sehr grosse Blumen, bis zur 
Grösse ziemlich eines Guldens. Ebenso 
variiren sie auch mit der Zahl der Blumen- 
blätter. Sollte Jemand den Wunsch he- 
gen, welche zu besitzen, so sind wir gerne 
bereit, zur Frühlingszeit solche zu verab- 
folgen, da sie hier zu Tausenden wachsen. 

Betonica grandiflora. Eine Staude, die 
zwar schon älter, aber wenig anzutreffen 
ist, gehört zu den Lippenblüthlern; 
gedeiht in jedem Gartenboden leicht, ohne 
Bedeckung im Winter. Die schönen Blu- 
menköpfe ioder Rispen blühen ziemlich 
lange und machen grossen Effect. Ist eine 
der besten Stauden, die auch an Liseren 
in Parks gut angebracht ist. 

Anthurium Scherzer ianum. Die arten- 
reiche Gattung der Aroideen ist durch 
diese neuere Art wesentlich bereichert, es 
dürfte die schönste, imposanteste Species 
sein, nur Schade, dass es reine Warm- 
hauspflanzen sind, obgleich sie für einige 
Zeit im Zimmer zu erhalten sind, wobei 
die Blätter aber öfter abgewischt werden 
müssen. Die Blumenscheide ist bei obiger 
Art brennendroth , und dauert manchmal 
über 3 Monate. Liebt faserige, lockere 
Humuserde. 

Helenium grandiflorum heisst eine neue 
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Staude mit gelben Blumen (Körbchen- 
träger), der ich aber nicht das Wort reden 
will, überhaupt gleichen die Helenien 
zu sehr vielen wilden Blumen, wie z. B. 
dem Chrysanthemum segetum, Hie- 
racium etc. Diese Sorte wird ca. 2 Fuss 
hoch; eine andere Art, H. Hopesi, welche 
wir cultiviren, blüht erst dieses Jahr, es lässt 
sich also erst später ein Urtheil abgeben. 

Iresine Lindenii, hat das Sortiment der 
Teppichbeet-Pflanzen in würdiger Weise 
vermehrt. Ihre Blätter haben eine schöne 
Carminfarbe, sie ist eben so hart wie 
ihre so bräuchbare Verwandte Iresine 
Herbstii (Achyranthes Verschaf- 
feltii), sie übertrifft selbst die niedlichen 
Alternanthera-Arten, ist sonst natür- 
lich nur eine Pflanze für eingerichtete 
Gärtnereien , da ein Warmhaus zu ihrer 
Massenanzucht nothwendig ist, welche aus 
Stecklingen geschieht. 

AbutKon Thompsonii dagegen ist auch 
eine recht nette bunt blätterige Abart des 
A. striatum der Kalthäuser, ist aber 
niclit so verwenduDgsfähig zu Arabesken, 
wie obige Pflanze, da sie als Strauch zu 
hoch ist, immerhin aber zu gebrauchen. 

Pavetta borbonica ist eine Pflanze des 
Warm- oder doch temperirten Hauses, 
welche, obwohl schon in den 40er Jah- 
ren eingeführt, doch nur wenig Verbrei- 
tung gefunden hat, obgleich ihr solche zu 
wünschen wäre. Diese Pflanze variirt ,wie 
keine andere, merkwürdiger Weise mit 
ihren Blättern sowohl in der Farbe wie in 
der Gestalt; ein und dasselbe Exemplar 
hat linien- bis herzförmige Blätter, wäh- 
rend namentlich im jungen Zustande die 
dunkelgrünen Blätter weiss und roth ge- 
zeichnet sind. Die Blüthen erscheinen in 
doldenförmigen Büscheln. Vermehrung 
durch Stecklinge» 

Pinguicuia vulgaris ist ein Miniatur- 
Pflänzchen unserer Heimath Deutschland, 
wo es aber äusserst zerstreut auf torfigen 
moorigen Stellen wächst, namentlich in 



Mitteldeutschland. £s ist eine Pflanze le* 
diglich für Raritäten-Liebhaber, denn zu 
allgemeinem Gebrauch ist das sogenannte 
Fettkraut nicht geeignet. Es wird un- 
gefähr 4 Zoll hoch, hat Blümchen von 
schöner blauer Farbe, welche auch röth- 
lich vorkommen sollen, wir haben solche 
noch nicht gefunden. Der Sporn ist kür- 
zer als die Blumenki-one. Die Blätter 
sind drüsig-klebrig. Obwohl einheimisch, 
ist die Cultur gar nicht leicht, wie bei 
einigen Orchis-Arten. Sie wird in Moor- 
erde gepflanzt, der Topf dünn mit Moos 
bedeckt, und namentlich im Sommer be- 
ständig feucht gehalten, nur so glückt es, 
Resultate zu erlangen, die dann lieblich 
anzuschauen. 

Wigandia Vigieri. Noch hat sich diese 
Pflanze nicht recht eingebürgert, so wird 
wiederum eine neuere Art empfohlen, die 
W. imperialis. Letztere können wir erst 
später besprechen, da wir noch nicht die 
nöthige Ansicht haben. 

Die W. Vigieri kann jedem Blatt- 
pflanzenfreunde empfohlen werden, sie über- 
trifft die W. Caracasana insoferne, als 
die Blätter einen etwas bläulichen Schim- 
mer haben. Die Grösse derselben ist aber 
nicht bedeutender, wir bemerkten wenig- 
stens keinen auffallenden Unterschied, ob- 
wohl in dem vergangeneu Sommer nicht 
Alles sich vollkommen ausbildete wegen 
der mangelnden WäVrae. 

Viola odorata Laueheana. Die Bouquet- 
fabrikation nimmt immer grössere Dimen- 
sionen an, desshalb ist Alles zu begrüssen, 
was das Material für sie vermehren kann, 
und so ist es mit einer Veilchen- 
Varietät, welche unser gutbekannter 
Herr Lauche, Inspector der Gärtner- 
Lehranstalt zu Potsdam, neuerdings ge- 
züchtet hat. Die Varietät steht in der 
Mitte zwischen dem reichblüthigen italie- 
nischen Veilchen und dem robusten 
russischen. Da Letzteres bei trüben 
Tagen des Winters leicht modert und 
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solches bei der neueren Varietät nicht 
vorkommen soll, was wir noch nicht genau 
erprobt haben, so ist es doppelt will- 
kommen. 

Viola pedata, das Yogelfuss- Veil- 
chen erhielten wir vor zwei Jahren von 
Haage und Schmidt in Erfurt, stammt 
aus Nordamerika , ist knollenartig und 
hat ausgeschnittene Blätter, nebst violett- 
blauen Blumen in der Grösse der V. cor- 
nuta, hin und wieder dunkler gefleckt. 
Vollblühende Exemplare sehen sehr nett 



aus , dürften aber nur für Freunde von 
Seltenheiten oder Alpenpflanzen Werth 
haben, nicht aber für allgemeine Zwecke. 
Primula cortusoides amoena grandiflora. 
Ein grosser Freund von Stauden, haben 
wir diese Verbesserung der uns lieben Art 
mit Freuden begrüsst, und empfehlen sie 
gleichfalls, fügen aber nichts weiter hinzu, 
da sie schon im 8. Hefte des Magazins 
illustrirt ist. 

Fr. Spannnth, 

Obergärtner in Jannevritz. 



Zur Oultur der Dalüia imperialis. 



Schon des Oefteren habe ich im deut- 
schen Magazin Culturversuche der Dahlia 
imperialis gelesen, doch soweit ich mich 
erinnere, meistens von negativen Resulta- 
ten. Auch hier habe ich diese interessante 
Pflanze in mehreren Gärten gefunden, es 
war in denselben aber eben so wenig ge- 
lungen, sie zur Blüthenentfaltung zu brin- 
gen, so dass ich seit ihrer Einführung 
durch Rözl, die Blumen der Dahlia im- 
perialis, die ich im Jahre 1859 bei einem 
Besuche des botanischen Gartens in Zürich 
bei Ortgies kennen lernte, seither nur in 
Abbildung sah. Die ausserordentlich zier- 
liche Belaubung der 'Pflanze machte sie 
mir indessen schon allein schätzbar, so 
dass ich sie in Cultur nahm, obwohl sie 
auch bei mir im freien Lande nicht zum 
Blühen kam. Endlich erwachte aber doch 
der Wunsch, die Blüthenentwicklung her- 
beizuführen und einen besondem Versuch 
zu diesem Zwecke anzustellen. 

Da die Vegetationsperiode der Dahlia 
imperialis, gleich der anderer nordameri- 
kanischer Gewächse, z. B. der Platane, 
Bobinie etc. nicht ganz unserem Sommer 
entspricht und um eine geraume Zeit spä- 
ter endet, so erklärt es sich, wie die an- 



dern ihr darin gleichen Gewächse sich bei 
uns erst dann entwickeln, wenn unsere 
Flora schon lebhaft vorgeschritten ist und 
im freien Lande von unserem Winter be- 
rührt wird, lange bevor sie ihre Reifezeit 
erreicht hat. Aus diesem Grunde lässt 
sich allerdings nicht erwarten, dass sie im 
freien Lande unserer Gärten zur vollen 
Blüthe gelangen werde, nur wenn es uns 
gelingen sollte, Varietäten, oder Hybriden 
zu züchten, die eine andere Vegetations- 
periode haben, könnte es nait diesen glü- 
cken, denn ein Acclimatisiren, wie es von 
sehr Vielen noch aufgefasst wird, gibt es 
bekanntlich nicht. Ebensowenig hat es 
gelingen wollen, im freien Lande erwach- 
sene Exemplare, die zur Herbstzeit vor 
Eintritt des Frostes in Gefässe eingepflanzt 
werden, zur Fortentwicklung in Gewächs- 
häusern zu bringen; sie überstanden die 
Störung nicht, sondern zogen ein oder 
gingen gänzlich zu Grunde. Es lag dem- 
nach sehr nahe, eine Pflanze lediglich im 
Gewächshaus zu cultiviren, ich Hess dess- 
halb eine im Topf behaltene Stecklings- 
pflanze mit massiger Wurzelknolle vom 
Jahre 1870 im späten Frühjahr des ver- 
gangenen Jahres in einen grösseren, 0,33 m. 
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weiten Topf versetzen, als ein Auge der 
Pflanze zu treiben begann. Die Erde be- 
stand aus einem massig nahrhaften Com- 
post und wurde im Laufe des Sommers 
mehrmals mit einem Aufguss von Wasser 
auf Hornmehl gedüngt. An der Pflanze 
entwickelte sich nur ein Trieb, aber sehr 
kräftig und normal mit den schönen gros- 
sen, zierlichen, doppelt-fiederspaltigen Blät- 
tern, so dass sie bis zum Ende nicht kahl 
erschien. Sie stand anlanglich im tem- 
perirten Hause, später in einem hohen 
Kalthause unter Glas, aber bei möglichst 
starker Lüftung, erreichte darin die Höhe 
von 3,5 m. ohne den Topf, und wurde im 
Oktober, als sie das Glasdach erreicht 
und dabei die Wipfelknospe leider ein- 
gebüsst hatte, wieder in das höhere tem- 
perirte Haus zurückgebracht. Hier ent- 
wickelten sich nun sehr sclinell aus den 
beiden obersten Blattachseln zwei mit 
kleinen Seitensprossen und feinen Blättern 
besetzte, 0,75 m. lange Triebe, welche an 
ihren Enden 12 in charakteristischer Weise 
überhängende Blüthenstiele mit Knospen 
trugen. Die Blüthen entfalteten sich vom 
20. November ab normal und vollständig. 
Sie sind in der That trotz ihrer grossen 
Einfachheit auch von grosser Amnuth und 
Schönheit in ihrer Gesammterscheinung, 



und es ist nicht zu viel gesagt, wenn man 
sie beim Beginn des Aufblühens mit weis- 
sen Lilien verglichen hat. Ist die Blüthe 
ganz geöffnet, so stehen die 8 schnee- 
weissen, 0,06 bis 0,08 m. langen, 0,02 m. 
breiten Petalen strahlenförmig um die mit 
gelben Staubbeuteln gefüllten Scheiben- 
blüthen, und sind im Innern an den un- 
tern Enden auf 1 bis 2 Centimenter Länge 
sehr zart carminroth getuscht. Ich hatte 
die Freude, der Gesellschaft fiir angewandte 
Pflanzenkunde in Blasewitz zwei Blüthen 
am 25. Novemljer vorlegen zu können. 
Leider ist die Blüthendauer nur kurz, und 
die versuchte Befruchtung hatte keinen 
Erfolg, obwohl die Blüthen stäubten. 

Ich theile den vielen Lesern des Ma- 
gazins den gelungenen Versuch desshalb 
mit, weil die Schönheit der Blüthe für die 
immerhin leichte Cultur reichlich belohnt 
und es zu wünschen ist, dass die Dahlia 
imperialis nicht wieder aus unsem Gärten 
verschwinde, vielmehr Formen von ihr zu 
erziehen, die eben so dankbar sind, wie 
es diejenigen der Dahlia variabilis im 
Laufe der Zeit durch Auswahl in der 
Züchtung geworden. 

Albrechtsberg bei Dresden. 

H. S. Neumann. 



Zur Cultur der Gardenia florida. 

Von Ernst Boedecker^ Kunst- und Handelsgärtner in Verden. 



Wenn man jetzt jährlich die enorme 
Zahl der neueingeführten Pflanzen durch- 
geht, und liest deren Empfehlungen, läuft 
es ein paar Jahre später wohl einem jeden 
Geschäftsmanne kalt über den Bücken, 
wenn er sieht, wie diese oder jene Novität 
im Preise gesunken ist, ja man sieht ein 
Achselzucken des Laien mit dem Bemer- 
ken, diese oder jene Novität ist schon zu 



ordinär. Haben Sie nicht etwas Apartes ? 
ich will es Diesem oder Jenem verehren 
etc., und der arme Verkäufer ist geplagt 
daran, denn diese Pflanze ist den Betref- 
fenden zu theuer, jene zu ordinär, dort 
eine zu fraglich im Fortgedeihen und was 
die Aeusserungen des Käufers alle sind. 
Der grösste Anspruch, der an eine Pflanze 
gemacht wird, ist wohl der: wie lange 
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dauei*t die Flor und wie lauge muss ich 
warten, bis ich wieder einmal eine Blume 
zu sehen bekomme? Aber die Gabe, uns 
fortwährend ihre Blume zu präsentiren, 
besitzen nun eben nicht alle Kinder Flo- 
ra's. Jedoch ist eine Pflanze vor allen 
dastt: im Stande; sie bat neben stattlichem 
Grün stets die schönsten atlasweissen, 
elegant gefüllt gebauten, wohlriechenden 
Blumen, welche sie meist das ganze Jahr 
hindurch spendet. 

Diese Pflanze ist die Gardenia flo- 
rida. 

Lange ist es her, seit dieselbe einge- 
führt wurde. Es war in den 30er Jahren 
eine sehr beliebte Pflanze. Man hört ein 
unwillkürliches Frohlocken namentlich von 
älteren Damen, wenn denselben ein blühen- 
des Exemplar präsentirt wird, ja eine 
Ueberraschung ist es, wenn mit einem Male 
in dieser neuerungssüchtigen Zeit eine alte 
längst vergessene Pflanze wieder nach 
Hunderten angeboten wird, was übrigens 
wohl nur in Hamburg glücken kann. 
Denn offen gestanden, mir ist noch nir- 
gends eine folgenreichere Cultur vorge- 
kommen, wie eben dort. Auch nur in 
Hamburg weiss man die Gardenien zu 
wüi-digen, selbst der Privatmann, indem 
er gern mehr noch als 4 S. für eine ab- 
geschnittene Blume bezahlt. 

Welche Vorurtheile viele Handelsgärt- 
ner gegen diese Pflanze haben, ist kaum 
zu glauben, und doch ist es so. Keiner 
glaubt, wenn er dieselbe nicht warm ver- 
kauft, dass etwas damit werden könne, doch 
dem ist gerade ganz anders; wer sich ein 
wenig Mühe gibt, kann dieselbe stets üp- 
pig vegetiren sehen und im ganzen Jahi-e 
einzelne Exemplare in Blüthe haben, denn 
dieses. ist gerade der Vorzug der Garde- 
nien, dass die Flor nicht mit einem Male 
ganz abgeschlossen ist. Ich habe das Jahr 
hindurch einzelne blühende Exemplare stets 
im Yorrath gehabt, und will in Folgendem 
meine Culturmethode mittheilen. Zu ent- 



schuldigen ist, wenn ich erst da beginne, 
zu erzählen, wo dieselben als Engros- 
Pfanzen meist zweijährig, versandt wer- 
den und verkäuflich sind. 

Meine Gardenien stehen in Erde, die 
durch und durch porös ist; eine Zusam- 
menaetzuBg von 3 Theilen gesiebten kör- 
nigen Torfgruss und 1 Theile Sand> mit 
einer guten Portion feiner Hornspähne ; in 
diesem Gemenge ziehe ich dieselben heran, 
lege keine Scherben vor das Abzugloch 
und giesse mit temperirtem Wasser. Eine 
stete gleichmässige Feuchtigkeit ist fort- 
während zu beachten. Anfangs October 
bringe ich meine Verkaufspflanzen in ein 
helles Haus dem Lichte nahe und stelle 
dieselben locker auf, aber so. dass bequem 
mit der Spritze beizukommen ist, heize 
auf 150 R. und lüfte, so oft es die Witte- 
rung erlaubt, um eine reine Luft zu unter- 
halten, damit nicht die sich gern ein- 
nistende Blutlaus durch dichte Luft er- 
zeugt und im Zunehmen befördert werde. 
Bei hellem Wetter spritze ich fleissig, binde 
mich jedoch beim Giessen sowohl als auch 
beim Spritzen an keine Regel. Bei etwa 
regnichtem Wetter, wo man gern im Schutze 
geborgen ist, suche ich meine Pflanzen 
durch W"aschen mit warmer Lauge, von 
schwarzer Seife bereitet, rein zu erhalten. 
Von Zeit zu Zeit wird locker geheftet und 
die etwa blühenden Exemplare werden 
entfernt. Auf diese Weise fahre ich fort, 
so lange noch immer Pflanzen zu culti- 
viren sind. Ich zweifle nicht, dass sämmt- 
liche im Herbst mit Knospenbildung oder 
aber doch mit gut ausgereiftem Holze ge- 
kauften Pflanzen schon zu Anfang des 
April sämmtlich veritauft sind, so nur der 
Einkauf dem Umsatz im allgemeinen an- 
gemessen war. 

Sollte aber der Hauptabsatz in einem 
Geschäfte im Sommer sein, so halte man 
seine Gardenien die Wintermonate hin- 
durch bis Ausgang Februar im Kalthause 
bei einer den Camellien entsprechenden 
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Temperatur , bringe dieselben dann in's 
Wannhaus, so lange dort geheizt wird, und 
später auf ein warmes Mistbeet und füt- 
tere die Töpfe bis an d^n Rand ein. Nach 
der Beschaffenheit der Temperatur wird 
mehr oder weniger gegossen. Bei ver- 
änderlichem Wetter ziehe ich vor, des 
Morgens, sobald die Sonne den Kasten be- 
scheint, mit der Brause zu giessen, denn 
ein am Nachmittage gegossener Kasten 
könnte sich über Nacht zu sehr abkühlen 
und der sich bildende Thau die Pflanzen 
erkälten. Man vermeide jede Schattirung, 
so wie jedes Unterstellen der Fenster mit- 
telst eines Luftholzes. — Sobald die Tages- 
temperatur eine Höhe von ca. 20® R. er- 
reicht hat, entferne man die Fenster ganz, 
lege dieselben Nachmittags, aber nicht zu 
spät, wieder auf, damit die noch auf den 
Kasten scheinende Sonne eine feuchtwarme 
Atmosphäre bilden kann. Sollten etwa zu 
Anfang nach der Wegnahme der Fenster 
die Pflanzen trauern, so nehme man seine 
Zuflucht zur Spritze oder Brause, und 
nicht zur Schattirung, denn jedes Zurück- 
halten des vollen Lichtes schwächt den 
Trieb. Nach und nach werden die Pflan- 
zen, je nach Wachsthum, locker gestellt, 
wozu den Platz schon die blühenden und 
verkauften hergeben werden. So fahre 
man fort, den Sommer über die Gardenien 
zu warten. Ein Verpflanzen thut im ersten 
Jahre nach Einkauf der etwa von mir ge- 
kauften Pflanzen nicht Noth, zu häufiges 



Verpflanzen würde nur nachtheilig wirken, 
die Pflanzen überreizen, so dass dieselben 
im Winter eingehen, oder doch wenigstens 
unförmiges Laub und schwache Knospen 
bilden würden, die leicht unentwickelt ab- 
fallen. Sollte es später nothwendig wer- 
den, so verrichte man es im Frühjahr, 
bevor die Pflanzen auf einen warmen Ka- 
sten gebracht werden. Ein Schnitt ist bei 
obiger Cultur durchaus nicht von Nnizen, 
auch wüsste ich nicht, aus welchem Grunde, 
man bekommt ja kräftige, gedrungen wach- 
sende, mit Knospen resp. Blumen reichlich 
versehende Pflanzen. 

Aus Obigem wird Jeder ersehen, dass 
die Cultur durchaus nicht schwierig, son- 
dern sogar sehr leicht ist, wenn man nur 
reichlich giesst, und bei warmem Wetter 
lüftet, überhaupt keine. Verzärtelung treibt, 
sondern soviel wie möglich darnach strebt, 
für seine Pflanzen ein dem nördlichen 
Brasilien entsprechendes Verhältniss her- 
zustellen, wo Gardenia florida unter 
dem Namen Jasmin de cap als Bouquet- 
strauch gezogen wird und sehr beliebt ist. 

Der einzige Wunsch meinerseits kann 
nur der sein, da eine gut cultivirte 
Gardenie jeder zum Handel tauglichen 
Novität würdig zur Seit^ zu stellen ist, 
dieselbe auch ausserhalb Hamburgs 
cultivirt zu sehen, zumal ich den Herren 
Handelsgärtnern einen Preis im diesjähri- 
gen Katalog gestellt habe, der jedenfalls 
annehmbar ist. 



Ausstellungs*Angelegenheiten. 



Der Gartenbau -Verein zu Bremen ver- 
anstaltet in der zweiten Hälfte des April 
d. J. eine Frühlings-Ausstellung, zu deren 
Betheiligung und Preisbewerbung auch 
auswärtige Gärtner und Gartenlieb- 
haber eingeladen sind. 



Für 43 Aufgaben sind 72 Preise 
ausgesetzt. Von diesen sind 34 Aufgaben 
mit 56 Preisen für allgemeine Bewer- 
bungen bestimmt, und 7 Aufgaben «mit 
14 Preisen ausschliesshch für Bremer 
Handelsgärtner. Sodann 2 Extra- 
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Preise, einer für das schönste Tep- 
pichbeet, und einer für die beste von 
einer Dame im Zimmer cultivirte 
Pflanze; der erste von einem Freunde 
und der zweite von einer Freundin des 
Bremer Gartenbau- Vereins ausgesetzt. 

Ausserdem können die Preisrichter für 
einzelne hervorragende Einsendungen noch 
besondere Preise ertheilen. 

Die Preise bestehen theils in Geld im 



Betrage von 25 Thalem bis abwärts 2^/2 
Thalern, und silbernen Medaillen, mit und 
ohne Geldzulage, im Betrage von 15 Thlr» 
bis abwärts 2 Vi Thlr. 

Gedruckte vollständige Programme so- 
wie jedwede Auskunft sind zu erhalten 
durch 

H. Ortgies, 
Schriftflihrer des Bremischen Gartenbau- Vereins. 



Prag- und Antwort-Kasten. 



226. Frage: Im Jahrgang 1859 pag. 74 
erschien eine Mittheilung von Hrn. Tin- 
een 2 Hub er, Kunstgärtner in Wildhaus 
in Steyermark : „dass er mit bestem Erfolg 
Camellien auf Prunus Laurocerasus ver- 
edelt habe und diese Methode schon zwei 
Jahre betreibe/' 

„Wir machten selbst mehrere Versuche 
nach der Angabe des Hm. Hub er und 
berichteten über das Fehlschlagen der- 
selben im Jahrgang 1862 pag. 158. — 
Schliesslich sagten wir: „Sollten nun auch 
anderweitig solche Versuche gemacht wor- 
den sein, oder Hr. Hu her weitere Er- 
fahrungen gemacht haben, so wäre es bei 
der Wichtigkeit des Gegenstandes sehr 
wünschenßwerth , wenn darüber weitere 
Mittheilungen gemacht würden." 



Seit jener Zeit erfuhren wir nichts mehr 
von der Sache, heute aber lasen wir in 
Nro. 3 des von Herrn Louis Knapper 
in Zürich herausgegebenen ,,Univer$al- 
Anzeigers'^ eine Bitte um Auskunft, ob 
Resultate erzielt wurden mit dieser 
Veredlung? Dieses veranlasst uns, die 
Sache nochmals zur Sprache zu bringen, 
imd diejenigen, welche Versuche oder Be- 
obachtungen gemacht, zu bitten, die Re- 
sultate mitzutheilen, seien es günstige oder 
ungünstige, von ganz besonderem Werth 
wäre es aber auch, wenn Hr. Hub er 
weitere Berichte hierüber zu erstatten die 
Güte hätte. 

227. Frage: Wer hat Rhododendron 
chrysanthum abzugeben und um welchen 
Preis? 



Briefkasten. 

Der verehrte Herr Einsender eines Rosenbaumes, vom Bahnhof Cassel, mit 
Siegel »A.« wird freundlich um Näheres gebeten. 

Artistische Beilage: Rhododendron »Meta Bartels«. 
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Mit Abbildungen. 



Die Cultur des Beerenobstes hat 
sich in neuerer Zeit auf eine solche Stufe 
erhoben, dass mehr als' ein intelligenter 
Gärtner dieselbe zu einer Specialität seines 
Betriebes gemacht hat. In grossartigster 
Weise hat sich dieselbe in Nordamerika 
ausgebildet, es gehen desshalb von dort 
die glänzendsten Resultate in Beziehung 
auf rationellen Betrieb und auf Vervoll- 
kommnung der Gattungen, Arten und Va- 
rietäten aus, allein Europa bleibt hierin 
nicht zurück, es adoptirt nicht nur 
das Amerikanische, sondern schafft auch 
mit grösstem Glück selbst Neues,' wie dies 
in hohem Maasse die Züchtungen der Erd- 
beeren beweisen, wir wollen jedoch heute 
nicht von diesen, nur des Beispiels wegen 
angeführten köstlichen Früchten sprechen, 
sondern auf eine andei^e Beerenfrucht auf- 
merksam machen, deren Cultur bei uns 
in Deutschland erst beginnt, n&mlich die 
Preisseibeeren, zu der Gattung Vacci- 
nium, natürliche Fainilie der Erikaceen 
gehörend . Die in vielen Gegenden Deuts ch- 
lands einheimische Art, Vaccinium vitis 
idaea, ist sehr bekannt, da sie mit Zucker 
oder auch mit Zucker und Essig einge- 
macht als sehr beliebte Zusj^eise dient, 
eine amerikanische Art jedoch scheint 
der Grösse und Güte ihrer Früchte wegen 
in denjenigen Gegenden den Bang abzu- 
laufen, wo die natürlichen Verhältnisse 
deren Cultur ermöglichen, es ist dies die 
amerikanische Preisseibeere, Vacci- 

Owton-Hagasin. 1872. . 



nium macrocarpon, deren Einführung und 
Verbreitung wir einem Matadoren im Fache 
der Beerenobst-Cultivateure, dem Gross- 
herzoglich Sächsischen Hofgärtner in Jena, 
Herrn Heinrich Maurer, yerdankenl 
Derselbe führte sie vor einigen Jahren 
direkt aus Amerika ein, kultivirte sie mit 
bestem Erfolge, und suchte dieselbe durch 
Wort und Schrift nun weiter zu verbreiten, 
indem er sie schon im Jahre 1869 im 
Einzelnen abgab und im August 1870 in 
seinem Cataloge offerirte. Dem Ministe* 
rium der landwirthschaftlichen Angelegen- 
heiten in Berlin lieferte er 3000 Stück 
Pflanzen, welche an die Landesbaumschule 
zu Potsdam, und die landwirthschaftlichen 
Akademien zu Eldena und Proskau ver- 
theilt wurden, wo sie sehr gut gedeihen. 
Wie sehr die Bemühungen des Hrn. Mau- 
rer in diesem Fache anerkannt werden, 
geht daraus hervor, dass obengenanntes 
Ministerium demselben hiefür die grosse 
silberne Medaille verliehen hat« 

Wie schon bemerkt, vnrd in Nord- 
amerika im Fache der Beerejiobst- 
Cultur sehr Hervorragendes geleistet, 
wir glauben daher am besten zu thun, 
wenn wir den die Preisseibeeren be- 
treffenden Artikel aus dem ameri- 
kanischen Werke von Füller (Small 
Fruit Culturist), überse|pt von Maurer 
(Verlag von B. Fr, Voigt in Weimar) un- 
sem geehrten Lesern in Folgendem vneder* 
geben. 

2 
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^yPreisselbeere, Vacciniitm. 

Natürliche Familie der Erikaeeeu. 

Vaccinium Oxycoccus, ein alter latei- 
nischer Name von dunkler Abstammung. 
Französisch Hirelle. Der Sub - Familien- 
name Oxycoccus ist abzuleiten von oxus, 
sauer oder scharf, und coccus, Beere. 
Cranberry stammt nach einigen Schrift- 
stellern von dem krummen Fnichtstengel, 
nach andern daher, dass der Kranich diese 
Frucht sehr liebe. 

Allgemeine Kennzeichen. 

Niedriger , kriechender , immergrüner 
Busch, mit sehr zarten Zweigen, Frucht- 
stengel aufrecht wachsend, Blüthen glocken- 
förmig, weiss, oder weiss mit rothem An- 
flug, Beere gewöhnlich 4— özellig, Samen 
zahlreich. 

Species. 

Vaccinium Oxycoccus. Kleine Preis- 
selbe er e. Blätter eifönnig, spitz mit 
umgebogenem Rande, Zweige sehr zart, 
Beeren klein, im Anfang gefleckt, in der 
Reife roth, wachsen in kleinen Waldungen 
auf sumpfigen Stellen in allen nördlichen 
Staaten und im Norden Europa's. 
. Vaccinium macrocarpon. Gemeine 
amerikanische Preisseibeere. Blät- 
ter länglich, stumpf, an der Unterfläche 
weissgrau mit etwas zurückgebogenem 
Rande. Blüthenstengel aufrecht, Frucht 
blassröthlichweiss bis tiefroth, V2 bis 1 
Zoll im Durchmesser, veränderlich in der 
Form, bald kugelförmig, eiförmig, läng- 
lichrund, glockenförmig u. s. w. 

Vaccinium erythrocarpon. Busch- 
Preisselbeere, Blätter niederhängend, 
länglicheiförmig, zugespitzt, gesägt; Zweige 
aufrecht, biegsam, 2 bis 4 Fuss hoch; 
Beere klein, roth, & trocken und geschmack- 
los. 

Heimisch auf hohen Bergen in Virgi- 
nien und Nord-Carolina. 



Geschichte. 

Die Preisseibeere ist eine Pflanze 
des Nordens und war jedenfalls den Rö- 
mern vor ihrem Auftreten im Norden nicht 
bekannt. Im nördlichen Europa ist sie 
seit Jahrhunderten geschätzt und unge- 
heure Massen davon kommen aus Russ- 
land und Schweden auf die englischen 
Märkte. Die amerikanische Preissei- 
beere, Vaccinium macrocarpon, wurde im 
Jahre 1760 in England eingeführt, und 
obgleich sie vorzüglicher als die gemeine 
europäische Species ist, haben wir doch 
nie erfahren, dass sie dort in beträcht- 
licher Ausdehnung angebaut wird. 

Die ersten Ansiedler in Amerika fanden 
die PreisSelbeere in solchem üeberfluss, 
dass es unnöthig war dieselbe zu kultiviren. 
Als jedoch die Bevölkerung so zahlreich 
wui-de, dass die Natur den Anforderungen 
derselben nicht mehr genügte, erschien es 
nothwendig, dem Mangel zu begegnen. 
Man machte daher vor ca. 30 Jahren ver- 
schiedene Culturversuche zu Cap Cod und 
einigen andern Orten. 

Vor dieser Zeit waren jedoch bereits 
einige Versuche von gutem Erfolge gewe- 
sen, wie Kenrick in dem »Neuen ameri- 
kanischen Obstgarten« vom Jahre 
1832 mittheilt, indem er sagt: >Capt. 
Henry Hall zu Barnstable, Mass., hat die 
Preisseibeere bereits vor 20 Jahren kulti- 
virt.« 

In dem Neu-Englaud Farmer Vol. IX, 
Nr. 18, ist ein Bericht von M. F. A. Hay- 
den in Lincoln, Mass., der im Jahre 1830 
auf seiner Farm für 400 Büschel Preissei- 
beeren 600 Dollars erhielt. 

Wir ersehen daraus und aus andern 
ähnlichen Angaben, dass nur sehr wenige' 
vor den Jahren 1835 bis 1840 die Cultur 
der Preisseibeeren versucht . haben. Seit 
jener Zeit hat sich dieselbe immer mehr 
und zwar so verbreitet, dass jetzt Tausende 
von Aeckem für Cultur dieser Frucht ver- 
wendet werden. 



Digitized by 



Google 



19 



#^ 



Nicht nur einzelne Personen haben ihre 
Aufinerksamkeit darauf gerichtet, sondern 
es haben sich sogar Gesellschaften mit 
bedeutenden Mitteln zur Ausbreitung dieser 
Cultur gebildet. 

Ausser dem Vortlieil, dass wir unsere 
Märkte mit dieser Frucht versorgen, ist 
die Cultur der Preisseibeere eine Quelle 
des Nationalwohlstandes, insofern diejeni- 
gen Ländereien, welche zu diesem Zweck 
verwendet werden, unkultivirt waren, also 
weder dem Einzelnen nützten, noch dem 
Staate Steuern gaben. 

Manche unserer tiefliegenden, sumpfigen 
Wüsteneien, welche früher die Quellen von 
Miasmen waren, sind dadurch in gesunde 
Orte und finichtbringende Felder verwan- 
delt worden, 

Vermehrung. 

Um manche der von uns kultivirten 
Früchte mit Erfolg zu vermehren, bedarf 
es mehr oder weniger Geschicklichkeit, 
allein bei der Preisseibeere ist dies nicht 
der Fall, da sie sich selbst fortpflanzt. 
Da die Pflanze auf der Erde fortkriecht, 
so erzeugen sich unzählige Wurzeln, und 
jeder Theil dei Pflanze befestigt sich im 
Boden. Wenn sich die Zweige nicht nach 
Wunsch bewurzeln , so braucht man sie 
nur mit ein wenig Erde zu bedecken. Bei 
einer neuen Anlage können die Pflanzen 
im Ganzen verpflanzt oder auch vorher 
beliebig zertheilt werden. Die geraden 
Triebe kann man im Frühlinge als Steck- 
linge venvenden und bewurzeln sich die- 
selben bis zum Herbst eehr gut. Ebenso 
wurzeln die krautartigen Spitzen im Som- 
mer, wenn man sie unter eine Glasglocke 
oder in ein gewöhnliches Mistbeet steckt. 

Die Züchter verwenden in der Kegel 
keine Samenpflanzen zur Anlage neuer 
Pflanzungen und dient die Anzucht aus 
Samen nur zur Erzielung neuer Sorten. 
Die Samen werden den Winter über kon- 
3ervirt und im darauffolgenden Frühjahr 
in Reihen ausgesäet. 



Vorbereitung des Bodens. 

Die Preisseibeere ist von Natur eine 
halbe Wasserpflanze und bedarf fortwäh- 
rend des Wassers, wenn sie einen Grad 
von Vollkommenheit erreichen soll. 

Man findet sie gewöhnlich. in niedrig 
gelegenen, nassen Mooren, wo sie während 
der Wintermonate oft ganz unter Wasser 
gesetzt und die Wurzeln sich fast das 
ganze Jahr hindurch im Wasser befinden. 

Obgleich wir die Pflanzen wildwachsend 
nur in solchem Boden finden, kommt sie 
doch auch zuweilen auf hoch und trocken 
gelegenen Stellen vor ; allein es ist zweifel- 
los, dass eine feuchte Lage ihrem Naturell 
am zusagendsten ist. Auch wenn wir un- 
sere Schlüsse lediglich auf die Resultate 
der in den letzten 30 Jahren gemachten 
Culturversuche basiren, so finden wir, dass 
der Anbau in nassem Boden die besten 
Erfolge gehabt hat. 

Die Bewässerung der Pflanzen ist aus 
folgenden Gründen wichtig : 

1) dadurch, dass man die Pflanzen im 
Winter ganz unter Wasser sei±t, 
schützt man sie vor strenger Kälte, 

2) hält man dadurch die Frühjahrsfröste 
von der Blüthe ab, 

3) Vernichtet man den Preisseiwurm, 
der die Pflanzen und Früchte zer- 
stört. 

Ein eben so wichtiges Material zur 
Herrichtung der Preisselbeerländereien ist 
der Sand, mit dem man die Oberfläche der 
Beete überzieht, wodurch nicht nur der 
Boden locker und offen erhalten, sondern 
auch das Ueberhandnehmen des Unkrautes 
verhindert wird. 

Die erste Arbeit bei Herrichtung des 
Areals ist gewöhnlich die, dass man einen 
breiten, tiefen Graben rings um das zur 
Anlage bestimmte Terrain zieht, um den 
Boden soweit trocken zu legen, dass er 
gereinigt und bearbeitet werden kann. 

Es ist immer vorzuziehen, das Terrain 
1 Jahr vor der Bepflanzung herzurichten. 

2* 
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Ist der Boden genügend fest und trocken 
geworden, so dass man ihn pflügen kann, 
so thut man wohl, ihn auf diese Art zu 
bearbeiten, da es weniger kostspielig als 
das Graben ist. 

Nachdem Alles hergerichtet und ge- 
ebnet ist, bedeckt man die Beete 4 bis 
8 Zoll hoch mit Sand. 

Oft kann ein einziger Damm, Fluth- 
gatter etc. für mehrere Pflanzungen genü- 
gen, wenn die Besitzer einig sind und sich 
zu diesem Zwecke verbinden. Die Grösse 
der Pflanzung ist gleichgiltig, sie kann 
einen oder hundert Acker betragen, vor- 
ausgesetzt, dass man die ganze Fläche 
gehörig ebnen kann, so dass ein Theil 
nicht höher als ein anderer unter Wasser 
gesetzt wird, wenn die Fluth eintritt. 

Die Dämme, welche die Pflanzung um- 
geben, sollten eine Höhe von mindestens 
4 Fuss haben, weil sich die aufgetragene 
lockere Erde nach und nach etwas zusam- 
mensetzt. Es ist besser, sie ragen 1 oder 
mehrere Fuss über das Hochwasser hervor, 
um vor einem Durchbruch gesichert zu 
sein. 

Kosten der Vorbereitungen. 

Eine bestimmte Angabe darüber lässt 
sich nicht gut aufstellen , da nicht zwei 
Orte eine völlig gleiche Lage haben. Die 
Kosten für Reinigung des Terrains durch 
Entfernung von Bäumen, Sträuchem, Holz- 
stöcken, Wurzeln etc., sind wohl eben so 
hoch als die Kosten für die Bearbeitung 
des Bodens zur Aufnahme der Pflanzen 
anzuschlagen. 

Die Culturkosten veranschlagt man je 
nach Verhältniss auf 100 bis 600 Dollars 
pr. Acker. Die gebräuchlichste und beste 
Bearbeitung bleibt stets die billigste. 

Pflanzung. 
Die gewöhnliche Pflanzzeit ist das Früh- 
jahr, wenn aber die Beete feucht gehalten 
werden, kann man diese Arbeit den gan- 
zen Sommer hindurch fortsetzen. 



Zuweilen werden die Pflanzen im Spät- 
herbste gepflanzt und unter Wasser ge- 
setzt, damit der Boden nicht friert und 
die Pflanzen herausgehoben werden. 

Der Frühling und der Frühsommer ist 
jedoch die zum Pflanzen geeignetste Zeit. 

Je nach Qualität und Quantität der 
Pflanzen setzt man dieselben in Reihen 
auf 18 Zoll bis 4 Fuss Entfernung. 

Die Hauptsache ist, dass die Pflanzen 
die Oberfläche der Beete sobald als mög- 
lich mit Zweigen bedecken. Je besser die 
Pflanzen sind und je näher man sie an 
einander bringt, desto eher wird dies er- 
reicht werden. Kann man grosse Pflanzen 
in genügender Anzahl bekommen, so em- 
pfiehlt es sich, diese nur 2 Fuss weit von 
einander zu pflanzen, wo sie dann im 
zweiten Jahre das gaoze Beet bedecken 
werden. 

Die meisten unserer grösseren Planta- 
gen werden gewöhnlich angelegt mit wild- 
wachsenden Pflanzen, die man mit Ballen 
aussticht. Beim Pflanzen macht man kleine 
Löcher und drückt dann die Erde fest an 
den Ballen. 

Wahl der Pflanzen. 

Es ist wichtig, nur reichtragende und 
grossfrüchtige Pflanzen zur Anlage zu ver- 
wenden, da es zuweilen dergleichen wildo 
gibt, die wenig oder keine Früchte bringen. 

Sind die Pflanzen nicht in der Nähe 
zu haben, so muss man sich dieselben aus 
einer sichern Hand zu verschaffen suchen. 
Sie müssen sorgfältig herausgenommen und 
dürfen vor dem Einpacken nicht trocken 
werden. Eine sehr kleine Extraausgabe 
bei der Verpackung und Versendung guter 
Pflanzen bezahlt sich oft hundertfach bei 
der ersten Ernte. 

Eine Preisselbeerplantage ist ein blei- 
bendes Kapital, das uns lebenslänglich 
Zinsen bringt, weßshalb jede Vorsicht 
nöthig ist. 
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Cultur. 
In den ersten 2 oder 3 Jahren müssen 
die Anlagen sorgfältig knltivirt werden, 
namentlich darf man kein Unkraut auf- 
kommen lassen. Später hat man mit einer 
solchen Pflanzung viel weniger Arbeit als 
mit einem Getreidefelde; doch ist eine 
fortwährende Aufmerksamkeit erforderlich. 
Haben sich die Pflanzen einmal zum Herrn 
des Bodens gemacht, so ist fernerhin we- 
nig Cultur nöthig. 

Bewässerung. 

Sobald die kalte Witterung eintritt, 
setze man die Beete unter Wasser,' doch 
darf man damit nicht warten, bis der 
Boden gefroren ist. Je nach der örtlichen 
Lage der Pflanzung wird die Zeit dazu 
verschieden sein und lässt sich eine Regel 
demnach nicht geben. Der Stand des 
Wassers muss so hoch sein, um die Pflanze 
vor dem Erfrieren zu schützen; während 
im Norden eine Höhe von 2 Fuss nöthig 
ist, wird z. B. im Süden von Newyork ein 
Wasserstand von 1 Fuss genügen. Mit 
dem Eintritt des Frühlings lässt man das 
Wasser ab bis auf etwa 2 Zoll, bis alle 
Gefahr vorüber ist. 

Wenn die späten Frühlingsfröste oft 
und streng wiederkehren, ist es zweck- 
mässig, das Wasser in seiner ganzen Höhe 
zu lassen, bis man ausser Gefahr zu sein 
glaubt. Je länger man einen hohen Was- 
serstand erhält, desto später blühen die 
Pflanzen. An einigen Orten lässt man das 
Wasser 4 bis 5 Monate über den Pflanzen, 
an andern nur 2 bis 3 Monate, was den- 
selben durchaus nicht schadet, so lange 
es kühl ist. 

Zuweilen ist es nöthig, die Pflanzung 
im Sommer zu bewässern, doch genügt es 
in der Regel, das Wasser in die umgeben- 
den Gräben zu lassen, um der Trockenheit 
vorzubeugen. 

Einsammeln der Früchte. 

Früher wurden die Beeren mittelst 
eines sogenannten Preisselbeerrechens ge- 



sammelt; allein man hat diese Manier 
später aufgegeben und pflückt die Früchte 
jetzt mit der Hand. 

Bei dem Eissammeln der Früchte sind 
verschiedene Sorten Körbe, Packkörbe, 
Hürden u. s. w. nöthig. 

Vor dem Einpacken der Früchte für 
den Markt sollte man mit Sorgfalt alle 
verdorbenen Beeren und sonstigen ünrath 
auslesen. 

Varietäten. 

Gleich andern Früchten variirt auch 
die Preisseibeere zuweilen ; allein alle jetzt 
hier kultivirten Varietäten stammen von 
einer Species, nämlich von Vaccinium ma- 
crocarpon. Sie unterscheiden sich nach 
Grösse und Färbung. 

Die Grösse der Früchte beträgt V2 bis 
1 Zoll im Durchmesser. Fig. 1 stellt eine 
Sorte dar, welche gewöhnlich Kirsch- 
Preiss elbeer e genannt wird, während 



Fig. 1. 




Fig. 2. 



Fig. 8. 



Fig. 2 eine der grössten glockenför- 
migen Varietäten, und Fig. 3 die ge- 
wöhnliche Glockenform repräsentirt. 
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Flg. 4. 

In Fig. 4 haben wir ein genaues Bild 
der sehr schönen von Mr. OrrinC. Cook 
in South Milford, Mass., gezogenen 
Varietät. 

Ausser diesen Hauptformen gibt es 
noch verschiedene andere von geringerer 
Bedeutung. Hinsichtlich der Färbung der 
Früchte wechseln die Varietäten von grün- 
lichgelb oder weiss bis dunkelpurpurroth*). 

Insekten. 

Es gibt zwei verschiedene Insekten, 
welche den Preisseibeeren schaden. Das 
Eine greift die junge Frucht und das 
Andere die Pflanze selbst an. Das Erste 
beschreibt man als einen kleinen Wurm 
von ungefähr V'^ Zoll Länge mit einem 
schwarzen Kopfe, und das Andere von 
derselben Grösse mit einem rothen Kopfe. 

Obgleich diese Würmer an verschiede- 
nen Orten sehr geschadet haben sollen, 
so scheint man doch wenig über ihren 
Ursprung und ihre Lebensdauer zu wissen. 
Wenn Pflanzen und Frucht von diesem 
Wurm angegriffen werden, so setzt man 
die Beete 6 bis 24 Stunden unter Wasser, 



♦) Anmerkung des Ueransgebers des Maga- 
zins. Zur Vergleichung fügen wir noch die 
Abbildung der in Deutschland wildwach- 
senden Art hinzu, welche nach Exemplaren ge- 
zeichnet ist, wie sie im württembergischen und 
badischen Schwarz wald vorkommen. 



wodurch die Insekten getödtet werden, ohne 
dass man den Pflanzen schadet. 

Die Zerstörungen des Preisselbeerwur- 
mes sind nicht von grosser Ausdehnung; 
denn trotzdem, dass ich mehrere Hundert 
Aecker durchsuchte, fand ich keines dieser 
Insekten. Ebensowenig habe ich eine Be- 
schreibung oder den wissenschaftlichen 
Namen in einem entomologischen Werke 
entdecken können. Vielleicht findet sich 
Jemand, der aus Liebe zur Wissenschaft 
Untersuchungen darüber anstellt und die 
Resultate veröffentlicht. 

Die Hochlandcultur. 

Obgleich die Cultur der Preisseibeeren 
auf trockenem Hochlande nicht ebenso 
empfohlen werden kann , als auf tief und 
feucht gelegenem Boden, so hat doch diese 
Cultur so viel Interessantes und Vortheil- 
haftes, dass sie die Aufmerksamkeit der- 
jenigen, welche keine andere Gelegenheit 
haben, auf sich ziehen dürfte. 

Es gibt nur wenig Gärten und Lände- 
reien, wo man dies Experiment, wenn 
auch nur in kleinem Massstabe, nicht 
machen könnte. Selbst wenn man keinen 
Erfolg haben sollte, ist der Aufwand so 
gering, dass kein grosser Verlust an Ka- 
pital entstehen würde. 

Man wählt ein Terrain in leichtem 
sandigen oder lehmhaltigen von Natur 
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feuchten Boden und bereitet es vor wie 
zu einem Gemüsegarten. Hat man Moor- 
erde in. der Nähe, so trägt man etwas 
davon auf die Beete und vermischt sie 
mit der Gartenerde, ebnet dann die Ober- 
fläche und pflanzt auf 2 Fuss Entfernung 
und gibt den Reihen 1 Fuss Abstand. 

Eine weitere Cultur ist später nicht 
nöthig, ausser dass man das Unkraut 
entfernt. 

Wenn man Sägespähne bekommen kann, 
so bedecke man die Oberfläche der Erde 
damit, wodurch sich der Boden feucht er- 
hält und kein Unkraut aufkommt. Eine 
kleine Anlage von 3 bis 4 Quadratruthen 
wird, wenn die Pflanzen gedeihen, voll- 
ständig genügen, eine mittlere Familie zu 
versorgen. 

Ausser dem eigentlichen Werth ihrer 
Frucht, dient die Preisseibeere zu jeder 
Jahreszeit als Zierpflanze , sowohl in der 
Blüthe- als Reifezeit. 

Die als Glocken-Preisselbeere be- 
kannte Varietät eignet sich besonders zum 
Anbau auf Hochland; doch werden bei 
sorgföltiger Behandlung auch andere Sor- 
ten gedeihen. 

Einige Preisselbeerzüchter in der Nähe 
von Newyork bauen auch neuere verbes- 
serte Varietäten auf Hochland und be- 
haupten , gute Erfolge gehabt zu haben. 
Die von ihnen ausgestellten Früchte waren 
eben so gross, als die in niedriger Lage 
erwachsenen Beeren. 

Nutzen der Cultur. 

Der Nutzen der Preisselbeercultur so- 
wohl als anderer Früchte, hängt theils von 
der darauf verwendeten Sorgfalt, theils 
vom Marktverkaufe ab. Unvorhergesehene 
Fälle verursachen freilich oft bedeutenden 
Schaden, doch ist der Erlös aus Preissei- 
beeren eben so sicher, wie aus einer an- 
dern Frucht. 

Um diesen Nutzen annähernd zu schä- 
tzen, müssen wir die Berichte der Züchter 



des ganzen Landes zui* Hand nehmen. Sehr 
oft sind jedoch diese Berichte so unklar, 
dass man sich nicht darauf verlassen kann, 
wogegen die folgenden Notizen als ver- 
lässlich angesehen werden können. 

Mr. Edmund Bayley in Massachusetts 
berichtet in dem Handelsjoumal: 
Preis des Landes . . 12Doll.pr. Acker, 
Herrichtung und Reini- 
gung desselben . . 100 ,, „ „ 

Pflanzen 50 ., , „ ,, 

Cultur pr. Jahr . t 10 „ „ „ 
Ernte im 4. "Jahre 300 Bushein pr. Acker. 
Werth pr. Bushel 2 Doli. 50 Cjents. 

Mr. E. Trowbridge, New-Haven, Conn,, 
berechnet den durchschnittlichen Ertrag 
pr. Acker auf 175 bis 200 Bushel. 

Mr. SuUivan Bater sagt, dass auf sorg- 
fältig bearbeiteten Ländereien die Ernte 
150 bis 400 Bushel pr. Acker betragen 
wird. 

Mr. J. H. Baker in Westport berech- 
net den durchschnittlichen Ertrag auf 175 
Bushel pr. Acker. 

Mr. Trowbridge und Davis von Ocean 
County, N.-Y., berichtet: *Auf 10 Aeckem 
betrug die Ernte 1100 Bushel, obgleich 
die Anlage neu war und noch nicht das 
Alter erreicht hatte, wo man eine volle 
Ernte erwarten konnte. 

In Shamong, N.-Y-, soll eine kleine 
Pflanzung 220 Bushel pr. Acker geliefert 
haben. 

Mr. W. B. Braddeck in Bedford, N.-Y., 
hat 100 Acker. Von 20 Ackern, die im 
Jahre 1866 abgeerntet wurden, lässt sich 
der Durchschnittsertrag auf 100 Bushel 
pr. Acker veranschlagen. Die Frucht wurde 
zu einem Preise verkauft, der ihm 6000 
Dollars nach Abzug aller. Unkosten ein- 
brachte. 

Diese Angaben sind aus den verschie- 
denen Berichten, welche wir von Besitzern 
von Preisselbeer-Plantagen in den östlichen 
Staaten Q^ipflengen, entnommen. 
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Der Preis der Frucht wechselt von 2 
bis 6 Doli. pr. Bushel. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dass wenn 
die ungeheuren Pflanzungen, welche man 
in neuerer Zeit angelegt hat, ihre vollen 
Kräfte erreicht haben, unsere Märkte ganz 
damit versorgt werden." 



Anmerkung. Da es auch in unserem deut- 
schen Vater lande Lagen gibt, wo der Nässe 
wegen wenige Culturen gedeihen, so «ollten mit 
dieser, die Nässe liebenden Fracht, Anbauver- 
suche in grösserer Zahl, wenn audi Anfangs der 
Kosten wegen nur in geringerem Umfange, ge- 
macht werden, Hr. Maurer wurde gewiss Jedem 
mit Rath und That an die Hand gehen. 



Zar Sache der Landes-Verschönenmg. 



Im 8. Hefte des Magazins v. J. lasen 
wir von dem wahrhaft grossartigen Pro- 
jekte eines »allgemeinen deutschen 
Lan des - V er schönerungs- Vereins«, 
sage »allgemeinen«, denn nicht nur ein- 
zelne Gegenden sind damit gemeint. Wir 
schliessen uns jenem Wunsche von Herzen 
an, dass rührige Manner sich bald zusam- 
menthun möchten, und der Angriff des 
Werkes nicht mehr allzufern liege, die 
Mittel dazu dürften allerdings die Haupt- 
sache sein, wir zweifeln aber nicht, dass 
Einzelne, wie Begierungen und Communen 
ihr Möglichstes thun werden, um der Sache 
forderlich zu sein, denn wir sehen ja, dass 
Landesverschönerung schon überall Wurzel 
gefasst hat, wenigstens in den Städten, 
selbst kleinen Städten, und ist dies 
nicht auch Landes- Verschönerung? Jeden- 
falls ist es berechtigt, erst seine nächste 
Umgebung zu verschönern, ehe man ent- 
ferntere Punkte in Angriff nimmt, wir möch- 
ten daher wünschen, dass der sich bildende 
Verein jene Punkte übernehme, wohin die 
bisherigen Vereine mit ihiren Mitteln etc. 
nicht hinreichten ; dass dazu die romantisch 
gelegenen und historischen Weiih besitzen- 
den Punkte vorerst an die Reihe kommen) 
ist wohl selbstverständlich. Das neue 
deutsche Reich hat manchen Particu- 



larismus beseitigt, mag es daher auch jenen 
beseitigen, welcher vielleicht denkt, in mei- 
ner flachen etc. Gegend wird doch nichts 
gemacht oder doch zu allerletzt, wenn ich 
nicht mehr bin. Wenn wir also jene Punkte 
vorerst in's Auge fassen, so möchten wir 
sowohl den schon gebildeten Höh ens tau- 
fen- Verein, wie den neu zu bildenden 
Verein für allgemeine Landesver- 
schöneruikg doch auf einen Berg im 
Herzen Deutschlands aufmerksam machen, 
der noch die Ruinen trägt aus der Kaiser- 
lich Hohenstaufenschen Vorzeit, wir meinen 
denKyffhäuser in der goldenen Aue, in 
der Nähe Franken- und Sondershausens. 
Nach vielen Jahren des Nichtwieder- 
sehens traf ihn Schreiber dieses noch in 
demselben verwahrlosten Zustande, wie 
früher; der alte Thurm schaut zwar ehr- 
würdig in das Thal der goldenen Aue, 
könnte aber der kahle Berg nicht durch 
einige Vegetation belebt werden? Wii- wol- 
len weiter nichts sagen, sondern nur auf 
diesen historisch-romantischen Punkt hin- 
weisen, es den betreffenden Vereinen über- 
lassend, das Weitere zu veranlassen. Mag 
recht bald der Alte mit seinem durch den 
Tisch gewachsenen Bart in einen grünen 
Kranz eingerahmt werden! 

Fr. Spannuth. 
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Vereins-Angelegenheiten. 



Im Jani 1822 wurde in Berlin der 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Königlich Preussiscben Staaten 
in's Leben gerufen. Im Juni 1872 schliesst 
sich demnach für seine Thätigkeit der erste 
grosse Abschnitt eines halben Jahrhunderts. 
Der Verein wird dieses freudige Ereigniss 
festlich begehen und insbesondere an den 
Tagen vom 21. bis 30, Juni eine Fest- 
ausstellung von Pflanzen, Blumen, Obst, 
Gemüse und gärtnerischen Geräthen ver- 
anstalten. Er wünscht, dass sich an der- 
selben Gärtner und Gartenfreunde des ge- 
sammten Deutschen Vaterlandes recht zahl- 
reich betheiligen mögen. 

Indem wir uns beehren, daö vorläufig 
festgestellte Programm zur Preisvertheilung 
zur gefälligen Eenntnissnahme und weitem 



Verbreitung ergebenst zu übersenden, be- 
merken wir, dass die in diesem Programm 
enthaltenen Preise im Betrage von 2000 
Thalem ausschliesslich von dem Verein 
ausgesetzt worden sind. Die von den Aller- 
höchsten und Höchsten Herrschaften, so- 
wie von den hohen Ministerien, Freunden 
und Gönnern zu erwartenden Preise wer- 
den für Gruppen, Palmen, Farne, Kosen, 
Koniferen und abgeschnittene Blumen nebst 
deren Verwendung bestimmt und wird dar- 
über sobald als thunlich weitere Mittheilung 
gemacht werden. 

Berlin, im November 1871. 
Der Vorstand des Vereines zur BefVrderung 
des Gartenbaues in den K. Preuss. Staaten 
Knerk, Karl Koch, 

Vorsitzender. General - Sekretär. 



}^rqgramm ^ur j^retsöemeröung 

für die am 21. bis 30. Jun^ 1872 zu Berlin stattfindende 

Festangstellung von Pflanzen, Blumen, Obst, O^emflse 

und solchen Gegenständöo, welche mit der Gärtnerei in Beziehung stehen, 

veranstaltet 

oon ftem Tferetn jur Beförderung öes ^orfenöaues in ben 3{. ]7reug. Staaten 
bei Gdegenheit der Feier seines fünfzigjährigen Bestehens. 



Vorbeinerl(ungen und Bedingungen. 

1) Die Ausstellung findet in dem Gar- 
ten und in der Turnhalle des Königlichen 
Wilhelms-Gymnasiums zu Berlin, Bellevue- 
strasse 15, statt. 

2) Die Theilnahme an der Goncurrenz 
um die nachfolgend aufgeführten und die 
später bekannt zu machenden Preisauf- 
gaben ist unbeschränkt. 

3) Die Anmeldung der auszustellenden 
Gegenstände muss unter Beifügung eines 
doppelt ausgefertigten Verzeichnisses der- 
selben, sowie unter Angabe des Baumes, 
welcher in Anspruch genommen wird, bis 



spätestens den 20. Mai 1872 bei dem Vor- 
sitzenden des zu 5. gedachten Ausschusses 
erfolgen. 

4) Die Einlieferung und Ausstellung 
der Goncurrenzobjekte beginnt am 14. Juni 
und muss am 19. Juni Mittags vollendet 
sein. Nur abgeschnittene Blumen und Ar- 
rangements aus denselben, ebenso frisches 
Obst, werden bis zum 20. Juni Morgens 
9 Uhr angenommen, damit die an diesem 
Tage Morgens 10 Uhr zusammentretenden 
Preisrichter das zu prüfende Material fer- 
tig aufgestellt vorfinden. Die nadi Zu- 
sammentritt der Preisrichter eingelieferten 
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Gegenstände sind von der Präniiirung un- 
bedingt ausgeschlossen. Die doppelt auf- 
zustellenden Einliefemngs-Listen müssen 
mit dem deutlich geschriebenen Namen 
und Wohnort des Ausstellers versehen sein. 
Die auszustellenden einzelnen Objekte müs- 
sen ferner von richtig und gut geschrie- 
benen, säubern Etiquetten begleitet sein. 
Endlich hat jede für eine Preisaufgabe 
bestimmte Lieferung eine auf starkes Pa- 
pier zu druckende oder zu schreibende 
Erklärung nach folgendem Schema zu er- 
halten : 

^r (bed. die Anmeldnngs- und Katftlogs-Nnmmer) 

Concurrenz um Nr des Programms : 

Farne und Lycopodien. 
Wohnort Name des Ausstellers. 

T)) Ein besonderer Ausschuss, dessen 
Vorsitzender später bekannt gemacht wird, 
nimmt die Anmeldungen, die Listen und 
die gelieferten Gegenstände in Empfang; 
derselbe entscheidet über die Zulassung 
der angemeldeten resp. eingelieferten Ge- 
genstände und gibt auf Verlangen über 
die Ausstellung nähern Aufschluss. Die 
aus seiner Mitte zu wählenden Ordner 
übernehmen die Aufstellung der eingelie- 
ferten Concurrenz-Objekte. Es ist selbst- 
verständlich , dass dieselben dabei die 
Wünsche der Aussteller soweit als thun- 
lich berücksichtigen werden. 

6) Während der Dauer der Ausstellung 
können nur zarte Pflanzen, abgeschnittene 
Blumen und Blumen-Arrangements zurück- 
gezogen werden, doch auch nur dann, 
wenn die zurückgenommenen Objekte gleich- 
artigen Ersatz gefunden haben. 

7) Um mehr als eine, und zwar um die 
vom Aussteller selbst bezeichnete Preis- 
aufgabe kann dasselbe Objekt, oder die- 
selbe Collection, als Bewerber nicht gelten. 

8) Die Einlieferung der betreiFenden 
Gegenstände bis in das oben- bezeichnete 
Ausstellungs-Lokal erfolgt auf Gefahr und 
Kosten der Aussteller. 



9) Für Schutz und Pflege der ausge- 
stellten Pflanzen etc. während der Dauer 
der Ausstellung wird von dem Verein nach 
Kräften Sorge getragen werden. Mit dem 
Schlüsse der Ausstellung hört die Pflege 
der Pflanzen durch den Verein auf, und 
haben die Aussteller für ihre Pflanzen selbst 
zu sorgen. 

10) Die Zurücknahme der ausgestellten 
Gegenstände erfolgt vom 30. Juni Abends 
ab unter Leitung des zu 5. gedachten Aus- 
schusses. ^ Den Rücktransport übernehmen 
die Aussteller auf eigene Gefahr und Ko- 
sten. Der Vereins- Vorstand wird sich je- 
doch bemühen, Transport-Erleichterungen, 
besonders auf Eisenbahnen, zu erwirken. 

11) Die vom Verein zu ernennenden 
Preisrichter beginnen ihre Berathungen am 
20. Juni Vormittags 10 Uhr. Die öflfent- 
liche Verkündigung der zugesprochenen 
Preise erfolgt am Tage der Eröffnung der 
Ausstellung, Vormittags 12 Uhr. 

12) Nach erfolgter Preis- Zuerkennung 
werden nach Maassgabe der Katalogs- (d. 
h. Anmeldungs-) Nummer die sub Nr. 4. 
geforderten Erklärungen bei den Objekten 
befestigt, damit jeder Besucher der Aus- 
stellung sich die ihm wünschenswerthen 
Aufschlüsse verschaffen kann. 



Preis - Programm. 

Vereins-Preise. 
I. Gemischte Aufgaben. 

1) Schaupflanzen: 20 Preise, 2 zu 25, 2 

zu 20 und 16 zu 10 Thlm. 250Thlr. 

2) Neue Einführungen und Züchtungen, 

noch nicht in Berlin ausgestellt, und 
zwar für die ersteren 2 Preise zu 40 
und 30 TUrn., für die anderen eben- 
falls 2 Preise zu 25 u. 20 Th. 1 15 Thhr. 

3) Blühende Gewächshauspflanzen : 2 Preise 

zu 50 und 25 Thlm. . • 75 Tbk. 

4) Schlauchpflanzen (Nepenthes, Sarrace- 

nia etc.): 1 Preis zu . . 50 Thlr, 
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5) Ornameotale und Blattpflanzen: 2 Preise 

zu 30 und 20 Thlrn. . . 50 Thlr. 

6) Schling- und Kletterpflanzen: 1 Preis 

zu 25 Thalern .... 25 Thlr. 

7) Bepflanzte Ampeln : 1 Preis zu 20 Thlr. 

8) Arrangements an Baumstämmen, Fel- 

sen u. s. w., Etageren, Blumentische : 
2 Preise zu 20 Thalern . 40 Thlr. 

9) Stauden in Blüthe: 1 Preis zu 20 Thlr. 

10) Neue Sommergewächse in Blüthe: 1 

Preis zu 10 Thalern . . 10 Thlr. 

11) Marktpflanzen -Gruppen: 2 Preise zu 
30 und 20 Thalern ... 50 Thlr. 

12) Zimmerpflanzen-Gruppe: 2 Preise zu 
15 und 10 Thalem ... 25 Thlr. 

13) Alpenpflanzen: 1 Preis zu 10 Thlr. 

14) Blattpflanzen für's Freie: 2 Preise zu 
20 und 10 Thalern ... 30 Thlr. 

15) Zusammenstellung von medizinischen, 
tec.hnischen und Nahrungspflanzen der 
wärmeren Länder, mit deutlicher An- 
gabe des Vaterlandes und der erhal- 
tenen Produkte: 1 Preis zu 30 Thlr. 

16) Teppich-Pflanzen und Teppich-Beete: 
2 Preise zu 30 und 20 Thlrn. 50 Thlr. 

17) Aquarien, Terrarien u. s. w.: 1 Preis 
zu 10 Thlr. 

Zusammen 860 Thlr. 

II. Aufgaben für Pflanzen aus bestimmten 
Familien und Geschlechtern. 

18) Orchideen: 4 Preise zu 50, 30, 10 und 
10 Thalern 100 Thlr 

19) Bromeliaceen : 1 Preis zu 20 Thlr 

20) Marantaceen: 2 Preise zu 25 und 

15 Thalern ..... 40 Thlr. 

21) Canna's: 1 Preis zu . . 20 Thlr. 

22) Aroideen, und zwar entweder bunt- 
blättrige oder dekorative: 2 Preise 
zu 20 und 10 Thalem . 30 Thlr. 

23) Lilien im weitesten Sinne, und zwar 
entweder Amaryllidaceen (Vallota, Pan- 
cratium, Crinum u.s. w.) oder Iridaceen 
(Gladiolus, Sparaxis, Ixia, Iris u. s. w.) 
oder ächte Lilien (Lilium) oder end- 



lich Hyacinthen: 4 Preise zu 20, 15 
10 und 10 Thalern ... 55 Thk. 

Anmerkung. Es ist zu bemerken, dass hier 
nicht Zusammenstellungen aller möglichen Lilia- 
ceen, sondern immer nur eine der bestimmt aus- 
gesprochenen Abtheilungen verstanden ist. Es 
gilt dieses auch für die folgenden Aufgaben, wo 
man für ahnliche Pflanzen einen aUgem einen 
Namen gewählt hat. 

24) Baumartige Lilien, und zwar entweder 
Dracänen mit Pincenektien und Dasy- 
lirien, oder Yukken oder endlich Aga- 
ven, einschliesslich Bonaparteen: 4 
Preise zu 40, 30, 20 und 10 Thalern 

100 Thlr. 

25) Cycadeen : 1 Preis zu . . 25 Thlr. 

26) Araliaceen: 1 Preis zu . 20 „ 

27) Lorbeer (Standbäume): 1 Preis zu 20 ,, 

28) Orangen (Standbäume): 1 Preis z. 20 „ 

29) Myrten: 1 Preis zu , . . 10 „ 

30) Eriken: 1 Preis von ... 25 „ 

31) Metrosideros (Callistemon) : 1 Preis 

zu 10 Thlr. 

32) Azaleön oder Rhododendren: 1 Preis 
zu 10 Thlr. 

33) Aukuben: 1 Preis zu . . 10 „ 

34) Epheu: 1 Preis zu ... 10 „ 

35) Crotons: 1 Preis zu ... 20 „ 

36) Cacteen: 1 Preis zu . . . 25 „ 

37) Crassulaceen (Kalosanthes, Echeveria, 
Sedum u. s.w.): 2 Preise zu 10 Thlrn. 

20Thh*. 

38) Begonien: 1 Preis zu . . 10 „ 

39) Coleus: 1 Preis zu ... 10 „ 

40) Citrus chinensis : 1 Preis zu 10 ,, 

41) Pelargonien und zwar entweder gross- 
und kleinblüthige, od. Bouquet- (Schar- 
lach-), oder endlich buntblättrige Pe- 
largonien: 5 Preise zu 40, 30, 20, 10 
und 10 Thalern .... 110 Thlr. 

42) Fuchsien: 3 Preise zu 25, 15, und 

10 Thalem 50 Thlr. 

43) Gesneraceen (Gloxinien, Achimenes, 
Tydäen, Sinningen u. s. w.) : 2 Preise 
zu 25 und 15 Thalern . , 40 Thlr. 

44) Gardenien: 1 Preis zu . , 10 „ 
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45) Clematis: 1 Preis zu . . lOThlr. 

46) Kalmien: 1 Preis zu ... 10 ,, 

47) Hortensien: 1 Preis zu . . 10 „ 

48) Solanum'sfürsfreieLandilP.z. 10 „ 

49) Cinerarien: 1 Preis zu . 

50) Calceolarien : 1 Preis zu 

51) Heliotrop: 1 Preis zu , 

52) Verbenen: 1 Preis zu . 

53) Lobelien: 1 Preis zu 

54) Päonien: 1 Preis zu 

55) Petunien: 1 Preis zu 

56) Anemonen und Ranunkebi: 



10 „ 

10 „ 

10 , 

10 „ 

10 „ 

10 „ 
. 10 „ 
1 Preis zu 

10 Thlr. 
. 10 „ 



57) Nelken: 1 Preis zu . . 

58) Phlox Drummondii : 1 Preis zu 10 „ 

59) Reseda: 1 Preis zu ... 10 „ 

60) Stiefmütterchen (Viola altaico-tricolor): 

1 Preis zu 10 Thlr. 

Zusammen 990 Thlr* 



III. Obst und Gemüse. 

61) Obst : 6 Preise zu 30, 20, 20, 10, 10 und 

10 Thalem 100 Thlr. 

62) Gemüse: 3 Preise zu 25, 15 und 

10 Thalern 50 Thlr. 

Summa 2000 Thlr. 

Berlin, im November 1871. 

Der Vorstand des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den K. Preuss. Staaten. 

Knerk. 

Koch. 

Sonntag. 

Bousche. 

Bolle. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



227. Frage: Um in einer Parkanlage 
die schattigen Parthien, hauptsächlich die 
Bänder an den Wegen, anstatt mit Rasen, 
welcher in Folge einer dichten Belaubung, 
durch Schatten und wenig Feuchtigkeit 
nicht hält, den Versuch zu machen, den- 
selben durch Waldmoosarten zu er- 
setzen, bittet der Unterzeichnete, Garten- 
besitzer und Fachmänner um ihre etwaigen 
Erfahrungen in dieser Beziehung, und um 
Beantwortung folgender Fragen: 

1) Welches sind die zur Aussaat ge- 
eignetsten Arten? 



2) Wie geschieht die Aussaat am besten? 

3) Wo sind die betrefienden Sporen, 
resp. Samen am besten zu haben und wie 
theuer? 

4) Wie viel ist pro Quadratnithe noth- 
wendig ? 

Bemerkt muss werden, dass am hiesigen 
Orte ein lehmiger und humusreicher Wald- 
boden vorherrschend ist. 

Burg Marienfels bei Bemagen a. Rhein. 

Caspar Loeiher* 
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Anzeigen und Empfehlungen. 



Catalofre «Ind evsehlenen «nd su 
besleh^M d«reli ffolg-endo Plrmen : 

Christian Deegren, Kunst- und Handelsgärtner 
inKöstritz, Fürstenthum Reuss. Specialität 
in Georginen; verschiedene Pflanzen und 
Sämereien. 

F« C« Ueinemann^ Kunst- und Handelsgärtner in 
£rfurt. Samen und Pflanzen verschiedenster 
Arten. ♦ 

Ernst Hof er Jnn.9 Kunst- und Handelsgärtner 
in Gera, Fürstenthum Reuss. Gemüse-, Feld-, 
(iras-, Wald- und Blumen-Sämereien. 

Johann Tliomas Hofmann ^ Samen-Handlung in 
Nürnberg. Küchenkräuter-. Garten-, Klee-, 
Gemüse-, Futtergräser-, Wald-, und Blumen- 
Samen. 

Ferdinand Jfthlke Nachfolger. Kunst- und 
Handelsgärtner in Erfurt. En gros Preis- 
Verzeichniss der verschiedensten Nutz- und 
Zierpflanzen-Sämereien . 

C« Christ. Jnst^ Samen-Handlung und Handels- 
gärtnerei in Äschersleben, Prov. Sachsen, 
öemüse-, Feld- und Gras-Samen. 

Chr. Wilh. Jnst, Samen -Cultivateur en-gros in 
Aschersleben (Preussen). Engros-Verzeich- 
niss über Gemüse-, Feld-, Gras- und Blumen- 
Sämereien. 

Ferdinand Kaiser^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Eis leben, Prov. Sachsen. En gros Preis- 
Verzeichniss über Gemüse-, Feld-, Gras- und 
Blum en-Säm ereien . 

£nill Kratz (früher Firma: „Verein von Fach- 
männern und Dilettanten in der Gärtnerei) in 
Hochheim-Erfurt. Nutz- und Zierpflanzen- 
Sämereien. 

O. Moschkowitz n. Comp. Kunst- und Handels- 
gärtnerei (Inhaber C. A. Rölich) in Erfurt. 
Gemüse-, Feld-, Gras-, Wald- und Blumen- 
Sämereien, Pflanzen, Knollen etc. 

Fr. Uerm. Ohlendorf, Eigenthümer der Handels- 
gärtnerei und Baumschulen in Ham bei Ham- 
bürg. Baumschulartikel und Gewächshaus- 
pflanzen aller Art« 

J. F. Scheideoker^ Kunst- und Handelsgärtner 
in München, Nutz- und Ziergewächse- 
Sämereien, Gladiolen und andere Zwiebeln und 
Knollen, Obstbäume, Garten- und Topfpflanzen. 
Peter Sehiess, Samen- und Pflanzenhandlung in 
Erfurt. Gemüse- , ökonomische , Blumen-, 
Wald-, Gehölz- und Sträncher-Samen , Knollen 
und Zwiebeln. 
€fottfr. Ang. Sohmerbltis, Kunst- und Handels- 
irärtner in Erfurt. Gemüse-, Feld-, Gras-, 
Wald- und Blumen - Sämereien , Pflanzen, 
Knollen etc. 
J. Sieekmanny Blumist und Handelsgärtner in 
Kost ritz. Specialkulturen von Georginen 
und Gladiolen. 
H« ffrede^ Kunst- und Handelsgärtner in Lüne- 
burg, Prov. Hannover. Specialität in Viola 
tricolor maxima. 
Sanu Lor. Ziemann^ Samenhandlung, Kunst- und 
Handelsgärtnerei in Quedlinburg und auf 
der Domaine Wasserhausen. En gros 



Verzeichniss über Gemüse-, Oekonomie-, Gras-, 
Holz- und Blumen-Sämereien, Frucht- und Zier- 
bäume, Sträucher, Rosen, Erdbeeren, Spargel- 
pflanzen etc. 

Apfelb&nme, 7-8 Fuss hoch, stark, pr. Stück 26 kr. 

Birnbftnmey do. „ „ 30 „ 

Bim-8paliere^ mit 4—5 Armtrieben, zu 
doppelten wie einfachen Palmetten ge- 
eignet, mit Blüthenknospen 24 „ 

S&mmtliclie B&umo genau bezeicbnet und namensznverläsäig. 

Bnx^ zu Rabatten-Einfassungen, stark, un- 
beschnitten, 3— 4jährig, je nach Menge 
billigst, empfiehlt: 

Heinrich Michel, 

Baum- und Handelagärtner in Rirubach bei Fürth im Odenwald. 

Einige Hundert Pfund Zwiebel-Samen, 
letzter Ernte, gelber, platter Art, beste Qualität, 
pr Pfd. 15 Sgr., sowie einige Centner Turnips- 
Kerne der rothen Kiesen-Pfahlturnips 
billigst, oÖerirt: 

Carl MÜ116F, 

Kranter- und Samenzüchter in Bieder bei Oernrode (Anhalt.) 

Eseheny Fraxinus, 18—20 Fuss hoch, 

ä Schock 12 Thlr. 

Akazien y einjährige Sämlinge, Yorrath 
einige Millionen, 1000 Stück ... 1 „ 

Bnxbauni« in grossen Parthien abgebbar, billigst. 

Oestrftnche zu Pai*kanlagen^ zweijährige Säm- 
linge, billigst, empfiehlt: 

R. Streicher, 

Oberg&rtner der Kunst« und Uandeligärtnerei in Tuchelm. 
Bahnstation Oenthin. 

Starke Exemplare Oypsophila panicnlata^ 

ä Stck. 4 Sgr., 100 Stck. 12 Thlr. ofterirt 

J. Pründt, 

Kunst- und Handelsgärtnerei in Barth in Pommern. 

Von dem im 8. Heft 1866 des Magazin|s. 
empfohlenen und seither mit bestem Erfolge bei 
der Pflanzenkultur angewendeten Befeuchtungs- 
Instrument, Drosophor genannt, werden folgende 
Sorten abgegeben: 
Einfa<}hster, mit dem Mund 2u blasen ( «^ 

pr. Stück 48 kr. § 

mit Gummi-Ballon 1 fl. — „ » 

YonMilch- oder blau Glas mit Gummi- { £• 

Ballon lfl.48„ t^ 

von geschliflenem Crystallglas mit ^ 

Gummi-Ballon .2fl.l2„ [« 

Cllas-Etiqnetten^ zum Einstecken und 

Anhängen pr. Dutzend 42 „ 

„ „ Hundert 5fl. — „ 

Tkermometer 9 von Holz, Glas, Messing, 
Porzellan etc. in grosser Auswahl für Zimmer und 
Gewächshäuser, von 36 kr. bis 6 fl. das Stück. 

Erd-Thermometer mit 2 Scalen, für Mistbeete 
etc. 7 fl. das Stück empfiehlt: 

F. Mollenkopf, 

Fabrikant physikalischer Instrumente, Thorstr. 10 in Stattgart. 
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Buschbohnen z. Legen, als: grelheEier-.fichiirarze 
Neger-, rothbnnte Adler-, ureisse Nieren-, 

offeriren so lange Vorrath pr. Gtr. 9 Thlr. pr. 

Yf. NEUMANN, in Eyban in Sachsen. 
Reseda eximia alba, per Loth IVs Thaler. 
Jniuiulns Tilingi, starke Prise 5 Ngr. — Beide 
als diesjährige erprobte Neuheiten sehr zu em- 
pfehlen, offerirt: 

V W. Keumann in Eybau in Sachsen. 

Unterzeichneter war so glücklich, eine Methode 
zu finden und praktisch zu erproben, um die 
verderblichen Folgen der Nachtfröste zu verhüten, 
und Hess die Beschreibung derselben seines hohen 
Werthes wegen drucken, um Alle, die sich mit 
Pilanzenkultur abgeben, sei es im Grossen oder 
Kleinen, damit bekannt machen zu können. Es 
ist gegen franco Einsendung von 6 Sgr. zu be- 
ziehen durch den Herausgeber 

L. Merkel, 

Obergärtuer der E.Borchtnann'schon Baumschulen s. Katbeaow, 

Die Baumschule zu Stralsund 

in Pommern 

Yon M. Lorgus 

empfiehlt ihren grossen Vorrath von Obstbäumen, 
als Hochstämmige Aepfel, Birnen und Kirschen; 
ferner AUeebaume, als Ahorn. Kastanien, Birken, 
Eschen, Pappeln, Eichen, Ebereschen u. a. m., 
sowie viele Sorten Park- und Ziersträucher, 3 
4 und Öjähr. verpflanzten Ligustrum. Alles in 
starken kräftigen Exemplaren und zu äusserst 
billigen Preisen. Catalog und Preis auf Verlangen. 

Unterzeichneter kam in den letzten Tagen in 
den Besitz von ca. 200 Stück frischer, im Augubt 
1. J. gesammelter Früchte der Weinpalme (Mau- 
ritia vinifera) von der Sclavenküste in Westafrika, 
und wäre geneigt, Pflanzenfreunden davon im 
Tauschwege abzutreten. 

Dr. Emil Schutz. 

Calw in Württemberg. 

Grossblumige englische Sommer -Levkoyen, 
1 Sortiment von 20 Farben, ä 100 Korn 20 Sgr,, 
20 Gramm gemischt 1 Thlr. 

Verbena hybridä, von den grossblumigsten 
Sorten gesammelt, 20 Gramm .... 20 Sgr. 

Phlox Drummondii coccinea, rein 

Bcharlachroth, 20 Gramm 15 „ 

diverse andere Sommerblumen pr. Cassa billigst, 
empfiehlt: 

Wilhelm Eberhard, 

KuDdtgärtQer in Genthin (Preiitwon). 

Grosser SamenhandeL 

Der neue Preis -Courant über frischen Gras- 
samen wird auf portofreie Anfrage franco ver- 
sandt. Special - Culturen , eiujähr. Pflanzen wie 
Linum grandifiorum, Perilla nankinensis, Phlox, 
Petunia, Mimosa pudica etc. zu soliden Preisen. 

i. Audibert, 

IIüiidolsgärtDer uod Samenhandlung 
La Crau-d'Hyeres, (Var) Arance. 



30 Pfd. Quereus rabra 9 Thlr. 100 Pfd. 25 Thlr. 
30 „ „ ilex 9 „ 

Salisbnria Adianthifolia, 100 Stck. 4 „ 

1000 Stck. 30 Thlr., 3 und 4jähr. Aufträge jetzt 
Lieferung Frühjahr. Vorrath 6—8000 Stck. 

Fr* Neldigk, Dessau. 
Nenhelten. 

Durch die sorgfaltigste Beobachtung und Be- 
nützung der Naturaulagen einiger Pflanzengattun- 
gen ist es mir gelungen zwei neue Speeres 
zu erzielen, welche den Blumenfreunden und 
Gartenbesitzern mit Recht empfohlen werden 
können. Die Familien beider Pflanzen sind so 
bekannt, dass ich eine Abbildung oder eine weit- 
schweifige Beschreibung für überflüssig betrachte, 
und bin überzeugt, dass nachstehende kurze 
Notizen genügen, denselben Kingang und einen 
bleibenden Platz in den Grarten zu vershaften. 

1.) Galliopsia bicolor nana „Tom Thumb". 
Diese hübsche Varietät habe ich durch mehr- 
jährige Samenauswahl und sorgfältige Kultur dahin 
gebracht, dass sie ihrem zwergartigen Charakter 
in freier sonniger Lage wie auch im Schatten 
treu bleibt und bei ganz compaktem Habitus 
nur eine Höhe von 10 Centimetern erreicht- Es 
ist eine ganz vorzügliche Bordüren- und Teppich- 
pflanze. 1 Gramm hievon erlasse ich pr. Cassa 
für 1 Thlr., 10 Gramm für 9 Thlr. 

2.) Lobelia erinns erecta superba. Wohl die 
schönste bis jetzt erzogene Lobelia, wird 8 Centi- 
meter hoch, von oompaktem Habitus, mit aufrechten 
Stengeln und tief dunkelblauen grossen Blumen 
mit violettem Reflex. Hievon erlasse ich 1000 Korn 
zu 1 Thlr., eine stai-ke Portion zu 10 Sgr. pr. Cassa. 

Wilhelm Eberhard, 

KnnstgärtDer In Genthiu (PreuMOn). 

Die unterzeichnete Kgl. Stelle verpachtet im 
Submissionswege die Kgl. Banmschnle zu Schleiss- 
heim vom 1. Januar 1873 an auf 15 Jahre. 

Die betreffenden Angebote sind bis zum 
1. Juli 1872 inclusive einzureichen. 

Die Pacht bedingungen, welche bis dahin 
zur Einsichtnahme hierorts bereit liegen, werden 
auf Verlangen an auswärtige Bewerber übersendet. 

München, 18. Dezember 1871. 

Königlich bayrischer Obersthofmarsohall-Stab. 

Gärtnerei-Verkauf. 

In einer kleinen Stadt der Prov. Sachsen 
(Königreich Preusseü) mit sehr wohlhabender 
Umgegend ist eine Handelsgartnerei zu 
V e r K a u f e n. Nähere Auskunft ertheil t auf porto- 
freie Anfragen : 

August Weyland, 

Leipugerstrasse Nr. 24 iu Halle a. d. S. 

Gemüse-Samen, 

Kopfkohl-Samen. 

Unser neues Engros-Verzeichniss wird Ihnen 
auf franco Anfrage, franco zugesandt. Besonders 
empfehlen wir uns für weissen und Braunschweiger 
Kopfkohlsame» gegen billige Preise. 
H. Storm & Co. 

Älkmaar b. Baarlem. 
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Etablissement 

für Centralheizungen, Ventilations-, 

Gras- und Wasserieitungs-Anlagen, 

1. L. Bacon 

Geschäfts-Inhaber: C. E. (h:o88, Ingenieur. 

Uambnrgr^ Berlin, 

3 Oberh»fen8tra»st». 44 Dorotho«'n8tra«8e. 

Frankfurt a. M. 

' 27. Friedeberf^er Landstrasse. 

Meiae Broschftre, die ein ipeciellei Yerseichniss der 
circa 700 von mir constrairten Heixangs-ApparKte enthftU, 
sende ich auf Verlangen gern zu. AnschUge naob einge- 
aandteu Zeichnungen werden prompt und unentgeltlich von 
mir aosgeffihrt, wie ich überhaupt jede Auekunft xn ertheilen 
mit Vergnügen bereit bin. 

Viola odor. semperfl.fl.pL, ^^Dentsche Kaiserin.^^ 

Von diesem schönen, grossblumigen dunkel- 
blauen Veilchen habe reichen Vorrath und ver- 
aende gegen Nachnahme 100 Stck. 6 Thlr. 12 Stck. 
25 Sgr. incl. Verpackung. 

Heinr. Friedrich, 

Handelsgärtuer iu Potsdam. 

Meine ofterirten 

Land-Pracht^Ajealeen, 

Apfel-, Birn- nnd Kirsehenbftnme. 

do. do. do. Wildlinge, 

1, 2 und 3jährige Hpargelpflanzen etc., sowie 

Sämereien aller Art, bringe ich hiermit in geneigte 

Erinnerung. 

J. Butterbrodt 

vor llildesboim (Prov. 'Hannover.) 
Baum- u. Samenxüohtor en gros. 

Prämiirte 

Special-Samen-Cultur 

vom 

Mhesten echten A. Haage'schen Erfarter 
Zwerg-Blumenkohl 

(liefert ausgezeichnet grosse, feste und blendend 
weisse Köpfe in der stärksten Sommerhitze und 
ist seines niedrigen Wuchses halber besonders zum 
Treiben zu empfehlen), aus erster preisbelohnter 
Qualität, primitiver Art und diesjähriger Ernte, 
offerirt per Casse a 13 Thlr. 10 Sgr. pr. Pfd. 
Zollgewicht. 

H. Batzke, 

Friedricbsburger SchloDsgarten (Dänemark). 

Samen-Offerte. 

Englischen immerblühenden rein weissen 
Sommeflevkoy 1870 Ernte approbirt, 9/io i"^ ge- 
füllte fallend ä Loth 20 Sgr:, diesjährige Ernte 
a Loth 15 Sgr., roth, weiss und blau gemischt 
15 Sgr. 

Bei Abnahme des ganzen Quantums billiger. 
Vorrath mehrere Pfund. 

Ad. W. Hohmann. 

OetKScb, b. Leipzig. 



Gurlien-Preis von Arnstadt a Pfd. . . 5 Thlr. 

„ Arnstädter Riesen „ . . 4 

„ Allerfrühfite voUtr. Treib . . 4 

„ Ziemann's Riesen „ . . 4 

„ Chinesische grüne ., . . 8 

,, „ grünbleibende „ . . 3 

., Griechische Walzen „ . . SVg 
Bianthus Caryophyllus fl. pl. 1. Ranges 10 

Balsaminen, ilosen u. Camellien . . 10 

Bimkeme „ . . 2V3 

offerirt per comptant 

Alexander Richter. 

Cüstriü, Lange Vorstadt. 

J. H. Leymann 

in Solingen, Eisenbahnstation Nienburg a. d. 
Werra, offerirt ohne Verbindlichkeit: 

500 Stck. Aepfel und 1500 Stamm-Birnen, gute 
Sorten, für 475 Thlr., die Krone nicht niedrig, 
circa 19,10 Meter Stamm-Durchmesser, auch 
3 Decimeter über der Erde, nicht unter 25 
Millimeter. 

400 Stck. schöne Birnen, Hochstämme ä St. 8 Sgr. 

400 do. nicht so schön ä ., 6 ., 

400 do. schwache Hochstamme, ohne eigentliche 
Krone, Holzfarbige Butter-Birne, Forellen- 
Birne, Sallisbury. Punktirte Sommer-Dom, 
Marie, Louise, Sparbirne, runde graue Winter- 
pergamotte, Gurkenbime, Herbst -Colmar 
3—4 Sgr. 

Pyramiden« 

130 Stck. Napoleon-ßutter-B., Siegner d'EsperinCj 
ohne besondere Zucht, aber guter Form 
a 5 Sgr. 

60 Stck. nicht so schön Holzfarbiofe Butterbirne, 
Herbst-Sylvester, Sallisbury, Herbst-Colmar, 
Beureblanc ä 3-4 Sgr. 

12 Stck. Soldat Labureur, Regerlin, stark, gut, 
ä 7Va Sgr. 

70 Stck. Amalie von Braband, weniger schön, 
ä 27, bis 3 Sgr. Probesendungen gegen 
Nachnahme stehen zu Diensten. 

100 Stck. Jungfern Wein (Ampelopsis hederacea) 
für 5 Thlr. Stck. 2 Sgr. 6 Pf. 

Gefülltblühende Dornen in roth' und weiss , auch 
solche die beide Farben an einem Stamm 
haben, von ganz niedrig bis Stämme, die auf 
IV» bis 2V/i Meter die Krone haben, im Stamm- 
Durchmesser bis 35 Millimeter, ä 5 Sgr. bis 
1 Thlr. 
Alles frei ab hier per Casee oder in sichern 

Wechseln, die Fracht bis zur Bahn zahle ich. 

Emballage wird billig berechnet. 

Sämmtlicbe Sachen sind auf Sandboden gewach- 
sen, haben gute und viele Wurzeln, gedeihen 

überall gut. Ich beziehe mich auf den Herrn 

Inspektor Kodl an der Landes - Baumschule in 

ßraunschweig. 

G. Teicher 

Handelsgärtner, Striegau, oflferirt p. Cassa : 
Samen von Rhodante maculata u. alba ä Pfd. 
12 Thlr., ä Lth. 15 Sgr. Statice sinuata blau, 
pr. Pfd. 1 Vs Thlr., Statice latifolia pr. Pfd. b Thh-., 
Statice tesana u. Statice incana nana hybr. a Pfd. 
4 Thlr. Stipa pennata Federgras pr. Pfd. 2V4 Thlr. 
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Personal-Notizen. 



SteUe-Gesuch. 

Ein junger Kanstgartner , welcher seiner 
Militärpiücht Genüge geleistet hat, in einigen der 
grössten Gärtnereien r^orddeutschlands conditio- 
nirte, nur gute Zeugnisse aufzuweisen hat, sucht 
unter seineu Kenntnissen entsprechenden Bedin- 
gungen Stellung als Gehülfe, auch zur selbst- 
ständigen Leitung einer Gärtnerei. Am liebsten 
in Norddeutschland. Gefällige Anfragen bittet 
man zu richten an Hm. Kunstgärtner Hollborn 

(Adresse: C. C. Wrede in Braunschweig). 

Da ich im Begriff stehe, mich hier als Handels- 
gärtner zu etabliren, so ersuche ich meine Herren 
CoUegen mir gütiffst Ihre Verzeichnisse über 
Azaleen, Camellien, relargonien, (Odier) u. scarlet 
einzusenden, sowie über Fuchsien (neue) Lantanen, 
Heliotropium Cyclamen Rosen und sonstige Han- 
delspflanzen. 

B. W. AvenarixLs. 

NB. Meine Gewächshäuser werden in 3 Wochen 
fertig sein. 

HerzHchen Gruss dem lieben Herrn Inspektor 
Bouche Hm. Hofgärtner Meyer (Monbijou) sowie 
an Alle meine CoUegen, welche mit mir auf der 
Pfaueninsel, Monbijou und Botanischen Garten 
(in d. Jahren von 1845 bis 1852) fröhliche und 
trübe Stunden verlebt haben. Er bittet recht 
bald um ein Lebenszeichen von denselben, 
der alte noch immer vergnügte 
B« W« ATenarins 

Kunst- und Handelsgärtner zu Hildesheim 
Gr. Venedig Nr. 17. 

Gesncb. 

Eine Anzahl Frelland-Farm werden zu kaufen 
gesucht und sehe der Zusendung von Verzeich- 
nissen mit genauesten Preisen entgegen. 

Carl Schickler, 

Hirscbitrase 11 in Stattgart. 



Da ich meinen Posten in Karlsbad aufge- 
geben habe und seit 1. Oktober mich in russisch 
Polen befinde, so ersuche ich alle Briefe, Ver- 
zeichnisse und sonstige Correspondenzen nicht 
mehr nach Karlsbad oder Waltsch zu 
adressireni sondern wie folgt: 

Franz Korinek, 

Obergärtner in Nezdow, per Warschau Opole, 
in russisch Polen. 

Wohnorts- Veränderung, 

Meinen werthen Geschäftsfreunden zur Kennt- 
niss, dass ich meine Stelle als Land.echafts- 
gärtner zuPriemern mit der Ober gärtner- 
st eile in der Kun st- und Hand eis gär t nerei 
Tue heim, Bahnstation Genthin, vertauscht habe. 

R. Streicher. 
Bitte zu beachten I 

Da es trotz mehrmaliger Bekanntmachung noch 
immer vorkommt, dass Briefe sowie Preis-Courants 
an meine frühere Adresse (Kunst- und Handels- 
gärtner Vogel in Deutschwette bei Neisse) gehen, 
so mache ich nochmals ausdrücklich darauf auf- 
merksam, dass ich schon seit IV2 Jahren von da 
verzogen und gegenwärtig bin in 

Markt-BohraUy Kr. Strehlen in Schlesien. 

J. Vogel, Schlossgärtner. 

Anmerkung: Auch kann ein Knabe, womöglich ein Sohn 
eines Qäriners, bei mir in Lehre treten. 

G. J. Alberts 
Baumschnleii-ßesitzer 

Boskoop (Niederlande) 
bittet um Zusendung von Catalogen über neuere 
Obstarten, Gehölze. Coniferen, Rosen, Rhodod. 
hybr. v. arbor., Azalea pontica u. s. w. 



Um Zusendung von Catalogen der gesammten Gärtnerei bittet: 

Wflstenberg, 

Obergärtner auf Schnatow bei Cammin in Pommern. 

August Schirmer. 

Kunstgärtner in Greiz. Alle Branchen. 



Um gefällige Zusendung von 



En^os^Catalogen 



etc. etc. der Samen-Branche bittet 



Conr. Hosten in Dttssetdorf. 
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Gerardia quercifolia, Fursh. 

Mit Abbildung. 



ist gewiss ein Ereigniss, wenn eine 
Eittung, die an sich ausschliesslich 
5rsorten enthält, mit zwei ihrer 
m Species znm ersten Male den 

zugeführt wird. Die Gerardien 
.n Schönheit uod dccorativem Werth 
eher Stufe mit Antirrhinum, Pent- 

und Digitalis. Es sind peren- 

Staudengewächse, die wie zwei- 
Pflanzen cultivirt werden können, 
hresfrist oder länger brachte die 
3r's Chronicle eine Notiz über diese 
;, in welcherjdas Befremden darüber 
rt ist, dass »glorius Golden Fox- 
(Goldfingerhut) Nordamerika's bis- 
geblich in den Catalogen der Han- 
bner gesucht werde, wiewohl die 

an einigen Stellen des Hudson- 
ziemlich häufig vorkomme. 

eine einzige Repräsentantin der 
; ist bis jetzt in den Gärten durch 
ecies aus China vertreten, der Ge- 
glutinosa, Bge., welche aber von 
a Autoren als neue Gattung Beh- 

abgezweigt wui*de und in der 
1 ganzen Habitus auch wesentlich 
[1 nordamerikanischen Sorten ab- 

diese letzteren stehen, was die 

Erscheinung anbelangt, in der 
vrischen Pentstemon und Digitalis« 
irdia quercifolia bildet einen ver- 
Q Busch von 3 bis 5 Fuss Höhe 
3 schönen gelben, dem Fingerhut 
3n Blumen von gegen zwei Zoll 
erscheinen meist zu zweien auf 
Seitentrieben aus den Achseln der 

n-Maguin. 1872. 



gegenständigen Blätter des Hauptstengels 
und bilden eine lange, reiche Bispe. Pursh 
in seiner Flora Americae septentrionalis 
zeigt die Sorte mit einzeln stehenden, 
gegenständigen Blumen; diese Abbildung 
ist entweder vom Zeichner ungenau dar- 
gestellt oder aber von einem Nebenzweig 
abgenommen. Unsere Abbildung, nach 
einer eingelegten Pflanze gezeichnet, zeigt 
die Blumen paarweise, wie sie in Wirk- 
lichkeit erscheinen. Die Stengel sind dun- 
kelroth, glatt, mit bläulichem Duft be- 
deckt, die Blätter ebenfalls glatt und 
eichenblattähnlich tief ausgebuchtet. 

Ausser der auf beiliegender Tafel ab- 
gebildeten Species besitzen wir noch eine 
zweite, 

Gerardia Pedicularia, L. Diese bleibt 
etwas niedriger als die vorige Sorte und 
ist noch mehr verzweigt; auch ist sie von 
derselben ganz wesentlich durch die Form 
der Blätter, sowie die der Blumen unter- 
schieden, welche letztere fast den Blüthen 
des Pentstemon pulchellus gleichen, wenn 
man sich die Oberlippe mehr erweitert 
denkt; die fein zertheilte Belaubung ist 
äusserst zierlich; die jungen Stengel und 
Blattnerven sind fein behaart. Die Farbe 
der Blumen ist gelb und zwar in viel- 
fachen Scbattirungen, von blassgelb bis 
dunkelgelb in's röthliche gehend, auftre- 
tend. Schon Pursh beschreibt die Sorte 
als eine sehr schöne Species, von der 
im natürlichen Zustand viel Varietäten 
vorkommen. 

Beide Sorten verlangen einen guten, 

3 
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warmen und geschützten Standort und 
reichen, lockeren Boden und sind ähnlich 
den feineren Pentstemon oder der Lobe- 
lia fttlgens zu cultiviren. Die Aussaat er- 
folgt i!i der Art wie bei Aurikeln, Pri- 
meln und sonstigen langsam keimenden 
Stauden. 



. Von diesen äusserst dankbaren Flor- 
pflanzen erlassen wir Samen, 20 Korn 
8 Sgr. 

Haage & Schmidt^ 

Kunat- und Handelsgärtner in Krfurt. 



Die Richtungen und Bewegungen der PflanzenwurzeL 

Von Herrn Dr. K. J, Schimper in Schwetzingen*). 



Pflanzen kennt Jedermann, wenn auch 
nicht gerade so wie di^ Kunstgärtner oder 
gar die gelehrten Botaniker, die ja jedem 
Gräschen der Wildniss und jedem Mös- 
chen mit aller Bestimmtheit einen Namen 
geben, der, das ist doch auch schön und 
wunderbar, auf dem ganzen £rdenrund 
gilt und unter dem die Entferntesten, die 
sich nie gesehen haben, genau das Gleiche 
verstehen. Pflanzen kennt Jedermann auf 
seine Art, als Gartenliebhaber, als Spa- 
ziergänger, nach mancherlei zufälligen Ver- 
hältnissen, Liebhabereien und sonstiger 
individueller Beachtung. Wie verschieden 
ist- das! Eins nur lässt sich allgemein 
behaupten, dass man nii*gends geübt ist, 
sich die ganze Pflanze vorzustellen, denn 
selbst die Gelehrten kennen die allermei- 
sten Pflanzen eTgentlich nur halb: die 



*) Diese sinn- und lehrreichen Betrachtungen 
über das Emahrungs- und Befestigungs-Organ 
der Pflanzen übergab uns der allen seinen Freun- 
den viel zu früh durch den Tod entrissene, tief- 
blickende Forscher schon vor einigen Jahren 
bei einem Besuche, um sie beliebig zu verwen- 
den, und wir glauben diese Arbeit nicht besser 
ehren zu können, als wenn wir sie* zu seinem 
Andenken in unser Magazin aufnehmen, da die 
richtige Kenntniss des Wurzellebens von so 
grossem Einfluss bei der Pflanzenkultur im All- 
gemeinen , ganz besonders aber auch bei der 
Pflanzen- Vermehrung ist. 



Geschichten der Pflanzenwurzel sind bis 
in die neueste Zeit herein in einem fast 
unglaublichen Grade unbekannt geblieben. 
Ueber die Erziehung, die Ausgestaltung, 
die Verrichtungen der Wurzeln kann man 
in Büchern noch immer nichts finden, als 
kümmerlich Zusammengerafftes oder ganz 
Falsches. Man nimmt allgemein gutmüthig 
an und lehrt, die Wurzel wachse hin- 
abwärts wie der Stengel mit Ge- 
blätter und Zweigen herauf, 'weil 
man das beim Keimen so sieht. Da 
doch die Thauwurzeln der Bäume, die am 
Fusse von Anhöhen stehen, fort und fort 
nahe unter der Erdoberfläche den Berg 
hinauf wachsen und ganz gewöhnlich so 
eine Höhe erreichen, welche die des Stam- 
mes übertrifft und mehr oder weniger der 
Krone des Baumes gleich kommt! Wenn 
eine Pflanze keimt, so dringt die junge 
Wurzel bekanntlich in den Boden ein, das 
Stengelchen aber erhebt sich über den- 
selben und trägt so die beiden Keimblätter, 
welche vorher die beiden grossen Hälften 
des Samens vorgestellt haben, nunmehr 
in grüner Ausbreitung von länglicher, ei- 
förmiger, herzförmiger, verkehrtherzförmi- 
ger Gestalt, merklich hinan an Licht und 
Luft, so dass sie einen halben oder gan- 
zen Zoll und mitunter noch viel weiter 
oberhalb des Bodens sich befinden, und 
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damit natürlich auch der weitere Keim, 
der zwischen ihnen steckt und allmählig 
^u den bei der jedesmaligen Pflanze in 
gewöhnlichen, einfachen oder auch viel-, 
fach eingetheilten Blattformen sich auf- 
schliesst. Von diesen bei dei^ höheren 
Pflanzen gewöhnlichen Vorgängen, darf 
man annehmen, dass sie Jedermann we- 
nigstens einigermassen bekannt sind, da 
doch wohl Jeder einmal eine Kraut- oder 
eine B anmaßt in frisch ^rkeimtem Zu- 
stande gesehen und ein wenig betrach- 
tet hat. 

Wenn ich nun aber frage, wie kommt*8 
denn, .dass die Rosette, welche bei so 
vielen, namentlich zweijährigen Pflanzen 
zu Unterst von Blättern gebildet wird, die 
«ehr gewiss doch oberhalb der einst in 
die. Höhe getragenen zwei Samenblätter 
entstanden und entwickelt sind, nicht 
ober dem Boden auf einem Stiel 
steht, auf dem erstarkten Stammstück, 
das anfangs frei in die Höhe ragte, war- 
i^m vielmehr dieser meist kreisförmige, 
ausgebreitete Mantel von grossen Blättern 
gemeinhin fest an den Boden ange- 
drückt ist, so stockt man mit einer 
Antwort. Diese ganz gemeine Thatsache 
ist wirklich, man sollte es nicht glauben, 
^ber man sieht es ja in der ganzen liite- 
ratur, unbeachtet geblieben, weil sie eben 
auch beim Volk unbeachet ist und daher 
auch keinen Namen hat. Frug ich in 
Freundeskreisen scherzhaft : »Nun, ehe ich 
von der Wurzel mehr sage, weiss denn 
Einer, wie es die Wurzel macht, dass sie 
die Pflanze mehr und mehr in. den Boden 
lierunterzieht, und welche Pflanzen dies 
am stärksten treiben, und welche am we- 
nigsten imd bis zu welchen Extremen Bei- 
des gehen kann?« Was höre ich auf 
^ne solche Frage? Der Eine sagt: »Wie? 
das kann ja gar nicht sein, dazu hat ja 
die Wurzel gar keine Gestalt; sie spreizt 
find vergabelt sich ja nach, unten! Ja, 
lyenn sie nur dabei wenigsten? mit nach 



Oben gewendeten Borsten bedeckt wäre: 
zu einer schiebenden Wirkung, wie etwa 
die Grannen einer Aehre von Mäusegerste: 
Eine solche Aehre abgebrochen und auf 
den «Boden gelegt, läuft auf demselben 
fort, wie eine Raupe möchte man sagen, 
jeder Feuchtigkeits- Wechsel , jedes Lüft- 
chen , es mag in seinen kleinen Stössen 
kommen woher es will, hilft dazu. So 
Jiaben wir als Knaben solche grannige 
Mausegerstähren einander n^uthwilliger- 
weise in die Aermel gesteckt, worin sie 
hinauf liefen, eben wegen der Bewegung^ 
mittelst deren- man sie loswerden wollte; 
und schon der Pulsschlag wäre hinreichend 
gewesen, solche allmählig weiter zu be- 
fördern. Allein von alledem hat ja die 
Wurzel nichts, sie kann sich ja auch nicht 
nachträglicherweise tiefer in den Boden 
herabsenken und dabei gar noch ein Stück 
der oberen beblätterten Pflanze nach Ver- 
hältniss herunter bringen oder, denn es 
wäre nichts anderes, mit Gewalt mitneh- 
men und begraben!« So der Eine, der 
die ganze Sache leugnet; ein anderer 
Freund, der mir vertraut, der mir ansieht, 
dass ich wirklich im Ernst gefragt habe, 
sucht seine beiläufigen Erinnerungen zu- 
sammen und ich helfe ihm dabei ein we- 
nig und sage ei! stehen denn nicht beim 
Natterkopf (Echium), beim; Hygrometer- 
Storchenschnabel (Erodium), bei der Kö- 
nigskerze (Oenothera), bei Kerbel und 
Gelberrüben und überhaupt bei den Dol- 
denpflanzen die Samenblätter und was 
sonst an Blättern zunächst weiter über 
ihnen kommt , auf einem ansehnlichen 
Stämmchen fem von aller Bodenberührung, 
und es dauert doch nicht lange, so sind 
nicht blos sie, sondern noch sehr viel 
Blätter, die ihnen gedrängt folgen, am 
Boden und zwar nicht blos angelegt, son- 
dern mit grosser Kraft angestemmt, wie 
Einer thun müsste, der bis an die Brust 
eingesenkt sich mit den Armen herauf 
helfen wollte? Denn gräbt man eine 

3* 
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geBunde Pflanze der Axt aus, so schlägt 
sich dieser Mantel von sogenanlnten Wur* 
zelblättem mit grosser Kraft zurück, mit 
einer Kraft, die bei unablässigem, mehr- 
monatlichen Fortwirken in der ThaU ge- 
eignet wäre, die zugehörige Wurzel da 
unten heraufzuziehen« Dies ist jedoch so 
wenig der Fall, dass vielmehr sehr oft 
die Rosette der Bodenblätter, trotz ihres, 
wie nicht zu leugnen, gewaltigen Wider- 
standes, nach innen hin sanft vertieft, 
einigermassen schüsseiförmig angetroffen 
wird. 

Der erfahrene Freund gibt das Alles 
gern zu, und vermehrt selbst die Beispiele, 
weil es deren ja allenthalben genug gibt, 
bis zum Ueberfluss und sagt: »Sonderbar, 
es muss so sein, ja, ja! Dass aber 
davon in keinem Buch etwas steht! 
Jetzt will ich aber doch künftig besser 
Acht geben, denn gesehen habe ich dieses 
Angedrücktsein, ja selbst recht auffallende 
Vertiefungen nach der Mitte der Boden- 
blattsteme hin, aber verglichen habe ich 
noch nichts — wie könnte ich jetzt schon 
sagen, wie das die Wurzel bewirkt? Es 
ist mir freilich im Stillen schon lange 
wunderlich vorgekommen, dass eine Pflanze, 
wie der mittlere Wegerich , dessen breit 
ovale Laubblätter im. Kreis herum so fest 
am Boden liegen, (wodurch an manchen 
Plätzen wirklich der Graswuchs übel be- 
schränkt wird) alljährlich neue Blätter an 
neuer Stammfortsetzung aufsetzt, und den- 
noch diesen senkrechten Stamm, dessen 
untere, alte Blätter welken und wegfaulen, 
nicht wie man erwarten sollte, frei in die 
Höhe bringt. Und bei der Armerie (Sta- 
'^ce A.):i6t es gewiss auch so! Die fast 
gasartig : schmalen, in gedrängtestem 
Kranze geordneten Bodenblätter stecken 
ja sammt und sonders mit ihrem unteren 
Theile in der Erde, so dass man sie mit 
ausgraben^muss. Ich erinnere mich dessen 
giap wohl und man sieht es auch noch 
»cht gut im Herbarium: das wird wohl 



ein Hauptmuster sein?« Ich kann das 
natürlich nur bestätigen und füge hinzo^ 
wie wir jenes noch bei vielen perennirenden 
Pflanzen, denjenigen nämlich, welche nicht 
wie etwa die Anemone, die Iris,* der 
Gallmus, wagrechte, sondern senk- 
rechte Bodenstämme haben, wie die 
Carthäuser-Nelke (Dianthus Gartusia- 
norum), das Ohrlöffellainkraut (Gu- 
cubalus Otites), die Steinbrechtpipi- 
nelle (Pimpinella Saxifiraga) und so Tie» 
len andern , nirgends aber wohl stärker 
und unverkennbarer als bei der grossen, 
stachlichten Mannstreue (Eryngium 
campestre) bemerken. 

Ja aber, meint dieser Freund, es kann 
das doch nicht überall so sein. Habe ich 
mich doch immer gefreut, zu sehen, wie 
hinlänglich entwickelte Exemplare von 
Erdrauch (Fumaria o£^.) mit Blüthen 
und Fruchtträubchen immer auch noch 
ihre beiden, länglichen Samenblätter frisch 
und wohl behalten und zwar ganz in der 
ursprünglich erreichten Höhe über dem 
Boden haben! Und das ist wohl ebensa 
oder doch ähnlich bei noch vielen; hat 
nicht der kleine Ackerehrenpreis (d. i* 
das Pflänzchen, das bei lustigen Mädchen« 
Männer treue heisst, weil die blaue- 
Blume so schnell und lebendig abfällt,, 
ohne lang auf das Welken zu warten);, 
ebenfalls seine Samenblätter über dem: 
Boden, oft noch ganz frisch, wenn er be- 
reits eine ganze lange Reihe von Frucht- 
kapseln hat, hinter dem stets neu erblü- 
henden Gipfelchen her, bei Hauptstamm^ 
und Aesten. Ja, so ist es, habe ich da- 
mals ergänzt, und die einjährigen 
Wolfsmilch- Arten (Euphorbia), Kuh- 
waizen (Melampyrum) und der Augen- 
trost (Euphrasia), femer die Taubnes- 
sel (Lamium), die Lippenblüther über- 
haupt und noch viele, viele andere halten 
es eben so, z. B, alle Bäume, Nadel- 
wie Laubholz. Wobei man nur die Eichen 
und Rosskastanien ausnehmen muss,, 
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insofern als ihre Samenblätter oder die 
zwei massigen Mandelhälften ihrer Samen, 
nicht aus der zähen Hülse herauskommen, 
fast wie bei den Erbsen und Wicken, 
die damit gleich ganz im Boden bleiben« 

Sie sehen also schon, dass die grosse 
Hehrzahl der uns nächsten und bekannte- 
sten Pflanzen sich nach dem Verhalten 
der Wurzeln in zwei grosse Haufen thei- 
len, in den der plantae protetorrhizae, 
derjenigen Pflanzen, die ihre Wurzeln so 
stehen lassen, wie sie zuerst gesetzt wor- 
den, und in den der plantae catetorr- 
hizae, derjenigen, die sie nachträglich 
hei-unterziehen, also auch den Stamm, den 
die Wurzel trägt, niedriger setzen, ja mit 
dem untersten Antheil dem Luftleben ent- 
ziehen und im Boden begraben* Das Ver- 
2eichniss dieser zweierlei Arten von 
Wurzeln sollte in jedem botanischen 
Lehrbuch stehen, wenigstens sollte da 
«ine bestimmte Reihe von Musterrällen 
aufgezählt sein; auch sollte in den Flo* 
ren und allgemein-systematischen 
Werken bei jeder Pflanze durch ein be- 
stimmtes Zeichen bemerkt sein, ob sie 
als protetorrhiza oder catetorrhiza bekannt 
ist, ebensogut wie man die Lebensdauer 
mitOcf 4 einjährig, [zweijährig, per- 
ennirend u. s, w. angibt. 

Zu diesen zwei Haufen müssen die 
Lehrbücher noch einen dritten setzen, 
nämlich den derjenigen Pflanzen, 
welche bei bester Entwicklung gar keine 
Wurzeln haben, und endlich &r sich 
den paradoxen Fall, den man musterhaft 
in dem Beispiel einer gemeinen Pflanze 
haben kann, wo schon die ursprüngliche 
Wurzel — in die Höhe wächst! Was, 
in die Höhe? Wer hat je so etwas ge- 
sehen? Wie kann man sich das nur 
vorstellen? — und Sie sagen, dass das 
Beispiel, das es dafür gibt, eine ganz ge- 
meine, also eine bekannte Pflanze sei? 
Welche ist das? Nur gemach, davon 
hernach, wir wollen erst einige Beispiele 



von völlig wurzellosen Pflanzen uns ver- 
gegenwärtigen. Während Wasser-Pflan- 
zen sonst so sehr zur Bildung von Wur- 
zeln geneigt sind, die aus dem Stengel, 
besonders bei den Knoten, wo solche da, 
ausbrechen — wer hat denn je das ge- 
meine Hornblatt (Ceratophyllum sub- 
mersum), das in stehenden Wassern so 
gemein ist und astreich, etliche Fuss lang 
wird, mit einer Spur von Wurzeln ge- 
sehen? Oder auch am Wasserschlauch 
(Utricularia), wo der Stamm zwei bis 
sechs Fuss lang, untergetaucht schwim- 
mend, mit geschlitzten, blasigen Blättern 
reich besetzt, hinten absteht, vorn fort- 
wächst und zuletzt spät im Herbst eine 
grosse > grüne, bohnenförmige, aus dichte 
gelegten SchUtzblättem gebildete Ueber- 
winterungsknospe aufsetzt, die im nächsten 
Jahr ganz ohne Hilfs- Wurzel Dasselbe 
durchmacht? Oder bei der missverständ* 
lieh sogenannten Korallenwurzel (Co- 
rallorhiza), deren unter moderigen Laub- 
oder Fichten-Nadeln so regelmässig zwei- 
zeilig-verzweigter Stamm zwar mit zarten 
Blattnarben (von Kegelschuppen herrüh- 
rend, die die Endknospen bilden) besetzt 
ist, aber nie eine Spur von Wurzeln 
ausbrechen lässt! Gewiss haben auch 
diese Pflanzen einmal, im Anfang, vor- 
übergehend, eine Wurzel gehabt, wie die 
Flachsseide, das »Seidengras« (Cüs- 
cuta Epithymum), das so häufig auf Ewig-* 
klee, Ginster und Thymian und andern 
Waldpflanzen wächst, wie eine grössere 
Art auf Nesseln und Wicken. 

Wenn die Cuskuta keimt, so treibt 
sie eine Wurzel in die Erde, wie andere 
Pflanzen, sobald aber diese laublose Schma- 
rozerin eine Nährpflanze erreicht hat, die 
sie stets linksum eng umwickelt und be- 
steigt, so vertrocknet der untere Theil 
mit sammt der Wurzel, und die Ernäh- 
rung wird durch die Wärzchen bewirltf, 
die sich auf der Innenseite der Windungen 
in Folge der Berührung mit der Nähr- 
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pflanze entwickeln und ebenso wenig Wur- 
zeln sind, als die Endanschwellungen an 
den zwischen dem Laube sitzenden, ge- 
fiederten Cirrhen der jetzt überall gezo- 
IM genen Jungfernrebe (Ampelopsis), wo- 
mit diese kletternde Hocbpflanze sich an 
Mörtelwänden fliegenfussig befestigt, so 
innig angeschmiegt, dass bei gewaltsamem 
Losreissen Antheile des Mörtels oder der 
Tünche einer Mauer an den zierlichen 
Händchen haften bleiben. Und hat nicht 
die kleinste aller Wasserlinsen, die, wo 
sie vorkommt, in gedrängten Schaaren auf- 
tritt, den Namen Lemna arrhiza, weil sie 
eben gar keine Wurzel bildet, da doch 
die gemeine Art eine sehr lange, und 
eine andere unten rothe, Lemna polyrrhiza, 
viele ansehnliche Wurzeln zugleich 
neben einander zeigt ? Die wurzellose 
Wasserlinse ist den Botanikern aller- 
dings schon lange bekannt, man hat sie 
aber immer' nur mit zweifelnden Bhcken 
betrachten wollen, weil man, beim Mangel 
der Umschau ohne weitere ähnliche That- 
sachen, sich nicht denken konnte, dass 
eine Pflanze ohne Wurzel bestehen oder 
ihre übrige Ausbildung gehörig erlangen 
könne. Aber das genannte Ceratophyl- 
lum und die Utricülaria sind ja ganz 
gemeine und grosse Pflanzen , bei deren 
giündlicher Musterung, wie sehr zu wün- 
scht), sich Mancher vom Vorurtheile hei- 
len könnte. 

Denn solche vorgefasste Meinungen 
stehen der Entwicklung guter Einsichten 
überall hemmend entgegen : wo man nicht 
zu den Anfängen gelangen kann, sind 
Fortschritte unmöglich. 

Das nachträgliche Niederziehen 
der ächten Wurzeln bei sehr vielen 



Pflanzen ist eine Thatsache, die Sie jetzt 
weiter verfolgen werden. Wie es geschieht; 
kann ich aber im Augenblick nicht näher 
ausführen wollen; ich kann in der Kürze 
nur angeben, dass es direkt und indirekt 
durch Verkürzungen geschieht, die an der 
Spitze der Pfahlwurzel, so wie an den 
Nebenwürzelchen eintreten, in der Art; 
dass alle Zieh er werden, was natürlich 
nur dadurch möglich, dass der Boden ein^ 
gewisse Festigkeit hat und so den vielen 
Ziehem, die alle auf den Mittelkörper 
wirken, ein Anhalten gewährt. Die in- 
direkte Verkürzung wird aber da- 
durch bewirkt, dass der Mittelkörper der 
Wurzel merklich dicker wird, also den 
Boden zur Seite verdrängt, wobei schief 
absteigende Nebenwurzeln bedeutend an-^- 
gespannt werden, daher dickere Wurzeln; 
wie die der Zweijährigen vorzugsweise 
sind, auch am besten niederg'&zogen wer- 
den. Das Wesentlichste aber, das auch 
da wirkt, wo solche Verdickung unbedeu- 
tend, ist die direkte, jeder solchen Pflan- 
zenart in besonderer Weise eigenthümliche^ 
oder die selbst geschaffene Verkürzung, die 
auf zweierlei Art wirkt, namentlich auf eine 
mathematisch nachweisbare, mechanisch 
nothwendige, mittelst der Verzweigung, 
durch die axilläre Stemmting, wie Sie fin-> 
den werden, wenn Sie selbst den Gegen- 
stand verfolgen, was nach diesen Winkeii 
ziemlich leicht sein wird. Also: wie 
macht es die Wurzel, dass sie nachträg- 
lich, und bei ausdauernden Kräutern 
alle Jahre tiefer in den Boden rückt 
und damit den Stamm, den sie trägt, 
niedriger setzt und im untersten Theil 
mehr und mehr begräbt? 

(Fortsetzung folgt.) 
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lieber Rosen- Wildlinge. 



CrelegenÜich einer Debatte in einer Ge- 
sellschaft, über Rosen- Veredlung, kam 
die Sprache auch anf die verschiede- 
nen Unterlagen, und waren die An- 
sichten znm Theil sehr getheilt, je nach- 
dem Einer in diesem oder jenem Lande 
in dieser Branche thätig war. Es möchte 
wohl für manchen CoUegen wie auch für 
PriTatliebhaber nicht ohne Interesse sein, 
die Resultate jener Debatte kennen zu 
lernen, um das für seine jeweiligen Ver- 
haltnisse Taugliche zu benützen. Da es 
sich bei dieser Betrachtung gewiss nur um 
die Rosen-Cultur in unserem deut- 
schen Vaterlande handeln kann, so 
möge es genügen, nur einige kurze Be- 
merkungen über die Verhältnisse des Aus- 
landes Yoranzuschicken , und ebenso 
möchte angedeutet werden, welcher Haupt- 
zweck bei der Veredlung auf Wild- 
linge erzielt werden soll. Das erste 
Augenmerk wird wohl ohne Zweifel dar- 
auf zu richten sein, gesunde und dauer- 
hafte Exemplare, zu erziehen, seien 
dies niedere Büsche, halbhohe oder 
ganz hohe Bäumchen. Hierauf reflek- 
tirt ganz natürlich der Käufer, der Han- 
del sgärtn er aber denkt sehr oft zuerst 
an sein eigenes Interesse, d. h. wie 
er möglichst schnell und auf bil- 
ligste Weise verkäufliche Waare her- 
stellt Letzteres wird erreicht durch Auf- 
kauf von im Walde gegrabenen Wild- 
lingen und forcirte Veredlung. Im 
Herbst gekaufte können im Winter in 
ScTinellveredlung genommen und im 
konunenden Sommer schon blühend ver- 
kaufib werden , aber — wie sieht es da 
manchmal mit der Dauer aus? Solche 
forcirte Exemplare sind empfindlich und 
verlangen desshalb schon eine sorgfaltige, 
zweckmässige Behandlung, die der ge- 



wöhnliche Gartenfreund nicht immer ver- 
steht, weil er glaubt, Alles gethan zu ha- 
ben, wenn er eine gekaufte Rose in seinen 
Garten pflanzt, an einen Pfahl bindet und 
nach Bedürfniss beschneidet. Solche durch 
grosse Wärme und feuchte Luft zur Un- 
zeit in Trieb gebrachte und dann veredel- 
ten Exemplare leiden gewöhnlich sehr, 
wenn sie an dem Orte ihrer Bestimmung 
allen Einflüssen der freien Luft und dem 
Wechsel von Temperatur- und Feuchtig- 
keits-Verhältnissen ausgesetzt werden, sie 
machen. dort schwache Triebe und leiden 
von dem nächsten Winter sehr, gehen 
wohl auch ganz zu Grunde. Es ist frei- 
lich nicht zu leugnen, dass die Begierde 
der Rosenliebhaber nach möglichst bal- 
digem Besitz von gerühmten Neuheiten 
den Handelsgärtner zwingt, zur for^ir- 
ten Winterveredlung seine Zuflucht zu 
nehmen, er kommt ja dadurch den Wün- 
schen seiner Abnehmer entgegen, es haben» 
aber in solchen Fällen die Käufer die 
nöthige Rücksicht auf diese Neuheiten zu 
nehmen, und müssen die Pflege derselben 
mit aller Sorgfalt darnach einrichten, denn 
sonst kommt die Kränklichkeit oder das 
gänzliche Absterben ihrer Lieblinge auf 
ihre eigene Rechnung. 

In England und einigen Gegenden 
Frankreichs wird die Manetti-Rose 
vielfaltig als Unterlage benützt und ihrer 
Triebkraft wegen sehr empfohlen. Sie 
lässt sich ausserordentlich leicht aus Steck« 
lingen erziehen, und steht es also in der 
Macht des Rosengärtners, sich die ent- 
sprechende Anzahl nach Belieben selbst 
zu verschafien, ohne von einem Händler 
abhängig zu sein, doch ist sie für das 
deutsche, namentlich das nördliche 
Klima nicht wohl zu empfehlen, da sie 
ziemlicb empfindlich ist, für Topf-Exem- 
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plare oder ganz uiedern, wo die Un- 
terlage sammt der Veredlung in den Bo- 
den zu stehen kommt, also der Kälte und 
dem Witterungswechsel nicht in so schrof- 
fer Weise ausgesetzt ist, möchte der Ver- 
such eher zu machen sein. 

Besser taugt für uns schon die Zimmt- 
rose (Rosa cinnamomea), doch hat sie 
den Nachtheil, dass sie ein ziemlich sprö- 
des Holz hat, mithin die Stämmchen das 
bei uns nothwendige Umbiegen und Nie- 
derlegen zum Winterschutz nicht gut er- 
tragen, ohne zu brechen. Zu ganz har- 
tenSorten, welche gewöhnlich gar nicht 
umgelegt zu werden brauchen, möchte sie 
wohl zu verwenden sein. 

Ein,e ausgezeichnete Unterlage für die 
Bengal- und Theerosen gewährt die 
Alpen -Rose (Rosa alpina), und wird 
solche in manchen Gegenden vieKach ver- 
wendet. 

Die Weinrose (Rosa rubiginosa) ist 
ziemlich dauerhaft, doch wegen ihrer zahl- 
reichen Dornen (eigentlich richtiger Sta- 
cheln) etwas unbequem. Zu sehr stark- 
wüchsigen Sorten taugt sie nicht, weil sie 
ein weniger üppiges Wachsthum hat, kann 
aber aus diesem Grunde gerade dazu be- 
nutzt werden, um zu üppig treibende und 
desshalb weniger blühbare Sorten gleich- 
sam zu bändigen und zu reichlicherer 
Flor zu veranlassen. Zu letzterem Zwecke 
ist für gewisse Sorten, namentlich für die 
Bankrose (Rosa Banksiae), Lawrence- 
Rose (R. Lawrenceana) und dergleichen 
liliputartigen Schönheiten, auch unsere ge- 
wöhnliche Centifolie (R. centifolia) sehr 
zu empfehlen. 

* Abgesehen von diesen speciellen Fäl- 
len und Rücksichten taugt keine andere 
Art für den grösseren und allgemeinen 
Betrieb in Deutschland besser als die 
Hundsrose (Rosa canina), weil diese 
nicht nur unserem Glima vollständig trotzt, 
sondern auch mit den ebengenannten und 
einigen andern Ausnahmen für alle übrigen 



Arten und Sorten sich vortrefflich eignet, 
denn sie besitzt ein ausgezeichnetes Wur- 
zelvermögen, bildet Stämme von jeder ge- 
wünschten Höhe, und lässt sich leicht 
biegen und niederlegen, wenn man nur 
darauf Rücksicht nimmt, dass dieses alle 
Jahre auf die gleiche Seite geschieht, 
weil sie sonst auch leicht brechen könnte, 
namentlich wenn der Stamm einmal eine 
gewisse Stärke erlangt hat. 

Zur Zeit, als die hochstämmigen 
Rosenbäumchen allgemein in die Mode 
kamen, versahen sich die Gärtner aus- 
schliesslich mit Wildstämmen, welche 
in Wäldern, Rainen und Hecken in 
der entsprechenden Höhe und Stärke aus- 
gegraben werden. Der grössere Bedarf 
rief eine eigentliche Industrie hervor, in- 
dem sich arme Leute damit abgaben, im 
Herbst, bei gelindem Winter und im Früh- 
jahre an den geeigneten Plätzen die pas- 
senden Stöcke aufzusuchen und auszu- 
graben, um dieselben alsdann zu Hunder- 
ten oder Tausenden an die Handelsgärt- 
ner zu liefern. 

Die gesunden, zweckmässig zugeschnit- 
tenen und in nahrhaften Boden gepflanz* 
ten Exemplare gedeihen gewöhnlich so, 
dass manche schon im Frühjahr oculirt 
werden können und zum Theil noch im 
gleichen Jahre blühen, namentlich die in^ 
dischen und Theerosen, auch manche 
Remontanten, die meisten übrigen Stäm- 
me aber sind für die Oculation aufs 
schlafen de Auge im Sommer und Herbst 
tauglich, einzelne minder gut treibende 
Stämme bedürfen freilich noch ein weite- 
res Jahr, um üppige Triebe zu bilden, 
welche die Rinde gut lösen, weil ohne die- 
ses die Oculation nicht thunlich ist. Die 
ersten, imFrüjahr oculirteu Exemplare, 
sind im nächsten 'Frühjahr schon, also 
nach Jahresfrist verkäuflich, die zwei-» 
ten, aufs schlafende Auge, n^ch zwei 
JahreUj und die übrigen, verspäteten, 
erst wenn die Veredlung so weit herbei- 
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gewachsGA ist, dass man kein Zurück- 
gehen beim Verpflanzen mehr zu befurch- 
ten hat. 

Der immer grösser werdende Bedarf 
zehrte den Vorrath tauglicher Stämme in 
der Umgebung der Städte, wo bedeutende 
Bosengärtnereien sind, nach und nach auf, 
man musste die Einsammlung immer wei- 
ter ausdehnen, und dadurch ymväe theils 
der Preis gesteigert, theils wurde auch 
geringeres Material geliefert. Dieses be- 
stimmte manche Gärtner, Aussaaten von 
Samen wilder Rosen zu machen, um 
nach und nach ihren Bedarf selbst zu 
decken. Dies ging freilich etwas lang- 
samer, aber es zeigte sich bald, dass die 
^us Samen gezogenen Wildlinge viel 
5^or den im Walde gegrabenen vor- 
aus haben, namentlich einen schöneren 
.Wurzelstock und weniger Neigung zu Aus- 
läufern, welche den Stämmen als Saft- 
räuber so nachtheilig sind. Die Wild- 
lingszucht aus Samen breitet sich in 
neuerer Zeit aus diesen Gründen immer 
mehr aus, und zwar nicht nur zum eige- 
nen Bedarf der Züchter selbst, sondern 
es bildet sich schon dadurch ein beson- 
derer Erwerbszweig, wie man an den Of- 
ferten in den' verschiedenen Anzeigeblät- 
tern sieht, ähnlich wie bei den Wildlingen 
in den Obstbaumschulen. Gärtnern, welche 
die Bosencultur nicht als Specialität, son- 
dern nui' so nebenbei betreiben, oder 
welche augenblicklichen Bedarf haben, ist 
durch diese käuflichen Wildlinge das beste 
Material dargeboten, und werden diesel- 
ben diese aus Samen gezogenen ihrer 
ausgezeichneten Qualität wegen bald den 
Wald-Wildlingen vorziehen, und auch 
der Käufer wird auf solche Exemplare 
mehr Werth legen, wenn er einmal durch 
eigene Erfahrung den Unterschied kennen 
lernt. Diese UeberzeuguDg drängte sich 
mir un^dllkürlich auf, nachdem bei der 
erwähnten Debatte das Für und Wider 
in Beziehung auf die Wildlinge erörtert 



war, und dies veranlasst mich auch, der Au s-» 
saat und Aufzucht der Samen-Wild- 
linge noch einige weitere Worte zu wid- 
men, weil hiebei einige Punkte besonders 
.zu beobachten sind, wenn man ein gün- 
stiges Resultat zu erzielen wünscht. 

Um recht gesunde und üppige Wild- 
linge zu erziehen, sammelt man im Herbst 
die vollkommensten Früchte der Rosa canina, 
welche durch ihre glänzende rothe Farbe 
anzeigen, dass sie ganz reif sind, nimmt 
die Samen heraus und säet sie sogleich 
in ein schon vorbereitetes Beet, das tief 
umgegraben und gut gedüngt ist, jedoch 
in keinem Falle mit frischem, sondern 
mit abgelagertem, vollkommen zer- 
setztem Mist. Man kann die Saat in 
breitem Wurf, d. h. über die ganze 
Fläche des Beetes machen, besser aber 
ist es, man säet in Reihen, indem man 
in Abstand von etwa 6 Zoll, Furchen von 
2 Zoll Tiefe macht , in welche man die 
Samen nicht zu dick einstreut, damit dib 
keimenden Pflänzchen nicht zu gedrängt 
zu stehen kommen. Nachdem die Samen 
in die Furchen eingestreut, drückt man 
sie etwas fest, füllt die Furchen zu und 
ebnet das Beet mit dem Rechen. Ist das 
Wetter nach der Saat sehr trocken, so ist 
es gut, das Beet durch Begiessen feucht 
zu erhalten, denn bei der Härte der Scha- 
len der Rosenkerne wirkt eine andauernde 
Feuchtigkeit sehr viel auf das Vermürben 
dieser Schalen und damit auf die Kei- 
mung, wesshalb auch die Rosensaaten bei 
einem gelinden und nassen Winter ge-^ 
wohnlich besser gerathen als bei eineni 
kalten und trockenen. Ein Bedecken mit 
Mist oder sonstigem Material, um daa 
Saatbeet feucht zu erhalten und vor Frost 
zu schützen, ist nicht anzuratheü, weil 
unter einer solchen Decke sich die Mäuse 
eiiinisten, welche die ganze Saat auffres- 
sen würden. Wird die Saat ohne alle Be- 
handlung gelassen, d. h. nicht auf genü-^ 
gende Feuchtigkeit bei trockenem Wetter 
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gesehen, so keimen die Samen oft erst 
im zweiten Jabre, was ein grosser Zeit- 
verlust und eine Raumverschwendung im 
Garten ist, da doch Zeit und Raum für einen 
Handelsgärtner von Bedeutung sind, es be- 
haupten desshalb Viele, die Rosensa- 
men keimen überhaupt erst im zwei- 
ten Jahre, dieses ist^aber nicht der Fall, 
wenn man demselben die richtige Auf- 
merksamkeit schenkt. 

Wer in den Fall kommt, die Rosen- 
saaten erst im Frühjahr machen zu 
können, der soll sich sehr davor hüten, 
die Samen trocken, sei es in den Früch- 
ten oder ausgeputzt, über Winter liegen 
zu lassen, sondern er mische sie mit einer 
entsprechenden Menge Sand, fülle das 
Ganze in irgend ein Gefäss und bewahre 
es unter beständig gleichmässigem Feucht- 
halten im Zimmer, Keller, Gewächshaus 
oder sonst einem Orte auf, wo es vor 
Frost und vor Mäusen geschützt ist; 
dass eine gewisse wärmere Tempera- 
tur auf das Vermürben der Samenschalen 
mehr einwirkt, als eine kühlere, ist wohl 
selbstverständlich, nur hüte man sich, dass 
durch zu hohe Temperatur die Kei- 
mung nicht in dem Grade befordert wird, 
dass sie eintritt, ehe man die Saat im 
Freien vornehmen kann, es wäre denn, 
dass man sie in einem Mistbeet aus- 
führen wollte, wo man dem Mangel der 
Temperatur und Feuchtigkeit abhelfen 
kann, eine Steigerung jedoch hat man 
auch zu vermeiden, weil durch eine solche 
die Sämlinge zu spindlich aufv^achsen 
und verweichlicht werden, was dem Zwecke, 
gesunde und robuste Wildlinge zu 
erhalten, nicht entsprechen würde. Bei 
der Aussaat der auf diese Art überwin- 
terten Samen verfahrt man ganz so wie 
bei der im Herbst gemachten, und man 
wird auch, bei sonstigen günstigen Ver- 
hältnissen und aufinerksamer Behandlung 
die Freude haben, im April die Saat auf- 
gehen zu sehen. Man kann allerdings die 



Samen und die Saat viel einfacher be- 
handeln und der guten Mutter Natur die 
Pflege mehr überlassen, allein alsdann 
(darf man auch nicht darüber klagen, 
wenn die Samen im zweiten oder gar 
im dritten Jahre erst keimen, und das 
ist weder für den gewerbsmässigen Gärt- 
ner noch für den Liebhaber angenehm, 
ich hebe desshalb hier auch alle Punkte 
hervor, welche geeignet sind, ein mög- 
lichst schnelles und vollkommenes Resul- 
tat zu erzielen. 

Wenn die Keimung und das Aufgehen 
der Saat beginnt, so hat man sehr dar- 
auf zu sehen, dass sie niemals vertrock- 
net, und hat sie von Unkraut rein zu hal- 
ben. Wie bei allen Saaten, die nicht für 
immer an gleicher Stelle zu bleiben ha- 
ben, sondern zur Weiterpflanzung bestimmt 
sind, so ist es auch bei den Rosen der 
Fall, dass man auf einen entsprechen- 
den Wurzelstock zu sehen hat, und 
ein solches wird am besten durch ein P i- 
quiren der jungen Pflänzchen er- 
reicht. Dieses nimmt man vor, nachdem 
dieselben das vierte Blatt gebildet ha- 
ben. Hiebei verkürzt man die Wurzeln 
bis zur Hälfte, und pflanzt sie in einem 
Abstand von 5 bis 6 Zoll auf ein gut be- 
arbeitetes Beet, man hüte sich aber, ganze 
Quantitäten von Sämlingen auf einmal 
herauszunehmen, sondern nehme stets nur 
ganz wenige, damit die zarten Würzelchen 
nicht vertrocknen, sondern so schnell als 
möglich wieder in die feuchte Erde zu- 
rückkommen, wo sie auch, sobald eine 
Reihe gesetzt ist, sogleich begossen: wer- 
den. Diese scheinbaren Kleinigkeiten sind 
von grosser Bedeutung, denn wenn auch 
welkgewordene Pflänzchen sich später wie- 
der erholen, so bleiben sie doch im Nach- 
theile gegen die, welche gar nicht welk 
geworden sind, und welche also die 'Zeit, 
die andere zur Erholung brauchen, so- 
gleich zu ihrem unausgesetzten Ge- 
deihen verwenden können. Die piquirteH 
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Sämlinge müssen gegen etwa noch ein* 
tretende Frühlingsfröste , die man in 
Deutschland im Mai noch zu furchten hat, 
sowie auch gegen zu starke Sonne nach 
dem Piquiren geschützt werden, his sie 
wieder angewachsen sind , was bei guter 
Witterung sehr schnell von statten geht. 
Dieser Schutz geschieht auf die auch sonst 
gewöhnliche Weise mittelst Ueberdecken 
von Matten, Tannenzweigen oder andern 
Materialien. Unter dieser Behandlung 
wachsen die Pflanzen so schnell herbei, 
dass man die stärksten im August schon 
ganz niedrig auf dem Wurzelhals oculiren 
kann, zu kräftigen Hochstämmen erfor- 
dert es freilich noch ein oder zwei Jahre. 
Um solche zu erziehen, lässt man die 
Pflanzen entweder da stehen, wohin man 
sie piquirt hat, muss jedoch auf entspre- 
chenden Abstand von einander sehen, 
damit sie sich nicht im Wachsthum hin- 
dern, besser aber ist es, wenn man sie 
im nächsten Frühjahr noch einmal aus- 
hebt, die Wurzeln, namentlich zu üppige 
Stechwurzeln, einkürzt, und dann wieder 
auf ein Beet verpflanzt Diese freilich 
etwas Zeit raubende Arbeit lohnt sich 
reichhch durch ein zu jedem weiteren 
Verpflanzen (besonders bei Versendungen) 
ausgezeichnetes Wurzelvermögen, und da- 
mit zu einem desto gesünderen und üp- 
pigeren zukünftigen Rosenbaum. In Gärt- 
nereien, wo die Rosenzucht in die viele 
Tausende reicht, ist ein solches Verfahren 
wohl kaum möglich, wenigstens würde die 
▼ermehrte Arbeit den Preis bedeutend er- 
höhen o4er den pecuniären Nutzen ver- 
mindern, allein ich gebe diese Punkte nur 
desshalb an, um zu zeigen, auf welche 
Weise die höchstmögliche Vollkom- 
menheit erreicht werden kann, wie je- 
doch der grösste Nutzen für den Han- 
delsgärtner zu erzielen ist, da bleibt 
es diesem überlassen, soviel von den zweck- 
dienlichen Regeln anzuwenden, als es seine 
Verhältnisse gestatten. 



Die zu Hochstänämen bestimmten 
Sämlinge werden im zweiten Frühjahre 
ganz kurz . zurückgeschnitten, um aus den 
stehenbleibenden Augen kräftige . Triebe 
zu entwickeln. Dieses geschieht auch bei 
denjefnigen, welche nochmals verpflanzt 
werden. Gewöhnlich bilden sich alsdann 
mehrere Triebe, von denen man den 
stärksten stehenlässt und alle übri- 
gen entfernt, um jenem alle Kräfte 
zuzuführen. Wie hoch man diese zu 
Stämmen bestimmten Triebe wachsen las- 
sen soll, ob sie in bestimmter Höhe im 
gleichen Jahre noch in den Stamm oculirt 
werden sollen, oder ob man sie noch ein 
Jahr stehen lässt, dann in bestimmter 
Höhe stutzt, um Seitentriebe zu erwecken, 
auf welche oculirt wird, darüber lassen 
sich keine strenge Regeln aufstellen, denn 
^as hängt zum Theile von der Qualität 
der Stämme ab, theils von der Ab- 
sicht des Züchters. In letzterer Be- 
ziehung gewährt das zweimalige Ver- 
pflanzen noch den weiteren Vortheil, 
dass hiebei die Pflanzen nach der Stärke 
sortirt werden können, um die zu nie- 
derer, zu halbhoher und zu ganz 
hoher Veredlung geeigneten auf be- 
sondere Beete setzen: zu können, was beim 
Ausschneiden und Oculiren, überhaupt bei 
der ganzen Pflege viel angenehmer und 
zuträglicher ist, als wenn alle verschie- 
denen Grössen unter einander stehen, wo 
sie sich gegenseitig hindern und beschat- 
ten, die ganze Arbeit und namentlich das 
Ausgraben der einzelnen Exemplare^ sehr 
erschweren. 

Ueber die Veredlung, bei welcher 
ich jedenfalls der Oculation, als der 
innigsten Verbindung des Edellings mit 
dem Wildling, den Vorzug gebe, will 
ich mich hier nicht ausdehnen, weil es 
nur meine Absicht war, die Aufmerksam^ 
keit spedell auf die Züchtung ge- 
eigneter Wildlinge hinzulenken, und 
wenn es mir gelungen, ein Scherflein zu 
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der gegenwärtig mit grösstem Rechte in 
80 hoher Gunst stehenden Bosen-Cül- 
tur beizutragen, so ist meine geringe Be- 
mühung reichlich belohnt» 

E. Meyer, 

Oehülfe im botaniflchen Garten zu Hamburg. 



Anmerkung des Herausgebers. Der 
von Hm, Meyer besprochene Gegenstand 
ist von höchster Wichtigkeit bei dem 
Standpunkte, den die Rosenkultur in neue- 
rer Zeit einnimmt, wesshalb wir demsel- 



ben recht gerne euie Stelle im Magazin 
einräumten. Vergl. übrigens die Aufsätze, 
welche in früheren Jahrgängen dem glei- 
chen und verwandten Gegenständen gewid- 
met waren, z. B. Jahrgang 1853 pag. 209 
u. Forts., J. 1857 p. 125, J. 1858 pag. 279 
u. p. 305, J. 1859 p. 39, J. 1860 p. 26 
u. 305, J. 1861 p. 369, J. 1862 p. 209, 
J. 1863 p. 211, J. 1867 p. 147, denen 
zum Theil die nöthigen bildlichen Illustra- 
tionen in Beziehung auf Züchtung, Ver- 
mehiomg, Veredlung und Schnitt beige- 
geben sind. 



Zur Zuchtruthe. 

Agrostemma coeli rosa fi. pl. 



Mit mir werden gewiss viele Garten- 
freunde — - ich gebrauche diesen Aus- 
druck als Gegensatz von Fachgärtnern, 
— darin übereii^stimmen, dass es für uns 
von bedeutend grösserer Anregung ist, 
wann in den Gartenschriften, wie dies 
im deutschen Magazin zuweilen der 
Fall, zu den Beschreibungen von 
neuen Einführungen oder Züchtun- 
gen für das freie Land auch eine Ab- 
bildung in Farben — wenigstens 
Schwarzdruck geboten wird. Schwer 
wird es dem Laien und auch wohl man- 
chem Gärtner, der, wie ich, in einem klei- 
nen Orte wohnt, in dem oder in dessen 
Nähe es an grösseren Gärtner-Etablisse- 
ments fehlt, aus den blossen Beschreibun- 
gen unter Anführung der ausländischen 
Pflanzennamen eine richtige Vorstellung 
dessen, was zur Gultur geboten und em- 
pfohlen wird, zu gewinnen. Wie manche 
andere, uns jetzt fremde Blume würde 
unsere Gärten zieren und uns und Andere 
durch ihre Schönheit erfreuen. Doch nur 
wenige Gartenfreunde wagen sich daran. 



empfohlene Samen oder Pflanzen^ von de- 
nen ihnen jede Anschauung fehlt, ver- 
suchsweise zu beziehen, während sie zu 
Culturen sofort geneigt sind, sobald sie 
die Erzeugnisse bei Andern gesehen haben. 

Von diesen wenigen zu Versuchscul- 
turen Geneigten, werden leider noch Viele 
abgeschreckt, wenn diese Versuche, wie 
es mir im verflossenen Sonamer ergangen, 
gänzlich missglücken. 

So hatte ich durch das im Jahrgang 1866 
des deutschen Magazins in Farbendruck 
erschienene allerliebste Bouquet von der 
als »neue Züchtung« bezeichneten Agro- 
stemma coela. rosa. fl.pli — dem gefüllt 
blühenden Himmelaröschen — an- 
geregt, im Früjahr 1871 eine Partie Sa- 
men sowohl von diesem als auch von der 
gleichfalls empfohlenen Portulaca fl. pL 
bezogen. 

Während nun von dem Portulac- 
8 amen aller angewandten Mühe und Sorg- 
falt ungeachtet — ich hatte ihn in Töpfe, 
in ein kaltes Mistbeet und auch in's freie 
Land gesäet, nicht ein Korn aufging; 
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erzielte ich von der Agrostemma bei der 
Freiland-Saat eine grosse Quantität Filan-p 
zen. Einen Theil davon benutzte ich zur 
Mitbepäanzung eines Gruppenbeetes, wäh- 
rend die übrigen auf dem Samenbeete 
stehen blieben. Gewährte nun auch das 
allerliebste Blümchen, abgesehen von sei« 
nem nicht grade compacten Wüchse, in 
der Gruppirung zwischen dem Oxalis tro- 
jpaeoloides mit seiner tief braungrünen Be- 
laubung und den wie goldene Sternchen 
leuchtenden Blüthen und dem gleichfalls 
empfohlenen Amaranthus bicolor ruber, 
dem scharlachleuchtenden Fuchsschwanz, 
einen ganz hübschen Anblick selbst mit 
seinen einfachen Blumen, so wurde ich 
doch in meinen Hoffnungen gänzlich ge- 
tan&cht. Mir schwebte immer das schöne 
Bouquet der gefüllten Himmelsrös- 
eben aus dem Neubert'schen Magazin vor 
Augen, und was erzielte ich? Jede neu 
aufbrechende Knospe spannte meine Er- 
wartung höher, nein richtiger herunter; 
denn aus jeder entfaltete sich immer und 
immer wieder eine einfache Blüthe. 
Unter den vielen hundert Blumen an den 
verschiedenen hundert Pflanzen fanden sich 
schliesslich zwei, sage zwei Blüthen, 
denen man es ansah, dass sie etwas An- 
deres vorstellen wollten, als alle ihre Ge- 
schwister ; doch zwischen ihnen und jenem 
Bilde war auch keine entfernte Aehn- 
lichkeit 

Die Füllung der Blüthe bestand ein- 
fach darin, dass sie einige Kroneublätt- 
chen mehr als die einfachen hatten, die, 
an der einen Seite der. Blume zusammen- 
gedrängt, das ordentliche Entfalten der- 
selben verhinderten und sie dadurch erst 
recht unschön erscheinen Hessen*). 



♦) Anmerkung des Herausgebers. Die mit 
jener Originalabbüdung eingesandten Pflanzen 
Terschiedener Färbung waren hübsch gefiiUt, es 
scheint desshalb, dass die Neigung zum Qefullt- 
werden nur vorübergehend war, vielleicht aber 
lasst sie sich dcrch sorgfaltige Auslese doch fixiren. 



Ich bin gern bereit, bei meinen klei- 
nen Gulturversuchen das meiste Missge- 
schick auf Rechnung meines Dilettantis- 
mus zu übernehmen, doch wenn es mir 
gelingt, jedes von den als »gefüllt blü- 
hend« bezeichneten Pflanzen bezogene 
Samenkorn zur blühenden Pflanze zu er- 
ziehen, und ich habe unter hunderten von 
Blüthen nicht eine, die der der Empfeh- 
lung beigegebenen Abbildimg auch nur 
ähnelt, so dürfte die Schuld wohl nicht 
auf meine Rechnung kommen, vielmehr 
anderswo zu suchen sein. 

Es liegt mir fem, dem deutschen 
Magazine den Vorwurf machen zu wollen, 
dass Gartenfreunde durch das ibueff gebo- 
tene Bild zu unfruchtbaren und daher ab- 
schreckenden Gulturversuchen veranlasst 
worden; ich mache diesen Vorwurf viel- 
mehr dem Züchter der empfohlenen 
Neuheiten selbst oder dem Samen- 
verkäufer. Nicht der Herr Heraus- 
geber trägt die Schuld, denn er hat e& 
uns öfter ausgesprochen, dass nur solch e^ 
Zeichnungen Platz im Magazine finden, 
zu denen gleichzeitig die betreffenden 
Blumen in natura mit eingesandt wer- 
den, sondern der Züchter selbst, wenn 
er vielleicht unter vielen Tausenden 
von Sämlingen hie und da eine gefüllte 
Blume findet, aus diesen Seltenheiten 
ein so zierliches Bouquet abconterfeien 
lässt und dadurch den Reiz für seine 
„neue Züchtung" erregt. Ein so ge- 
ringer Procentsatz — kaum eine gefüllte 
Blüthe unter hunderten von einfachen — 
berechtigt, meiner unmassgeblichen An- 
sicht nach, den Gärtner noch nicht, von 
einer dem Gartenfreunde zu ofi'erirenden 
„neuen Züchtung" zu reden und in 
seine Verzeichnisse von Sämereien Namen,, 
wie der über diesen Zeilen stehende, auf- 
zunehmen« 

Vermag aber der Züchter jener 
Agrost. fl. pl. diesen Vorwurf durch Nach- 
weis eines angemessenem Procentsatzes. 
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von gefiilltea Blomeu als ^inen unge- 
rechtfertigten zurückzuweisen, so ist die 
Schuld allein der Handlung beizumes- 
sen, welche Samen abgibt, der die Ab«, 
nehmer in ihren Hoffiiungen und Erwar- 
tungen so gründlich täuscht. 

Bemerken xnuss ich schliesslich, dass, 
^0 viel mir erinnerlich > der Züchter ift 
diesem Falle nicht der Verkäufer des 
Samens war, dass letzterer vielmehr aua 



einer andern sonst mir selbst als reell 
bekannten Handlung bezogen ist. 

Lassen wir uns jedoch durch das Fehl- 
schlagen des einen oder andern Gultur- 
versuches nicht abschrecken, immer wie- 
der das uns gebotene Neue zu prüfen; 
ein gelungener Versuch entschädigt ja oft 
schon für unsere Mühe hinreichend. 

H. 



Ueber die Cultur der Hortensien. 



Von dem Grundsatze ausgehend, dass 
möglichst vielseitiger Meinungs- und £r- 
fahrungs-Auatausch dazu beiträgt, die Cul- 
turvollkommenheit der Pflanzen zu befor- 
dern, da sowolil Gärtner als Liebhaber 
irgend eine Pöanzengattung mit besonde-* 
rer Vorliebe pflegt und dabei sowohl zum 
Nutzen oder zum Nachtheil Erfahrungen 
macht , so benütze ich' die oflfene Pforte 
dieses allgemein bekannten und beliebten 
Magazins, um meine Erfahrungen in 
Betreff der Hortensien- Cultur nie- 
derzulegen. Weit entfernt, meine Cultur- 
methode für die einzig richtige zu halten, 
um musterhafte Exemplare zu erziehen, 
möchte ich doch nicht versäumen, auf 
dieselbe aufmerksam zu machen, da sie 
«ich seit einer. Reihe von Jahren so treff- 
lich bewährte. 

X)ieHorten8ie*)(Hydrangeahortensis) 

*) Der Name Uortensia wurde dieser impo- 
santen Blathenpflanze nicht, wie von Yieleii 
irrthümlioh geglaubt wird, zu Ehren der Stief- 
tochter Napoleons I., Hortense Eugenie 
Beauharnais (geb. 10. April 1783), nachmali- 
gen Königin von Holland gegeben, sondern der 
Astronomin Uortensia Lap ante (gest. 1788). 

Der als richtig angenommene N&me dieser 
Pflanzengattung ist ^,Üydn,ngeA", und der hier 
in Besprechung befindlichen Species „H. horten- 
sis-*, welcher Beiname von Hortus, der Garten, 



ist eine längst bekannte und gewöhnliche 
Pflanze, und eben desswegen glauben so 
Manche, man brauche keine so grosse 
Sorgfalt wie auf viele andere Pflanzen zu 
nehmen, behandeln dieselbe auch ganz Btief- 
mütterlich. Da ich nun auch zu den lielH 
habern dieser sowohl als Marktpflanze 
wie zu Decorations- und andern Zwecken 
verwendbaren Pflanzengattung zähle, und 
eben auch dadurch, dass ich schon öfters 
die Klage hörte, dass so Manche Hor- 
tensien cultiviren, dieselbe auch zur 
Blüthe bringien, aber bei der aufmerksam- 
sten Pflege keine Ausstellungs-Exem-^ 
plare erzielen können, so fühle ich mich 
dadurch angeregt, durch Mittheilung mei-!> 
ner erfolgreichen Cultur-Methode der Klage 
abizuhelfen, so viel in meineii Kräften steht. 
Man schneide Ende Januar oder An- 
fang Februar Stecklinge von Mutter- 
pflanzen, die man zu diesem Zwecke vor- 
her im Warmhause angetrieben hat, stecke 
selbe in ein mit Sand gefülltes, ziemlich 
w^armes. imd feuchtes Beet, wo sie sich 
nach 14 Tagen so weit bewurzeln, um sie 
in kleine Töpfe setzen zu können. Die 

genommen ist, der auch im ganzen Klange die 
grösste Uebereinstimmung mit dem populären 
Namen „Hortensia*', doch eine ganz andere Be- 
deutung hat. Anm. d. Herauag. 
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beste Erdmischung hiezu, die ich immer 
mit Erfolg anwende, besteht in ^/a Eichen- 
moder, Vs Kohlenerde und etwas Sand. 
In Gegenden, wo Eichenmoder schwer zu 
bekommen ist, nehme man statt dessen 
Heideerde. (Unter diese Mischung ist es 
gut, etwas Hornspähne zu geben.) Nun 
lässt man die Stecklinge eine Zeit lang 
unter Glas, bis sich selbe bewurzelt ha- 
ben. Nach 7 bis 8 Wochen versetze man 
sie in ziemlich grössere Töpfe und kneipe 
ihnen die Spitze aus, da sie schon eine 
Höhe von 3 bis 4 Zoll erreicht haben 
werden. Bei diesem zweiten Versetzen 
nehme man etwas mehr Eohlenerde und 
gebe ihnen eine gute Unterlage von durch- 
wittertem Eichenmoder und Kohlenstücken. 
Jetzt stelle man sie in ein feuchtes, tem- 
perirtes Maus, wo sie Licht, aber keine 
Sonnenstrahlen treffen, und lasse sie hier 
bis zu der Zeit, wo man gewöhnlich mit 
den Glashauspflanzen in^s Freie geht. Nun 
stelle man sie in das leergewordene Glas- 
liaus zum Fenster, gewöhne sie an die 
Luft und gebe ihnen entsprechenden Schat- 
ten. Man spritze sie Morgens und Abends 
mit frischem Wasser imd gebe ihnen wö- 
chentlich 2 Mal Düngerguss. An Trocken- 
heit dürfen sie nicht leiden, überhaupt 
trachte man nur darnach, recht kräftige 
Triebe zu erzielen. 

Mitte Juli bringe man sie in's Freie 
au einen halbschattigen Ort, wo sie von 
-8 Uhr Morgens bis 5 Uhr Abends von 
den Sonnenstrahlen verschont bleiben. 
Hier senke mau sie in gehörigem Abstand 
in Sand ein, gebe ihnen die regelmässige 
Feuchtigkeit und bespritze sie fleissig. 
Alle in diesem Jahre sich zeigenden Blü- 
thenknospen werden ausgekneipt, um alle 
Säfte für die Ausbildimg der Pflanze zu 
erhalten. So bleiben sie bis zum Eintritt 
cles Frostes. Durch dieses Verfahren 
wird das Holz kräftig und zum folgenden 
Blühen tauglich. Man überwintere sie 
an einem fcost&eien, halbdunkeln Ort, 



wo sie nach und nach die Blätter fallen 
lassen. 

Mitte Februar des zweiten Jahres, so- 
bald die Vegetationsperiode die andern 
Pflanzen in's Leben ruft, setze man die 
Hortensien in etwas grössere Töpfe in 
die schon erwähnte Erdmischung. Bei 
diesem Versetzen braucht man den Wur? 
zelbaUen nicht zu viel zu beschneiden, 
sondern man nimmt nur das Verdorbene 
ab, lockert mit einem Hölzchen den Bal- 
len auf und rüttelt die ausgesogene Erde 
ab, was sehr leicht geht, da man über 
Winter mit dem Begiessen etwas sparsam 
verfahren ist. Als Unterlage mischt man 
feine Moosstücke mit Kohle und Eichen- 
moder vermengt, es ist auch gut, zu der 
Erdmischung etwas mehr Kohlenerde zu 
nehmen und feingezupfte Moosstückchen 
von Eichen. 

Jetzt stelle man sie in ein für sie be- 
reitetes, halblaues Mistbeet von Laub, 
worauf man etwas Sand gibt, oder in Er- 
manglung dessen in's Glashaus, wo sie 
viel Licht aber wenig Sonne haben «td- 
len; das Beste hiezu ist ein gegen Osten 
gelegener Kasten. Bei warmen Tagen im 
April lüfte man fleissig und gebe nöthi- 
genfalls Schatten. Hier bleiben sie ste- 
hen, solange es die Witterungsverhältnisse 
nicht erlauben, mit ihnen in's Freie s^u 
gehen, was je nach der Gegend vom U 
bis 15. Mai der Fall sein wird. Man 
könnte sie zwar eher in's Freie bringen, 
da die Pflanzen, je nach ihrer Behand- 
lung, nicht besonders empfindlich gegen 
Frost sind, allein wir wollen ja Aus^ 
Stellungs-Exemplare, bei denen auch 
die Blätter fehlerfrei sein sollen, und diese 
könnten durch Frost doch einen Theil 
ihres Ansehens verlieren. Nun stelle man 
sie an einen schattigen, gegen Osten vor 
den Winden geschützten Platz, begiesse und 
iiberspritze selbe fleissig, versäume nicht 
den Düngerguss, un4 man wird seine Mühe 
reich belohnt finden. 
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Auf diese Art cultivire ich die Hor- 
tensien seit Jahren mit dem besten Er* 
^ folg und kann desshalb diese Methode 

jedem Züchter empfehlen, da ich die zwei* 
jährigen Exemplare bis zu 8 Blüthendol'^ 
den brachte, umgeben von schönen, gros- 
sen, schwarzgrünen Blättern, nur muss 
man ältere Exemplare durch Schneiden 
zu verjüngen suchen, welche alsdann 12 
und mehr Blüthendolden hervorbringen. 



In neuerer Zeit wurden die Augen der 
Blumenfreunde wieder mehr auf diese 
effektvolle Markt- und Dekorations* 
pflanze gerichtet, da wieder neue Arten 
und Formen aus Japan eingeführt wur- 
den, z. B. die Hydrangea macrophylla 
grandiflora, ramis pictis, rosea alba u. a. 
Joseph SehrSpfer, 

Gärtner zu Kovarez in Unganu 



Ueber tropische Anpflanzungen. 



Mit Abbildung. 



Wenn ein Garten- und Pflanzenfreund, 
der vor etwa 25 Jahren oder noch später 
starb, jetzt wiederkommen und Anpflan- 
zungen sehen würde, wie man sie seit 
den letzteren Jahren da und dort hat, so 
würde er sich in einen andern Welttheil 
versetzt wähnen , denn er könnte jetzt in 
Parthien lustwandeln, die ganz das An- 
sehen einer tropischen Landschaft ge- 
währen, Palmen, palmenartige Gewächse, 
Farmbäume , Bananen , Philodendren , 
fremdartige Lianen, selbst schmarotzende 
Orchideen mit den pitoreskesten Blüthen 
finden sich vereinigt , um Einen im 
Geiste an die Ufer des Amazonenstromes 
zu versetzen. Pflanzen, bei deren Namen 
man unwillkürlich an ein Gewächsbaus 
mit Backofenwärme dachte, wir sehen 
sie jetzt allenthalben im Sommer in den 
freien Grund des Gartens ausgepflanzt; 
ein grosses fixemplar der riesigen Musa 
Ensete mitten im üppigen Basen, oder 
eine ganze Gruppe davon, wie man sie 
80 zahlreich in den städtischen Anlagen 
in Paris sieht; eine Gruppe verschiedener 
Aroideen, die sich theils durch grosses, 
sonderbar geformtes Blattwerk, theils 
durch bunte Farben und Metallglanz 
auszeichnen, sie sind kein Privilegium 



mehr von gekrönten Häuptern und Mil- 
lionärs, nein, auch ein Pflanzenfreund von 
bescheidenen Mitteln kann sich diesen 
Genuss verschaflFen, denn 'die Preise einer 
grossen Anzahl derartiger Pflanzen sind 
zum Tbeil so niedrig, dass man sie ebeo 
so leicht, ja noch leichter erkaufen kann, 
als manche Flasche Wein; werden doch 
jetzt in Gatalogen 12 Stück junge Latania 
borbonica, diese reizende Fächerpalme, 
um 2 Thln angeboten! Aber Gewächs- 
häuser kann sich doch nicht Jederman» 
halten? Ist gar nicht nöthig, denn maa 
hat die Erfahrung gemacht, dass sieb 
sehr viele solcher Pflanzen ganz gut im 
Zimmer cultiviren und im Sommer im 
Garten halten lassen, sei es indem man 
sie gänzlich auspflanzt oder mit den Tö- 
pfen eingräbt. Und das Mittel — bei- 
nahe hätten wir gesagt Geheimniss, 
allein es ist ja keines mehr — ist so ein- 
fach und wenig kostspielig, dass hierin 
auch kein Hinderniss erblickt werden 
kann, um ziemliches Gemeingut zu wer- 
den, es besteht einzig nur darin, dass- 
man dem zu solchen Auspflanzungen oder 
Eingrabungen bestimmten Beete einen 
warmen Untergi'und verschafft, was mit- 
telst Pferdedünger oder dürrem Laub 
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geschehen kann, selbst Sägespähne geben 
ein recht gutes Material, wenn man die 
Töpfe blos einfiittern will ; wird das Ganze 
alsdann mit einer Lage Moos überdeckt, 
so sieht man weder das Einfütterungs- 
material noch die Töpfe, und kommt einer 
wirklichen Auspflanzung beinahe gleich. 
Letztere kann nicht mit allen Pflanzen 
vorgenommen werden, weil so viele eine 
Wurzelverletzung, die beim Wiedereintopfen 
nicht vermieden werden kann, nicht ohne 
Nachtheil ertragen, wie z. B. die Palmen. 
Obiges Bild zeigt eine solche Anpflan- 
zung, die viel eher einem Fleckchen bra- 
silianischen Paradieses gleichsieht, als ei- 
nem Stückchen neblichen Englands, und 
doch ist es einem dortigen Parke ent- 
nommen. Wir geben dasselbe nicht als 
ein überall nachzuahmendes Muster, son- 



dern nur als Beispiel, welch grossartiger 
Ejffekt durch Anwendung solcher Pflanzen 
im Freien zu erzielen, und zugleich auch, 
wie eine einzelne dieser Pflanzen zu ver- 
wenden ist. Betrachten wir nur das an 
dem grossen Baume hinaufkriechende Phi- 
lodendron pertusum, wie reizend und 
grossartig zugleich nimmt sich diese eigen - 
thümliche Pflanze aus, und diese lässt sich 
ganz ausgezeichnet im Zimmer cultiviren 
und an geeigneter Stelle im Freien ver- 
wenden, ja sie wird, wenn über Sommer 
im Freien abgehärtet, nur um so wider- 
standsfähiger gegen die Einflüsse des Zim- 
mers. 

Möge diese kurze Erörterung dazu 
dienen, dieser neueren Art von Garten- 
schmuck in immer weiterem Kreise den 
Weg zu bahnen. 



Oarten-Hagatitt. 1872. 
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Entomologisches. 



Im IL Hefte des deutschen Magazins 
vom vorigen Jahrgange erschien unter 
der Aufschrift: »Ist Selbsterzeugung 
möglich?« ein Artikel/ in welchem Herr 
Harries den Fall erörtert, dass die ein- 
gesetzten Augen bei oculirten Pßaumen- 
bäumen, die Anfangs sehr gut anzuschla- 
gen schienen, nach etwa 3 Wochen ab- 
starben und sich 1 oder 2 kleine röth- 
liche Maden unter jedem Schilde befan- 
den. Die dort gemachten Reflexionen hier 
zu wiederholen, wäre sicher höchst über- 
flüssig, da jeder Abonnent das betreffende 
Heft selbst hat und den Artikel wieder 
nachlesen kann; Einsender dieses be- 
schränkt sich desshalb darauf, seine Be- 
obachtungen den von Herrn Harries ge- 
machten hier anzureihen, nicht obgleich, 
sondern gerade weil er auch nicht in der 
Lage ist, dieselben zu erkläi*en, allein er 
ist der Meinung, dass die Bekanntmachung 
möglichst vieler Fälle nicht nur das Au- 
genmerk der Baumzüchter mehr auf die- 
sen fraglichen Punkt leiten , sondern 
auch dadurch Veranlassung geben könne, 
denselben aufzuklären. Meine Beobach- 
tungen bestehen nun in Folgendem : 

Vor einigen Jahren bemerkte ich, dass 
sich mehrere Tagfalter, sowie Hornisse um 
einen Birnbaum bewegten, sich zeit- 
weise auf demselben niederliessen und 
Nahrung vom Baxune zu nehmen schienen; 
ich untersuchte und fand die Rinde des 
Baumes über 12 Zoll aufgerissen, wahr- 
scheinlich von zu starkem Saftzudrang. 
Um den Baum mit einer Salbe zu heilen 
und eine Bandage anzulegen, schnitt ich 
die Rinde, welche noch weiter hohl zu 
sein schien , bis dahin herunter, wo die- 
selbe noch fest am Splint sass, und fand 
nun unter dieser Rinde Maden von 1 bis 
2 Zoll Länge ; diese Maden von der Dicke 
einer ausgewachsenen Kohlraupe- waren 



röthlich mit dunklerem Rücken und schwar- 
zem Kopfe. Von welchem Käfer oder an- 
dern Insekt dieselben waren, konnte ich 
nicht entdecken, da mir die förmliche 
Ausbildung bis zur Verpuppung nicht ge- 
lungen. 

Im selben Jahre fand ich noch zwei 
Birnbäume unter denselben Umständen. 

Mein Gärtner hat zu verschiedenen 
Malen unter dem Schilde der bereits ein- 
gegangenen Oculirungen dergleichen kleine 
Maden bemerkt. 

Bei dem Umstände, dass die Pflaumen- 
bäume des Hrn. Harries beim Oculiren 
Saft ausstiessen, ist es wohl höchst wahr- 
scheinlich, dass das umherschwärmende 
Mutterinsekt, durch den Geruch angelockt, 
seine Eier an die Bandage, oder wo der 
Saft zu riechen, ansetzte und die aus- 
kriechenden Maden als feinste Haarwürm- 
chen sich einbohrten und hier ihre Nah- 
rung fanden; könnte das Insekt die starke 
Rinde unverletzter Bäume durchbohren, 
so würden die verderblichsten Zerstörun- 
gen an unsern Obstbäumen entstehen. 

Ich hatte ferner einen armdicken 
Pflaumenbaum auf etwas trockenem 
Boden, welcher in einem an Feuchtigkeit 
armen Jahre zu welken anfing, die Blät- 
ter wurden gelb und fielen ab. Er war 
sonst ein kräftiger, gesunder Baum, und 
ich befürchtete, dass ihm Wasser fehle 
und er am Ende ganz zu Grunde gehen 
könnte; ich liess desshalb gegen Abend 
eine tiefe Rille um den Baum machen 
und ihm sehr viel Wasser geben. Schon 
am andern Morgen, ca. 12 Stunden dar- 
auf, fand ich den ganzen Stamm des Bau- 
mes bis in die Leitäste mit Harzperlchen 
bedeckt, welche aus unzähligen kleinen 
Wurmlöcherchen hervorgequollen waren, 
welche Löcherchen so klein waren, dass 
ich dieselben vorher nicht bemerkt hatte. 
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Ob das Insekt durch den frisch aus- 
fliessenden Saft oder durch die bereits 
eingetretene Fäulniss angelockt wurde, 
seine Eier an den Baum zu legen, ist 
wohl nicht mit Bestimmtheit zu sagen. 
Nach meiner zuerst berührten Beobach- 
tung hat wohl der frische Saft dasselbe 
angezogen, oder der Saft hatte durch die 
Berührung mit der Luft schon einen che- 
mischen Process erfahren. 

Instinkt und Verstand! Neigung und 
Erfahrung! (Fortbildung), wo ist denn 
da die Grenze? 

Wenn die Katze in ein hohes Wasser- 
gefass, in das sie mit dem Kopf nicht 
eindringen kann, die Pfote steckt und 
dann ableckt, um den Durst zu löschen; 
wenn sie die nackten Jungen in dem Vo- 
gelneste täglich besieht, um wahrschein- 
lich zu beobachten, ob selbe schon gross 
genug sind zum Verspeisen, wie soll man 
das nennen? 

lieber die Fabel der Selbsterzeu- 
gung (Entstehung neuer Geschöpfe) ist 
man wohl in gebildeten Kreisen hinweg. 
— Die künstliche Befruchtung yer- 
wandter Pflanzengeschlechter oder 
die Bastardzüchtung der Hausthiere 
und Vögel ist doch ein ganz anderes 
Ding. 

Obgleich ich nicht im Stande bin, Auf- 
kläxung über die Frage der betreffenden 
Maden zu geben, so glaubte ich doch die 
Sache zur Sprache bringen zu sollen, um 
auch Andere zu veranlassen, ihre Beob- 
achtungen mitzutheilen, denn endlich wird 
das Bäthsel doch gelöst werden, ich bi£te 
desshalb, einstweilen mit dem guten Wil- 
len vorlieb zu nehmen. 

K. 



Bemerkungen vom Heraasgeber, 

Obgleich wir selbst noch niemals Ge- 
legenheit hatten, eine ähnliche Beobach- 
tung zu machen, also auch keine eigene 



Erfahrung hierin haben, können wir doch 
nicht umhin, einige Bemerkungen hier bei- 
zufügen, welche, wenn sie auch die Frage 
nicht lösen, dieselbe doch vielleicht der 
Lösung entgegenfuhren helfen, indem An- 
dere dadurch veranlasst werden, bei Ge- 
legenheit weiter nachzuforschen, um zimi 
Ziele zu gelangen. 

Da wir nicht selbst Entomolog, so 
suchen wir Hilfe bei einem Meister im 
Fache, dem Hrn. Dr. Taschenberg, 
dessen im vorigen Jahre herausgegebene 
»Entomologie für Gärtner und Gar- 
tenfreunde« wir im 2. Hefte 1871 be- 
sprachen imd nun wiederholt empfehlen. 

Dieses ausgezeichnete Werk behandelt 
in seiner U. Abtheüung das »Vorkom- 
men der schädlichen Insekten und 
Würmer an den Pflanzen«, und dort 
im dritten Abschnitt diejenigen »des Ob st- 
und Weingartens«. — Sehen wir, was 
dort speciell über die. Schädiger der Bim- 
und Pflaumenbäume, die ihren Wohnsitz 
unter der Rinde nehmen, gesagt ist. 

»Birnbaum, Pirus communis. 
Der Birnbaum hat mit dem Apfelbaume 
als Kernobst die meisten Feinde gemein- 
schaftlich, aber auch seine eigenthüm- 
lichen oder von jenen einen oder den an- 
dern vorherrschend. Der Bequemlichkeit 
wegen wurde daher jeder der beiden Bäume 
einzeln behandelt. Wenn auch hier einige 
auffällige Erscheinungen, z. B. an den 
Blättern, berücksichtigt worden sind, so 
geschah es mehr, um der Wissbegierde 
zu genügen, als damit die Schädlichkeit 
für den Baum aussprechen zu wollen. 

1. Verborgen und von holzigen Thei- 
len leben zwischen Bast und Splint: 

Der glänzende Stutzbohrkäfer, Scolytus 
pruni (Eccoptogaster). Dieses glänzend- 
schwarze, am Vorder- und Hinterrande 
des Halssohildes , sowie an den Flügel- 
decken braune, an Fühlern und Beinen 
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rothbraune Käferchen fäUt durch den 
Tom zweiten Gliede an schräg aufsteigen- 
den Bauch sogleich auf. Das Halsschild 
ist fast so lang wie breit, nach vom ver- 
engt, äusserst fein und weitläufig punktiri 
Dio nicht breiteren und nur wenig länge- 
ren Flügeldecken biegen sich hinten nicht 
nach unten (weil ihnen eben der Hinter- 
leib entgegenkommt), sind an der Naht- 
wurzel etwas vertieft, auf dier Fläche fein 
punktirt gestreift und mit einer noch fei- 
neren Punktreihe in jedem der Zwischen*- 
räume versehen. Keiner der Bauchringe 
trägt beim Männchen ein Höckerchen oder 
Zähnchen, wie bei eim'gen andern Arten 
derselben Gattung, von welcher noch als 




Der glänzende Stutzl)olirlc&fer, in der Bückenansicht natür- 
licher Grösse nnd vergrösserten Seitennmrissen. 

Kennzeichen gelten : der zusammenge- 
drückte und geringelte Endknopf der Füh- 
ler, welcher von 6 allmälig kürzer wer- 
denden Geiselgliedem getragen wird, ein 
grosser horniger Haken an der Spitze 
der sonst einfachen, d. h. nicht sägezähni- 
^en Vorderschienen, ein gelapptes vorletz- 
tes, also drittes Fussglied und noch einige 
hier zu übergehende Eigenthümlichkeiten 
der Fresswerkzeuge. Länge 4 , Breite 
2 miU. 

Lebensweise. Diese Art lebt zwi^ 
sehen Bast und Splint der Pflaumen-, 
Kirsch-, Apfel- und Birnbäume, auch 
der Tranbenkirsche, des Weissdorns und 
ausnahmsweise der Küster, und scheint an 
den Obstbäumen die Aeste häufiger zu 
bewohnen als den Stamm. Der Mutter- 
gang ist in der Regel etwas gebogen und 
lothrecht in der Haüptrichtung. Die Lar- 
vengänge sthliessen sich seitlich daran an 



und nehmen gewöhnlith ihr Ende in der 
Rinde. Ln Mai und Juni wird das Brut- 
geschäft betrieben und die Entwickelung 
scheint langsam vorzuschreiten; denn bei 
künstlicher Zucht wenigstens haben Lar- 
ven über ein Jahr gelebt. 

Feinde. i)er kleine Pteromaline 
Elacliestus leucogramma kommt bisweilen 
Statt des Käfers ' aus bedeutend kleineren 
Bohrlöchern der Rinde hervor, ausserdem 
findet sich ein kleiner Laufkäfer (De- 
metrias atricapiUus) zahlreich in den Gän- 
gen, die ihm nicht blos zum Versteck 
dienen dürften. 

Der runzelige Stutzbohrkäfer, ScoJytus 
ruguhsus (JEccoptogaster) , ist von Gestalt 
des vorigen, aber nur halb so gross, 
schwarz und weniger glänzend wegen der 
unebenen Oberfläche, die Spitzen der Flü- 
geldecken, Fühler und Beine sind röth- 
lichbraun. Das Halsschild ist mit tiefen, 
länglichen Punkten äusserst dicht besetzt 
und durch Zusammenfiiessen dieser am 
Vorderrande und an den Seiten runzelig. 
Die Flügeldecken sind dicht punktstreifig 
und die Streifen von gleicher Dicke. Auch 
bei dieser Art hat das Männchen an den 
Bauchringen keine Auszeichnung durch 
Höckerchen oder Zähnchen. 

Lebensweise. Der riinzelige Stutz- 
bohrkäfer lebt auf der Grenze zwischen 
Rinde und Splint in Apfel-, Pflaumen-, 
Pfirsich- und Quittenbäumen, manchf 
mal in Gesellschaft des folgenden, aber 
auch in Traubenkirschen (Prunus padus), 
häufiger in den Aesten und in den Stäm- 
men. Die Käfer erscheinen im Mai, aber 
aiich selbst im October noch kann man 
frisch angelegte Gänge finden. Das Weib- 
chen bohrt sich ein und paart sich in dem 
vordem Räume seines meist senkrechten 
Mutterganges. Sobald dieser begonnen 
und die Paarung erfolgt ist, fängt es an 
rechts und links ein Ei neben das andere 
zu legen und fährt mit der Fortsetzung 
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des Ganges auch im Eierlegen fort« Die 
ausgeschlüpften Larven fressen seitwärts 
in wenig geschlängelten Gängen weiter 
und greifen bei schwacher Rinde stark in 
das Holz ein, hören aber im Splint auf, 
wo die Gänge mit den Puppenlagem en« 
den. Bei starker Binde verlaufen die Lar- 
vengänge nur im Bast und das Holz bleibt 
unversehrt. Ende Juni ist die Verwand- 
lung von den zuerst gelegten Eiern been- 
digt. Von diesen Erstlingen mögen die 
im Herbst angelegten neueü Baue herrüh- 
ren, während die den späteren Eiern ent- 
sprpssenen Käfer den Winter über in ihrer 
Wiege bleiben und das Frühjahr zum Brut- 
geschäft abwarten. Schmidberger 
nimmt eine längere Entwickelungszeit an. 
Nach seinen Erfahrungen kam die Brut 
aus den im Mai eingebohrten Gängen im 
April des nächsten Jahres zum Vorschein, 
und dann wären die Ende Juni ausge- 
krochenen Käfer die Kinder der zuletzt 
gegründeten Colonie vom vorigen Jahre. 
Es hat seine Schwierigkeiten, bei so ver- 
borgen lebenden Larven das nichtige zu 
ermitteln, zumal ihr Wachsthum gewiss 
auch durch Witterung und andere Ver- 
hältnisse ihrer Umgebung bedingt ist. 

Der ungleiche Borkenkäfer, Bostryehus 
di^ar, ist pechbraun bis pechschwarz, 
fein behaart, an Fühlern und Beinen röth- 
lieh gelbbraun; die vordere Hälfte des 
stark gewölbten, beim Weibchen in der 
Mitte etwas buckeligen Halsschildes ist 
mit kleinen, erhabenen Pünktchen dicht 
besetzt, die hintere fein punktirt« Die 
Flügeldecken sind punktirt gestreift, mit 
breiten Zwischenräumen versehen, auf 
denen je eine bedeutend feinere Punkt- 
reihe bei guter Vergrösserimg sichtbar 
wird, und fallen hinten bei beiden Ge- 
schlechtem in schräger Linie ab, sind 
nicht, wie bei den meisten andern Arten, 
an der abschüssigen Stelle muldenartig 
ausgehöhlt und nicht an den Rändern ge- 



zähnt; die Gestalt beider Geschlechter ist 
aber sehr verschieden. Während die Flü- 
geldecken des viel selteneren Männ- 
chens breiter als das Halsschild und 

Ungleicher Borkankifer, Minncliea und Weibchea 
(Tergrteaert). 

zusammen halbkugelig sind, haben sie 
beim Weibchen die Form einer kurzen 
Walze, deren Längendurchmesser den der 
Breite etwa um V« übertrifft. Die Füsse 
sind, wie bei allen Bostryehus- Arten, aus 
4 dünnen (1 bis 8 gleich langen) Gliedern 
zusammengesetzt, von denen sich keines 
lappig erweitert, und die Fühler mit einem 
grossen, geringelten Endknopfe versehen, 
welcher von einer fünfgliederigen Geisel 
getragen wird, deren erstes Glied kegel- 
förmig und merklich länger als jedes der 
folgenden, eng an einander liegenden Glie- 
der ist. Das meist hellere Männchen 
misst nicht volle 2, das Weibchen 2,5 mill» 
Lebensweise. Der ungleiche Borken- 
käfer bewohnt Eichen, Buchen, Birken, 
Platanen, Rosskastanien, gemeinen Ahorn, 
aber auch Aepfel-, Birnbäume und 
Eoelreuteria panicülata und zeigt sich im 
ersten Frühjahre an den genannten Stäm- 
men, wo man gar nicht selten ausserhalb 
der Gänge die Paarung beobachten kann, 
welche in der Gefangenschaft sogar noch 
im October stattfand. Das Verfahren des 
Weibchens beim Brutgeschäft weicht in 
dnigen Punkten von dem anderer, die man 
in ihrer Oeconomie kennen gelernt hat, 
wesentlich ab. Zunächst stimmen alle Be- 
obachter darin überein, dass es nur ge- 
sunde, vollsaftige Stänmie anbohrt. 
Schmidberger verlor in einem Jahre 
von 42 Topf-Apfelbäumen 22 Stück, nach-> 
dem sich den 8. Mai der erste Käfer un- 
erwartet gezeigt hatte. Der den Bohr- 
löchern entfiiessende Saft liess sich durch 
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Baumwachs mcht zurückhalten und die 
Stämmchen verbluteten." Das Bohrloch 
führt nämlich, die Saftgefässe durchschnei- 
dend, in wagrechter Richtung in das Holz, 
in fast kreisförmigem Verlaufe, wenn die 
Schwäche des Stammes einen solchen vor- 
schreibt, und dieser Gang sendet nach 
oben und unten Zweige ab. Der Saft, 
welcher in diese Kanäle eindringen muss, 
geht in Gährung über und bildet eine 
Substanz, mit welcher die Innenwände 
wie mit einer Kruste überzogen sind; sie 
scheint den Larven zur Nahrung zu die- 
nen, denn diese arbeiten keine Gänge 
(verlängern höchstens zuletzt etwas die 
Enden des vorher beschriebenen* Mutter- 
ganges), und man wüsste also nicht, wo- 
von sie sich ernähren sollten, wenn es 
nicht jene sich chemisch verändernden 
Saftzugänge wären. In dieser besondem 
Lebensrichtung findet auch eine zweite 
Eigenthümlichkeit ihre Erklärung, welche 
darin besteht, dass das Weibchen mehrere 
Eier auf ein Häufchen legt und zwar an 
solche Stellen, wo die auskommenden Lar- 
ven ihre Nahrung in hinreichender Menge 
vorfinden, so dass etwa jeder Gruppe ihr 
Gangast angewiesen ist Schmidb erger 
nimmt an, dass ein Weibchen 30 bis 40 
Eier ablege und den Raum für die Lar- 
ven schaffe, ehe es mit dem Tode sein 
Brutgeschäft beendigt* Dass bei dieser 
Art des Brutgeschäfts alle Entwickelungs- 
stufen gleichzeitig in einer Golonie anzu- 
treffen sind, braucht wohl kaum erst ge- 
sagt zu werden. Am 24. Juni fand Schmid- 
berger in den meisten Gängen junge Kä- 
fer, die mehrere Wochen brauchen, ehe 
sie sich ausfärben und ganz entschieden 
den Muttergäng an seinen Zweigen ver- 
längern; man findet sie mehr oder weni- 
ger mit Käfern gelullt, die immer mit dem 
Kopfe abwärts vom Eingange gekehrt 
sitzen und in dieser Stellung auch über- 
wintern mögen* 

Gegenmittel. Aus dem Gesagten 



geht hervor, dass ein Bäumchen, welches 
von diesem Bohrkäfer angegriffen wird, 
nicht zu retten ist, es sei denn, dass man 
jeden einzelnen hervorholt, so lange er 
noch nicht weiter als durch die Rinde ist, 
weil dann kein Saftausfluss erfolgt. Herrn 
Schmidberger gelang es in diesem Falle, 
seine Stämmchen zu erhalten, von denen 
übrigens diejenigen nicht angegriffen wur- 
den, welche auf den Rabatten standen, 
sondern nur die auf einer Stellage be- ' 
findlichen« 

Anmerkung. Einige holzbohrende 
Käfer, wie Anobiiimy Hyhtupes bajulus^ 
ein Bockkäfer, u. a. , gehen besonders 
Werkholz an, Bretterwände, Pfosten, Lat- 
tenzäune u. s. w., und da will man die 
Bemerkung gemacht haben, dass sie dies 
viel weniger thun, wenn man das Holz 
beim Einsetzen auf den Kopf stellt. In 
neuerer Zeit gibt es ein sichereres Mittel, 
im Freien befindliche Gegenstände vor An- 
griffen von Bohrinsekten zu schützen, was 
für den Gärtner in mancher Beziehung 
wichtig ist und daher hier beiläufig er- 
wähnt sein mag. Die zu schützenden Ge- 
genstände werden mit rohem, also un- 
gereinigtem Petroleum bestrichen. 

Der Pflaumen - Rüsselkäfer , Magdalis 
pruni(Ma:gdalinuspr.). Der kleine schwarze 
Käfer ist im Allgemeinen walzenförmig, 
wird aber von vom nach hinten dicker 
und erreicht hinter der Mitte der Flügel- 
decken seinen grössten Umfang. Der kurze 
Rüssel ist rund, gerade und so lang wie 
der Kopf, gleich hinter ihm quellen die 
runden Augen massig hervor, erreichen 




Der PflanmeDrüstler, in natftrliclier Ordsse und 
YergrÖssert. 

aber nicht den Vorderrand des Halsschil- 
des^ Die kurzen Fühler sitzen in seiner 
Mitte, haben einen etwas gebogenen Schaft, 
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von welchem die Geiselglieder in derselben 
Richtung weiter *gehen, so dass die Fühler 
nicht gekniet, sondern in ihrem ganzen 
Verlaufe keulenförmig erscheinen; das 
erste Geiselglied ist dicker als die übri- 
gen, wie alle ziemlich kugelig, die 2 letz- 
ten bilden im engen Anschluss aneinander 
einen grossen zugespitzten Knopf. Das 
gehörnelte Halsschild ist so lang als hin- 
ten breit, vom und hinten gerade abge- 
stutzt, dort gchmäler, hier jederseits spitz 
zulaufend, am Rande verwischt stuinpf- 
kantig und hinter der Mitte mit einem 
kenntlichen Seitenzahne versehen, das 
Schildchen ist deutlich und oval. Die Flü- 
geldecken, vorn weniger breit als das Hala- 
schild und an den Schultern stumpfwinke- 
lig, werden nach hinten allmälig breiter 
und gewölbter, runden sich an den Spitzen 
einzeln ab , so dass das äusserste Leibes- 
ende unbedeckt bleibt; auf ihrer Ober- 
fläche sind sie tief gefurcht, die Furchen 
seitlich etwas gekerbt, die Zwischenräume 
erhaben und ungemein fein gerunzelt. Die 
Beine sind ziemlich stark, die Schenkel 
ungezähnt, die Schienen am Ende mit 
kräftigen Hornhacken versehen, das dritte 
Fussglied breit zweilappig, die Klauen ein- 
fach. Der ganze Käfer ist schwarz, wenig 
glänzend, nur die Fühler sind mit Aus- 
schluss ihres Endknopfes gelbbraun. 
Länge mit Einschluss des Rüssels reich- 
lich 3 milL, Schulterbreite reichlich 1 raill., 
aber auch kleiner. 

Lebensweise. Ende Mai und im 
Juni erscheint der . träge Käfer oft in 
. grosser Anzahl auf verschiedenen Obst- 
bäumen, Aepfel-, Quitten-, Pflaumen-, 
Aprikosen-Bäumen, seltener schon auf 
Kirschbäumen und Rosenstöcken, 
um die Haut der jungen Blätter abzuna- 
gen und sein Brutgeschäft zu betreiben. 
Die Pärchen sieht man dann meist auf 
der Rückseite der Blätter sitzen. Wo und 
wie das befruchtete Weibchen seine Eier 
absetzt, ist noch nicht beobachtet worden, 



so viel aber gewiss, dass die Larve dicht 
unter der Binde eines der genannten Bäume 
geschlängelte Gänge arbeitet und sich hier 
im Frühjahre verpuppt. 

Feinde. Laccojyhrys Magdalinis Foerst 
hat man aus den Larven erzogen. 

Gegenmittel. Das kleine Käferchen, 
welches nur dann einmal merklich schäd- 
lich auftritt, wenn es in grossen Mengen 
an einer Stelle vorkommt und dessen Larve 
in Gesellschaft so und so vieler anderer 
auch ihren Theil zum Absterben des Hol- 
zes beitragen kann, muss zu der ange- 
gebenen Zeit am frühen Morgen oder 
Abends in einen untergehaltenen Schirm 
oder auf eine Plane abgeklopft werden. 

Ausser dieser genannten werden noch 
2 andere Arten derselben Gattung: Mag- 
dalis cerasi und stygius als Bewohner, 
wenigstens kranken Pflaumenholzes, wäh- 
rend ihres Larvenzustandes angeführt. 

Wöber's Rindenwickler, :portHx Woebe- 
riana^ Wien. Verz. (Gropholithay Carpo- 
capsa), (ornatana H.) Die Vorderflügel 
dieses zierlichen Wicklers sind massig 
breit, am Saume wenig schräg und schwach 
beschwungen, von dunkelbrauner 
Grundfarbe, welche in den beiden ersten 
Feldern von rostgelb gerandeten Bleilinien 
wellenartig durchzogen ist; im Mittelfelde 
laufen diese Linien von beiden Rändern 
her sehr schräg nach aittßsen und deuten 
einen getheilten Innenrandfleck an, zwi- 
schen ihnen bleibt die dunkle Grundfai'be 
in einzelnen Querstrichen, besonders in 2 
Schrägstrichen vor und in der Mitte des 
Vorderrandes, in einer Winkelzeichnung 
vor und einem Bogen über dem Spiegel. 
Dieser selbst ist rostgelb, wie die Spitze 
des Flügels, von einer dicken Bleilinie 
umzogen und dick schwarz gestrichelt. 
Am Vorderrande stehen 5 einfache, 
weisse Häckchen. Die Franzen sind 
dunkelbraun, bleigrau gemischt, am Innen- 
winkel weisslich, die Hinterflügel schwärz. 
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lieh braun mit weissgrauen Franzen. Länge 
6, 5, Flügelspannung 16 mill. 

Juni bis August überall verbreitet. 

Die Ißfüssige Raupe ist schmutziggrün, 
rothköpfig und mit einzelnen Borstenhär- 
chen besetzt, bis 9 mill. lang. Sie haust 
beinahe das ganze Jahr hindurch im Splint 
verschiedener Obstbäume, besonders aber 
der Prunus-Arten (Mandeln, Pfirsichen, 
ßeine-Clauden). 

Das braune, mit Borstenkränzen ver- 
sehene Püppchen endet in eine breit- 
gedrückte, mit 4 Borstenhäkchen ver- 
sehene Afterspitze, ruht an den Waide- 
plätzen der Raupe und drängt sich beim 
Ausschlüpfen des Falters ein Stück mit 
aus dem Flugloche heraus. 

Lebensweise. Der Wickler erscheint 
vom Juni ab und nimmt beim Auskriechen 
die Puppenhülse zum Theil aus der Rinde 
mit heraus. Die befruchteten Weib- 
chen legen ihre Eier an die gleiche 
Stelle, und die in wenigen Wochen aus- 
schlüpfenden Räupchen dringen in die 
Rinde ein, fressen Gänge in den Splint 
und veranlassen dadurch Harzausflüsse, 
allerhand Verunstaltungen und wo sie in 
grösseren Mengen vorhanden sind, das 
Absterben der Rinde. Ihre Gegenwart 
verrathen sie durch ausgestossene Häuf- 
chen von Bohrmehl und die eben erwähn- 
ten, krankhaften Erscheinungen. Sie le- 
ben den Sommer über, den Winter hin- 



durch und verpuppen sich im nächsten 
Frühjahre, je nach ihrem Alter zu ver- 
schiedenen Zeiten, so dass der Wickler 
vom Juni an bis zum August ausschlüpft. 
Schmidberger nimmt 2 Generationen 
an, welcher Ansicht ich jedoch nicht bei- 
stimmen kann, da die Entwickelung im 
Holze oder zwischen Holz und Rinde boh- 
render Larven in allen andern Fällen 
mehr von gewissen Zufälligkeiten abhän- 
gig ist, als der frei an den Blättern le- 
benden. 

Gegenmittel. Ich wüsste nichts An- 
deres vorzuschlagen, als die von diesen 
Raupen bewohnten Stämme, welche man 
an den angeführten Merkmalen erkennt, 
im ersten Frühjahre durch Abkratzen der 
Harzabsonderungen möglichst zu glätten 
und mit einem Gemisch von Lehm und 
etwas Kalk dick zu bestreichen, wodurch 
man jedenfalls die Entwickelung des im- 
voUkommenen Insekts verhindert." 

Vorstehende Auszüge aus dem aus- 
gezeichneten Taschenberg'schen Werke 
geben den beiden Herren Einsendern ihrer 
Beobachtungen und Klagen vielfachen 
Stoff, bei vorkommenden weiteren Fällen 
genauer nachzuforschen, das Richtige zu 
entdecken und alsdann vielleicht Mittel 
zur Abhülfe zu finden, was nur durch 
klare Erkennung der wahren Sachlage er- 
möglicht wird. 



Einige Worte über das Kombiniren der Samen. 



In Frankreich bringt Carriere das 
Kombiniren der Samen wiederum zur 
Sprache. Unter diesem Ausdrucke ver- 
steht man ein Verfahren, wornach man 
ähjilich, wie in der Landwirthschaf t, zweier- 
lei Samen dicht neben einander in den 
Boden, resp. in den Topf bringt, weil 
man die Ueberzeugung hat, dass durch 



das Keimen des Einen das Keimen des 
Andern erleichtert wird, oder weil man 
weiss, dass beiderlei Samen beim Keimen 
und Wachsen sich nicht gegenseitig be- 
einträchtigen, sondern das Eine ebenso 
gut gedeiht, als wenn das Andere gar 
nicht vorhanden wäre. 

Vor einigen und dreissig Jahren, noch 
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mehr aber in der zweiten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts, war dieses Eombi- 
niren zweier verschiedener Samen, welche 
beim Keimen sich nicht beeinträchtigen, 
in Thüringen und in Sachsen, weniger bei 
dem gelernten Kunstgärtner, als vielmehr 
bei dem gewöhnliohen Land- und Kraut- 
gärtner und bei dem Blumenliebhaber 
sehr gebräuchlich. Alle, besonders fei- 
nere und schwerkeimende Samen, auch 
solche, welche eine lange Zeit liegen müs- 
sen, bevor sie keimen, wie Rosen-Samen, 
wurden oft mit einem andern leicht kei- 
menden Samen dicht neben einander in 
die Erde gelegt; man machte wohl auch 
in diesem letzteren einen Schnitt, um den 
feineren Samen mit seinem unteren Ende 
in die Spalte zu stecken. Die Pflanze, 
deren Samen man sich gleichsam als Ve- 
hikel dabei bediente, war gewöhnlich der 
Hafer» Auch in Frankreich scheint man 
dem Haferkom bei den kombinirten Aus- 
saaten den Vorzug gegeben zu haben* 

Wir erinnern uns noch aus der ersten 
Jugend, die 40, ja selbst 50 Jahre zurück- 
liegt, also aus einer Zeit, wo Verbindungen 
mit überseeischen Ländern, besonders im 
Innern Deutschlands, noch keineswegs so 
leicht wie jetzt angeknüpft werden konn- 
ten, dass man besonders ausländische Sa- 
men, welche Blumenliebhaber damals be- 
gierig aus dem Kaffee- und aus den Keis- 
sacken heraussuchten, oder von damit 
handelnden Kaufleuten erhielten, stets in 
Gemeinschaft mit Haferkörnem sorgsam 
unter die Erde brachte und, sobald der 
betreffende ausländische Samen über der 
Erde erschien, das Haferpflänzchen mit 
Aufmerksamkeit abschnitt. Untersuchte 
man in diesem Falle das keimende Pflänz- 
chen etwas näher, so war es bisweilen in- 
teressant, zu sehen, wie schnell das Wür- 
zelchen Aeste gebildet hatte, oder auch 
Adventiv - Würzelchen entstanden waren, 
welche das Haferkom umgaben. 

Es ist eigenthümlich, dass wir seit die- 



ser ersten Jugend in Deutschland nichts 
wieder von dem Kombiniren zweier ver- 
schiedener Samen vernommen haben, und 
dass uns das Verfahren völlig aus dem 
Sinne gekommen war. Gärtnerischen Freun- 
den, welche wir hier um Auskunft ersuch- 
ten, war es dagegen völlig unbekannt. 
Das Verfahren scheint in Deutschland 
demnach nur in einigen Gegenden bekannt 
gewesen zu sein. Wie weit es in Frank- 
reich in Anwendung gebracht wurde, wis- 
sen wir nicht, da aus Carriere's klei- 
ner Abhandlung darüber nichts hervor- 
geht. 

Das Verfahren selbst scheint uns aber 
interessant, ja selbst wichtig genug zu 
sein, um ihm hier einige Zeilen zu wid- 
men; vielleicht ist auch der Eine oder 
der Andere der Leser damit vertraut und 
vermag über seine Anwendung mehr Aus- 
kunft zu geben, als wir jetzt im Stande 
sind. Wir erinnern uns nur, dass der- 
gleichen schwer keimende Samen, wenn 
man sie zugleich mit einem leichter kei- 
menden in die Erde brachte, sich rascher 
und besser entwickelten, als wenn sie allein 
in die Erde gesteckt wurden. Carriere 
behauptet dieses besonders von feineren 
Samer und nimmt beispielsweise Buddleja 
curviflora, mit deren Samen er verglei- 
chende Versuche, und zwar für das Ver- 
fahren sprechend, angestellt hat. 

Auch wir möchten das Verfahren un- 
seren praktischen Gärtnern zum Versuche 
empfehlen. Dass Pflanzen gegenseitig zu 
einander gewiesen sind und andere sich 
im Gegentheil abstossen, desshalb nicht 
leicht neben einander vorkommen, ist eine 
bekannte Thatsache. Die Ursache dieser 
doppelten Erscheinung mag wohl haupt- 
sächlich in der Art und Weise der Er- 
nährung der einzelnen Pflanzenarten lie- 
gen. Hier haben fast nur die sogenann- 
ten mineralischen Stoffe: Kali, Phosphor, 
Kalk u. s. w., eine Bedeutung, da Kohlen- 
säure und Ammoniak, zum grossen Theile 
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allenthalben vorbanden 

bat ihre eigenthümliche 
ng in der Aufnahme be- 
ischer Stoffe; je mehr ge- 
darin gleichen, um so 
sich Nahrung wegnehmen 
ährung stören. Da die- 
m ihren Individuen eine 
e Ernährung bat, so wür- 
Individuen, sobald sie 
nder stehen, bald einan- 
ifern nicht Vorkehrungen 
» In der Natur gibt es 
jenannte gesellige Pflan- 
leben einander gut gedei- 
el ist die Vegetation auf 
stigen natürlichen Stand- 
mannigfaltig. Wir sehen 
Massenproduktionen (bei 
3ln, Hülsenfrüchten u.s.w.) 
, den Boden vorher rich- 
tt und dann, wenn eine 
geemdtet ist, womöglich 
anze mit anderen Nah- 
auf dieselbe Stelle zu 
if beruht die Wechsel- 
Landwirthes. 

auch Pflanzen, welche in 
veise sich wesentlich von 
3rscheiden, diese, neben 
ad, selbst dadui-ch unter- 
dass sie z. B. durch Auf- 
unlöslichen Salzen in der 
ung zufuhren» Auch die- 
eiss die Landwirthschaft 
lil anzuwenden, indem sie 
Jberfrucht zugleich noch 
in die Erde bringt. So 
g rothen Klee im ersten 
;gen. In Württemberg ge- 
häufiger, dass Mohrrüben 
säet wurden und man nach 
Ue noch eine Mohrrüben- 

l es sich auch beim Eom- 



biniren zweier Sämereien verhalten. Ohne 
Zweifel kommt aber noch ein zweiter, 
vielleicht gewichtigerer Grund dazu. Aus- 
ländische, besonders feine Sämereien kom- 
men hier unter anderen klimatischen Ver- 
hältnissen in den Boden; besonders ist 
die äussere Luft eine andere. Sollte dem- 
nach der zweite einheimische und bereits 
an andere Verhältnisse gewöhnte Samen, 
da er rasch und alsbald keimt, nicht mit 
seinen ersten Blättchen auch schon der 
ersten Entwickelung des ausländischen Sa- 
mens einen gewissen Schutz verleihen kön- 
nen? Möglicherweise wird ferner durch 
den Austausch und durch die Umbildung 
der aufgespeicherten Nahrungsstoffe des 
ersten Samens der andere Samen schliess- 
lich leichter bedingt, ebenfalls mit seinen 
Reservestoffen den Austausch und damit 
den Anfang der neuen Vegetation zu be- 
ginnen. Vielleicht begünstigt auch die 
freiwerdende Wärme beim Keimen des 
ersten das Keimen des letzteren? 

Es sind dieses Fragen, die unserer An- 
sicht nach keineswegs sehr schwer zu 
beantworten sind. Auf jeden Fall müss- 
ten aber auch doch schon vorher verglei- 
chende Versuche stattfinden, ob das Ver- 
fahren überhaupt den Erfolg gibt, wie 
man behauptet. Wir haben viele Bei- 
spiele, dass ein Verfahren im gewöhn- 
lichen Leben lange Zeit als richtig und 
erfolgreich anerkannt wird und doch, so- 
bald sich der Ernst der Wissenschaft da- 
mit beschäftigt, schliesslich als falsch nach- 
gewiesen worden ist. 

!ie if« * 

Bemerkungen zn Yorstehendem vom Heraus- 
geber. 

Herr Professor Koch brachte diesen 
(jegenstand in Nro. 2 g. J. seiner belieb- 
ten Wochenschrift zur Sprache, und 
wir wollten nicht ermangeln, denselben zur 
Kenntniss unseres Leserkreises zu brin- 
gen, da wir uns aus unserer Jugendzeit 
(vor mehr als einem halben Jahrhundert) 
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anern, die damals von 
illgemein bei der Steck- 
irendet wurde, ja auch 
h angewendet wird, na- 
Lande. Diese Methode 
kss man den zu einem 
enen Zweig einer Pflanze 
Schnittfläche einmal oder 
paltet, in diese Spalte 
lerkorn einklemmt und 
a langen Menschenhaar 
das Korn nicht mehr 

man noch keine solche 
anzen wie jetzt, und die 
flegten waren Nelken, 
rgonien, deren Pflege 
leissesten Blumenbrette 
ne die Ueberwinterung 
der einem andern frost- 
t ist. Das Auspflanzen 
1 in den freien Grund 
nicht Mode, der Garten 
ich mit ausdauernden 
hsen geschmückt, und 
auf dem Fenstersims, 
vor dem Fenster, oder 
if einer Stellage aufge- 

nur wenige Gattungen 
Blben in Beziehung auf 
i schwierig sind, bekam 
Routine, 'wesshalb man 

Liebhabern die Pflan- 
)igkeit sah, wie diess 
[liehen Vielfältigkeit der 
en auf den Blumenbret- 
1 weniger der Fall ist. 
jr am er ei war freilich 
der Gespenster- und 
;h stark in das Volk 
teuer gross, allein das 

das Menschenhaar 
, die sich nur einiger- 
D abgaben. In unserem 
zu Ludwigsburg hatten 
edes sein „Gärtchen", 



d. h. ein Beetchen von nur wenigen Quadrat- 
fuss, und einige Blumentöpfe, die mit oben- 
genannten, selten mit anderen Pflanzen 
besetzt waren, die wir von Bekannten oder 
Verwandten erhielten (bettelten: „Ach, liebe 
Tante, du gibst mir doch auch einen Ab- 
leger von deinem Geranium und — ein 
Haar dazu, nicht wahr?"). Der Bitte wurde 
gewöhnlich entsprochen, und nun gings 
in den Pferdestall, um ein Haberkorn zu 
holen. Die obenerwähnte Prozedur wurde 
vorgenommen, und selten schlug sie fehl. 
Der Glaube an's Haberkom war allgemein 
so fest wie an das Evangelium, ob oder 
wie dasselbe wirke, daran dachte man 
natürlich nicht. Sonderbar, wir dachten 
seit einer so langen Reihe von Jahren 
nicht mehr über unsere jugendliche Ver- 
mehrungskunst nach, bis auf einmal unser 
geehrter Freund Koch etwas Aehnliohes 
zur Sprache bringt, von dem wir bis heute 
noch nichts wussten, nämlich das gemein- 
schaftliche Aussäen zweier ver- 
schiedener Samen. Dass diess über- 
haupt geschieht, das wussten wir wohl, 
praktizirten es auch oft genug, allein nie- 
mals zum Zwecke besserer Keimung 
der einen Art, sondern blos zur Aus- 
nützung eines besonderen Beetes, 
zur Reihenfolge oder zum Schutz 
der schwächeren gegen den Winter- 
frost, z. B. Lattig und Radies, Winter- 
kopfsalat und Spinat u, dgl. Der Herr 
Professor bemerkt ausdrücklich, dass es 
früher in Thüringen und Sachsen betrieben 
worden; dass er von gärtnerischen Freun- 
den keine Auskunft erhalten; dass das 
Verfahren in Deutschland nur in einigen 
Gegenden bekannt gewesen zu sein schei- 
ne, und findet es eigenthümlich, dass er 
seit seiner ersten Jugend nichts mehr da- 
von vernommen hat. Da dem scharfen 
Findesinn dieses für die Pflanzencultur in 
allen Richtungen sich so sehr interessiren- 
den Gelehrten die Sache so lange ent- 
schwunden war, liegt die Vermuthung sehr 
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nahe, dass bei der grossen Geheimniss- 
kräinerei der früheren Zeit die Sache nicht 
allgemein bekannt und verbreitet wurde, 
und dass sie beim Schwinden des Aber- 
glaubens und weil — wie heute noch — 
der Grund oder üngrund jener Ansicht 
nicht aufgeklärt war, als Irrthum wieder 
verlassen wurde oder mit den einzelnen 
Geheimnisskrämem zu Grabe ging. Sei 
dem wie ihm wolle, uns scheint die Sache 
schon einiger vergleichender Versuche 
werth, die ja so leicht und ohne Kosten 
anzustellen sind. Wir legen auf das Wort 
„vergleichend" in. zweierlei Beziehun- 
gen den Ton, erstlich soll dies darin be- 
stehen, dass die zu erprobende, ungern 
keimende Ai*t mit einer leicht kei- 
menden in einen Topf zusammen, 
und dann beide abgesondert in ver- 
schiedene Töpfe gesäet werden, ver- 
steho sich in gleiche Erdart, unter gleicher 
Behandlung imd an ein und derselben 
Stelle; zweitens ebenso mit einander f eind- 
lichen und freundlichen Arten. Dass 
es solche gibt, kann ja Jeder in der freien 
Natur beobachten und darnach auch seine 
Schlüsse bei der Cultur ziehen. 

Es ist längst mit Bestimmtheit nach- 
gewiesen, dass die Pflanzen durch ihre 
Wurzeln Stoffe ausscheiden und der Erde 
mittheilen« Diese Stoffe können an und 
für sich schon irgend einer andern Pflanze 
schädlich oder zuträglich sein, sie können 
aber auch erst in zweiter Linie ihre Wir- 
kung äussern, indem sie Verbindungen 
oder Lösungen der Erdbestandtheile ver- 
ursachen« Dies bietet noch ein weites 
Feld zu Untersuchungen. Kehren wir noch 
einmal zu dem Haberkorn zurück, um 
einige Vormuthungen anzuführen, die mög- 
licher Weise mit zur Lösung der Frage 
beitragen können« 

Gewiss ist, dass die Schnittfläche eines 
Stecklings flüssige Stoffe aus dem Boden 
aufnimmt, eben so gewiss ist aber auch, 
dass der chemische Zustand eines Samen- 



korns beim Keimen sich sehr verändert« 
Femer liefern die Malzkeime den sicher- 
sten Beweis, dass die Stoffe gekeimter Sa- 
men (sicher nicht aller) eine ausgezeich- 
nete Pflanzennahrung geben, denn die 
Düngung mittelst Malzkeimen oder 
deren Aufguss ist eine so allgemein be- 
kannte und mit Nutzen angewandte, dass 
dies keiner nähern Erklärung, sondern 
nur der gelegentlichen Erwähnung bedarf« 
Fassen wir nun diese beiden Punkte zu- 
sammen, so wird es wohl nicht als Unsinn 
erscheinen, wenn wir die Frage aufstellen, 
ob das in einen gespaltenen Steckling ein- 
geklemmte und mit demselben der Erde 
übergebene Haberkom vielleicht doch mehr 
zur Ernährung und Bewurzelung des Steck- 
lings beitrage, als man bei oberflächlicher 
Betrachtung vermuthet? Vor Allem hält 
es die Spaltflächen, und damit eine ganze 
Masse von einsaugungsfahigen Gefassen 
offen, und alsdann können nicht nur die 
chemisch veränderten und durch die Feuch- 
tigkeit gelösten Stoffe des Samenkorns 
selbst dem Steckling eine entsprechende 
Nahrung liefern, sondern es können auch 
diese Nahrungsstoffe dadurch vermehrt 
werden, dass die schnell erscheinenden, 
jungen Wurzeln des Haberkoms — wie 
man vermuthet — Ausscheidungen und 
dadurch Lösungen in der Erde verur- 
sachen, welche* den Steckling nähren hel- 
fen und seine Wurzelbildung befördern. 

Hier fällt uns unwillkürlich noch ein, 
dass wir als Kinder bei solchen Steck- 
lingsculturen stritten, was besser sei, das 
Haberkorn mit der Spitze oder mit 
der Basis in den Steckling einzuschieben? 
— Hat das keimende Haberkom über- 
haupt eine Wirkung auf den Steckling, 
80 möchte es allerdings nicht ganz gleich- 
gültig sein, in welcher Richtung es in den 
Steckling eingeschoben und festgebunden 
wird, ob nämlich der Keim desselben 
mehr im Innern der im Steckling ge- 
machten Spalte oder mehr an seinem 



Digitized by 



Google 



61 



untern Ende erscheint und hier seine Wir- 
kungen äussert? 

Wir erinnern uns, einmal in einem 
Buche oder in einer Zeitschrift, wenn wir 
nicht irren von dem verstorbenen Frei- 
herrn von Biedenfeld, gelesen zu ha- 
ben, dass man recht schöne gefüllte 
Nelken erziele, wenn man die Nelken- 
samen in Erbsen einstecke, die Wurm- 
löcher haben, und diese Löcher mit 
Schafdung zukitte, damit die Samenkör- 
ner nicht herausfallen. Ob und wer dieses 
Experiment gemacht, ist uns nicht be- 
kannt, möglich wäre es aber doch, dass 
die aufquellende Erbse mit dem Minimum 
von Schafdung dem keimenden Nelken- 
samen eine anreizende Nahrung böte, was 
zur Folge haben könnte, dass die in aller- 
frühester Jugend schon gekräftigte Nelken- 
pflanze mehr Neigung bekäme, gefüllte 



Blumen hervorzubringen, als eine weni- 
ger reichlich mit Muttermilch gesäugte. 

Obgleich alle diese Ansichten rein hypo- 
thetischer Art sind, so entspringen diesel- 
ben doch Vergleichungen mit andern ver- 
wandten Erscheinungen im Pflanzenleben, 
und möchten desshalb Proben und genaue 
Untersuchungen in dieser Sache einen 
Werth haben, wesshalb wir Liebhaber wie 
Fachleute sehr dazu aufmuntern. Schliess- 
lich können wir einen Punkt nicht uner- 
wähnt lassen, nämlich den, dass man bei 
allen Proben in der Regel viel auf- 
merksamer verfahrt, als bei den gewöhn- 
lichen Gulturen, und diesem Umstand 
oft mehr das bessere Resultat zuzuschrei- 
ben ist, als den der Probe an und für 
sich zu Grunde liegenden Bedingungen, 
desshalb verfahre man stets verglei- 
chend. 
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H. Maurer^ Grossherzogl. Sächsischer Hoffifäriner 
in Jena. Specialitäten in Beeren und Scha- 
lenobst. 

Haage nnd Schmidt^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Erfurt Hauptverzeichniss über Samen 
und Pflanzen. 

Mein Grundstück, bestehend in Wohnhaus 
nebst Stallung und Scheuer, einem Flächenraum 
von 8% Morgen, wovon die Hälfte zu Garten 
mit Frühbeet-, Spargel-, Baumschul- Anlagen, 
Gemüse- und Samenbau eingerichtet, ist wegen 
Kränklichkeit unter soliden Bedingungen bald 
zu verkaufen. Näheres bei dem Eigenthümer 
Adolph Adler, Kunstgärtner. 

Gurschen bei Schlich tingsheim, 
Prov. Posen. 

GIfldiolon. Grosses Elitesortiment in ■ 
allen Farben, als Weiss, Goldgelb, Dunkelviolett 
und Roth in verschiedensten Nuancen; ausser- 
dem Prachtrommel in allen Varietäten. 
Gataloge, die alles Nähere , auch über eine 
neue geschmackvolle Yerwendungsart dieser 
Pflanzen, wie der abgeschnittenen Blüthenrispen 
etc. enthalten, bei 

Carl Deegen jr«, 
in Kost ritz in Thüringen. 

Farrn. Tinea , weiss- und blau-blühend, 
Epheu, senr schöne starke Pflanzen, 100 Stück 
48 kr. Samen der blauschali|fen Lucasbohne; 
grosse schwarze Bohnen mit gelben Scho- 
te n ohne Fäden : Riesen-, Wachs-, Schlacht- 
schwerdtbohnen, das Pfd. 40 kr., Samen von 
Riesen -Schwarzwurzel (Skorzonere) , das 
Pfd. 3 fl. bei 

Heinrich Michel, 

Baum- und Handelsgärtner in Rimpach 
bei Fürth im Odenwald. 

Päonien- und Kugel-Astern, 12 sep, Farben, 

ä 100 Korn für 10 Sgr. 
Zwerg-Astern, dto. dto. ä „ „ „ 8 „ 
Französ. Rosen-Balsaminen, 10 sep. Farben. 

ä 25 Korn für 8 Sgr. 
„ Camellien-Balsaminen, 8 sep. Farben, 
ä 25 Korn für 8 Sgr. 
Zwerg-Balsaminen, 9 sep. Farben, 

h 100 Korn für 20 Sgr. 
Englische Sommer-Levkoyen, extra gefiillt 22 sep. 
Farben, ä 100 Korn für 20. Sgr. 
dto. • grossblumige, 24 sep. Farben, 

k 100 Korn für 20 Sgr. 
Phlox Drummondi, 12 sep. Farben, 

ä Priese für 12 Sgr. 
Früher Erfurter Zwerg-Blumenkohl, 

1 Gramm 4 Sgr., 100 Korn 1 Sgr. 6 Pfg» 
empfiehlt 

Fr. Spittel. 
Handelsgärtner in Arnstadt (Thüringen). 

Unterzeichnete erlauben sich auf die im 
10. Heft V. J. abgebildeten BeUis perennis fl. pl. 
nochmals aufmerksam zu machen, und bemerken 
hiebei, dass wir den Preis folgendennassen fest- 



gestellt haben: 1000 Korn Samen 2 Thlr., 100 
Korn 7V2 Sgr. Pflanzen davon von Anfang April 
abgebbar in 8 verschiedenen Sorten, 12 Stück 
2 Thlr., 1 Stück 6 Sgr. 

Ueber weitere Pflanzen enthält unser neuester 
Catalog, der auf franco Verlangen franco ver- 
sendet wird, das Nähere, und empfehlen dessen 
geneigte Durchsicht 

Moschcowitz n. Comp.^ 
Kunst- und Handelsgärtner in Erfurt. 

Burgunder Spargeln. 

Diese seit einer Reihe von Jahren von mir 
erprobte und mit bestem Erfolge cultivirte neue 
Sorte, welche sich durch ihren gelblichen Kopf, 
sowie grosse Feinheit und weniger Bitterstoff 
enthaltende Pfeifen vor jeder anderen Sorte aus- 
zeichnet, habe in diesem Jahre in vorzüglichster 
Qualität abzugeben. (Abgebildet im Magazin 
Heft 6, 1870.) Ich erlasse hiervon 100 Stück 
starke Pflanzen mit IVs Thlr. Bei ffrösserem 
Bedarf billiger, den Handelsgärtnern bedeutenden 
Rabatt. 

Gladlolus gaod., starke nur blühbare Zwie- 
beln 100 Stück 12/3 Thlr. 

A. Luoke, 
Osterburk, Altmark, Preussen. 

Der heutigen Nummer liegt der Auszug mei- 
nes grossen illustrirten und beschreibenden Ge- 
neral-Cataloges bei und erlaube ich mir die ge- 
ehrten Leser mit der Versicherung der reeisten 
Bedienung darauf aufmerksam zu machen. 

Erfurt; Januar 1872. 

F. C; Heinemann y 

Hoflieferant <fc Handelsgärtnerei- 
Besitzer. 

Zur Frühjahrspflanzung suche ich 180 Stück 
hochstämmige Platanen zu kaufen, 8 — 10' hoch. 
- Um gefällige Mittheilung nebst Preisangabe bittet 
der Unterzeichnete. — 100,000 Apfelwüdlinge. 
einjähr., ä 1000 SVs Thlr., 100,000 BimwUdlinge^ 
einjähr., ä 1000 4V2 Thlr., habe ich zur Frühjahrs- 
pfianzung abzugeben. 

Alb, Masar, gräfl. Gärtner zu Dobrojewo 
bei Scharfenort (Prov. Posen). 

Oesueli* Eine in gutem Zustande beflnd- 
liche Wasserheiznngs-Emriehtnng wird zu kau- 
fen gesucht. Gefallige Offerten mit Grössen- und 
Preisangabe beliebe man franco einzusenden an 
Otto Hemnann, 
Obergärtner im Gärtneretablissement 
von E, R. Fels in Glauchau, 
Sachsen. 

Chamaerops hnmilis mit 5—6 getheilten We- 
deln ä Stück 24 kr., das Dutzend 4 fl. 
Cnpressus tonüosa elegans« sehr schöne 1 Fuss 
hohe Pflanzen, das Dutzend 1 fl. 
' Dieselben würden auch im Tausch gegen Pe- 
largonien, Rosen oder sonstige Gartenwtikel ab- 
gegeben von 

Wilhelm Baner, 
Handelsgärtner in Hechingen (HohenzoUem). 
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Pomologisches Institut in Reutlingen. 

Das Sommerhalbjahr für die Höhere Lehranstalt fflr Pomolpfirie und Oartenban, sowie für 
die Garten- und Obstbanschnle beginnt den 4. März und dauert bis Ende September: zugleich 
nimmt der 2V9 Monate dauernde Cnrsns fQr Banmwärter seinen Anfang, welcher am 18. Mai ge- 
schlossen wird. 

Die in dieser Zeit vorzutragenden Lehrfacher sind : Theorie des Gartenbaues, Obstbaumzuoht, 
Baumschnitt, Pomologie, Weinbau, Landschaftsgärtnerei, Blumenzucht, Gemüsebau, Botanik, Agri- 
cultur-Chemie, Entomologie, Buchführung, Planzeichnen. 

Statuten stehen gratis zu Diensten. 

Dr. Ed. Lucas. 

Unterzeichneter empfiehlt nachstehende 

Copf-CcoRoqcii-Samcn. 

Engl. Sommer-LevKOjren in 26 separirten Farben, pro Loth 
6ro88bL „ „ 24 „ „ „ 

UalbengL „ „ 12 „ „ „ 

e;ruffcaut8-Ä|!c 

Paeonien-Aster in 18 separirten Farben 



1 Thlr. 

1 » 
- 15 Sgr. 



Pempon-Imbriqne-Aster „ 12 

Imbrlqne-Aster „ 8 

Zwerg-Imbrique, grossbl. „ 16 

Victoria-Aster „ 6 



r n. 

pro Loth 



1 Thlr. 

— 20 Sgr. 

- 20 Sgr. 
1 Thlr. - 

1 Thlr. 10 Sgr. 

F. C. Seitz, 

Arnsburg bei Lieh. Provinz Oberhessen. 



500,000 Stück Birken (Betula alba), ca. Va 
bis V/i Meter hoch, schön in Wurzeln und kräf- 
tige Exemplare, pro 1000 Stück zu 2»/» Thlr.; 
bei Abnahme von wenigstens 10,000 Stück tritt 
eine Preisermässigung von lO'/o ein. 

Die Pflanzen werden Bahnhof Rietschen der 
Berlin-Görlitzer Bahn franco geliefert. Embal- 
lage biÜigst. 

Carl EicWer, 

Kunstgärtner in Reichenwalde bei Creba, 

Prov. Oberlausitz. 



Bentlingen (Württemberg). 
Edelreiser von 750 Apfel- und 900 Bim- 
Borten versendet unter Garantie der Aechtheit 
Wilhelm Finokh. 

Camellienblüthen und sonstige frische Bon- 
quet-Blnmen wünscht in regelmässigen Lieferun- 



gen per Post-Vorschuss zu beziehen und bittet 
um Offerten 

A« Hnmmler in Elbing. 

Fr. Slavik, Kunst- und Handelsgärtner in 
Fürstenwalde (Brandenburg), bittet um Zu- 
sendung von Catalogen aller Branchen. 

Um Zusendung von Catalogen aller Branchen 
bittet A. Linke^ 

Gärtner in Kindelbrück, Thüringen. 

Um Cataloge bittet der Gftrtnenrerein in 
Finkenwalde (Pommern). 

Mein neues PreisTerzeicliniss fOr 1872 ist 

erschienen und einem Theil des Februarhefbes 
von Neuberts Gartenmagazin beigelegt. Da^elbe 
steht auf franco Verlangen zu Diensten« 

Franz Anton Haage in Erfurt. 



Personal-Notizen. 



Wm Knsendans- von Catalog-en bitten: 

Otto fierrmann^ Obergärtner im Gartenetablis- 
sement von E. R. Fels in Glauchau, Sach- 
sen. Alle Branchen. 

B. Ronsiek, Parkstrasse Nr, 5 in Wiesbaden. 

Joliann Zrant^ Bahnaufseher der Garl-Ludwig- 
Bahn in Przemysl, Galizien. Alle Bran- 
chen, besonders Pelargonien und Rosen. 

Carl Menke, reichsgräflich von Pückler'scher 
Gärtner in Welna bei Rogasen. Allerlei 
Branchen. 

6« A. Schulze. Handels- und Landschafts^ärtner 
in Dresden, Louisenstrasse 62. En gros 
und en detail alle Branchen. 



C. Presser, Kunstgärtner in Klentsch bei 
Frankenstein. Samen und Pflanzen. 



Anerkennung. 

Herrn C. Coers, Baumschulenbesitzer in 
Lünen in Westfalen, wurde von Sr, Mi^estät 
dem dentsclien Kaiser der Königl. Preus- 
sische Kronenorden verliehen. 



Ein verheiratheter Gärtner, in allen Branchen 
geübt, beste Zeugnisse besitzend, sucht eine ent- 
sprechende Stelle bei einer Herrschaft. Näheres 
auf portofreie Anfragen durch 

Max Schleif, Kunstgärtner 
' in Haslach bei Freiburg im Breisgau. 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 



Sohmidlin's 

Gartenbuch. 

Pralitische Anleitnngr zur mreckm&ssigrsten 

Anlagre, Eintheilung nnd Bestellong: der 

Haas- und Wirthsehaftsg&rten; 

net)8t einer umfassenden Zusammenstellung der 
hierzu tauglichsten Bäume, Sträucher und anderer 
Zierpflanzen, mit Angabe ihrer Höhe, der Art 
ihres Wuchses und ihrer Belaubung, der Blüthe- 
zeit und Farbe u. a. m. 

Dritte , in Text und Abbildungen vermehrte und 
verbesserte Auflage. 

Mit vielen Oartenpl&nen nnd Kostenftbersciilägen» Zeichnungen 

zn Frfthbeet- nnd Treil)erei-£inrichtnngen nnd anderen 

Fignren, Preis 2 Thlr. 

(ßartenbitch für iamen. 

Praktischer ünterriclit in alien Zireigen der 
G&rtnereiy 

besonders in der 

lElulhiri Pflegt, ;^nor(nung unb KnUrl^ftltung br0 

lanblid)rn $ttU9gftrttn0 

Ton 

W*» ^Ahlke« E, Gartendirektor in Sanssonci. 

Zweite Anflöge. Preis 2 Thlr. 

Die Veredelungskunst 

mit 
besonderer Berücksichtigung der Obstbaiimziie!it 

Ton 
Oskar Telchert, 

Inspector an der Königl. Landes-Banmschule und Lehrer an 
der Königl. G&rtner-Lehranstalt in Potsdam. 

Mit 38 in den Text gedruckten Abbildungen. Preis 20 Sgr. 

Die Pflanze mi M einzelnen Tbeile. 

GemeiiiTerständllclier Leitfaden der Pflanzen- 
pliysiologie 

von 

Dr. W. NEÜBERT. 

Hit 10 Tafeln Abbildougeu. — Preis 10 Sgr. 

Schlüssel zur bildenden Gartenkunst. 

Eine 

Anleitung zur Anlegtinff oder Verschönerung von 

Gärten verscmiedener Grösse 

ffif Miltner unb ^tivaitxtbliabtu 

Heransgegeben ron Wilhelm Neubert. 
Mit 32 color. Gartenpl&neQ. Preis cart 1 Tlür. 15 Sgr. 



Der praktische Planzeichner. 

Eine knrxgefassie 
Anleitung zum Selbstunterricht im Planzeichnen 

für ^Qtfnet unö ^artenfreunbe. 
Verftbsst Ton A. Wagner, 

Knost- nod Handelsgärtner In Stuttgart. 
Mit ZO meist colorirten Tafeln* 

Preis cart. 22V« Sgr. 

Neuester Inunerwährender 



9 
Leichtverst&ndliche praktische 

Anleitung^ die in allen Monaten des Jahres 

vorkommenden Arbeiten und Verrichtungen 

rechtzeitig und sorgßUig auszuführen. 

Von 

J« G» Meyer, Handelsg&rtner in Ulm. 

Preis 18 Sgr. 

Die 

(&mnft- und ^rnt^lxiixähm im (Swsscn 

▼on 

J. Q. Meyer» Handelsg&rtner In Ulm. 

Preis it Sgr. 

Die 

Anzucht neuer Obstsorten aus Samen. 
Praktische Anleltimg, 

durch die Saat von Obstkemen unveredelt eine 

Menge der neusten und schönsten Obst- und 

Beerenfrüchte wurzelächt in allen Formen 

zu erzielen. 

Von J* Q. Meyer, Handelsg&rtner in Ulm. 

Preis 10 Sgr. 



Der Obstbaumfreund« 

Leichtfasslicher Unterricht in der Obstbaumzucht 

für CanömirfOe 

Ton Rubens (in Hossenhans bei Solingen). 
Zweite Auflage. Mit 48 Abbildangeu. Preis lu Sgr. 

Schädliche Insekten 

für 

Obst- und Weinbau. 

Ton F. Hubens. 

Preis 10 Sgr. 



Vorlag von Wiesandt 6c Hexnpel in Berlin.* 



Artistische Beilage: »Gerardia quercifolia.^ 
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Begonia Haageana, Mathieu. 

Mit Abbildung. 



md eine PflanzengattuDg eine 
ligung zeigt, mittelst künst- 
ihtnng Hybriden oder Spiel- 
subringen, 80 reizt das den 
igemein, er fängt an zu sam- 
[bst zu züchten, aber bald 
die Menge über den Kopf 
in Folge dieses nach und 
eichgültigkeit gegen die vor- 
ugten Lieblinge ein, die wohl 
n gänzlichen Aufgeben der- 
So war es vor wenigen Jah- 
Begonien, ganz besonders 
s die hübsche Begonia Rex 
welche die Stammmutter so 
nden Hybriden wurde. Wo 
»tzt noch die grossen Samni- 
en Liebhabern? die meisten 
eingegangen, wenigstens bis 
Hauptrepräsentanten einge - 
e als Blattpflanzen stets 
Lolle spielen werden, so lange 
ipt für dieses Fach einge- 

t der Abnahme der Vorliebe 
egonien tauchten neue Ein- 
n solchen Arten auf, die sich 
ch die Merkwürdigkeit der 
1 durch glänzende Blüthen 
Unter diese gehören die 
viensis und die JS. Fearcei, 
auch bald besondere Gunst 
V^as war natürlicher, als dass 
i wieder zur Hybridisirung 
ich allerdings glänzende Re- 
irte. Eines derselben ist die 

in. 187 2. 



von William Bull in London gezüch- 
tete Hybride y,carminata^\ allein schnell 
wurde diese überflügelt durch die von dem 
Kunstgärtner, Herrn Carl Mathieu in 
Berlin aus einer Kreuzung zwischen 
holiviefisis und Pearcei gezüchtete Sorte, 
welche derselbe an die Herren Haage 
und Schmidt in Erfurt abtrat und ihr 
den Beinamen „Haageava^^ gab. Sie ist 



knollenartig, wii'ft wie die discolor^ diver- 
sifolia und Andere gegen Winter alle 
Zweige und Stengel ab, und muss dess- 
halb als ruhende Knolle trocken über- 
wintert werden, wie Gloxinien, Achimenes 
und dergleichen. Im Frühjahr verpflanzt 
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und angetrieben, zeigt sie bald ein üp- 
piges Wachsthum und bildet einen 1 V'i bis 
2 Fuss hohen Busch , wie der vorstehende 
Holzschnitt nach einer Photographie in 
verkleinertem Maassstabe zeigt. Dieser 
reichverzweigte Busch bedeckt sich von An- 
fang Juli bis zum Spätherbst unaufhör- 
lich mit grossen Blüthen von hübscher 
Form und lebhafter, orangeziegelrother 
Farbe, ähnlich der von boliviensiSy wäh- 
rend die Blattform mehr an die von Pearcei 
erinnert. Ist diese Neuheit schon an und 
für sich zu den hervorragendsten zu zählen, 
so erhält sie noch einen ganz besonderen 
Werth dadurch, dass sie sich ihrer Härte 
und Dauerhaftigkeit wegen vor allen an- 
dern zum Auspflanzen in's Freie über 
Sommer eignet; dessgleichen behält sie 
auch ihre volle Schönheit in freier Luft 
in den Töpfen, und ist desshalb ala vor- 
zügliche Marktpflanze zu empfehlen. Eine 
eingehendere Beschreibung des Blattwerks 
und der Blüthen kann der äusserst ge- 
lungenen, genau der Natur nachgeahmten 
Abbildung, sowie des Holzschnittes wegen, 
welcher den Habitus der ganzen Pflanze, 
wenn auch so bedeutend verkleinert, doch 
sehr deutlich zeigt, füglich entbehrt wer- 



den. Beizufügen wäre nur noch, dass 
sich die Cultur von der anderer Sorten 
und Arten nicht unterscheidet: frucht- 
bare Laub-, Heide- und Easenerde 
mit Sand vermischt, in der Hauptvegeta- 
tionszeit zeitweilige leichte, flüssige 
Düngergabe, beim Abwerfen der Triebe 
allmälige Entziehung des Wassers 
und vollkommenes Trockenhalten 
während der Ruhezeit, das sind die 
leicht zu gewährenden Bedingungen eines 
üppigen Gedeihens. 

Starke vorjährige Knollen bieten 
die Herren Haage und Schmidt zu 
2 Thlr., junge Pflanzen vom 15. Mai 
ab zu 10 Sgr., Samen 1000 Korn 10 Thlr. 
20 Korn 8 Sgr. an. 

Ein Exemplar, das der Herausgeber 
in vorigem Herbst erhielt, überbot in der 
That alle ähnliche Pflanzen an Schönheit 
und Blüthenreichthum, wesshalb diese Neu- 
heit allen Blumenfreunden sehr zu em- 
pfehlen ist, ganz besonders auch den- 
jenigen, welche in Beziehung auf Ueber- 
winterungs -Räumlichkeiten etwas einge- 
schränkt sind, da sie trocken in jeden 
Winkel eines temperirten Wohnzimmers 
gestellt, ganz gut überwintert. 



Die Richtungen und Bewegungen der t^flanzenwurzel. 

Von Herrn Dr. K. J. Schimper in Schwetzingen. 



(Fortsetzung.) 



Die Pflanzenkunde der Alten war we- 
sentlich eine Zusammenstellung dessen, 
was die Kräuterhändler und Wiu'zelgräber, 
Rhizotomen genannt, in Folge des Kü- 
chengebrauchs, der Würzung und des 
arzneilichen Bedürfnisses, nach und nach 
zurKenntniss brachten ;*man kann sagen, 
diese alten Rhizotomen, welche, wie noch 
jetzt die Enziangräber, die Wildnisse nach 



Wurzeln durchstreiften, waren die ersten 
Wurzdkundigen und muss nur erstaunen, 
dass man seitdem, rein aus Mangel an 
verständigem, wissenschaftlichem Fleisse, 
bis auf die neueste Zeit herein es nicht 
einmal dahin gebracht hat, zu entdecken, 
ja noch bezweifeln kann, dass so gar 
viele Wurzeln eine Ortsbewegung haben 
und welcher Art diese. Denn das Hinab- 
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ziehen ist nicht einmal die einzige Art, 
wie mancherlei Wurzeln sich Bewegung 
machen! 

Auch seilartige, horizontal sich voll- 
ziehende Drehungen senkrechter Pfahl- 
wurzeln kommen ihres Orts ganz normal 
vor, also nicht etwa zufällig aufgenöthigte, 
sondern selbst geschaffene, durch den ana- 
tomischen Bau bedingte, welche die ganze 
aufgesetzte, steif bleibende, oberirdische 
Pflanze mit umdrehen, wie man einen 
Blumenstock drehen kann, wenn man den 
Topf, in dem er festsitzt, mehr oder we- 
niger im flachen Kreis der Windrose, 
rechts oder links, herumdreht; wo also, 
in dem einen Falle, Theile, die nach Nord 
sahen, über Ost nach Süd gewendet wer- 
den, im andern umgekehrt durch West 
nach Süden und weiter, und somit die 
ganze Gestalt, in sich ungestört in sanf- 
tem Verlauf eine Zeit lang fortwährend 
die Ansicht der Weltgegenden, die Auf- 
nahme des herrschenden Windes und der 
Beleuchtung wechselt. 

Die Drehung erfolgt bei solchen Wur- 
zeln nie sogleich in der Jugend, sondern 
erst bei weiterer Entwicklung, wesshalb 
nur kräftigere und zu ihrer vollen Gestalt 
gelangte Exemplare, aber dann auch in 
grosser Uebereinstimmung, sie wohl, aus- 
geführt zeigen. Man kann sich freilich 
denken, dass der schiefe Verlauf, welchen 
dann der Faserzug wahrnehmen lässt, 
auch ohne wirkliche Drehung sich einge- 
richtet haben könnte, wie das in den 
Stämmen vieler Bäume wirklich geschieht 
und zwar so, dass in den ersten Jahren 
sogar die Binde nichts davon merken 
lässt, und bei der Föhre, deren Holzfaser 
rechts herum schief wird, sogar die Blatt- 
stellung, die Ordnung der langstehenden 
Nadelpaare nicht davon ergriffen wird — 
ein Verhältniss im Pflanzenbau, das wun- 
derbar genug ist, das wir aber hier nicht 
weiter verfolgen dürfen. Dass der Wur- 
zelkörper an sich selbst eine laufende 



Drehung vollzieht, muss Jedem einleuch- 
ten, wenn er bemerkt, dass bei einer mit 
zwei langen Reihen oder Zeilen von Ne- 
benwürzelchen besetzten Pfahlwurzel diese 
Zeilen in der Jugend in geradester Linie 
nach der Spitze hinziehen, in der Folge 
aber, wenn statt der geraden die schiefe 
Richtung der Holzfaser eingetreten ist, 
die beiden entgegengesetzten Zeilen über- 
einstimmend nun eine spiralige Ordnung 
verfolgen , wie man oft auf das schönste 
bei der starken Pfahlwurzel des Natter- 
kopfs sieht, welche mit gleichförmig klein- 
bleibenden Nebenwürzelchen in der klar- 
sten Zeilung zweireihig besetzt ist. Er- 
langen solche Nebenwurzeln eine grössere 
Länge und etwas mehr Stärke, so werden 
sie in Folge der Drehung an die Pfahl- 
wurzel, indem sie nachgeschleift werden, 
angewickelt; ein Erfolg, der gewiss 
überzeugend ist und zum Staunen in die 
Augen fallt 1 Da nun bei einer Pfahl- 
wurzel der obere Theil der ältere ist, so 
dreht auch dieser zuerst und findet die 
beste Basis, auf der er den Widerstand 
der Erde und der betreffenden in diese 
ausgestreckten Seitenwürzelchen überwin- 
det, in dem unteren jungem Theile, der 
noch ruht und häufig auch stärker ver- 
ästelt ist. In der Folge kann es gesche- 
hen, dass der obere Theil, der sich be- 
ruhigt hat und dicker geworden ist, nun- 
mehr auch fest hält, so dass dann der 
untere Theil, wenn endlich auch er dre- 
hend wird, an ihm die Stütze findet, ver- 
möge welcher nun auch er den mechani- 
schen Widerstand seiner Umgebung über- 
winden und seine Nebenwurzeln herum- 
schleppend anwickeln kann. Daraus er- 
gibt sich dann der Erfolg, dass eben, 
weil die Wurzel dieselbe Drehungsrich- 
tung für denselben schiefen Faserzug bei- 
behält; die Heranschleppung und Auf- 
wicklung der Nebenwurzel unten in um- 
gekehrter Richtung vollzieht — ein schein- 
barer Widerspruch, der sehr in die Augen 
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fällt, aber nach der eben gegebenen Er- 
klärung ganz leicht nach seiner Natur- 
nothwendigkeit zu verstehen ist. Die 
Wurzel des Gartenmohns hat so günstige , 
Proportionen, dass sie für diesen Fall der 
konträren Aufwicklung oft Exemplare lie- 
fert von der erwünschten Klarheit, welche 
auf das reinlichste unverändert aufbe- 
wahrt werden können, wenn man sie im 
ganz ausgereiftem, verholzten Zustand im 
Winter aus dem Boden nimmt. Wer 
solche antrifft, erfährt nachträglich, dass 
einst die frische Pflanze, die nun noch 
dürr darüber steht, in ihrem ganzen Sten- 
gel- uud Astsystem eine damals durch 
nichts zu errathende, weil unmerklich ver- 
laufende Drehbewegung am Tag gemacht 
hat. Noch viele Pflanzenarten drehen so 
in mechanischer Weise ihr^ Pfahlwurzeln 
mit einfach conformer oder auch conträ- 
rer Anwicklung nachgebender Seiten wur- 
zeln, und nach solchen Wahrnehmungen 
verschwindet die als allgemein geträumte, 
ruhige Stille der Pflanzenwelt in das Reich 
der Fabeln! 

Es gibt auch ein Laubmoos, dessen 
ungewöhnlich lange und feine Wurzeln 
drehen, allein diese Drehung ist ganz an- 
derer Art und gehört nicht hierher: sie 
ist hygroskopisch. Die Catharinea undu- 
lata hat diese merkwürdigen, aus dem 
Stämrachen unter dem Boden ausbrechen- 
den, langen Nebenwurzeln, deren man 
nur habhaft werden kann, wenn man nach 
trockener Witterung die Pflanze mit Vor- 
sicht da aushebt, wo sie nicht wie ge- 
wöhnlich in schwerem Boden, sondern in 
feinem Sand wächst, der ohne Beschädi- 
gung leicht abgeschüttelt werden kann. 
So wie diese feinen Wurzeln die Luft 
schmecken und auszutrocknen anfangen, 
drehen sie mit lebhafter, gleichsam tan- 
zender Bewegung links, wie, nach mei- 
ner Entdeckung, der Bast der meisten 
Pflanzen, wenn er in schmalen Streifen 
der Luft ausgesetzt wird, sich links dreht. 



wie ferner bei trockenem Wetter die 
Grannen des Habers, der Stipa, der als 
Hygroskope benutzten, grannigen Zungen 
der Fruchtklappen des Kranich- und Rei- 
herschnabels: alle diese, auch die langen 
Haarwurzeln unseres Mooses drehen mit 
sichtlicher, leicht zu verfolgender Bewe- 
gung rechts zurück., wenn sie wieder 
befeuchtet werden. Die Drehung der 
Pfahlwurzeln, wovon hier die Rede, welche 
in der feuchtbleibenden Erde stattfindet 
und im Stand ist, die ganze obere Pflanze 
uhrzeigermässig herum zu führen, ist na- 
türlich ganz anderer Art: ich gebe einige 
Beispiele. 

Das kleine Sandkraut (Arenaria ser- 
pyllifolia), eine sehr gemeine Pflanze, hat 
auch bei starken Exemplaren eine sehr 
dünne Pfahlwurzel — sie ist beständig 
rechts gedreht. 

Die kleine, nelkenartige Sandpflanze, 
welche Linne auch für eine ächte Nelke 
hielt und Dianthus prolifer nannte, sehr 
gemein in Sandgegenden, dreht die Wur- 
zel konstant rechts. 

Der Sandwegerich (Plantago arenaria), 
eine einjährige Art mit ziemlich dünner 
Pfahlwurzel, dreht diese stets rechts, 
was bei kräftigern Exemplaren immer sehr 
schön aussieht. 

Der stinkende Pipau (Crepis foetida), 
dreht seine Pfahlwurzel, die schon stärker 
ist als bei den vorigen, stets sehr muster- 
haft rechts. 

Die stechende Gänsedistel (Sonchus 
asper), hat eine bis fingerdicke, gemach 
sich verjüngende bis über fusstiefe Pfahl- 
wurzel, die stets rechts gedreht ist. Die 
weiche Gänsedistel (Sonchus oleraceus), 
jener sehr nahe verwandt, hat mir in 
einer Reihe von Jahren in vielen Hunder- 
ten von untersuchten Exemplaren nie eine 
Spur von Drehung an der Wurzel ge- 
zeigt. 

Die Salatpflanze der Gärten (Lactuca 
sativa), hat in ihrer Wurzelspitze, ganz 
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unten, konstant eine Linksdrehung, 
die ohne weitem Einfluss auf die Haltung 
des Hauptkörpers bleibt. 

Die sonnenschauende Wolfsmilch (Eu- 
phorbia helioscopia), eine auf gutem Acker- 
boden gemeine Pflanze, ist in der Wur- 
zel immer links gedreht, und daher, da 
überhaupt Linksdrehung bei Wurzeln sel- 
ten, wegen ihrer Deutlichkeit dem Lehrer 
als Vorzeigmuster zu- empfehlen. 

Die Wurzel der Mohnpflanze (Papaver 
somniferum), welche theils im Grossen an- 
gebaut, theils in Gärten zur Zierde ein- 
zeln gezogen wird, ist fast immer über- 
aus stark seilartig gedreht, aber wie ich 
hintennach habe lernen müssen, bald 
rechts, bald links. Die ersten 15 Stück, 
die ich einst im Abraum des hiesigen 
Schlossgartens aufnahm, waren durch einen, 
neckischen Zufall, alle von gleicher link- 
ser Richtung; als ich jedoch später einen 
ganzen grossen Wagen voll Mohnstroh, 
das vom Feld heimgeführt wurde, zu un- 
tersuchen Gelegenheit hatte, fand ich 
eben so viele rechtse als linkse. 
Ich habe daher, wenn es irgend möglich 
war, auch in dieser Angelegenheit nie 
nach einzelnen wenigen, sondern stets nach 
Hunderten, ja Tausenden von Exemplaren 
die Untersuchung gefuhrt und jedenfalls 
nicht geruht, als bis ich hinsichtlich dei* 
Beständigkeit der Drehrichtung ganz un- 
verdächtige Resultate hatte. 

Als Beispiel: Die zweijährige Königs- 
kerze (Oenothera biennis), liefert, am Ende 
des Winters ausgezogen, eine hartholzige, 
glänzend glatte Pfahlwurzel von ange- 
nehmster, gelbbrauner Farbe, man ge- 
winnt also sehr zu empfehlende Präparate 
von ihr. Unter einem Tausend von Exem- 
plaren fand ich nahezu fünfzig prächtig 
rechtsgedrehte und ebenso nahezu fünf- 
zig links gedrehte, die andern waren ohne 
Drehung. Ich habe gesagt nahezu, weil 
eben einige aus beiden hingehäuften Grup- 
pen nur auf kurze Strecken, oder unvoll- 



kommen gedreht und daher kaum mit- 
zuzählen waren. 

Doch genug von diesem Drehkapitel, 
das ich ja doch nicht entfernt hier er- 
schöpfen könnte ; was ich eben angeführt, 
soll hauptsächlich dienen, die kreisende 
Ortsveränderung, die die Wurzel und mög- 
licher Weise die darauf ruhende, ober- 
irdische oder Blätterpflanze durch sie, oft- 
mal erfährt, anschaulich zu machen, da 
diese überaus merkwürdige Bewegung 
ebenfalls noch nie bemerkt oder bespro- 
chen worden ist. 

Ich habe angeführt, dass diese so 
nachdrücklich, mit mechanischen Wirkun- 
gen auch nach Aussen, sich vollziehende 
Drehung bei gewissen Pflanzenarten un- 
ausbleiblich, normal, bei allen kräftig ent- 
wickelten Exemplaren eintritt, bei andern 
aber minder häufig, jedoch nicht selten 
vorkommt; ich habe noch hinzuzufügen, 
dass eine von innen her bestimmte Dre- 
hung der Art zuweilen auch angetrofien 
wird, wo man sie gar nicht erwartet, weil 
man schon immer Gelegenheit hatte, in 
gröster Anzahl Exemplare zu sehen, die 
gar keine Spur von Drehung zeigen, wie 
gemeinhin bei den weissen Rüben, beim 
schwarzen Winterrettig. Gedrehte Exem- 
plare sind hier äusserst selten. Wenn 
man solche findet und der Austrocknung 
überlässt, so ninunt die Drehung dieser 
dicken , grossen Körper fort und fort bis 
zum Seilartigen zu, zum Beweis, dass die- 
ses Umschlagen nicht ein von Aussen et- 
wa durch ablenkende Steine aufgenöthig- 
tes ist. So kommen auch kräftige Dre- 
hungen vor bei den Pfahlwm-zeln unserer 
Ampferarten, bei Rhabarber und wohl 
noch bei vielen andern perennirenden 
Pflanzen, von denen übrigens, wie man 
nicht vergessen darf, die wenigsten Pfahl- 
wurzeln haben. 

Bekanntlich gibt es sehr viele Pflan- 
zen, deren Stengel um eine erreichte, 
nicht zu dicke Stütze windet und so, ähn- 
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lieh dem Gewinde eines Korkziehers an 
ihr hinansteigt, indem er mit Beständig- 
keit entweder rechts oder links herum- 
geht. Ein solches Winden um einen be- 
rührten, langen Körper findet unter den 
Pflanzenwurzeln nirgends statt, weder 
zufällig noch normal, einen einzigen bei 
verschiedenen Pflanzen von mir beobachte- 
ten Fall ausgenommen, den ich hier gern 
noch beschreibe, weil zwar der Anlass zu- 
fällig, die damit herausgeforderte Aus- 
führung aber innerlich bedingt und bei 
kräftigem Wachsthum naturnothwendig ist. 
Allgemein zu sprechen verhält es feich 
damit so: Wie bei oberirdischen 
Stämmen, wenn bei kräftigem Wachs- 
thum ihnen zufallig (z. B. durch heftiges 
Schwingen im Wind, durch aufgesessene 
Vögel) die Spitze geknickt oder abge- 
brochen wird , einer der nächsten . Aeste 
sich aufrichtet und allmähh'g als Stell- 
vertreter die fast gerade Fortsetzung des 
Stammes bildet, das vielleicht am schön- 
sten bei der Weymuthskiefer (Pinus Stro- 
bus L.) vorkommt, so wird auch bei kräf- 
tig wachsenden Pfahlwurzeln, wenn 
ihre äusserste Spitze zufallig verkümmert 
oder ganz abgebissen wird, eine nächste 
Nebenwurzel (oder auch mehrere) ent- 
sprechend gekräftigt, und nimmt mit dem 
Aussehen oder der Ausstattung der Pfahl- 
wurzel stellvertretend ihre Richtung senk- 
recht nach unten. Es ist nun aber ein 
häufiger Fall, dass Pfahlwurzeln nur mit 
zwei Zeilen von Nebenwurzeln öder deren 
Keimen besetzt sind. Wird in solchem 
Fall die äusserste Spitze beschädigt, so 
geschieht es sehr leicht, dass zwei einan- 
der entgegengesetzt liegende Nebenwur- 
zeln zu Stellvertreterinnen werden, senk- 
recht herabsteigen und sich verdicken. 
Da nun die Spitzengegend, auf der das 
sich einleitet, selbst noch sehr dünn ist, 
so kommen die beiden Ersatzwurzeln als- 
bald in Berührung und die parallele Rich- 
tung hinabsuchend und aussen an der 



Achselstelle kräftig geschwellt, drängen 
sie sich so an einander, dass sie bei ihrer 
Rundung an einander vorüber gleiten und 
in eine spitzwinklich gekreuzte' Lage ge- 
rathen, wie die Schenkel einer halb offe- 
nen Scheere. Aus dieser schiefen Haltung 
wird aber jode alsbald einigermassen zu- 
rückgebracht, durch den innewohnenden 
Trieb zum Senkrechten. Hiebei ist aber 
keine ruhige Fortsetzung möglich, weil 
diese beiden Wurzeln oberhalb sich ver- 
dicken und daher da, wo sie sich ge- 
kreuzt, immer mehr nach Ünks und rechts 
quer hinausschieben. Daraus entspringt 
der wunderbare Erfolg, dass diese beiden 
Wurzeln sich um einander winden, und 
in dieser dicht gefügten Zusammenwin- 
dung auch eine beträchtliche Länge, in 
manchen Fällen von 8 bis 10 Zoll, er- 
reichen können. Bei der angebauten Ci- 
chorienwurzel kommt dieser Fall nicht so 
gar selten vor. Meine schönsten Exem- 
plare von zweizugigem Wurzelge- 
winde, die sich auch, ohne zu ver- 
schrumpfen, gut aufbewahren Hessen, habe 
ich jedoch vom syrischen Eibisch (Hibis- 
cus syriacus), welche ich erhielt, als ein- 
mal mehrere Hundert Stöcke dieses gross- 
blüthigen Malvenstrauchs als zu alt und 
unbrauchbar geworden, in einer der hie- 
sigen Baumschulen auf einmal ausgemacht 
wurden, also bei einer sehr erwünschten 
Gelegenheit, die eben nicht so leicht wie- 
der kommen düiite. 

Die senkrechte sich gedoppelt 
bewindende Pfahlwurzel bleibt hie- 
nach immerhin mehr nur ein Curiosum, 
wenn schon ein wahrhaft merkwürdiges, 
weil es sich voraussehen und mathema- 
tisch konstruiren lässt. Die durch Dre- 
hung nachgeschleppten, angerollten Neben- 
wurzeln aber haben einen gar viel grösse- 
ren und praktischen Werth und sind da- 
bei auch häufig, wenn sie schon bisher 
übersehen worden sind. 

Doch es ist Zeit, diese Drehgeschichten 
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und Bewegungen der Wurzeln zu verlas- 
sen und nachzusehen, wie tief die Pflan- 
zenwurzeln senkrecht eindringen, und wel- 
che andere Richtung sie verfolgen kön- 
nen. Es werden uns hier abermals sehr 
merkwürdige Verhältnisse begegnen, ohne 
dass wir uns irgend auf den inneren Bau, 
auf das Anatomische einlassen, worin frei- 
lich die Pflanzenwurzeln eine noch viel 
grössere, ganz ungeahnte Mannigfaltigkeit 
bieten, welche wir jedoch ohne eine grössere 
Anzahl von Abbildungen nicht erläutern 
könnten. Wir verfolgen hier nur das 
äusscrlich Fasslichste, die Richtung, bei 
welchem unternehmen wir freilich die 
hergebrachte Schulweisheit alsbald gänz- 
lich verlassen müssen. 

Indem wir aber die Richtung ver- 
folgen, können wir nicht umhin, auch das 
Grössenverhältniss d^er Wurzel zu 
bemerken, namentlich das der Länge, 
welche die der oberirdischen Pflanze in 
80 vielen Fällen, auch bei Bäumen, nicht 
blos erreicht, sondern selbst weit über- 
trifft. Hiedurch allein schon wird die 
Vorstellung von der Pflanze bedeutend 
geklärt. Wie könnte sie auch, ohne die 
Wurzel mit zu umfasen, anders als nebu- 
lös sein? Wie stellte man sich das Meer 
vor, wenn man es nur als breit und 
lang auffasste und vergessen könnte, 
dass es auch tief ist? 

Wie ein Wald, wie eine Wiese aus- 
sieht, wie es da oft allerlei Gruppirungen 
gibt von Hoch und Niedrig, von Breit 
und Schmal, wie Vereinzelungen und gleich- 
artige Gesellschaften da auftreten, davon 
hat Jedermann mit mehr oder weniger 
Klarheit eine hinlängliche Vorstellung. 
Aber Jedermann weiss auch, dass man 
in Wald und Wiese, in Feld und Garten 
nie die ganze Pflanze zu sehen bekommt, 
sondern dass überall ein oft sehr be- 
trächtlicher, jedenfalls wichtiger Theil im 
Boden verborgen ist. Und es sind be- 
kanntlich nicht blos die Wurzeln, son- 



dern auch die auf verschiedene Weise 
hinuntergelangten Bodenstämme, die 
einst Blätter trugen, so wie die üppigen, 
lebenden, schuppentragenden Ausläufer, 
wie beim Queckengras und hundert an- 
dern, welche sich dem Auge des einfachen 
Beobachtefs entziehen. Man kann sich 
also nicht ebenso leicht ein Bild machen 
von dem unterirdischen Wurzelwald, der 
zu dem oberirdischen Walde gehört, den 
man etwa so eben durchwandert. Ein 
jüngerer Baum derselben Art wird einen 
andern Beitrag gegeben haben, als einer, 
der zu seiner schönsten Grösse gelangt 
ist, und die verschiedenen Baumarten füh- 
ren ganz gewiss ihre grossen oder klei- 
nen Wurzelsysteme verschieden aus. Un- 
ter der anstossenden Wiese finden ebenso 
ganz gewiss andere gemischtere Verhält- 
nisse statt, wogegen ein unkrautloses, 
dichtbestandenes Getreidefeld je in seiner 
Weise die äusserste Gleichförmigkeit in 
den Wurzelbildungen untenher besitzen 
muss. Und zwar: da perennirende Bo- 
denstämme und junge Ausläufer gänzlich 
fehlen, in sehr reiner Weise. Wer sich 
nicht längere Zeit mit Anstrengung — 
denn hier bekommt man nichts geschenkt 
— mit den Wurzeln der Pflanzen beschäf- 
tigt hat, kann sich nicht entfernt ein Bild 
machen von dem unterirdischen Wald, 
von der unterirdischen Wiese, von dem 
unterirdischen Getreidefelde. Macht man 
den Versuch, durch eine Zeichnung den 
ungenügenden Vorstellungen, die man fas- 
sen möchte, zu besserer Klarheit zu 
verhelfen, zieht man einen Horizontal- 
Strich, der die Erdoberfläche bedeutet, 
um unterhalb desselben in schematischer 
Vereinfachung die Wurzelung des Waldes, 
einer Wiese anzudeuten, so wird nach 
den Erfahrungen, die Jeder ganz unab- 
sichtlich längst gemacht hat, klar, dass 
bei einem solchen Bilde die Mehrzahl der 
Wurzeltheile in horizontaler, oder nur 
schwach absteigender Richtung anzubringen 
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wäre; ferner, dass die oberen Wurzeläste 
schon desswegen stärker und länger aus- 
fallen müssen, als die tieferen und tief- 
sten, weil diese bei vollständigen Wur- 
zeln immer auch die Jüngsten sind, und 
die oberen Wodien und Jahre vor ihnen 
voraus haben. Und da die Wurzelver- 
theilunget) da unten nicht auf schlanken 
Stämmen stehen, wie die beblätterten 
Aeste, z. B. bei Waldbäumen, sondern 
da diese Astaussendungen der Wurzeln, 
gleich unter der Bodenoberfläche Platz 
gegriffen haben, so wird jene begonnene 
Skizze mit horizontalen und nur wenig 
absteigenden Lineamenten alsbald über- 
laden sein; und man kann vielleicht in 
dieser Hinsicht mit aller Bequemlichkeit 
das annähernd Richtige treffen, ohne auf 
Einzelnheiten, auf specielle Durchführung 
einzugehen, wie ja auch der Landschaft- 
zeichner, namentlich bei Mittel- und Hin- 
tergrund-Partien auf die Besonderheiten 
der Kräuter-^ Gras- und Waldbedeckung 
nicht eingeht. Aber in einem Verhält- 
niss wird man entschieden bei solcher 
Skizze nicht weiter können, wenn man 
nicht besondere Studien gemacht hat, 
wird nicht wissen, wie weit man die 
Wurzeln senkrecht herabführen muss. 
Solche Andeutungen sind ohne Einzeln- 
Kenntniss nicht möglich: Jede Pflanzen- 
art befolgt lüerin ihre habituellen Maasse, 
die sich von obenher gar nicht abschätzen 
lassen. 

Ich will daher einige Beispiele geben, 
die geeignet sind, zu überraschen, und 
zeigen können, wie wenig wir, sei es durch 
die Erfahrungen des gemeinen Lebens, 
sei es durch die bisherige Literatui-, vor- 
bereitet sind, uns von dieser so wichtigen 
Kehrseite des Pflanzenreiches eine natur- 
gemässe Vorstellung zu bilden, und doch 
wäre dieses sehr gut und nützlich, nicht 
blos um doch einmal auch die ganze 
Gestalt der Pflanzen iu's Auge zu fas- 



sen, und wo man sie an ihren Standorten 
sieht, sie auch ganz und nicht blos ein- 
seitig zu denken, sondern auch um die 
mechanische und physikalischeEin- 
wirkung besser zu bpgreifen, welche die 
Pflanzen auf den Boden ausüben. Denn 
wenn, um bei einem sehr gewöhnlichen 
Verhältniss zu bleiben, die Pflanzen- 
wurzel eines Krautes 5 Fuss tief her- 
niedersteigt und da vor den letzten, fei- 
neren Vertheilungen noch 1 Linie dick 
ist, zu Oberst aber 6 Linien, so hat sie 
doch in den dichten, bei so beträchtlicher 
üeberlagerung sich selbst pressenden Bö- 
den einen Gang bohren müssen. Den 
Raum, den sie am Ende einninunt, hat 
sie aber nicht erlangt, wie die Bergleute 
einen Schacht durch Ausräumen, auch 
nicht durch ein Vorsichherschieben , son-' 
dem rein durch ein Verdi'ängen der Bo- 
dentheile auf die Seite. Diese Verdrän- 
gung geschieht ohne Zweifel mit grosser, 
leiser, aber anhaltend wirkender Kraft, 
kann aber, da der Boden keine Flüssig- 
keit aber porös ist, nicht weit wirken. 
Eine jede solche Wurzel ist also mit einem 
Verdichtungsrohr umgeben, was für die 
Zuleitung der Bodenfeuchtigkeit und in 
trockenen Zeiten für die Feuchthaltung 
und Ernährung der Wurzel von besonderer 
Wichtigkeit ist. Eine jede Wurzel stirbt 
aber einmal ab und vermodert, lässt also 
in ihrer Richtung einen gedüngten Raum 
zurück, in welchem andere Wurzeln, wenn 
sie auf ihn treffen, mit grösster Leichtig- 
keit, theils wohl genährt, herabsteigen, 
wie man das überall antreffen kann. In 
dem Verdichtungsrohr sickert aber auch, 
so lange es sich nicht geschlossen hat, der 
Pflanzenmoder in bedeutende Tiefen hinab, 
bis wohin naturgesetzlich, wie ich aber hier 
nicht weiter ausführen kann, der Dung, wie 
er auf unsern Feldern angebracht wird, und 
Wiesen und Wälder sich selbst bereiten, 
nie dringen könnte. (Fortsetzung folgt.) 
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Hercynische Erfahrungen. 



r Zeiten von den h e r c y n i- 
rn, Sümpfen und Hai- 
redete man von Etwas, 
ild, rauh und roh genug 
kpnnte. Von den Bären-, 
3tc. Jagden, welche Hein- 
im nördlichen und west- 
ie hielt, und die Ottonen 
wollen wir nicht reden; 
grossen Theil des Mittel- 
namentlich das ganze 
als ein wüstes, hexenrei- 
!S galt, dürfen wir nicht 

reiche Wandlung ? — diese 
Br und Haine, diese schrof- 
i Gebirgszüge, diese lieb- 
läler , diese romantischen 
se Mühlen, Villen in den 
en und an den sonnigen 
zahlreichen Gesundbrun- 
a Felsen hervorquellen, — 
ausenden werden sie jähr- 
gefeiert, bewundert! Und 
oit allem Kunstaufwande, 
nne) angelegten Parks in 
nigerode u. s. w., die an- 
n, die sich an so viele 
n Dörfern anschliessen, die 
etende Liebe zu den Blu- 
irde der alte, ritterliche 
ngam-Bezwinger sich wun- 
Jle diese reizenden Verän- 
Wir könnten viel darüber 
' haben es hier zunächst, 
Herausgeber des deutschen 
j, unser alter, langjähriger 
rt, nicht zürne, mit Bau- 
en zu thun und möchten 
3 einige Erfahrungeij mit- 
vielleicht für die Kultur- 
t ganz ohne Bedeutung 

en, (so lange verweilt Re- 



ferent am nördlichen Harze,) sah es mit der 
Obstbaumzucht am und im Harze 
nicht besonders wohl aus. Man fand we- 
nige gute, preiswürclige Sorten; im Jahre 
1871 hätte man darüber freilich gar kein 
ürtheil fällen können, denn da haben wir 
fast kein Obst geerntet, eine Folge der 
anhaltenden Kälte von 1 8 — 2 1 <> im Februar ; 
aber in den Jahren vorher konnte man 
in den Plantagen sowohl, wie in den mei- 
sten Privatgärten, die feinsten und köst- 
lichsten Aepfel- und Bimensorten, auch 
Kirschen und Pflaumen finden. Einzelne 
Männer haben sich dadurch grosse Ver- 
dienste erworben, dass sie erst in den ei- 
genen Gärten Pfropfreiser, etwa aus dem 
Nassauischen oder aus Hundisburg bezo- 
gen, aufsetzen Hessen und dann unter ih- 
ren Mitbürgern, manchen oft komischen 
Widerstand besiegend, die besten Sorten 
zur Veredlung verbreiteten. Die in den 
dreissiger Jahren sich bildenden Garten- 
vereine wirkten dazu segensreich mit. 

Wir möchten hier noch eine auf die 
Obstkultur bezügliche Erfahrung mitthei- 
len. Vor sechs Jahren empfingen wir 
Birnen aus Belgien von bedeuter Grösse 
und vortreflFlichem Geschmack , die Früchte 
zeichneten sich durch Arom, Süssigkeit 
und Zartheit des Fleisches aus. Unsere 
Bitte um Pfropfreiser wurde gern ge- 
währt. Sie wuchsen gut an und trugen 
vor zwei Jahren Früchte; diese glichen 
jedoch weder an Grösse noch an Geschmack 
den früher empfangenen, obwohl es au- 
genscheinlich dieselben Sorten waren. Trägt 
nicht das rauhere Klima die Schuld''' 

Die erwähnten Gartenvereine beförder- 
ten neben der Liebe zum Nützlichen und 
Erfreulichen für Tafel und Küche auch die 
Liebe zum Schönen; durch ihre Bemühun- 
gen erfuhren viele Gärten selbst der Bür- 
ger und Landleute in wenigen Jahren eine 
Umgestaltung, über die man sich freuen 
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konnte. Wo früher auf den Rabatten 
einige verkümmerte Rosenstöckchen, einige 
gelb blühende Lackpflänzchen, hie und da 
eine Levkoje, einfach blühende Nelken ge- 
standen, da konnte man hochstämmige 
Rosen, darunter Souvenir de Malmaison, 
Jacqueminot, Alfred Rougemont, Napoleon, 
Geant de Bataille u. v. A. in prächtigen 
Flor sehen, umgeben von Georginen, Del- 
phinien, Zinnien und einer Menge von Som- 
merblumen. Dabei fing man an, Fuch- 
sien, Pelargonien, schönste Nelken, auch 
in Töpfen .zu kultiviren und man findet 
auch in den kleineren Städten kaum ein 
Haus, an dessen Fenstern nicht lieblich 
blühende Blumen prangten. Und von Jahr 
zu Jahr wächst das Interesse an diesen 
Kulturen. Nur Eins zu er\yähnen. Wenn 
die Zeit da ist, wo die Rpsenwildlinge 
okulirt werden sollen, so bemerkt man 
unter den Blumenfreunden ein bewegtes 
Leben; Einer theilt dem Andern Zweige 
mit Augen, selbst von den neuesten Sorten 
mit, die auf den eisernen Schienen uns aus 
Stuttgart, Dresden, Oschersleben u. a. 0. 
wohlverpackt zugeführt werden; und von 
den eigenen, früher acquirirten Schä- 
tzen giebt der Besitzer gern ab, was nur 
möglich ist. Das ist eine Freude, um zu 
beobachten, ob die Augen „angekom- 
men," d. i. gewachsen oder grün geblie- 
ben sind, und ein Rosenfreund sagt es dem 
andern, wie es steht. Am sichtbarsten, 
trat der schöne Eifer, zu ergänzen, im 
verflossenen Sommer hervor. Der strenge 
Winter von 1870—1871 hatte grosse Ver- 
wüstungen, namentlich am nördlichen Harze, 
unter den Obstbäumen und Gesträuchen, 
wie unter den Rosen, angerichtet. Die zum 
Theil 10—12 Jahre alten Stöcke mit ihren 
prächtigen Kronen der Remontanten hatte 
man nicht bedeckt; sie erfroren sämnit- 
lich ; Ref. verlor 34 Sorten, von denen Ein- 
zelne noch einige Blüthen brachten, dann 
aber plötzlich abstarben. Da galt es denn 
Ersatz, der uns dadurch erleichtert wird, 



dass wir die schönsten Wildlinge aus un- 
sern Harzwäldem zu beziehen gar keine 
Schwierigkeit haben. Nun wollen wir sehen, 
wie es im Frühlinge aussehen wird, wenn 
wir die sorgsam geborgenen Stöcke von 
ihren Decken befreien werden. 

Es sei mir gestattet, hiebei auch meine 
Erfahrungen über die Winterbede- 
ckung auszusprechen, obwohl erst kürz- 
lich gewichtige Stimmen im Deutschen 
Magazin darüber laut geworden sind. Ab- 
solut verwerflich hat sich bei uns die Be- 
deckung mit Stroh herausgestellt, weil 
sie die Mäuse anzieht, so wie die mit 
Laub, weil diess leicht nass und dumpfig 
wird, so dass besonders die aufgesetzten 
Augen schwarz werden; gut bewährte sich 
in milderen Wintern die Umhüllung mit 
Tannengezweig; besser die Bedeckung 
mit Erde; am allerbesten die mit tro- 
ckenen Tannen nadeln, über welche 
noch Erde geschüttet war. Unter dieser 
Hülle ist bei 2P Kälte kein Rosenstock 
erfroren, und es dürfte beraerkenswerth 
sein, dass, obwohl 2' Schnee lag, doch die 
Erdumhüllung zwar völlig durchfeuchtet, 
die der Tannennadeln aber fast ganz tro- 
cken geblieben war. 

Für die Blumenliebhaber hat es einen 
grossen Vortheil, dass sie Pflanzen und 
Sämereien leicht und ohne viele Kosten 
aus Wernigerode, Blankenburg, b. Gem- 
rode, Ballenstedt von den Kunst- und 
Handelsgärtnern, vorzüglich aber aus Qued- 
linburg beziehen können. 

Quedlinburg, — diese hoch und reich- 
gethünnte Stadt zeigt recht deutlich was 
Fleiss, Betriebsamkeit, Rechtlichkeit und 
ein Streben, das durch allerlei Misserfolge 
nur zu eifrigerer Anstrengung sich aufge- 
fordert fühlt, allmälig bewirken können. 
Als Ref. vor fünfzig Jahren, — denn er 
schreibt diese Zeilen als ein fast 76 Jäh- 
riger, — da schon Blumenfreund, die Gär- 
ten Quedlinburgs besuchte, fand ef einen 
trefflichen Gemüsebau, auch Samenzucht 
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n, wenig Kultur des Schönen, 
lurfte dem sei. Poetlmmer- 
rnt über einen Roman, der 
eteten Göthe angriff, singen 

>urg, der guten Stadt, 

r Schwein' und Branntwein hat, 

i Gottfried Bässen 

zapfen lassen." 

verehrter Immermann, wenn 
nmerszeit jetzt Quedlinburg 
Stadt" durchwandeltest, Du 
1 manches Andere finden, als 
ind Branntwein, und wenn 
Gärten und Blumenf e 1 d e r , die 
Betriebsamkeit der Hr. Geh r. 

Hr. Keilholz, Ziemann, 
L. gingest, wie würde Dein 
emüth entzückt sein und Du 
eicht, freilich in viel bessern 
i: 



„0 Quedlinburg, du gute Stadt, 

Die tausend Blumenstätten hat, 

Und tausend, tausend blühende Au'n, 

Wo nichts als Kunst und Fleiss zu schaun, 

blühe in der Zeiten Lauf 

Nur immer frischer, schöner auf!" 

Verehrter Herr Bedacteur und Freund, 
als ich im verflossenen Jahre Ihr liebliches, 
anheimelndes Gärtchen sah, mit seiner zum 
Theil idealen Einrichtung, da dachte ich: 
ein Poet ist Er im Schaffen! — Sie 
werden meine Expektorationen nicht zu- 
rückweisen, die ich für heute schliesse, 
allen Lesern des lieben Magazins einen 
freundlichen Frühlingsgruss zurufend — 
und Ihnen den schönsten! 

B. 0^ Dr. H. 

Anmerk. des Herausgebers : Herzlichen Dank in 
meinem und Aller Namen ! 



^enswerthes für Handelsgartner und Lielbhaber. 



m schon bei den Verschieden- 
heiten darauf hingewiesen, in 
ise die Handelsgärtner die 
)erei zu befördern im Stande 
orin sie fehlten, und ebenso 
ie Liebhaber mit Recht bean- 
nnen und wo sie unbillige 
stellten und nachher unge- 
Klagen führten. Dass wir 
Theile auf den richtigen Weg 
ichen, erkennt gewiss jeder 
ide aus unsern Besprechungen 
eses Punktes und — aus der 
be«, die gewiss noch nie in 
?'eise nach irgend einer Seite 
wurde, sondern mehr als 
zeichen und nur in wirk- 
twortlichen Fällen als Straf- 
iren wir uns in dieser Bezie- 
i das Beste wollend bewusst, 
B uns doch nicht, dass wir 



sehr viele Zuschriften in dieser Richtung 
von Privatliebhabern, sehr selten 
aber eine von einem Handelsgärtner 
erhielten, es freute uns desshalb ganz 
ausserordentlich, als wir kürzlich die mit 
unsern Ansichten und Winken so sehr 
harmonirende Stimme zweier Fach- 
männer vernahmen, welche ganz unver- 
holen die Fehlgriffe vieler ihrer CoUegen 
rügen und zum Besseren ermahnen. Es 
sind dies die Herren Klar und Thiele, 
Kunst- und Handelsgärtner in Berlin, 
welche in den ihrer „deutschen Reichs 
Offerten-Zeltung" beigegebenen „Ber- 
liner Blättern ffir Gärtnerei und 
Landwlrthschaft^' ihre Grundsätze un- 
unverholen äussern, und wir glauben am 
besten zu thun, wenn wir den betreffen- 
den Artikel wörtlich hier wiedergeben, 
um den Interessenten zu zeigen , das wir 
nicht als Laie mit unsern Ansichten allein 
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stehen, sondern dass die Ueberzeugung 
auch bei Leuten vom Fache Wurzel fasst. 
Der Artikel bildet den Anfang der er- 
sten Nummer der Berliner Blätter, 
und biBspricht 

,,Die gegenseitigen Beziehungen zwischen der 
Handels- und Privatgärtnerei.'' 

Wenn man die sich gegenseitig be- 
dingenden Verhältnisse in der Gärtnerei 
näher iu's Aug& fasst, so sieht man auf 
den ersten Blick, dass dieselbe in zwei 
Theile zerfällt, welche beide meist ganz 
entgegengesetzte Tendenzen verfolgen. Der 
eine Theil umfasst die ganze Handels- 
gärtnerei, der andere die Privat- und Di- 
lettanten-Gärtnerei. Der Unterschied zwi- 
schen beiden ist leicht einzusehen, denn 
während die Existenz der Handelsgärt- 
nerei theilweis gewissermassen von der 
Privatgärtnerei abhängt, ist letztere kei- 
neswegs darauf angewiesen, erstere be- 
nutzen zu müssen, weil sie in der Lage 
ist, ihre sämmtlichen Bedürfnisse sich 
selbst verschaffen zu können. Es ist dem- 
nach Sache der Handelsgärtnerei oder es 
liegt wenigstens in ihi*em Interesse, die 
Privatgärtnerei möglichst zu lieben, und 
ob und in welcher Weise dies bis jetzt 
geschehen, und in welcher Weise es ge- 
schehen könnte und müsste, das eben soll 
in Folgendem dargethan werden, 

Ein grosser Theil der Handelsgärtuer 
ist gewissermassen in der Lage, so zu 
sagen aus der Hand in den Mund zu le- 
ben, den augenblicklichen Ge>vinn haupt- 
sächlich im Auge haben zu müssen, und 
dies ist auch nach Verhältniss ganz recht, 
dass dadurch aber die weitere Fürsorge 
für die Zukunft und für die Hebung des 
Geschäfts im Allgemeinen verloren geht, 
das ist nicht recht, denn wenn auch ein 
Vortheil, den man augenblicklich hat, vor- 
zuziehen ist, vor einem, den man erst 
später haben wird, so hat doch dieser 
nicht woniger Werth, hauptsächlich, wenn 
er ohne dass der erstere verringert wird. 



erlangt werden kann. Grade in der Gärt- 
nerei und vorzugsweise in der Handels- 
gärtnerei können solche Vortheile erzielt 
werden. Die Grundbedingungen hierzu 
sind jedes Mal vorhanden, sowohl in einer 
grossen wie kleineren Handelsgärtnerei. 
Diese sind das Publikum und der dem 
Menschen inne wohnende Sinn für Pflan- 
zen. Beides nach Möglichkeit auszubeu- 
ten, ist Sache der Handelsgärtnerei. 

Ein grosser Theil der Gärterei ist 
nicht durchaus nothwendig zum mensch- 
lichen Leben und wüi'de, wenn es hiesse, 
alle Existenz-Mittel nur auf das AUer- 
nöthigste zu beschränken, die Gärtnerei 
sehr verringert werden. Aber grade hier- 
in liegt die grösste Ausdehnung des Han- 
dels mit gärtnerischen Produkten, denn 
je mehr ein Erzeugniss Luxus-Artikel ist, 
je mehr lässt sich der Handel damit aus- 
beuten, je mehr kann man dafür fordern, 
je besser die Concurrenz überbieten. 

Mag es nun sein wo es will, der Gärt- 
ner kann auf die verschiedenste Art und 
Weise auf das Publikum einwirken , ganz 
besonders aber derjenige, welcher nur ein 
Platz-Geschäft betreibt und seine Erzeug- 
nisse meist nur in dem Orte verkauft, 
wo er wohnt. 

Zur Hebung des Geschäfts gehört nicht 
allein, dass man die Sachen anpreist, son- 
dern auch, dass dieselben das sind, wo- 
für sie ausgeboten werden ; also ßeellität, 
die leider nicht immer berücksichtigt wird. 
Allerdings werden zuweilen vom Publikum 
grössere Resultate erwartet, als über- 
haupt der Sorte und Cultur nach mög- 
lich ist, was dann dem Verkäufer zur 
Last gelegt wird. Häufig liegt die Schuld 
auch an ihm, denn wenn auch ein Ver- 
sehen möglich ist, und ungenaue Kennt- 
niss der Sorten zu Fehlgriffen verleiten 
kann, so sollte doch nie aus Leichtsinn 
oder Gewinnsucht in dieser Weise gesün- 
digt werden, wodurch erstens dem Käufer 
grosse Nachtheile erwachsen können und 
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rkäufer sich für die Zukunft da% 
ft verdirbt. Grade weil viele Ge- 
in der Gärtnerei reine Vertrauens - 
sind, indem eine Prüfung der Waa- 
B. im Samengeschäft, nicht mög- 
lich ist, ist es nöthig, dass man gewis- 
senhaft und reell bedient, dies liegt im 
Interesse des Verkäufers, der dadurch, 
dass er gut bedient, nicht allein einen 
grösseren Absatz erzielt, sondern dafür 
auch höhere Preise nehmen kann. Aber 
nicht allein durch reelle Bedienung kann 
der Handelsgärtner sein Geschäft fördern, 
sondern auch dadurch, dass er dem Publi- 
kum stets das. Neueste und Beste zu bie- 
ten sucht, und dass er es an Anregungen 
zu Versuchen mit neuen Cultur-Methoden 
nicht fehlen lässt und überhaupt belehrend 
einzuwii'ken sucht, was vermittelst öffent- 
licher Blätter und durch Verzeichnisse ge- 
schehen kanö. Hierzu gehört natürlich 
viel Sachkenntniss und zwar mehr wie in 
jedem andern derartigen Geschäfte, denn 
es wird hierbei verlangt, dass man eines- 
theils gärtnerische Kenntnisse besitzt und 
ausserdem noch tüchtiger Kaufmann und 
Geschäftsmann ist. 

Besonders im Pflanzengeschäft lässt 
sich auf das Publikum einwirken, denn 
hier lässt sich durch Arrangement viel 
thun, wie es auch theilweise geschieht, im 
Allgemeinen jedoch noch viel zu wenig 
berücksichtigt wird. Der Eindruck, wel- 
cTien eine Gärtnerei auf Besuchende macht, 
ist das hauptsächlich hierbei in Betracht 
Kommende, denn das Publikum ist viel 
mehr zum Kaufen geneigt, wenn es das 
Gewünschte in geschmackvoller Form und 
Zusammenstellung findet. Der Garten und 
die Häuser sollten desshalb stets propre 
und geschmackvoll sein, so dass jeder Be- 
suchende bedauern muss, nicht Alles darin 
Enthaltende kaufen zu können. 

Oft hört man von Pflanzenzüchtern, 
dass kein Geschäft mehr zu machen ist, 
die Concurrenz zu gross ist, die Leute im 



Orte für Gärtnerei keinen Sinn haben, und 
Nichts für die Sachen bezahlen wollen, 
so dass man den Mann bedauern möchte. 
Stattet man demselben jedoch einen Be- 
such ab, so wird man vielleicht eine ganz 
andere Meinung bekommen. Da sind im 
Garten unförmliche Pflanzen von Unkraut 
überwuchert, Dünger- und Erdhaufen wech- 
seln mit zerbrochenen Mistbeetkästen und 
baufälligen Gewächshäusern ab, der Weg 
ist von Culturland kaum zu unterscheiden, 
so dass man sich unwillkürlich fragt, ob 
diess Stück scheussliche Natur den Na- 
men Garten verdient. Ist es da zu ver- 
wundem, wenn man beim Eintritt in einen 
solchen Garten Widerwillen gegen die 
Gärtnerei bekommt und so wenig wie mög- 
lich kauft? 

Nicht allein auf die Form der einzel- 
nen Pflanzen kommt es an, um dieselben 
zur Schau zu stellen, sondern auch die 
Umgebung und Zusammenstellung in Grup- 
pen und dergleichen. Wie schön ist nicht 
ein geschmackvoll arrangirter Blumentisch, 
trotzdem sieht man solchen selten in die- 
ser Weise zum Verkauf ausgeboten, oder 
wenigstens zur Schau gestellt: vielleicht ' 
nur aus dem Grunde, weil man den Werth 
der Zimmergärtnerei für's Pflanzen-Ge- 
schäft nicht erkannt hat. Im Gegentheil 
hört man ^oft die Meinung aussprechen, 
dass es ganz gut sei, wenn die Pflanzen 
den Leuten bald todt gingen, weil sie 
dann genöthigt seien, andere zu kaufen. 
Letzteres unterbleibt jedoch in diesem 
Falle meist, indem den Leuten es zuletzt 
überdrüssig wird, immer zu bezahlen und 
keine Erfolge zu haben. Ganz gleich, ob 
der Käufer oder Verkäufer an den schlech- 
ten Erfolgen schuld ist, der Verkäufer, 
also der Handelsgärtner, hat den Nachtheil 
davon, weil sich das Geschäft dadurch 
verringert. 

Die Privatgärtnerei ist es, welche der 
Handelsgärtner begünstigen muss, wenn 
er vorwärts will; dazu gehört aber, dass 
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er vor allen Dingen mit gutem Beispiele 
vorangeht und das Publikum durch ge- 
schmackvolle Arrangements für die Gärt- 
nerei zu interessiren sucht, und belehrend 
auf dasselbe einwirkt, und wenn auch 
kein augenblicklicher direkter Gewinn er- 
folgt, so wird er dafür doch indirekt ent- 
schädigt werden. 

Anders ist es mit der Gemüse-Gärt- 
nerei, denn hier kommt die materielle 
Seite des Lebens mit in's Spiel, hier 
kommt es einfach nur darauf an, die Sor- 
ten zur rechten Zeit und möglichst in 
ausreichenden Quantitäten zu haben. Und 
da dieselben grösstentheils an Ort und 
Stelle, wo sie cultivirt sind, verkauft wer- 



ben, so ist hierbei allerdings die Concur- 
renz mit in Betracht zu ziehen. 

Mit Baumschul -Artikeln dagegen ist 
der Geschäftsbetrieb derselbe, als beim 
Samen- und Pflanzengeschäft, wenigstens 
kommen hierbei dieselben Verhältnisse in 
Geltung, 

Es dürfte demnach wohl nicht zu 
weit gegangen sein, wenn wir behaupten, 
dass es im Allgemeinen zum eigenen 
Nutzen der Handelsgärtnerei ist, wenn sie 
die Privatgärtnerei möglichst zu fördern 
sucht, auf welche Weise sich jeder Han- 
delsgärtner seinen eigenen Abnehmerkreis 
erwerben kann, ohne die Concurrenz da- 
bei sehr fürchten zu müssen. 



Blumistische Erfahrungen von 1871. 

Von Obergärtner Spannnth. 



(Schluss.) 



Silene acaulis ist ein rasenbildendes, 
* ausdauerndes Alpenkräutlein Südeuropa^s, 
welches wegen obiger Eigenschaft ein Sei- 
tenstück zu der Silene Schafta, und zu 
Arabesken wie geschaffen ist! Aber auch 
ein Asch oder Topf ist bald davon be- 
grünt, ähnlich wie bei Selaginella. — Die 
Menge blaurother Miniaturblümchen fol- 
gen sich längere Zeit, und in diesem Sta- 
dium ist es eine liebliche Alpine. — Ver- 
mehrung durch Samen, liebt hohe, luf- 
tige Lagen wie die meisten Gebirgs- 
kräuter. 

Dianihus, Souvenir de la Malmaison. 
Diese Nelkenvarietät, welche der Neuzeit 
angehört, gleicht in Bau und Farbe der 
Blüthe der Rose gleichen Namens, gehört 
zu den sogenannten Baumnelken, welche 
-einige Male im Jahre blühen, und ist 
desshalb vor der Masse wohl vorzuziehen 
wegen der enormen Grösse der Blume, 



welcher jener bekannten Rose fast gleich 
kömmt; sonst hat diese Varietät auch 
kräftige, breite Blätter, trägt indess der 
Füllung wegen fast nie Samen, sondern 
muss durch Senker vermehrt werden. 

Die Nelkenliebhaberei der 30er und 40er 
Jahre, welche schon mehr einer Manie 
glich, ist längst entschwunden, die Nelke 
bildete einige vDecennien das Stiefkind der 
Blumisten, aber die Mode, dieser Herold 
der Zeit, verkündigt jetzt wieder mehr 
der Nelken Lieblichkeit; und wahr ist es, 
einige Nelken sollten stets einen Platz 
in jedem Garten finden, aber hüten wir 
uns vor ehemaliger Anhäufung und über- 
haupt vor einer chaotischen Ueberfülle 
irgend einer Pflanzenart. Des Menschen 
Geist beschleicht nach längerer oder kür- 
zerer Zeit unfehlbar ein Gefühl der Mo- 
notonie bei ein und demselben Anblick — 
und wäre die Anmuth der Genera noch 
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er; darum wer einige Nel- 
zu den Besten greifen, 
und wir führten hiermit eine solche auf. 

Curculigo recurvata fol. var. Unsere 
beliebte japanische Brennpalme (falschlich 
Palme, denn sie gehört zu den Asphode- 
leen) haben wir nun auch mit weissge- 
streiften Blättern. — Sie wird wie die 
Stammart eine gute Decorations- und 
Marktpflauze bilden, welche sich gut fiir's 
Zimmer eignet, nur Schade, dass diese 
Pseudo-Palmen meistens trockene Blatt- 
spitzen haben, selbst bei der üppigsten 
Cultur. — Vermehren sich leicht von 
selbst. 

Platycodon autumnale bildet eine Kalt- 
hausstaude, denn im Freien geht sie leicht 
zu Grunde. — Es ist eine Glockenblume, 
»Campanula«, und steht der Camp. (Wah- 
lenbergia) grandiflora sehr nahe, — drei 
Namen also, da haben unsere Herren Bo- 
taniker wieder ihr Möglichstes gethan, 
den Blumisten und Gärtnern ein Bild der 
Einigkeit zu zeigen, resp. denselben zur 
Hand zu gehen, und warum? ist hier spe? 
ciell wieder schwer ersichtlich, denn ihr 
Platycodon ist eine Campanula, wie sie 
leibt und lebt, kehren wir uns also nicht 
an jene Namenmacherei, sondern behaup- 
ten unser gärtnerisches Recht ebenfalls, 
und lassen unsern beliebten Namen Cam- 
panula, der sich so fest in das Volk schon 
eingebürgert hat, nicht abhanden kom- 
men.* — Diese Art wird höher wie C, gran- 
diflora, wächst buschiger und hat auch 
grössere Blumen von schöner, blauer Farbe, 
sie soll aus Japan stammen, trägt gut 
Samen, welcher behandelt wird wie der 
anderer Arten. 

Cotyledon (Echeveria) atropurpurea. Der 
zweite Name möchte uns auch, beliebter 
und gewohnter klingen bei dieser Pflanze. 
Es sind bekanntlich Succulenten aus 
Mexico. Der Zeitgeist hat selbe jetzt 
mehr denn je in den Vordergrund gestellt, 
während die meisten Mitglieder die Arten 



lange mit Ecken und Winl 
wächshäusem vorlieb nel 
ähnlich wie bei den Cact 
ist einmal nicht anders, 
am besten passt, wird am 
zogen. Die modernen Tej 
es , die solches Material j< 
um alle möglichen Forme 
turen auf dem Boden zeig 
— Wir sahen recht nett( 
in diesem Genre, und mit 
von Sempervivum, Sedumai 
graugrün oder purpurlich : 
überhauchten Blätterrosette: 
der Erde oft aufliegen, i 
orangescharlachrothen Blül 
länger einander folgen, sii 
uns lieb und werth zu n 
wohl obige eine der bester 
doch auch die Species E. fs 
metallica, secunda u. m. a. 
zu unterschätzen, nament 
Zwecken. Vermehrung du 
Ausläufer. 

Cyclamen persicum Wi 
deutsche Magazin brachte \ 
ren diese hübsche Sorte 
cum in Wort .und Bild, \ 
Samen von dem Züchter 
delsgärtner Schmidt in Berli 
das bestätigen, was dama 
sagt wurde, d. h. die Vari 

Justitia speciosa. Justi 
verdrängt aus den Gärten, 
aus den Gewächshäusern, 
willig blühen — allenfalls 
genen Gärten der Provinz 
so etwas Altes und meist 
Sorte möchte das nicht vc 
sintemalen die Art eignet 
für Stubencultur , blüht bii 
Herbst, ist überhaupt wenij 
verbreitet, den Herrn Markt 
sehr zu empfehlen. — Justil 
thaceen, lieben lockere Holz- 
etc. und 8—10 Grad Wäri 
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Cypripedium spectabile. Die gnomen- 
haften Frauenschuh- Arten bleiben stets 
Raritäten für den Blumisten, obwohl selbe 
bei eigentlich nur wenig Cultur sehr gut 
gedeihen , denn meistens werden sie zu 
' viel cultivirt. Das ist wunderbar, wird 
Mancher sagen, aber es ist dennoch so, 
nur aufmerksam sei man, dann werden 
sie leicht und willig blühen. Obiges ist 
eine Erdorchidee, denn von solchen ist 
hier nur die Rede. Die Cultur mag hier 
Platz finden, wobei wir meist Glück hat- 
ten: 4- bis Szöllige Töpfe, nicht zu tief, 
— Erde, ein Gemisch von Walderde mit 
Kalk- oder Gypskrümeln vennengt, auch 
ein klein wenig alter Lehm; nicht all- 
jährlich verpflanzen, je nach dem Exem- 
plare, dessen Stärke etc. aber vielleicht 
etwas auf- oder anfüllen^ wenn es nöthig 
scheint. — Cultur in jedem Kalt- oder 
Orangeriehaiise , auch guten Keller oder 
Kapkasten. — Zur Zeit des Triebes im 
Jfoühling heUer stellen, doch nicht in grelle 
Sonne, sondern auf Stellen, wo die Luft 
etwas mit Feuchtigkeit geschwängert ist; 
kann auch leicht angetrieben werden; zur 
Blüthe kühler stellen, um den Flor 
zu verlängern. Das wären die Erfor- 
dernisse, wobei auch die beiden Arten 
C. insigne und venustum gedeihen, lie- 
ber unsere deutschen Arten, welche theil- 
weis so interessant sind, berichteten 



wir schon im Jahrgange 1865 dieser Zeit- 
schrift. 

Maurandia atroviolacea ist eine dun- 
kelblühende Abart der M. Barkleyana, 
durchaus nichts Neues, wie behauptet 
wurde, aber was Gutes I Maurandien blei- 
ben immer die besten beblätterten, schön 
und reichblühendsten Miniatur - Schling- 
pflanzen der Gewächshäuser, wie im Som- 
mer des freien Landes. Guirlanden da- 
von übertreffen alle anderen, wo die Blüthe 
meist fehlt. Wir wollen noch bemerken, 
dass M. Barkleyana die grössten Blüthen 
hat im Hinblick auf die anderen Arten. 
— Vermehrung durch Samen und Steck- 
linge. 

Centaurea babylonica. Babylonische 
Flockenblume. — Diese neuere Art, ist 
in sofern jetzt modern, als sie weiss be- 
stäubte Blätter hat. Es ist eine origi- 
nelle Art, mit fusslangen, gebuchtet-ge- 
zahnten Blättern. Der Stengel erhebt sich 
gegen Mannshöhe, ist kandelaberartig be- 
zweigt, und Stängel wie Aeste sind bizarr 
geflügelt. Die Blüthe können wir nicht 
beschreiben, denn die Knospen kamen des 
hurzen Sommers halber hier an der Küste 
des baltischen Meeres nicht mehr zum 
Aufblühen. — Das Ganze hat Aehnlich- 
keit mit der Krebsdistel, Onopordon tau- 
ricum, ist mehr interessant, als schön, 
und werth, dass sie gepflanzt wird. 



' Das Hochpflanzen der Gehölze und Obstbäume. 



In verschiedenen Fachschriften sind 
neuerdings einige Artikel erschienen, wel- 
che obiges Thema behandeln, da auch 
wir einige Erfahrungen darüber machten, 
so erlaube ich mir, meine Ansichten den 
Lesern hier vorzutragen ; wenn man be- 
denkt, dass so viele junge »Kunstgärt- 
ner«, wie auch andere Gartenbesitzer, 



welche Obst- und andere Anlagen anle- 
gen, bei deih Pflanzen so viele Fehler 
machen, und namentlich in Bezug des Zu- 
tief pflanzen s, so werden diese Zeilen 
gewiss den Platz werth sein. 

In der Regel pflanzen die Gärter bis 
jetzt ihre Pflanzen, seien es Ziergehölze oder 
Obstbäume, wieder so tief, als sie zuvor 
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gestanden hatten. Diese Regel wollen wir 
auch gelten lassen, obwohl oft nicht auf 
das Senken des Bodens geachtet wurde, 
was allmählig kurze Zeit nach der Pflan- 
zung eintritt, mehr oder weniger, und die 
Pflanze oder Baum denn doch zu tief zu 
stehen kamen. Hiergegen hilft ein gelin- 
des Antreten des Bodens, bevor der Baum 
darauf gesetzt wird, bei Stäruchem, we- 
nigstens «der weichholzigen, macht das 
ein wenig zu Tiefe nichts aus, wohl aber 
bei Obst- und Fruchtstämmen. In der 
Regel findet sich Wurzel und Stammaus- 
schlag am Fusse desselben, hier wird der 
Saft angehäuft und vergeudet, während 
die Krone nicht fort will, und in vielen 
Fällen selbst zurückgeht. Das sind nun 
schon alte Erfahrungen, sprechen wir 
von den neuen, nämlich der sogenann- 
ten Hügelpflanzung, d.h. einer Pflan- 
zung, wobei gar kein Loch, sondern 
je nach dem Terrain, selbst noch Er- 
höhungen gemacht werden, um hierauf 
die Pflanzung vorzunehmen. Die Erfah- 
rungen haben dargethan, dass in alle tie- 
fer gelegenen, feuchten und nassen Lagen 
obige Art der Pflanzung weit eher 
zum Ziele führt, als Lochpflanzung. 
Die Wurzeln, vor Allen der Obstgehölze, 
sind der atmosphärischen Luft bedürftig, 
desshalb cultiviren wir unsere ausländi- 
schen Pflanzen in leichter Erde, mit Un- 
terlagen von Scherben etc.; unsere im 
Freien cultivirten Sachen, Gemüse etc., 
behacken wir zu diesem Zweck, drainiren 
auch hier und da, und bei den Gehölzen 
wollen wir nach der neuen Theorie die 
häufigere Einwirkung der Luft durch die 
Hochpflanzung erzielen. — 

DieHügelpflanzung soll anderseits 
das leichte Erfrieren, namentlich der 



feineren Obstgehölze 
dieser Umstand den 
wollen wir Interesse 
fahrung feststellen, < 
oft so harte Winter 
zwei letztvergangene 
genden auch die f lac 
me massenhaft zu G 
derseits dürften Bäi 
hu n gen gepflanzt s 
sam sein, sobald sie 
sind. 

In Betreff" unser 
pflanzten wir in u 
Jahr eine Menge Gel 
der Boden ist moori 
dass uns eben sohl 
bheb, als obige Mel 
Jahr zuvor eine M 
sonders Ahorn , Ro 
Grunde gegangen ^ 
je nach den einzelni 
setzten den Baum üi 
wo es nässer war, 1 
Hügel aufwerfen unc 
und siehe da, es 
Pflanze zu Grunde , 
durch Lufteinwirkun 
bar. Obstbäume S( 
obige Weise ebenfal 
ist dies Lehmboden, 
Setzung, obwohl kei 
doch gute Resultate 

Alle diejenigen, -^ 
rungen darüber sai 
wir, Ihre Resultate i: 
bekannt zu geben. 
Besten zu festeren l 
denn der Gärtner zi 
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r die Kultur der Cyclamen im Zimmer. 



clamen bis jetzt auch 
3pflanzen geworden, so 

doch, so lauge man sie 
ie gehabt, und seit einigen 
ch auch zu ihren Vereh- 
jlangte ich in den Besitz 
1 Cych europäum, später 
Cycl. persicum odoratum 
;og ich durch den Kunst- 
uer Herrn Th, Graff in 
einigen andern schönen 
lemselben gezüchtete herr- 
älumenjfreunde zu empfeh- 
le. Universum. (Abgeb. in 
fferirt in Heft Nr. 8 des 
dns pro 1871.) Je länger 
ly clamen pflegte, desto 
ii' dieselben. 

^h keine Ahnung von der 
ier Arten und Spielarten 
lieblinge. Da lernte ich 
Werk von Jos. Kratz 
' kennen und aus dem 
Iben: „Cyclamen" ersähe 
le Sorten mir noch fehlten, 
eine Geldmittel mit meiner 
rei nicht gleichen Schritt, 
i mir nicht möglich^ blüh- 
iller mir noch fehlenden 
äffen. Ich entschloss mich 
ck durch Anzucht aus 
Lchen. Vielleicht, so dachte 

dir, auf diesem „nich^t 
ihnlichem Wege'* ans 
m! Und es gelang über 

nzenfreunde, welche meine 
igen October sahen, waren 
air erzielten Erfolge sehr 
;en mich, mein Verfahren 
)hreiben und dasselbe zu 
Ich entschloss mich dazu. 



weil ich hoffe, durch Mittheilung desselben 
auch andern Cyclamenliebhabern, und na- 
mentlich solchen, die sich, gleich mir, auf 
Zimmercultur beschränken müssen und 
denen für die Zeit vom Frühlinge bis zum 
. Herbste höchstens noch die Anlage eines 
Sommer- oder Prellkastens möglich 
ist, welchen also ißin Glashaus nicht 
zu Gebote steht, einen Dienfet zu er- 
weisen. 

Im November 1870 bezog ich Siimen 
vom 15 Sorten Cyclamen von Haage 
und Schmidt in Erfurt und später 
noch einige Sorten in Samen von Th- 
Graff in Sorau. Bald nach Empfang 
der ersten Samensendung schritt ich zur 
Aussaat. Zunächst holte ich eine circa 
8 Zoll hohe Kiste herbei, füllte dieselbe 
bis ziemlich an den Rand mit Erde und 
verschaffte mir eine die Eiste ganz bede- 
ckende Glasscheibe. Hierauf siebte ich 
Haide- und recht alte Holzerde zu- 
sammen durch einen Eüchendurchschlag 
recht fein und mengte darunter V3 aus- 
gewaschene n Stubensand, schüttelte 
den also präparirten Boden in einen Topf^ 
goss kochendes Wasser darauf und liess 
den Inhalt aufkochen, um die Samen von 
Unkräutern und etwa im Boden befindliche 
Insekten zu tödten. Den Topf liess ich 
nun so lange am Feuer stehen, bis der 
Inhalt desselben wieder einigermassen 
trocken geworden war. Hierauf schüttete 
ich letzteren auf einen alten Tisch, liess 
den Boden erkalten und holte kleine Blu- 
mentöpfchen von 2 — 3 Zoll Durchmesser 
herbei. Letztere versah ich mit Scherben 
über das Abzugsloch und ^U Zoll hoch 
mit klein geschlagenen Ziegelstücken. Jetzt 
wurden die Töpfchen bis fast an den Rand 
mit der eben beschriebenen - Blumenerde 
gefüllt und dann die Cyclamenkörner, im- 
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mer 5 an der Zahl, folgender Gestalt in 
den Boden gedrückt: 




Um den Samen einigermassen zu be- 
decken, streute ich ein Paar Priesen von 
der beschriebenen Erde darüber. Nach- 
dem auch dies geschehen, drückte ich die 
Samentöpfchen bis fast an den Rand in 
die mit Erde gefüllte Kiste, feuchtete be- 
hutsam, um die Sammenkömer nicht aus 
ihrer Lage zu bringen, die Erde in den 
Töpfchen noch etwas an und legte nun 
die Glasscheibe auf die Kiste. Vorher 
hatte ich mit Dinte recht deutlich an jedes 
Töpfchen eine Nr. geschrieben, um die 
Sorten der zu hoffenden Pflänzchen con- 
troUiren zu kÖDuen. Die Kiste mit ihrem 
Inhalt placirte ich auf einen warmen, des 
Kochens wegen täglich 3 mal geheizten 
Ofen. Da dieser Ofen oberhalb nur schön 
warm wird, so brauchte ich wegen zu 
grosser Hitze nicht in Sorge zu sein« Täg- 
lich wurde nun ein Mal nachgesehen, ob 
auch die Töpfchen nicht austrockneten. 
Die gut schliessende Glasscheibe, an wel- 
cher fast immer Wassertropfen hingen, 
wurde öfter abgewischt. Zum Befeuchten 
der Erde in den Töpfchen benutzte ich 
jederzeit lauwarmes Wasser. Zuweilen 
netzte ich auch die Erde in der Kiste. 
Nachdem ich in der beschriebenen Weise 
ohn gefähr 4 Wochen gepflegt hatte, ernd- 
tete ich den ersten Lohn für meine Mühe. 
Die jungen Cyclamenpflänzchen kamen, die 
Samenhüllen auf den Köpfchen tragend, 
in die Höhe. Ich liess die kleinen Weltbüi*- 
ger ohngefähr bis zur Höhe eines Zolles 
heranwachsen, hob dann die mit Pflänzchen 
versehenen Töpfchen aus der Kiste und 
stellte dieselben hinter ein Doppelfenster, 



wo sie zwar Licht, aber vorläufig nur 
wenig Sonne genossen. Gegoi^sen wurden 
dieselben zwar oft, aber mit Vorsicht und 
stets lauwarm. Dabei wuchsen die Pflänz- 
chen lustig heran und entwickelten bald 
ein Paar Blättchen. Die vakanten Plätze 
in der Kiste wurden" mit neuen Töpfchen, 
in welche ich abermals Gyclamenkörner 
gelegt hatte, besetzt, so dauerte es nicht 
lange und ich hatte Pflänzchen von allen 
gewünschten Sorten. Freilich gingen nicht 
alle Samen, doch meist von fünf 3 oder 4 
auf, und dies genügte mir. 

Dass ich genau darauf Acht hatte, dass 
den Pflänzchen am Fenster nichts Uebels 
wiederfuhr, wie dies im bewohnten Zimmer 
wohl möglich ist, ferner, dass ich sorg- 
fältig darüber wachte, dass dieselben nicht 
erfroren, nicht verdorrten und nicht ver- 
faulten, versteht sich von selbst. Glück- 
lich brachte ich sie alle durch den Winter 
und begrüsste mit Freude im März auch 
ihretwegen den beginnenden Frühling. Ich 
versah nun meinen Prellkasten mit fri- 
schem Dünger und siebte auf denselben 
einige Zoll hoch Holzerde. Nachdem ich 
die Fenster aufgelegt und mich überzeugt 
hatte, dass eine wirksame Unterwärme ver- 
banden sei, pflanzte ich meine Sämlinge 
einzeln in Töpfchen mit der schon erwähn- 
ten Erdmischung, steckte die erforderliche 
Etiquette daran, und senkte nun die 
Töpfchen bis an den Rand in die lockere 
Holzerde. Da stand nun die kleine Ge- 
sellschaft, hofi'entlich gut untergebracht, 
vor mir. Ich holte lauwarmes Wasser 
herbei und überbrauste mit demselben 
die ganze Sammlung. Hierauf legte ich 
die Fenster auf und gab etwas Schat- 
ten. Täglich wurde nachgesehen, ob Luft- 
geben, Giessen oder Beschatten nöthig 
sei. Kamen kalte Nächte, so legte 
ich während derselben Strohmatten auf 
die Fenster. Bald entwickelte sich eine 
lustige Vegetation. Die sich neubildenden 
Blätter nahmen meist schon die die Sor- 
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ten markirenden Zeichnungen an, und 
nicht lange dauerte es, da kamen die 
Würzelchen unten durch die Abzugslöcher 
der Töpfchen hindurch und suchten und 
fanden in der feuchten Holzerde kräftige 
Nahrung. Eine Zeitlang liess ich dies 
geschehen, sobald aber die Bewurzelung 
ausserhalb des Topfes überhand nahm, 
verpflanzte ich die KnöUchen mit grösster 
Schonung der Wurzeln und mit dem gan- 
zen Ballen in etwas grössere Töpfchen. 
Letztere wurden wieder bis an den Rand 
in die Holzerde gestellt und mit ihren In- 
sassen in der angegebenen Weise weiter 
behandelt. In dem Masse nun, wie mit dem 
beginnenden Sonmier die Wärme der äus- 
sern Luft zunahm, wurde das Ueberbrau- 
sen und Luftgeben in Anwendung gebracht, 
allemal aber, sobald ich die Pflänzcheu 
überbraust hatte, gab ich so lange Luft, 
bis die Blätter wieder ziemlich abgetrock- 
net waren. Erst nachher wurden die Fen- 
ster aufgelegt. Kam dann und wann 
ein milder Regen, so nahm ich die Fenster 
ab und gönnte meinen Pfleglingen die Er- 
frischung aus den Wolken. Des Nachts 
legte ich aber die Fenster immer auf. 
Meine Mühe wurde mit schönem Erfolge 
gekrönt. Das Blattwerk der Pflanzen 
wurde immer schöner und kräftiger, zwi- 
schen demselben zeigten sich bei vielen 
Exemplaren schon Knöspchen und die 
KnöUchen nahmen an Umfang zu. Gegen 
Ende desOctobers hob ich sämmtliche Töpf- 
chen aus, verpflanzte, wo es nöthig er- 
schien, noch mehrere Sorten, säuberte die 
Töpfe und übersiedelte die ganze Gesell- 
schaft in mein Wohnzimmer. Die schon 
mit Knospen versehenen Exemplare und 
die bereits früher angeschaften Knollen, 
welche ein getopft, seit September auch im 
Prellkasten gestanden hatten und dort 
aufs Neue in Vegetation getreten und mit 
Knospen geziert waren, stellte ich an die 
am meisten von der Sonne beschienenen 
Fenster und auf die dort angebrachten 



Stellagen. Sämmtliche Töpfe bekamen 
jetzt Untersetznäpfchen. Im Zimmer ist 
nun die weitere Cultur der Cyclamen eine 
sehr einfache und mühelose, denn die- 
selbe besteht hauptsächlich nur im Begie- 
sen. Ich benutze dazu nie kaltes Was-* 
ser, wie es eben vom Brunnen kommt, 
sondern verwende dazu solches, das längere 
Zeit im Zimmer gestanden hat. Sehr oft 
giesse ich unter dasselbe noch erwärm- 
tes. Ich rathe jedem Cyclamenzüchter, 
seine Pflanzen nur von unten zu trän- 
ken, d. h. das nöthige Wasser in die 
Untersetznäpfe zu giesen. Giesst man von 
oben, also auch an die Knospen, so geheu 
viele derselben zu Grunde und mit dem 
erhofften Flor ist es Essig! —- Wie oft 
ein Füllen der Untersetznäpfe m t Wasser 
nöthig sei, dies richtet sich sehr nach der 
Temperatur des Zimmers und darnach,, 
ob die Pflanzen mehr oder weniger Son- 
nenschein gemessen. Sobald aber die Un- 
tersetznäpfe wasserleer und ganz trockeiv 
sind, sobald der Erdboden oben in de» 
Töpfen ausgetrocknet ist und sobald die 
Blätter der Pflanzen nicht die gewöhnliche 
straffe Haltung zeigen, sondern ein wenig 
schlaff erscheinen, dann ist es erforderlich. 
Werden mit der Zeit einzelne Blätter 
düiT, so reisse ich dieselben nicht ab» 
sondern ich schneide ihre Stiele entwe- 
der mit dem Wasser oder mit der Scheere 
möglichst nahe an der Knolle ab. Eben-* 
so verfahre ich mit den Blüthenstielen^ 
deren Blumen nicht befruchtet sind, und 
die sich dadurch kennzeichnen, dass sie 
weich und welk werden. Das gewaltsame 
Abreissen derselben kann leicht die Ober- 
haut der Knolle verwunden und somit 
schädlich werden. Will man nicht Same» 
erzielen, so ist es der Knolle eher nützlich, 
als schädlich, auch die Stiele der abge- 
blühten befruchteten Blumen auf die er- 
wähnte Weise zu beseitigen. Derartige 
Stiele bleiben in Verbindung mit den Knol- 
len frisch und saftig und rollen sich nach 
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und nach spiralförmig zusammen. Ich 
halte es für gerathen, falls sich Samenbil- 
dung zeigt, dieselbe zu begünstigen. Man 
erhält dadurch meist sehr guten keimfä- 
higen Samen, den man entweder selbst 
verwenden, oder gegen Knollen und Samen 
anderer Cyclamensorten, welche man noch 
nicht besitzt, vertauschen kann. 

Diejenigen Sämlinge, welche keine Knos- 
pen, sondern nur Blätter getrieben haben, in- 
gleichen die Knollen derjenigen Sorten, 
welche im Frühlinge, im Sommer, oder im 
Herbst blühen, stelle ich an die von der 
Sonne weniger beschienenen Fenster, be- 
handle sie aber ebenso sorgfältig, wie die 
Knospen-Exemplare. Zuweilen treten bei 
solchen Sämlingen später noch Knospen 
zwischen den Blättern hervor, die später 
blühenden Sorten aber würden eine nach- 
lässige Behandlung übel empfinden und 
entweder zu Grunde gehen, oder doch 
wenigstens nicht blühen. — Tritt heftige 
Kälte ein, so entferne man Abends schon 
die Cyclamentöpfe von den Fenstern und 
gebe ihnen einen Stand auf einem Schranke 
oder Tische, oder auch am Fussboden des 
Zimmers, kurz an einem Orte, wo die 
Pflanzen vor dem Erfrieren geschützt sind. 
Mau hüte sich aber am nächsten Morgen 
wohl, dieselben eher an das Fenster zu 
bringen, als bis dasselbe ganz abgethaut 
ist. Fallen Wassertropfen in die Knospen, 
so stocken dieselben ab, namentlich dann, 
wenn greller Sonnenschein die Pflanzen 
trifft. Ich sah im Winter 1870—1871 bei 
einem Freunde, der diese Vorsichtsmass- 
regel nicht befolgt hatte, in wenig Tagen 
fast alle Knospen einer schönen Cyclamen- 
Sammlung verloren gehen. 

Haben die während der Wintermonate 
blühenden Sorten, namentlich die Persicum 
Varietäten nach und nach abgeblüht, so 
entferne ich dieselben vom Fenster und 
räume ihre Stelle etwaigen Nachzüglern 
oder den Frühlingsblühern, ein. Die ab- 
geblühten Cyclamen-KnoUen bleiben in ih- 



ren Töpfen und müss 
Platze auf einem Sei 
dazu bestimmten Tisc 
einer Stelle zufrieden s 
Erfrieren, vor dem \ 
andern Fährlichkeiten 
w^erfen sie nach und i 
und treten in die Ruhe 
rend derselben bedür 
Wasser. Ich begiessi 
alle 8 Tage ein Mal, a 
und, finde ich die Erd 
noch seltener. Mancl 
rathen, die Cyclamen 
dem Abblühen aus dei 
und dieselben nach Ai 
Hyacinthen - Zwiebeln 
wahren. Wer aber je 
len ohne, oder mit vei 
gekauft , oder sonst 
sich mit denselben a 
wissen, was er von sc 
Behandlungsart zu ht 
eine derartig behandt 
die erst nach ein Paar 
mal vegetirte. Bleibe] 
lebendig, so hat man 
Jahre Blätter zu gew 
zeit derjenigen Cyclar 
ter und im Frühling 1 
bis in den Spätsomme 
kräftig, dann treiben 
so gut und sicher aug 
wie ich dies mehrfa< 
schwächeren Knollen 
Aufenthalt in einem 
der beginnenden Veget 
teren Sorten, wie z. 
päum, welches, mehre 
cultivirt und fortwäh 
gehalten, fast unaufl 
eine solche ünterstützi 
Sobald die Cycl.-B 
treten, topfe ich diese 
entferne mit möglicl 
Wurzeln die alte Erd 
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beschriebene Erdmischung. Nach dem 
Umsetzen hegiese ich zuerst nur massig, 
später aber, sobald der Blattreichthum 
zunimmt, mehr. Sobald sich die ersten 
Knöspchen zeigen, und besonders dann, 
wenn die Pflanzen im Zimmer am Fenster 
stehen, giesse ich das Wasser nur in die 
Untersatznäpfe. Im Prellkasten , wenn 
man nach dem Begiesen Luft gibt, schadet 
das Ueberbrausen der Blätter und Knos- 
pen, resp. Blütheu nicht, weil dann die 
Luft kein Stocken zulässt. 

Hat man Exemplare mit Samenbeeren, 
so lasse man letztere gehörig reifen, ver- 
säume aber nicht, öfter nachzusehen, ob 
dieselben sich zu öffnen beginnen. Ist 
dies der Fall, so schneide man sie ab und 
entleere sie von den Samenkörnern, wel- 
che man sofort, oder wie schon gezeigt, 
im Winter ayssäen kann. Gedenkt^ man 



den Samen aufzubewahren, so thue man 
dies an einem trockenen Orte. Wichtig 
möchte es auch sein, dass man den Samen 
jeder Sorte für sich allein aufbewahrt und da 
dies wohl meist in Papierkapseln geschieht, 
auf letztere den richtigen Namen der Sorte 
notirt. 

Wenn ich hiermit meine Abhandlung 
schliesse, so thue ich es nicht in der Mei- 
nung, als hätte ich nun Alles, was sich 
über die Zimmer-Cultur der Cycla- 
men sagen lässt, erschöpft; nein, aber ich 
denke, das Gesagte wird hinreichend sein, 
manchem Liebhaber dieser lieblichen Pflan- 
zengattung die Pflege seiner Lieblinge 
leichter zu machen und ihn vor Missgriffen 
in der Behandlungsweise derselben zu be- 
wahren. 

Schweinitz, Kr. Grünberg in Schlesien. 

A. Schmidt. 



Literatur-Bericht 



Die periodische Gartenliteratur erhält 
einen neuen Zuwachs von eigenthümlicher 
Art, wie noch niemals ein ähnliches Blatt 
bestanden, nämlich ein solches, das die 
Sache der unselbsts tändigen oder 
abhängigen Gärtner-Gehilfen etc. 
vertritt. Es erscheint unter dem Titel: 
Deutsches 

(Särtner-1Jeretn0-^latt 

sämmtlicher Gärtner-Yereine Deutschlands. 

Wir glauben der Sache am besten för- 
derlich zu sein, wenn wir den „Pro- 
spe et" hier wörtlich wiedergeben, um die 
Tendenz des Blattes klar zu bezeichnen und 
die gute Absicht der Unternehmer vor 
Missdeutung sicher zu stellen. 

„Der Zweck des Blattes ist derselbe. 



welchen die verschiedenen, bis jetzt ent- 
standenen Gärtner- Vereine haben. Es soll 
also vorzugsweise seine Leser durch ge- 
diegene Aufsätze und Abhandlungen, über 
dem Gärtner wissenswerthe Dinge, ausbil- 
den. Es wird den Vereinen beistehen in 
dieser schwierigen Aufgabe und rechnet 
auf die Mitwirkung aller geeigneten Kräfte^ 
deren wir in der deutschen Gärtnerwelt 
so viele haben. Das Band soll aber auch 
zugleich ein Band der Zusammenge- 
hörigkeit werden, zwischen den verschie- 
denen Vereinen und der deutschen Gärt- 
ner unter sich, es will dazu auffordern 
und ermuntern, den bestehenden Vereinen 
beizutreten oder neue zu bilden, um die 
grosse Vereinssache zu heben und zu 
förderp , und hofft auch durch seinen mo- 
ralischen Einfluss nicht ohne Wirkung auf 
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die pecuniär meist traurige Lage vieler c 
Gärtnergehilfen zu bleiben. f 

Eins aber wollen wir zur Beruhigung t 
ängstlicher Gemüther gleich vorausschicken, > 
nämlich: dass dieses Blatt niemals Ar- c 
beitseinstellungen zum Zwecke einer ] 
Lohnerhöhung befürworten wird, weil wir i 
aus Grundsatz dagegen sind und auch 2 
wissen, dass in den Gärtner- Vereinen stets g 
dagegen gearbeitet wird. Die deutschen ^ 
Gärtner wollen ihre Stellung, welche ihnen ^ 
gebührt, nicht durch Zwang, sondern durch t 
Bildung erringen, denn „Bildung macht i 
frei" und dies ist das hohe Ziel, welches 
wir uns gesetzt haben. Wünschen und 
hoffen wir, dass wir unser Ziel langsam 
aber sicher erreichen. 

In Verfolgung letzteren Zweckes ist es 
auch nothwendig, dass es ein Blatt sei, 
in welchem Principale oder kurz gesagt 
Arbeitgeber in ruhiger Weise und mit 
allem Freimuth mit den Arbeitnehmern 
sich auf den Standpunkt der Diskussion 
stellen und ihre Ansichten, Wünsche und 
Forderungen gegenseitig aussprechen. Dass 
es jetzt gerade die höchste Zeit ist, dass 
die deutschen Gärtner sich ihres Zieles 
bewusst werden, beweisen die Vorgänge 
in Berlin. Dort haben die Social-Demo- 
kraten bereits den Anfang gemacht, die 
Gärtner in den Bereich ihrer durchaus ] 
Terwerflichen Ansichten und Lehren zu 1 
ziehen, natürlich unter harmloser Maske; 1 
sie bezwecken vorläufig nur die Bildung < 
von Ortsvereinen und Krankenkassen, im ^ 
vorigen Winter ist ihnen der Versuch 1 
missglückt, trotzdem haben in letzter Zeit < 
wiederholte Aufrufe stattgefunden, ob mit ^ 
besserem Erfolge, bleibt abzuwarten, denn i 
es ist selbstverständlich, dass der beste- ( 
hende, sehr tüchige Berliner Gärtner- Ver- j 
ein Maassregeln ergriffen hat, um den So- ( 
cial - Demokraten das Feld streitig zu i 
machen. < 

Um das Interesse für die Gärter-, 
Eunstgärtner-, Gärtnergehülfen - Vereine, ] 
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lung nicht befassen , sondern es den In- 
teressenten überlassen: Offene Stellen 
oder Stellengesuche in dem Inseraten- 
theile des „Deutschen Gärtner- Vereinsblat- 
tes" zu veröffentlichen und sich dadurch 
mit den Reflectirenden direct in Verbindung 
setzen, und dürfte es kein anderes Blatt 
in Deutschland geben, welches zu diesem 
Zwecke für Gärtner grössere Vortheile bietet. 

Abonnements-Bedingungen. 

1. Das „Deutsche Gärtner- Vereinsblatt" 
erscheint monatlich ein Mal und 
zwar möglichst in den ersten Tagen 
jeden Monats in der Stärke eines 
halben Druckbogens. 

2- Man abonnirt darauf direct bei dem 
Herausgeber P. Grab n er zu Rin- 
gelheim, durch Einsendung des 
Jahresabonnements per Postkarte 
oder Brief. 

3. Der jährliche Abonnementspreis be- 
trägt 15 Sgr. praenumerando. Par- 
thiepreis für Vereine bei Abnahme 
von mindestens 20 Exemplaren 10 
Sgr» pro Exemplar. Jede Nummer 
wird den Abonnenten franco unter 
Kreuzband zugesandt. 

4. Vereinen sind wir gern bereit, die 
Zahlungsbedingungen zu erleichtem 
und wollen sie sich dieserhalb mit 
uns in Verbindung setzen. 

5. Vereinsmittheilungen jeder Art: Jah- 
resberichte , ProtocoUe , Vorträge, 
Fragen, Personalien, Anzeigen etc. 
v.erden natürlich gratis in das 
„Deutsche Gärtner-Vereinsblatt" auf- 
genommen und, sobald es der Raum 
gestattet, abgedruckt. 

C. Offene Stellen finden in diesem Blatte 
die grösste Verbreitung, da dasselbe 
in ganz Deutschland ausschlieslich 
von Gärtnern gelesen werden wird, 
und beträgt der Insertionspreis pro 
Zeile oder deren Raum nur 1 Sgr. 



und dürfte es sich für die Herren 
Prinzipale empfehlen, die Einkünfte 
der offenen Stellen möglichst genau 
anzugeben, sowie die vorzugsweise 
Branche, für welche ein Gärtner ge- 
sucht wird. 

7. Briefe und Gelder werden franco 
erbeten und falls Rückantwort ver- 
langt vrird, wolle man eine Retour- 
marke beilegen, auch wird dringend 
gebeten, die Adresse und nächste 
Poststation recht deutlich zu schrei- 
ben, um unnöthige Irrungen zu ver- 
meiden. Bei Vereinscorrespondenz : 
Francatur gegenseitig. 

8. Sobald die Theilnahme es gestattet, 
soll das „Deutsche Gärtner- Vereine- 
blatt" in der Stärke eines ganzen 
Bogens erscheinen. 

9. Anzeigen und Inserate werden bis 
zum 20. jeden Monats für die näch- 
ste Nummer angenommen." 

Gleichwie Zusammenrottungen zu an- 
dern als reellen Zwecken zu verwerfen 
sind, so sind Vereine, welche personelle 
Fach- und Standesbildung zum Zwecke 
haben, mit Freuden zu begrüssen, und soll- 
ten desshalb alle Principale bemüht sein, 
solche Vereine ihrer Gehilfen und anderer 
abhängigen Gärtner durch Rath und That 
zu unterstützen, denn die Fortbildung ih- 
rer Leute bringt ihnen selbst wieder di- 
rekten Nutzen. 

Man hört so oft recht leidige Klage- 
lieder über „die Lebenslage der Gärt- 
ner'*, und sinnt auf Mittel dieselben zu 
verbessern, und doch lassen es so Viele 
an der wahren Grundlage, an der nöthi- 
gen allgemeinen und Fachbildung 
fehlen,' welcher Vorwurf nicht immer die 
Gehilfen, sondern sehr oft dieLehrherm und 
Prinzipale trifft und diesen möchten wir 
es sehr ans Herz legen, nicht kurzweg 
nur einfach den Brodherrn "zu spielen, son- 
dern zugleich auch der väterliche Rathgeber 
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•und Führer ihrer Untergebehen zu sein, 
denn dadurch wird ein patriarchalisches 
Verhältniss erzielt, das am besten dazu 
geeignet ist, junge Leute vor Ausschrei- 
tungen zu bewahren, welche in neuerer 
Zeit in so betrübender Weise auftauchen. 
Ebenso ist aber auch der Jugend zu ra- 
then, sich nicht in einer eitlen Selbstklug- 



heit zu wiegen, und nicht zu warten, bis 
ältere erfahrene Männer unaufgefordert 
ihren Rath und Beihülfe anbieten, son- 
dern sie soll dieselben darum ersuchen. 
Man braucht gerade kein Kopfhänger zu 
sein, um die alte, goldene Regel im Auge 
zu behalten: „Suchet, so werdet ihr fin- 
den, klopfet an, so wird euch aufgethan!" 



Vereins- Angelegenheiten. 



Da es von gegenseitigem Interesse ist. 
Kenntniss von dem Bestehen der verschie- 
denen Gärtner- und Gartenbau-Ver- 
eine Deutschlands zu erhalten, so ersu- 
chen wir die geehrten Vorstände und 
Schriftführer sämmt lieh er Vereine, 
namentlich auch der Gehülfen-Ver- 



eine, dem Herausgeber des deut- 
schen Magazins die nöthigen Notizen 
über den Bestand und die Wirksamkeit 
ihrer Vereine gefalligst zukommen, zu las- 
sen, um vielen Anfragen entgegnen und 
wo immer möglich Dienste leisten zu 
können. 



Briefkasten. 



Herrn H. in Neuhaldensleben: 
In Betreff einer grünen Rose kann ich 
Ihnen die Mittheilung machen, dass die 
Abbildung einer solchen im Jahrgang 1857 
-des deutschen Magazins nebst Beschrei- 
bung pag. 49 erschien. Ob es die gleiche 
Sorte ist wie die, welche Sie besitzen, 
kann ich nicht wissen, da Sie dieselbe als 
«ine „remontirende" bezeichnen, wäh- 
rend die abgebildete, welche damals He n- 
'derson in London und Wilhelm in 
Luxemburg in den Handel brachten, eine 
Rosa indica var. viridiflora ist. 

Im gleichen Jahrgange pag. 129 be- 
richtete der damalige Grossherzogl. Ba- 
dische Gärtner auf Insel Mainau im Bo- 



densee, Herr Schlichter, dass dorten 
an einer Rosa indica ganz zufällig eine 
gleiche grüne Rose zum Vorschein ge- 
kommen ist, wie die im Magazin abgebildete. 
Wie Sie ganz richtig bemerkten, hat 
diese Rose eigentlich keinen wirklichen 
Werth, allein sie wird als besondere Na- 
turmerkwürdigkeit doch jeden Blumen- 
freund interessiren, und sollten Sie die- 
selbe desshalb nicht in Abgang kommen 
lassen. Es würde Ihnen vielleicht man- 
cher Handelsgärtner dankbar dafür sein, 
wenn Sie ihm Reiser zur Veredlung gä- 
ben, da diese Abnormität in den neueren 
Verzeichnissen fehlt. 
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^Trogramm 

über die am 27. Juli bis 4. August 1872 abzuhaltende 

Gartenbau - Ausstellung 

mit besonderer Berücksichtigung von Schaupflanzen 
in den 

Oarten-Localitäten dos ESnIgl. Ministerium des Innern 
auf der Seestrasse 

von der Gartenbau-Gesellschaft 

F E E N I A 

ZQ Dresden« 



Die Gartenbau - Gesellschaft Feronia 
wird zu oben genannter Zeit in den Gar- 
tenlocalitäten des Königl, Ministerium des 
Innern auf der Seestrasse eine grosse Blu- 
men- und Pflanzonausstellurig abhalten, 
wozu Kunst- und Handelsgärtner, Garten- 
und Blumenfreunde und sonstige mit die- 
sem Fach in Verbindung stehende Eta- 
blissements hiermit freundlichst zur Be- 
theiligung eingeladen werden. 

Die Gesellschaft beabsichtigt etwas Neues 
auf das Gebiet der Ausstellungen zu brin- 
gen, und wird bei diesem Unternehmen 
besonders Schaupflanzen in erster Linie 
stellen. 

Als Ausstellungsgegenstände werden 
aufgenommen: Alle Produkte des Garten- 
baues, der Land- und Forstwirthschaft ; 
ferner : Gartengeräthschaften , ornamen- 
tale Gegenstände, Gartenpläne, literarische 
Arbeiten für den Gartenbau etc. 

Die Gesellschaft setzt goldene, silberne, 
kleine silberne und broncpne Medaillen aus. 

Es wird vorausgesetzt, dass manche 
unvorhergesehene Leistung in der Pflan- 
zencultur zur Concurrenz kommt, desshalb 
werden den Herren Preisrichtern 26 gol- 
dene, 72 silberne, 47 kleine silberne und 
72 broncene Medaillen zur Verfügung ge- 
stellt. 

Ausgestellte Pflanzen oder Gegenstände 
sind verkäuflich, doch müssen sie bis zum 



Schluss an ihrem Platze verbleiben. Ver- 
käufliche Ausstellungsobjecte sind mit rich- 
tiger Preisbezeichnung zu versehen. 

Alle Pflanzen, welche im freien Lande 
cultivirt und kurz vor der Ausstellung in 
Töpfe gepflanzt worden sind, können kei- 
nen Preis erhalten, sobald solche in Topf- 
culturen vorhanden sind. Ausnahmen hier- 
von finden einige Pflanzengattungen, wa 
ein ausstellungswürdiger Zustand in Töpfen 
nicht möglich ist. 

Die Aussteller dürfen weder ihre Na- 
men noch sonst ein Abzeichen an ihre 
Gegenstände bei der Einsendung und vor 
der Prämirung anbringen. 

Nach der Prämirung eingesandte Gegen- 
stände haben keinen Anspruch auf eine 
Preisbewerbung. 

Für thunlichste Beaufsichtigung und 
Pflege der Ausstellungsgegenstände wird 
gesorgt sein. Die Commission übernimmt 
jedoch bei unvorhergesehenen Fällen keine 
Garantie für Schädigung bei allen Gegen- 
ständen. 

Bindereien dürfen nur 3 Tage mit der 
Bezeichnung der Prämirung an ihrem Platze 
verbleiben, nach dieser Frist hat die Com- 
mission das Recht zur VP^egnahme. Er- 
neuerungen sind gestattet. Die Namen 
prämirter Aussteller werden nach dieser 
Zeit durch Placate im Ausstellungsräume 
veröff'entlicht bleiben. 
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r Aussteller muss genau die Con- 
lummer auf seiner Liste angeben, 
che er mit seinen Ausstellungs- 
D concurrirt; die durch mangel- 
hafte Angaben entstehenden Unannehm- 
lichkeiten müssen den Aussteller treffen. 

Alle Einsender sind freundlichst er- 
sucht, zwei Verzeichnisse des Eingeliefer- 
ten, eins mit und eins ohne Namensunter- 
schrift mit Angabe der Concurrenz der 
Commission einzuhändigen. Jeder Aus- 
steller erhält unentgeltlich vom Secretariat 
Anmelde- und Concurrenzformulare. 

Jeder Gegenstand kann nur an einer 
Preisbewerbung theilnehmen. 

Mitglieder und Aussteller erhalten Kar- 
ten zum freien Eintritt in die Ausstellung. 
Alle Anfragen und Anmeldungen sind 
an den Secretär .der Gesellschaft, Herrn 
Kunst- und Handelsgärtner Gustav Engel- 
hardt, Striessener Platz, hier, bis 20. Juli 
zu richten. 

Die Einsendung der Gegenstände hat 
vom 23. bis 26. Juli zu erfolgen, ausge- 
nommen Bindereien und Sortimentsblumen. 
An Pflanzen, die als neue Einführungen 
bezeichnet sind, ist die Angabe der Zeit 
der Einführung, sowie das Vaterland an- 
zugeben. 

Auf Wunsch auswärtiger Aussteller 
wird das Aus- und Einpacken nach be- 
sten Kräften von der Commission über- 
nommen. 

Standgeld ist nicht zu entrichten, für 
passende Localitäten und Plätze zur Auf- 
stellung von Warmhauspflanzen und sonst 
schutzbedürftiger Gegenstände wird durch 
entsprechende Räumlichkeiten gesorgt sein. 

Die Gesellschaft übernimmt keinerlei 
Transportkosten. 

Alle Sendungen von Auswärts sind zu 
adressiren: 

An die Ausstellungscommission der Garten- 
bau-Gesellschaft Feronia, Dresden, See- 
strasse Nr. 11. 



Für Extravorkommnisse behält sieb 
die Commission die Veröfi'entlichung eines 
Nachtrages vor. 



Zu ein oder mehreren Schaupflanzen 
unter a* von nachstehenden Nummern sind 
je eine goldene, eine silberne und eine 
broncene Medaille ausgesetzt: 
a. 

1) fiir Palmen, Cycadeen, Pandaneen, 

2) „ Dracaenen incl. Cordylinen, 

3) „ Schlauchpflanzen, als Nepenthes, 

Sarracenien, Cephalotus, 

4) „ Gewächshaus- oder Freilandpflan« 

zen, die sich zu Solitairpflanzen 
eignen, 

5) „ Schlingpflanzen, welche sich durch 

Blüthen oder Belaubung aus- 
zeichnen, 

6) „ englische Pelargonien, 

7) „ gefulltblühende Scarletpelargonien, 

8) „ einfachblühende Scarletpelargo- 

nien, 

9) „ für buntblättrige Scarletpelargo- 

nien, 

10) „ Heliotrop oder Lätanen, 

11) „ Fuchsien, 

12) „ Rosen, 

13) „ Coniferen» 

b. 

14) „ für neue Einfuhrungen, 

15) „ eigene Züchtungen, 

16) „ exotische, officinelle und tech- 

nische Pflanzen, 

17) „ eine Teppichgruppe von blühenden 

Pflanzen, 

18) „ eine Teppichgruppe von farbigen 

Pflanzen, 

19) „ eine gemischte Ginippe in freier 

Form. 
Ausserdem sind noch für a. und b. 
ausgesetzt: 6 goldene, 6 silberne und 6 
broncene Medaillen zur freien Verfügung 
für nicht bezeichnete Gegenstände. 
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IL 

Zu einer Sammlung von nachstehen- 
den Nummern sind je eine silberne, eine 
kleine silberne und eine broncene Me- 
daille ausgesetzt: 
20) für Palmen, Cycadeen, Pandaneen, 



21) 
22) 
23) 
24) 
25) 
26) 
27) 
28) 
29) 

30) 
31) 
32) 
33) 
34) 
35) 
36) 
37) 
38) 
39) 

40) 
41) 
42) 
43) 
44) 

45) 



46) 



Dracaenen incl. Cordylinen, 

Maranthaceen, 

Gesnerien incl. Gloxinien, 

Orchideen, 

Coniferen. 

Rosen, 

englische Pelargonien, 

gefüUtbliihendeScarletpelargonien, 

einfachblühende Scarletpelargo- 
nien, 

buntblättrige Scarletpelargonien, 

Fuchsien, 

Heliotrop, 

Lantanen. 

Calceolarien, 

gefüllte Petunien, 

einfache Petunien, 

Verbenen, 

Lobelien, 

Ampelpflanzen in Ampeln aus- 
gestellt, 

hohe Georginen, 

Zwerg-Georginen, 

Hydrangea hortensis, 

Succulente Pflanzen, 

Zwiebelgewächse: als Lilien, Gla- 
diolen etc., 

für Nelken, mit besonderer Be- 
rücksichtigung von Remontant- 
nelken. 

blühende Staudengewächse , als : 
Phlox, Delphinium, Penstemon, 
Potentillen, Pyrethrum etc., 



47) für eine Sammlung Blattpflanzen 

fur's freie Land, 

48) „ eine Sammlung buntblätteriger 

Pflanzen für's freie Land, 
. 49) ., Sommergewächse, 

50) „ Reseden, 

51) „ Handelspflanzen: a) holzige, als: 

Camellien, Azaleen, Rhododen- 
dron, Lauras, Epiphyllum, 

52) ,; Handelspflanzen: b) krautartige, 

als: Primula chin. fl. pl., Cy- 
clamen etc. 

53) „ Zimmercultur, 

54) „ abgeschnittene Sortimentsblumen, 

55) „ geschmackvolle Verwendung ab- 

geschnittener Blumen in stren- 
ger Form, 

56) „ geschmackvolle Verwendung ab- 

geschnittener Blumen in freier 
Form, 

57) „ Früchte, 

58) „ Gemüse, 

59) „ Gartengeräthe, 

60) „ Gartenpläne. 

Ausserdem sind noch 6 silberne, 6 
kleine silberne und 6 broncene Medaillen 
für nicht bezeichnete Gegenstände zur 
freien Verfügung ausgesetzt. 

m. 

61) Eine goldene Medaille für die beste 
Leistung auf dem Gebiete der Gärtnerei. 

Dresden, im December 1871. 

Die Ausstellungs-Commisslon der 
Oartenbau-Glesellschaft Feronla. 

G. Adolph Petzold. Robert Beyer ^ Gu- 
stav Engelhardt, Ernst Braun, Hermann 
Frey. Gustav Claus. Emil Hagedom. 
Osear Liebmann. R, Meurer. Jt. MüUer. 
H. Neumann. Jul. Schäme sen. 
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Notiz. 



Das Januarheft d. J. enthält eine „No- 
tiz für Rosenfreunde", zu welcher ich 
einen Beitrag liefern kann, denn ich er- 
hielt bei einer Rosen- Aussaat das 
gleiche Resultat, wie Herr Umrath in 
Stuttgart. Der Same war von keiner 
Remontant-, sondern von einer Thee- 
Rose, und zwar von der Catharina IL 
Der Same wurde im Febiniar angebaut 
und gingen 3 Pflänzchen davon auf, die 
in demselben Topfe stehen blieben, und 
schon Ende Juni hat eines derselben ge- 
bläht. Die Blüthe ist ganz klein gewe- 
sen, hübsch gefüllt, von Farbe wie die der 
Rosa bengalensis purpurea. Die ganze 



Pflanze stand da wie ein fertiger Steck- 
ling von der Miniatur-Rose. Mitte 
September hat derselbe Sämling zum 
zweiten Male geblüht, der nicht über 
2V2 Zoll hoch war. 

Obwohl ich Solches bisher weder ge- 
sehen noch gehört, so glaubte ich doch, 
dass es den Rosenzüchtern, welche sich 
im Grossen mit der Rosen-Aussaat befas- 
sen, bekannt wäre, stimme aber jetzt voll- 
kommen damit überein, dass kleine Ver- 
suche dieser Art Liebhabern viele Freude 
bereiten können. 

P. Danbeek. 



Prag- und Antwort-Kasten. 



Antwort auf die 212. Frage: 
„über das Vertreiben der Amei- 
sen". Hiezu erlaube mir Folgendes zu 
bemerken: in Mistbeeten und andern ge- 
schlossenen Räumen vertreibt man sie 
leicht durch den Geruch von Petro- 
leum, indem man solches in flachen Ge- 
fässen in die betreifenden Räume stellt. 
Dessgleichen lockt sie dicker Syrup an, 
den sie gerne lecken und alsdann daran 
kleben bleiben. 

P. F. Bouch^. 

Anmerkung des Herausgebers. 
Schon im Jahrgang 1866 pag. 11 bemerk- 



ten wir, dass das Vertilgen der Amei- 
sen ein radikaleres Mittel sei, als das 
Abhalten derselben, und dass sie 
durch mit Arsenik (Pottasche tbut's 
auch) vergifteten Honig, dem sie sehr 
nachgehen, leicht getödtet werden können. 
Herr J. Pries gibt p. 293 des Maga- 
zins von 1869 als Mittel zur Vertreibung 
der Ameisen an: Begiessung mit Wasser, 
welchem der Geruch des Petroleum da- 
durch mitgetheilt wird, dass letzteres mit 
Wasser durcheinander gepeitscht wird. 
Die Pflanzen erleiden dadurch keiuen 
Schaden. 
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Anzeigen und Empfehlungen. 



Der Haupt -Gatalog 



der 

Gräfl. V. Hardenberg'schen Garten- Verwaltung zu Hardenberg bei Nörten 

(Hannovei") 
-wird auf gefälliges Verlangen gratis und franco versandt. 



Catalogre sind erschienen und bu 
lieaielien dureli folgrendo ITirmen : 

J. J. Gottholdt & Comp», Kunst- und Handels- 
prärtner in Arnstadt (Thüringen). Gemüse-, 
Feld- und Blumen-Samen, Blumen-Zwiebeln und 
Knollen. 

JHartin Grashoff^ Kunst- und Handelsgärtnerei 
in Quedlinburg. Gemüse-, Feld-, Gras-, 
Wald- u. Blumen-Samen, Getreide-Arten, Kar- 
toffeln, Rosen, Spargeln u. s. w. 

Priedrich Adolph Haage Jan., Kunst- u. Han- 
delsgärtner in Erfurt. Gemüse-, Feld-, Wald- 
und Blumen-Sämereien, Pflanzen und Garten-' 
üntensilien. 

gräflich T. Hardenberg'sche GartenTerwaltang 
zu Hardenberg bei Nörten, Hannover. Sä- 
mereien aller Art, Kalt- und Warmhauspflanzen, 
Stauden, Baumschul-Artikel. 

Jallns Hofhnann^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Naumburg a. S. Neuheiten, Nutz- und 
Zierpflanzen-Samen, Kalt- und Warmhauspflan- 
zen, Beerenobst, Frucht- und Zier- Sträucher 
und Bäume, Coniferen. 

J, M, Krannichy Holzwaaren-Fabrik in Mellen- 
bach (Thüringen). Etiquetten jeder Form, 
Blumenstäbe von allen Grössen, dessgleichen 
Kisten und Schachteln, verschiedene Glaswaaren 
und Instrumente, Pflanzenkübel. 

Metz & Comp*^ Kunst- und Handelsgärtner, 
Baumschulenbesitzer in Berlin. I« Theil: Sä- 
mereien für die grossen Culturen der Land- 
wirthschaft und Forstwirthschaft. H. Theil: 
Samen und Pflanzen für den Küchen-, Obst-' 
und Lustgarten. HI. Theil: Haupt-Catalog der 
Baumschulen. IV. Theil: Pflanzen etc. zur 
Ausschmückung der Gärten und Zimmer. 

C« H. Mttscheu, Cantor in Teterow (Mecklen- 
burg). Special-Cultur von Georginen. 

Arnold Ptttz^ Handelsgärtner in Dersdorf, 
Roisdorf bei Bonn. 

Angust Bnbrandt in Elleben bei Kranichfeld 
in Thüringen. Special-Cultur von Nelken, be- 
deutend vermehrt durch Erwerbung der rühm- 
lichst bekannten Sammlung des verstorbenen 
. Handelsgärtners Karl Fischer in Arnstadt. 

-Joh« Nep, Twrdy, Kunst- und Handelsgärtner 
in Brunn (Mähren). Rosen, Georginen, Fuch- 
sien (worunter die allgemein anerkannten eige- 
nen Züchtungen), Pelargonien, Lantanen, Pe- 
tunien, Verbenen, Chrysanthemum und andere 
Flor- und Schmuckpflanzen. 



Adolph Weick^ Kunst- und Handelsgärtner in 
Strassburg. Blumen- und Gemüse -Samen, 
Dahlien, Rosen, Decorationspflanzen etc. za 
ermässigten Preisen. 

Johannes Wesselhoft, Kunst- und Handelsgärt- 
ner in Langensalza« Blumen-, Gemüse- u« 
landwirthschaftliche Samen, Zwiebeln und Knol- 
len, Beeren- und Schalen-Obst, Georginen, Ro- 
sen, Stauden, Garten- und Zimmer-Decorations- 
pflanzen. 

ITut SEusendiingr von Catalogren 

bittet 
0. Dietrich, Obergehülfe in der Kunst- und 
Handelsgärtnerei von Gerhard Erkel in Schmolz, 
Regr.-Bez. Breslau. 

Um Zusendung von Preis- VeraeicIinUiien 

bittet Th. Bäclde, 

Kunst- u. Handelsgärtner in Husum, pr. Schleswig. 

Oacteen-Sammlong zu verkaufen. 

Ein Freund des Herausgebers, der im Anfang 
dieses Winters unerwartet schnell seiner Familie 
durch den Tod entrissen wurde, hinterliess eine 
hübsche Cacteen-Sammlang^ die er mit beson- 
derer Vorliebe pflegte und hübsche Exemplare 
enthält, und die nun verkauft werden soll. Sie 
besteht ausser den verschiedenen nicht etiquettir- 
ten in 19 Arten Echinocactus , 15 Echinop'sis, 
5 Cereus, 3 Phyllocactus, 21 Mammillaria und 7 
Opuntia, die meisten doppelt und dreifach. 

Liebhaber dieser Pflanzen werden ersucht, 
sich mit der gegenwärtigen Besitzerin in Corre- 
spondenz zu setzen mit 

Fran B. Hebsaeker, 
Wittwe des f Kameralverwalters Hebsacker 
in Rottweil (Württemberg.) 

Die Lage hiesigen Orts macht es mir möglich, 
schönes Bonqnet-Moos (Spcignufn) von 12 bis 
20 Centimeter Länge zu billigem Preise zu be- 
schaffen. Reflectanten wollen mit mir in Corre- 
spondenz treten. 

Arnold Pütz, 
Handelsgärtner in Dersdorf, Roisdorf, bei Bonn. 

Weissdompflanzen 9 1 jährig, 1000 Stück 3 thlr. 
2jährig, 1000 „ 4 „ 
„ 3jährig, 1000 „ 5 „ 

in starken Pflanzen empfiehlt 

J. 0. Ealz, 

Kunst- und Handelsgärtner in Dobrilogk i. d. N.Xi. 
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Pfirsiche. 

Einige 100 Stück Pfirsiche 2—3' Fepalier 
in 6 — 8 Constanten Sorten pr. Schck. 22 Thlr. 
und pr. Datzend 5 Thlr, offerirt 

A. Koebernick, 

Neustadt, Magdeburg. 

Barllngtonia callfornica. 

Von dieser äusserst seltenen und prachtvol- 
len Staude habe soeben frischen Samen aus dem 
Yaterlande erhalten und offerire denselben mit 
Thlr. 57« pro 100 K. 
„ 45 „ 100 K. 
Die t^fianze wird in belg. und engl. Catalogen 
noch mit 7 — 10 Thlr. pro Stück angeboten. 

Bobert Neumann, 

Erfurt. 

Coniferen-Samen. 

Von den schönsten und besten Coniferen 
•erhält Unterzeichneter stets direkte Zusendungen 
aus dem Yaterlande und stehen Preislisten auf 
franco Anfragen stets franco zu Diensten. 

Bobert Neumann, 

Erfurt. 

Ch. Huber & Cie- 

Handelsgärtner in Hy^res^ (Var) Frankreich 

«rlaaben sich anmit zur Kenntniss zu bringen, 
dass ihr diesjähriger, äusserst reichhaltiger Ca- 
talog (Samen- und Pflanzen - Preisverzeichniss 
«n gros, mit grossem Assoi'tisBement von Gan- 
na's) erschienen und auf gefi. franco Anfragen 
2u Gebote steht. 



Steinobstbaume. 

1000 Stück Steinobstbäume, als: Mirabellen, 
Aprikosen, gew, Zwetsgen, sehr stark in schö- 
nen Stämmen und Kronen, ä 100, 18 u. 20 Thlr. 
gegen baar, auch billiger, bei 

J. W. Eiohenauer, 

Uandelsgärtner, 
Cronberg a. Taunus, 

Die 

Samenhandlung von W, Kall 

offerirt: 

100 Ctr. Weiss tannen, 
100 „ Saatbucheln, 
16 „ Hagenbucheln 

u. dergl. mehr. 

£ningen (Württemberg). 

Qnercns rubra. 30 Pfund. 9 Thlr. 90 Pfund 
24 Thlr. 

Fr. N^eidigk^ Dessau. 



100 Stück Thuja, 5 
Primula chin. fimb. ro 
Scarlet, 16 beste Sor 
pflanzen, 350 Alleebäui 
Akazien 10—14' hoch, 
Akazien, Rosa canina 
sammt-Vorrath 15 — 16 
lagen, sämmtliche AH 
Uebereinkunfb. Nähere 
blumen bei 



Um Zusendung > 
Pflanzen-, Rosen- und 
sen, sowie billigen Ofli 



Nor gegen Cassc 

Echten Topflerkc 
in 10 Hauptfarben ä ! 
26 Thlr.; engl, in 10 1 
ä Pfd. 24 Thh-. Kaiser 
dene Sorten Bohnen u 
kuna. 

Langensalza i./ 
Ol 

Friedr. 

Handelsgärtner, Gl 

offerirt nachstehend v 

erkannt bester Waare: 

Erica hyemalis, 100( 

10( 

„ gracilis, 100< 

10( 

„ floribunda, 10( 

„ laxa pendula, 

Azalea indica, 100 S 

Cyclamen persicum, 

Gamellia jap. alba p 

100 S 

„ jap. Campb 

Dracaena australis, 

Citrus sinensis, ] 

Rosa semperfl. Gram 

dto. dto. 

Rosa Hermosa, 
Epiphyllum truncati 
Gloxinien , ausgezei( 

schönblumigem 

Latania borbonica, 

Reutlingen 

Edelreiser von 
Sorten versendet unter 



Camellienblfithen i 
qaet-Blnmen wünscht 
gen per Post-Vorschus 
um Offerten 
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Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau, 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. Ktthler's Bacbhandlang 
in Heichenbach in Sachsen. 

A. Lipsius^ 

Wernigerode a. Harz (Preussen), 

offerirt gegen baar oder Nachnahme in schönen 
Pflanzen zu Teppichbeeten etc. 

Althernanthera amabilis, 100 Stück 3 '/^ thir. 

1000 Stück 30 thlr. 

., amoena 100 Stück 3 V^thlr. 

,, paronychioides 100 Stück 3 Vi thlr. 

1000 Stück 30 thlr. 



Ein verheiratheter 35 Jahre alter Gärtner, 
welcher 9 Jahre in einem Hofgarten war und 
daselbst gelernt hat, nachher 7 Jahre einen grossen 
Herrschaftsgarten selbst leitete, welchem die besten 
Zeugnisse ausgestellt werden können, und der in 
allen Branchen der Gärtnerei gut bewandert ist, 
wünscht Verhältnisse halber seine Stelle zu ver- 
ändern und sucht wieder bei einer Herrschaft 
gleichen Dienst im In- oder Auslande. 

Thomas Bettner, 

Schlossgärtner in Konradsreuth bei Hof. 

Topf-Chor-Nelkensenker. 

12 St. in 12 Sort. mit Namen u. Charakteristik l thlr. 
2ö ., „ ^o ., „ „ ., £ „ 

u. s. w. 
Setaottische Federnelken, remont., weiss mit dun- 
kelviolettbrauner Zeichnung, extra 12St, 20sgr. 
Königin der Seliotten (Heubner), die schönste 

aller schottischen Nelken, 12 Stück 24 sgr. 
Gertlinide. schöne Hybride, remontirond und 

sehr reicnblühend, niedrig, 12 Stück 20 sgr. 
Anna Boiejn, bekannte schöne Hybride, für Topf 
u. Land gleich empfehlen swerth, 12 Stuk 20 sgr. 
Alle Senker werden nur in kräftigen, gut be- 
wurzelten Exemplaren abgegeben. 

Bei obigen billigen Preisnotirungen hoffe ich 
die geehrten Herren Besteller gewiss zu befrie- 
digen und bitte um recht zeitige Bestellung. 

6. A. Schulze, 

Handels- u. Landschaftsgärtner, Dresden, 
Louisenstrasse 62. 

Gärten und Parks jeder GrOsse Qber- 
nimmt zur (teuanlage, resp. Umänderung 
und Verschttnerung 

Hermann Gross, 

Landschaftsgärtner, Louisenstrasse, Potsdam. 



Camellien^ bezweigte Pflanzen, vorzügliche Sor- 
ten, 1(X) St. 30 bis 33V3 thlr. 

Azaleen, grosse Auswahl aller Neuheiten von 
Werth, laut Catalog. Gesunde Pflanzen. 

Epacris. schön verbesserte Sorten, blühend und 
mit Knospen, 12 St. 6 thlr. 

Calceolaria aurea floribunda nana, starke Pflanzen 
zur Vermehrung. 12 St. 2 thlr. 

Tropaeolum King of Tom Thumbs, 12 St. 2 thlr. 

Myosotis dissitiflora, 12 St. 2»/« thlr, 

LUlnni lancifollnm rnbmm, blühbare Zwiebeln, 
12 St. 2 thlr., 100 St. 14 thlr. 

Lilium lancifolitim snperbum, ä 15 sgr. bis 1 thlr. 

Lilium umbellatum, 12 St. 3 thlr. 

WnrKel&chte Bösen: Hermosa,Cramoisi superienr, 
Eugene Beauhamais 100 St. 8—9 thlr. — Souvenir 
de laMalmaison, La Reine u.a. Sort. lOOSt. 14 thlr. 

Hochstämmige Bösen, nur Sorten ersten Ranges 
schöne Stämme, 100 St. 33Vs thlr. 

Emil Liebig, Dresden. 

Primola veris elatlor 

in schönstem buntem Rommel 100 Stück 17« thlr. 
empfiehlt Iiad%%'i8r Huck, 

in Achelstädt bei Erfurt. 

Zier-Oehölze. 

Bäume und Sträucher in schöner Auswahl, 
das 100 für 10 thlr. 
AUee-Bäume — als Linden, Wallnüsse, Eschen' 

etc. etc. das 100 25 bis 30 thlr. 
TsAga (*anadensis^ Tanne von Canada, Pracht- 
Exemplare, 1>,2 — 2 Meter hoch, das Dutzend 

12 thlr. 
Coiiifereu in 400 Sorten zu massigen Preisen. 
Kletter- oder Rankrosen, schönste Sorten, das 

Dutzend 2 bis 3 thlr. 
Spargelpflanzen ^ beste Amerik., am meisten 

empfohlen, dreijähi'ig, 100 Schock 40 thlr., 

einzelne Schock 15 sgr. 
Obst- Wildlinge^ alle veredlungsfähig, Birnen 

ä 100 1 thlr. — Aepfel und Kirschen ä lOO 

20 sgr. oflerirt gegen Casse: 

F. Jessien in Harzbnrg. 



Durch Kühleres Buchhandlung in Reichenbach 
L V. ist zu beziehen : 
Grttndl. n. prakt. Belehrnng in der Kunst faßt 
alle Blnmcn zu trocknen; 

allen immortellenartigen Blumen, Grasern und 
Moosen jede beliebige Farbe zu geben und 
Gräser zu bronciren. Mit 21 Recepten nach 
den neuesten Erfahrungen herausgegeben von 
W. Thomas, Kunstgärtner. Preis 10 ngr. 

Ein tüchtiger unverheiratheter Gärtner, der 
die Stelle eines Obergärtners in einer grosaen 
Gärtnerei mit vielen Palmenhäusern zu versehen 
hat, wird zum 1. April bei gutem Gehalt gesocht. 
Adressen sind sub. H. 100 an die Expedition de» 
Cottbuser Anzeigers in Cottbus zu senden. 



Artistische Beilage: »Begonia Haageana, Matthieu.« 
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Viola tricolor maxima^ 

Pens^e^s, Stleftnttttei^clien oder SammetTelleli 

Mit Abbildung. 



Wenn im Frühling die ersten Boten 
der wiedererwachenden Natur sich zeigen, 
wenn Zwiebel - Gewächse , Leberblumen, 
Primeln und Aurikeln unsere Gärten 
schmücken, dann erfreuen uns auch schon 
die Stiefmütterchen mit ihren herr- 
lichen Blüthen, welche sich nicht allein 
den ganzen Sommer und Herbst hindurch 
in unzähliger Menge und seltener Farben- 
pracht entwickeln, sondern selbst im 
Winter unter dem Schnee nicht aulhören, 
sich zu entfalten, wesshalb das Stiefmüt- 
terchen mit Recht die erste und letzte 
Blume des Jahres genannt werden darf. 

Der Name wird auf folgende Weise 
OTUärt : Die Stiefmütterchenblume besteht 
bekanntlich aus fünf Blättern, von denen 
das imterste im reichsten Gewände die 
Stiefinutter bedeutet; dieselbe ruht auf 
zwei Kelchblättern, welche als Stühle be- 
zeichnet werden; ihr folgen dicht zu bei- 
den Seiten ihre beiden rechten Töchter, 
jede auf einem Stuhl sitzend, welche, wenn 
auch nicht ganz so kostbar, doch annä- 
hernd prächtig ausgestattet sind, während 
die oberen beiden als Stieftöchter in weit 
ein&cherem und meistens dunklerem Kleide 
zusammen nur einen Stuhl einzunehmen 
haben. 

In beifolgender Abbildung erlaube ich 
mir, den Freunden dieser dankbaren 
Blume einige meiner letztjährigen Säm- 
finge Yorzufohren; dieselben sind aus den 
Familien ),Dunkle Prachtsorten'S „Bunte 

«arUB-lfftguiii. 1872. • 



Doppelaugen", „Wei 
„Silbersaum" und „Gol 

Ueber die Cultur 
zweiten Hefte des Jah 
Gartenzeitung meine '. 
theilt und bemerke nn 
genommen im Frühlii 
nach neueren Versuch 
in's Freie oder in i 
Fensterbedeckung bess 
unter Glas. Man säe < 
ling zum Sommer- unc 
Juli und August zu] 
flache Killen, bedeck 
Centimeter Erde,- wel 
drückt, und halte die 
Erfordemiss durch tä 
Üeberspritzen in der 
gleichmässig feucht, 
edlen Sorten bei hinr 
keit zwei bis drei Wo 
ständigen. Auflaufen b 
ner Lage aber langsan 
haft aufläuft. — Spät 
nach der Aussaat v 
Sämlinge womöglich 
feuchten Boden; je 1 
um so schöner und ( 
stets die Blumen gesi 
Zerstörung der Stiefmi 
fallen von Mehlthau 
hat sich wiederholtet 
trockener Schwefelblü 
währt. — 
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Samen von meinen Stiefmütterchen, 
nur von ausgezeichneten Masterblumen 
gezogen, erlasse ich zu folgenden Prei- 

1 Sortim. v. 30 Prachtsorten ä 1 Pr. 3 Thlr. 
1 II ?j 20 „ t „ 2 „ 

1 n 15 10 „ 4, 1 „ 

Alle Sorten gemischt, 10 Gramm 2 Thlr«, 
.1000 Korn 10 Sgr. Von Ausstellungs- 
blumen gemischt, 100 Korn 10 Sgr. 



Stiefmütterchenpflanzen, Säm- 
linge von edelster Abstammung, 
sein* zu empfehlen und fast zu jeder Zeit 
vorräthig, 100 Stück 2 Thlr. 

Ausstellungsblumen mit Namen, 
nur werthvolle diesjährige Neuheiten, von 
Mitte April bis Ende Mai in Töpfen ab- 
zugeben, 12 Stück 2 Thlr. 

H. Wrede, 

Handelsgsrtner in Lüneburg. 



Die Richtungen und Bewegungen der Pflansenwurzel. 

Von Herrn Dr. K. J. Sdünper in Schwetzingen. 
(Fortsetzung.) 



Das Vorhandensein vielerj'^tiefnrurzeln* 
der Pflanzenarten auf einem gegebenen 
Baum hat also die Folge, dass im Laufe 
der Zeit tiefgründiger Boden auch unten- 
her immer besser gedüngt wird und sich 
in eine Sparbüchse für alle spätere Vege- 
tation umwandelt, wobei also nicht zu 
TOTgessen, dass solche perennirende Pflan- 
zen jedenfalls den unteren Teufen des 
Bodens mehr geben als nehmen* Man 
erlangt also einen weiteren Schlüssel in 
die ganze Oekononiie der Natur, wenn 
man sich mit dem Tiefgang der Pflanzen- 
wurzeln gehörig bekannt macht, der, wie 
gesagt, selbst für kleine Kräuter so oft 
sehr beträchtlich ist 

Hier nur gleich einige Beispiele: der 
gemeine Thymian oder Quendel in der 
kleinblätterigen Form, wie er auf unseren 
Sandstrecken wächst, zeigt sich uns in 
mederliegenden viel und fein verzweigten, 
rdchblühtigen Exemplaren, die der Samm- 
ler gern in der angenehmen Mittelgrösse 
aufnimmt, welche gerade die Hand mit 
ausgespreizten Fingern zu bededcen im 
Stande ist; solche so weit ganze Exem- 



plare sieht man denn auch in den Herba- 
rien überall, aber von der Pfahlwurzd 
pflegt man nur so viel dabei zu haben, 
als man beim Zugreifen abriss, vielleicht 
wenn es gut ging, ein fingerlanges Stück. 
Hätte man die Wurzel möglichst ganz da- 
bei, wenigstens bis zu den letzten, feine- 
ren Enden hin, so würde auch grossem 
Zeitungsformat sie nicht anders au&ah- 
men können, als mit wiederholten Um- 
biegungen, sie würde gemeinhin, wenig- 
stens einmal am ganzen Bande herum 
geführt werden können. Denn wie man ja 
bei Sandgruben mühelos beobachten kann: 
Die Pfahlwurzel dieses kleinen Thymian 
pflegt, in der Stärke eines nur sehr all- 
mählig sich verjüngenden derben Bind- 
fadens, 5 bis 7 Fuss senkrecht herabssa- 
steigen, und wenn man sie bei solcher 
Länge wegnimmt, so hat man erst noch 
die ^letzten, feinen Enden im Boden ge- 
lassen. Das geschieht so im va'hältniss- 
mässig lockereh Sandboden! ]^t diesem 
Thymian zusammen wächst oft die nieder* 
liegende Hauhechel (Ononie repens), deren 
viel stärkere, kantige Wurzel oben meist 
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gut fingerdick, bis 14 Fuss tief senkrecht 
hinabsteigt, bei welcher Abmessung ich 
die letzten Yerjängungen ebenfalls nicht 
mit berechnet habe. Der gemeine Löwen- 
zahn (Leontodon Taraxacon) geht mit 
seiner gleichen runden Wurzel ebenfalls 
sehr tief, selbst im Kiesboden, und ver- 
jüngt sich dabd eb^falls sehr wenig; mir 
sind Fälle vorg^ommen, wo sie in der 
Tiefe von 4 Fuss noch mehr als Schwa- 
nenkiel dick war. Viele Doldengewächse 
und Schmetterlingsblühtige, wie Lotus- und 
Astragalusarten, geben ähnliche Beispiele 
Yon einem Tiefgang, der, so gewöhnlich 
er ist, uns überrascht, weil wir eben nie 
davon gdiört oder etwas gesehen haben. 
Ich habe, um mit der Geschichte der 
Wurzeln gründlich mich bekannt zu ma- 
chen, alle uns^e einheimischen Pflanzen, 
auch in Beziehung auf den Tiefgang, je- 
desmal in einer Vielzahl von Exemplaren 
untersucht, und wäre daher im Stande, 
ykl Merkwürdiges aus dieser bisher ganz 
vernachlässigten Begion des Pflanzenl/e- 
bens zu berichtigen, will mich aber hier 
nur schliesslich auf den besonderu Fall 
des goldgelbblühenden Labkrautes (Galium 
-verum) beschränken; wo dieses auf bes- 
serem tiefgründigem Boden wächst, geht 
es mit der schwarzen , runden , bleistift- 
dicken Pfahlwurzel — ich rechne wieder 
nur den Hauptkörper — gemeinhin 4 Fuss 
tief. Aber bei älteren Exemplaren, die 
wohl gedeihen konnten, finden sich oft 
-mehrere, ja viele solche starke, tiefgehende 
Wurzeln, die zu dem Bang einer Pfahl- 
wurzel gelangt sind. Dies geht so zu: 
4ie blähenden Stängel dieser Pflanze ha- 
lben eine vorzugsweise senkrechte Stellung; 
an ihrem Grunde finden sich aber auch 
Aeste, die, ohne vor der Hand zu blühen 
und auch ohne die ausgeprägtere Gestalt 
:Von Ausläufern zu haben, darnieder liegen 
-und bis zur aufsteigenden Spitze hin in 
gewöhnlicher Weise Würzelchen ausbrechen 
lassen, die in den Boden eindringen, eine 



mehr oberflächliche Vertheilung gewinnen 
und dünn bleiben. Erstarkt aber ein sol- 
cher Sendling, so gibt er auch ganz ge- 
wöhnlich eine geradabsteigende Wurzel 
ab, die dann fähig ist, sich vollkommen 
zu einer Pfahlwurzel auszubilden. Von 
dieser belebt, erstarkt der zugehörige ober- 
irdische Spross, der dann nicht blos zum 
Blähen kommt und beiständige, stehende 
Nebenstängel erhält, sondern auch neue, 
bis fusslan^e, niederliegende, belaubte 
Sendlinge abgibt, die es wieder so machen. 
Da nun alle Generationen unter sich in 
Verbindung bleiben, so kann es geschehen, 
dass ein von diesem Labkraut wie von 
einer gewöhnlichen Golonie eingenomme- 
ner Baum von etlichen Schritten Durch- 
messer wirklich zusammen nur eine einzige 
Pflanze bildet. Stelle man sich in Gedan- 
ken vor, ein Baum wie ein halbes Zimmer 
sei mit von einander abstehenden Stäben 
von der Dünne eines spanischen Bobrs 
und der Höhe von 4 Fuss bestellt, und 
dieselben seien durch schnurdicke Stäb- 
chen an ihren Scheiteln verkettet (natür- 
lich nicht gitterförmig) und über jeder 
solchen Zeile erhebe sich neben alten 
Besten ein Büschel blühender Labkraut- 
stengel, so hat man ein Bild, nach wel- 
chem man sich ein solches Labkraut- 
Exemplar, dessen Biesenhaftigkeit der 
Spaziergänger, wie der gewöhnliche Samm- 
ler nicht ahnt. Schon der obenerwähnte 
kleine Thymian zeigt oft neben den haar- 
fÖrmigen in einander gewirrten, braunen 
Wärzeichen, die aus den niederliegenden 
Zweigen ausbrechen, eine Wiederholung 
der Pfahlwurzelbiidung von sehr grossem 
Tiefgang. Man kann also an dieser häufi- 
g^i Pflanze, bei der alles nah beisammen 
ist und die im lockersten Sande wächst, 
das Auftreten nachträglicher Pfahl- 
wurzeln,, die .man ja nicht ganz heraufizu- 
nehmen braucht, sehr bequem kennen ler- 
n^i. Jenes Labkraut, welches hierin im- 
mer das Hauptmuster bleiben wird, wächst 
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dagegen in einem schweren dehr festen 
Boden, so dass ich, um der Sache einmal 
recht auf den Grund zu kommen, an ei- 
nem einzigen Exemplar mehrere Tage hart 
arbeiten musste« In der Folge habe ich 
gelernt, solche Fragen rascher zu erledigen- 

Die Pfahlwurzeln wachsen senk- 
recht hinab, allein wenn man glaubt, 
dass Wurzeln überhaupt das Bestreben 
haben, ihre Kichtung abwärts zu nehmen, 
so ist das ein sehr grosser und dabei 
freilich sehr verbreiteter Irrthum. 

Von der Pfahlwurzel gehen bei vie- 
len Pflanzen zahlreiche Nebenwurzeln 
aus, die ganz genau winkelrecht auf den 
vertikalen Mittelkörper aufgesetzt sind, 
also eine horizontale Richtung haben, 
nach mehreren Seiten hinaus und diese 
Richtung auch behalten, wie man bei den 
Gänsefiissen und Ziströschen es immer 
antrifft. Bei andern, wie beim Hasenklee, 
tritt ein Herabsteigen der Nebenwurzeln 
erst durch Vermittlung eines merklichen 
Bogens ein und es lässt sich ja gleich im 
allgemeinen einsehen, dass wenn die Ne- 
benwürzelchen, die meist selbst wieder 
verzweigt sind, sogleich bei der Pfahlwur- 
zel herabstiegen, diese mit parallelen 
Würzelchen bedeckt sein müssten, was 
von selbst bei keiner einzigen Pflanze vor- 
kommt, freilich, wenn eine Wurzel in eine 
natürlich oder künstlich gebotene Bohre 
eingelassen wird, da kann es zwangsweise 
nicht anders sein und das ganze Wurzel- 
system ist dann auch um sein natürlich 
bestimmtes Ernährungs- oder Arbeitsge- 
biet gebracht. Wer ein rechtes Beispiel 
davon sehen will mit Wurzeln- und Wür- 
zelchen in zahlreichster Austheilung bis 
in's Feinste unter grossen Winkeln aus- 
einander fahren, der braucht nur bei dem 
Waldveilchen oder gleich im Qarten bei 
dem Märzenveilchen nachzusehen. 

Es wäre weit gefehlt, wenn man glaubte, 
dass alle Pflanzen eine Pfahlwurzel 
hätten; der Fall ist sehr häufig, wo für 



die erste Lebenszeit einer Pflanze eine 
Pfahlwurzel, die dem aufstrebenden Stengel 
entgegen nach unten wächst, sogar zu ei- 
ner ansehnlichen Grösse gelangt, dann 
aber bei Entwicklung vieler aus dem un- 
tersten Stammkörper ausbrechenden Sei- 
tenwurzeln gänzlich eingeht und auch 
nicht durch nachträgliche Erstarkung einer 
Nebenwurzel ersetzt wird; bei den Disteln, 
bei Apargen, ist das ganz gewöhnlich, 
man spricht dann von einer vorn abge- 
bissenen Wurzel, indem man irriger 
Weise das Unterste des Stammes filr 
den Best der ursprünglichen Pfahl- 
wurzeln hält. Eine bekannte Skabiosen- 
art heisst auch davon seit alter Zeit der 
Teufelsabbiss. Ganz nahe mit einander 
verwandte Pflanzen aus demselben Genus 
sind darin verschieden, dass die einen die 
Pfahlwurzel für immer behalten, die 
andern sie nach einem ersten Lebensab- 
schnitt, schon vor dem Blühen verlieren; 
unsere gemeine Wegerichpflanzen geben 
hiefür bequeme Beispiele. Der mittlere 
und Spitzwegerich haben Pfahlwurzeln, und 
zwar kann der Letztere damit bis 4Fus8 
senkrecht herniedersteigen und 4 Jahre 
darauf leben. Beim grossen Wegerich da- 
gegen finden sich nur Büschel von Ne- 
benwurzeln, die am Grunde der Lanb- 
rosette aus dem Untersten des Stammes 
ausgebrochen sind« Eine Pfahlwurzel 
ist nicht da, die Pflanze sitzt nur in der 
obersten Bodenschichte, und obwohl auch 
sie perennirt, so finden sich doch an ihr 
kleine Theile, welche das dritte Jahr er- 
reichen, da die untersten und ältesten 
Nebenwurzeln mit der untersten Stamm- 
portion gar bald spurlos verwesen. Man 
hat hier zugleich ein Beispiel aus den 
vielen Arten, wie Pflanzen perenniren 
können. 

Wenn also bei so vielen Pflanzen die 
Pfahlwurzel, die sie ursprünglich beim Eei^ 
men herstellt, nur ein vorübergehendes 
Dasein hat und somit ältere Pflanzen eine 
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wesentlich andere Bewnrzelung haben kön- 
nen, 80 ist an der Vorstellungsweise, die 
einmal nach Schnlbüchem gäng und gebe 
ist und an aUen Schlussfolgerungen dar- 
aus, schon sehr viel zu ändern und zu 
beschränken, nun kommt aber weiter da* 
zu, dass ganze grosse Abtheilungen im 
Pflanzenrdch von vornherein gar keine 
P£alilwurzeln haben und auch keine 
nachträglich bilden, wie etwa der Thy- 
mian oder das Labkraut, das wir oben 
näher in Betracht gezogen haben. 

Kein Gras und keine Palme, keine 
Lilie und keine Maiblume hat je etwas 
von einer Pfahlwurzel gehabt: die Wur- 
zeln, welche vorkommen, sind da nirgends 
und nie entgegengesetzte direkte Fort- 
setzungen des Stammes, sondern brechen 
an bestimmten Stellen seitlich von ihm 
aus. So verhält es sich bei der ganzen 
grossen Abtheilung derer, die mit nur ei- 
nem Saamenblatt keimen; die höhere 
Abtheilung der zweisaamenblättrigen 
keimt wenigstens mit einer Pfahlwurzel in 
den allermeisten Fällen. Bei Bäumen, 
Sträuchern und sehr vielen andern dauert 
sie für das ganze Leben, namentlich auch 
bei den einjährigen. Bei dem grössten 
Theil der perennirenden Kräuter jedoch 
verliert sich dieselbe frühzeitig, so dass 
ein erstarkter, blühreifgewordener Stock 
nie Erstlingswurzeln mehr hat; wie viel 
Jahre oder Jahrzehnte er in aller sonsti- 
gen Vollständigkeit fortbestehe, seine Pfahl- 
wurzel war nur für eine kurze Zeit. 

Und selbst in dieser höheren Abthei- 
lung des Pflanzenreichs und zwar in einer 
der höchst entwickelten Familien, fehlt es 
nicht an Beispielen, dass selbst einjährige 
Pflianzen der Pfahlwurzeln entbehren. Dass 
die perennirende Adonis- und Ranunkel- 
Arten keine Pfahlwurzel haben, kann nicht 
überraschen, es ist das bei so vielen Fa- 
milien ein ganz gewöhnliches Verhältniss, 
allein wenn die einjährige Adonisarten in 
gewohnter ViTeise eine entschiedene 



Pfahlwurzel haben, so ist es um so merk- 
würdiger, dass bei dem nächst verwandten 
Genus, bei den Ranunkeln, alle die vielen 
einjährigen Arten keine Pfahlwurzeln 
haben. Auch der Homkopf (Ceratocepha- 
lus falcatus) und das Mäuseschwänzchen 
(Myosurus minimus) haben nie eine Pfahl- 
wurzel, es sind daher die Abbildungen jeg- 
lich zu tadeln, welche diese Pflanzen mit 
einer direkt aus dem Stängelchen 
fortgesetzten Pfahlwurzel darstellen. 
Es finden sich nämlich am unteren Ende 
des Stängelchens nur ein ViTirtel seitlich 
ausgebrochener Hilfs würz ein. Es sind 
bereits viele Thatsachen zur Erwähnung 
gekommen, welche zeigen, dass es keines- 
wegs im Wesen der Wurzel ist, nach 
Unten zu wachsen und dass hinsichtlich 
der Verbreitung der Wurzel keineswegs 
eine solche Monotonie besteht, wie man 
jenen Schulfiktionen gemäss zu erwarten 
hätte. 

Bemerken wir nunmehr, dass gerade 
die allerlängsten Wurzeln horizon- 
tal verlaufen, und zwar bei Kräutern so- 
wohl als bei Bäumen; bei Gänsefuss-, 
Melden- und Nachtschattenarten sind sol- 
che mit kräftiger Ausbildung nahe unter- 
der Erdoberfläche hinziehende Thauwur- 
zeln sehr gewöhnlich, werden aber von 
den Sammlern nicht bemerkt, weil diese, 
wenn ihre Bequemlichkeit sich zum Aus- 
graben entschliesst, ein kegelförmiges Loch 
um die Pflanze auszustechen pflegen und 
ahnungslos die langen Thauwurzeln bei 
ihrer Einfügungsstelle abschneiden und 
ungesehen im Boden zurücklassen. Bei 
der schmalblätterigen Weide, welche im 
Nach -Sommer so häufig auf lehmigen 
Stoppelfeldern wächst, fehlt eine solche 
hoch und flach den Distelboden durch- 
ziehende Thauwurzel fast nie, und ist 
gewöhnlich dreimal länger als das ober- 
irdische Ej*aut hoch ist; mitunter, wenn 
man einmal dieses Ausgraben versteht, 
finden sich auch zwei solche eminent be- 
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günstigte Thauwnrzeln, die nach verBchie- 
deoen Seiten laufen. Trifit man an ge- 
eigneten Standorten den schwarzen Nacht- 
schatten mit einer solchen Thauworzel, so 
pflegt sie lang genng zu sein, um bei ei- 
nem eingelegten yollständigen Exemplar 
einen vollständigen, einrahmenden Ring zu 
geben, wenn man sie in augenfälliger Weise 
in Papierbogen unterbringen wilL Der 
kleine Sauerampfer, der auf sandigen 
Waldsäumen wächst, eine schlanke aber 
nicht hohe Pflanze getrennten Geschlechts, 
macht eine verhältnissmässig sehr lange 
Thauwurzel, die 1 bis 2 Zoll tief unter 
der Bodenoberfläche hinzieht. Da diese 
Wurzeln fast immer zahlreiche Laubknos- 
pen erzeugen, so unterscheidet der Kun- 
dige in diesem Fall schon von Weitem den 
Ort und Verlauf solcher Thauwurzeln, in 
dem eine Anzahl in wohlbesetzter Beihen- 
folge junger, ihr frisches Laub austrei- 
bender Pflänzchen Alles verräth; gelangen 
diese zum Blühen, so sind also au(Ai alle 
untereinander in einem Zuge verkettet 
und alle desselben Geschlechts, da männ- 
liche Exemplare männliche, weibliche aber 
weibliche geben, so dass, ein sehr merk- 
würdiger Fall, die Wurzel hier sogar die 
Sexualität vermittelt. 

Diese Beispiele aus dem Bereiche der 
Kräuter mögen hier genügen. Es gibt 
aber noch sehr viele ohne und mit Wur- 
zelausschlag. Ist unter Letzteren wegen 
der Geschlechtsbestimmtheit jener kleiner 
Sauerampfer (Bumex Acetosella) gewiss 
der merkwürdigste, so darf ich doch auch 
das gemeine flachsblätterige, gelbe Löwen- 
maul (Antirrhinum Linaria) nicht über- 
gehen, indem hier mitunter ganze insel- 
artige Placken voll blühender massig zer- 
streuter Stämme, alle untereinander durch 
Thauwurzeln verkettet, getroffen werden, 
so dass auf einem tischgrossen und gros- 
sem Baum alle diese reich blüb^den 
Exemplare zusammen eigentlich nur ein 
Exemplar sind. Auch dieser Fall aus ei- 



ner höheren Familie steht nicht allein; 
es gibt namentlich eine gemeine ^elbblü- 
hende Grucifere mit fiederschlitzigen Blät- 
tern, die es ebenso macht. 

Solche Kräuter von geringer Grösse 
machen natürlich nur Thauwurzeln 
von 1 bis 3 Fuss, bei Bäumen aber sind 
Thauwurzeln, die nahe unter der Boden- 
oberfläche fortgehen je nach der Art oft 
von beträchtlicher Länge; und wenn sie 
sich durch laubigen Wurzelauflsefalag ver- 
rathen, so kann man sich ohne Umstände, 
zumal bei einzelnstehenden Bäumen, aufs 
Bequemste überzeugen, dass ihnen oft eine 
Länge von 30 bis 80 Schritten zukommt, 
nicht selten auch eine noch beträchtlichere* 
Diese haben auf ihrem langen Weg nicht 
die geringste schulmässige Anwandlang 
gehabt, in die Tiefe hinab zu steigen. 

Es gibt Bäume, welche keinen Wur- 
zelausschlag machen, bei dopen also audi 
die Länge der Thauwurzeln nur durch 
direkte Entblössung zur Anschauung kom- 
men kann. Angefressene Uferstellen, Sand- 
und Kiesgruben, zumal an Wäldern, bie- 
ten aber dem Beobachter oft genug Ge- 
legenheit, hierüber ohne besondere An* 
strengungen sich aufzuklären; zufällige 
Gelegenheiten geben auch oft unerwartete 
Aufschlüsse, z. B. bei einer Ausebnung in 
dem Hofe eines hiesigen Wohnhauses wur- 
den lebende Wurzeln entblösst, welche 
nach Art und Bichtung nur von einem 
Bebstock herkommen konnten, der selbst 
der einzige von jenseits einer breiten Strasse 
dieselben unter dem Pflaster hinweg, unter 
dem Hintergrunde des geräumigen Haus- 
hofes hergesdiickt und dann in der Nähe 
der Dungstätte Gelegenheit gefunden hatte, 
die Wurzeln zu vervidfaltigen tmd somit 
auch för ihre ganze Erstreckung zu 
stärken. 

Dieser Bebstock, an welchem ich vor 
einigen Jahren 777 grosse Trauben ab-» 
zählte, ist freilich von besonderer Grösse 
und sein hochgezogener Stamm wohl dop- 
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pelt 80 dick, als die dicksten in der gan- 
zen Gegend. Der konnte freilich auch 
Ausserordentliches leisten in der Wurzel. 
Er steht allein an der Aussenseite des 
Hauses gegenüber, und andwe Stöcke oder 
Bäume sind nirgends in der Umgegend, 
sOfdass über den Ursprung jener Reben- 
ihauwurzeln kein Zweifel bestehen bann. 

Beben, Linden, Eichen, Buchen, Wei- 
den, Föhren, Fichten, machen keinen 
Wurzelausschlag, welcher den Ort und die 
Länge ihrer so beträchtlichen Thauwurzeln 
uns verriethe. Wir kommen nicht ohne 
Umstände zu der erlangten Kenntniss. 
Dagegen werden andere durch glücklichen 
und zahlreichen Wurzelausschlag um so 
auffallender. Acacien, Zwetschgenbäume, 
W^spappdn, sollten in dieser Hinsicht 
Jedermann wohl bekannt sein, es gibt 
aber ausser diesen noch yiele, Li- und 
Ausländische. Ailanthus, ein schöner ame- 
rikanischer Baum mit gefiedertem Laube, 
zeichnet sich im hiesigen Schlossgarten 
durch einen reichlichen Wurzelausschlag 
aus, welcher auf dem wiesenartigen Gras- 
platz, auf dem der Baum ziemlich frei 
steht, alljährlich mit gemäht wird und 
alljährlich wieder kommt, in fiederlaubi- 
gen, einzelnen, gruppirten Schösslingen 
Ton 1 bis 12 Zoll Höhe. Vom Stamm bis 
zu den äussersten Thauwurzelschösslingen 
sind 30 Schritte oder 60 Fuss, d« h. die 
Thauwurzeln sind auch hier, wie bei jenen 
Kräutern, länger, als der ganze Baum 
hoch ist. Es verhält sich ebenso beim 
Kirschbaum u. s. w. Aber die italienische 
Pappd thut es darin ohne Zweifel allen 
zuvor. Schon die Weisspappel, deren 
weisslaubige Wurzelschösslinge sich auf 
Wiesenräumen so leicht kenntlich machen, 
treibt es hierin weit, aber lange nicht so 
weit, als die genannte Spitzpappel, deren 
oft so üppiger Wurzelausschlag in hiesi- 
ge: Gegend mir schon frühe den Beweis 
gegeben, dass die Thauwurzel dieses Bau- 
mes in geringer Tiefe der Erdoberfläche 



80 und 100 Fuss weit sich erstrecken» 
Später bin ich auch dazu gelangt, den 
ganzen Verlauf derselben mit Auge und 
Hand zu verfolgen. Das sind also sicher 
keine Wurzeln, die, wie man bombastisch 
fabelte, als solche einen Trieb hätten, 
sich dem Erdmittelpunkt zu nähern! 

Das Merkwürdige an diesen Thauwur- 
zeln ist, dass sie sich immer in fast glei- 
chem, geringen Abstände von der Ober- 
fläche fortziehen und zwar so bestimmt, 
dass sie auch den Unebenheiten folgen, 
imd wie bereits oben .erzählt ist, auch 
Abhänge ersteigen und so zuletzt in einer 
Höhe sich befinden, welche der des frei- 
stehenden senkrechten Baumstammes mehr 
oder weniger gleich kommt, oder auch sie 
übertrifft. Umgekehrt steigen diese Thau- 
wurzeln immer nah unter der Oberfläche 
beträchtlicher und steiler Abhänge herab, 
um am Fuss derselben wieder flach hinzu- 
streichen. Dieses Herabsteigen kommt 
ihnen also zu, weil sie Thauwurzeln 
sind, und der Luftgrenze des Bodens fol- 
gen, wogegen Pfahlwurzeln hemieder- 
steigen und die möglichst vertikale Bich- 
tung nehmen, weil ihnen, wie Experimente 
zeigen, das Verfolgen der vertikalen Rich- 
tung von Natur eigen ist imd ganz unab- 
hängig v(}n zufalligen oder künstlich ein- 
gerichteten Begrenzungen des Bodens sich 
vollzieht. 

In der Nähe meines Wohnorts zieht 
sich am gäben Absturz des sandigen Hoch- 
gestades am Rhein, an der Grenze der 
weiten Sandfläche, eine Reihe von italie- 
nischen Pappeln hin. Die Thauwurzeln 
dieser Bäume, die in solchem Boden na- 
türlich keine besondere Ueppigkeit erlan- 
gen können, gehen dennoch an dem gan- 
zen, dem kräftigsten Sonnenschein aus- 
gesetzten, sich weithin fortsetzend ziehen- 
den steilen Abhang in Unzahl herunter, 
nicht blos bis in die Nähe des Wassers^ 
sondern noch weit unter den Mittelwasser- 
stand, und geben allenthalben Gelegenheit 
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zu reichlichem Wurzelausschlag, so dass 
überall senkrecht stehende Pappelbiische 
zum Vorschein kommen, die ebenfalls nicht 
wenig beitragen, dieses sandige Hochge- 
stade vor weiteren Verstürzungen zu schü- 
tzen. 

Die Thauwurzeln machen sonst dem 
Landmann mitunter nicht wenig Verdruss, 
wenn trotz der gezogenen Gräben die 
Thauwurzeln von Alleebäumen, Bosskasta- 
nien, Pappeln, sich weithin in der Acker- 
krume verbreiten und so den Boden aus- 
rauben. Aus dem eben erzählten Beispiel 
der Thauwurzeln, welche auf gäben Ab- 
hängen niedersteigen und überall neue 
Colonien anlegen, ersieht man aber auch, 
dass man namentlich für Uferbauten aus 
der Natur der Thauwurzeln einen grossen 
praktischen Nutzen ziehen kann; gewiss 



ist den Technikern die italienische Pappel 
sehr zu empfehlen. 

Die Pfahlwurzeln der Baume gehea 
besonders tief: Es gibt viele gering aus- 
sehende, niederliegende, alljährlich sogar 
bis zum Wurzelkopf absterbende Kräuter, 
die entschieden tiefer gehen, als in ihren 
besten Exemplaren die tiefstgehenden 
Bäume. Wenn man aber fragt, bis zu 
welcher Tiefe überhaupt eine Baumwurzel 
herabsteigen könne, so kann man auch 
hier antworten, dass der Baum, und sei 
er noch so schlank, mit einer gewissen 
Art seiner Wurzel in eine Tiefe gelangen 
könne, welche viel mehr beträgt als seine 
gesammte Höhe. Denn an gäben Abhän- 
gen steigen Thauwurzeln bis zu einer Tiefe 
nieder, welche 30 bis 40 Fuss unter der 
Horizontale der Stammbasis liegen kann. 
(Fortsetzung folgt.) 



Ueber Anpflanzimg 
tropischer und subtropischer Gewächse. 

Mit Abbildung. 



Im II. Hefte gaben wir ein Bild von 
einer Anpflanzung tropischer Gewächse in 
einem Parke, welche freilich nur Denjeni- 
gen - möglich ist, die grosse Gewächshäuser 
und bedeutende Pflanzensam,mlungen ha- 
ben, wir fühlen uns aber verpflichtet, auch 
bescheideneren Besitzern Einzelnes vorzu- 
führen, das ihren Verhältnissen angemes- 
sen ist, und wählten für heute die Aralla 
eanescens. Es ist dies ein Strauch, 
der nicht der Blüthen, sondern nur der 
Blätter wegen unsere Aufmerksamkeit 
verdient, also nach dem allgemein ange- 
nommenen Ausdruck eine Blattpflanze. 

Es hat dieser Strauch wie so viele 



andern Sträucher und Bäume die Eigen- 
schaft, dass die Blätter an jungen üppi- 
gen Trieben viel grösser und schöner 
werden, als an alten Exemplaren, also in 
diesem Zustande zur Auspflanzung auf 
Basen oder sonst als Solitairpflanzen ei- 
nen besonders schönen Effekt machen. 
Die Skizze dieses Bildes ist nach einem 
Exemplare gemacht, wie dasselbe sich in 
einem Sonmier, in dem freien Grunde 
ausgepflanzt, heranbildete. Zu solchem 
Gedeihen wird nichts erfordert als eine 
warme Stelle, nahrhafte leichte Erde mit 
Laubunterlage und Begiessen bei trocke- 
nem Wetter. In milderen Gegenden kann, 
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sofeme einige Pflanzen disponibel sind, 
die üeberwinterung im Freien versucht 
werden, wozu eine Umhüllung der Pflanze 



mit Tannenreiss und Bedeckung des Wor- 
zelstocks mit trockener, nicht fermentiren- 
der Streu, am besten Tannennadeln, dient. 



Aralia canescens. 



Manchmal hält eine solche Pflanze etliche 
Jahre aus, geht aber auf einmal über 
Winter zu Grunde, sei es, dass entweder 



der Winter gar zu strenge, oder der vor- 
hergegangene Sommer nicht zu vollstän- 
diger Ausbildung und Reife des Holzes 
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geeignet war. Sind blos die über der 
Erde befindlichen Th^ile der Pflanze zu 
Grunde gegangen, so treibt der Wurzel- 
stock wieder aus, es ist aber in diesem 
Falle zu empfehlen, nur einen der er- 
scheinenden Triebe, selbstverständlich den 
stärksten, stehen zu lassen und die übri- 
gen abzunehmen, welche als Stecklinge 
yerwendet werden können. Da diese Ara- 



lie in unserem Klima doch niemals zu 
einem ausdauernden Baume erzogen wer- 
den kann, so ist es zu empfehlen, den 
Stamm alle Jahre am Boden abzuschnei- 
den, um einen neuen Trieb hervorzulocken, 
der sich alsdann zu einem solch reizen- 
den üppigen Exemplar ausbilden wird, 
wie unsere Abbildung eines zeigt. 
(Fortsetzung folgt.) 



Der Saft circulirt nicht I 



Herr Rodigas, der eminente Profes- 
sor an der Gärtner-Lehranstalt zu Gent, 
hat in den so höchst lehrreichen Bulletins 
d'Arboriculture S. 32 — 42 in markigen 
Zügen einen segenbringenden Kampf dar-^ 
gestellt, nämlich zwischen Männern der 
Theorie und solchen, die mehr Praxis 
treiben, woran sich von 3 belgischen Uni- 
yersitäten Professoren der Botanik bethei- 
ligten« Veranlassung hiezu war, dass Hr. 
Professor Morren beiRecension eines in 
2. Auflage erschienen Werkes des Hm. 
Gillekens gesagt hatte, in dem Buche 
seien von der Wissenschaft als Irrthum 
erkannte Ldiren der Pflanzenphysiologie 
und Anatomie wiederholt, die zwar von 
vielen Gärtnern noch als wahr angenom- 
men würden. Gern theilten wir die Dis- 
cuBsion selbst mit, begnügen uns indess, 
das Resultat dieses Wettstreites, wie er 
sich denn von Hrn. Prof. Rodigas, der 
in der Theorie wie in der Praxis gleich 
bewandert ist, darstellte, und das er sei- 
nem Protocolle beigefügt hat, möglichst 
wörtlich zu übersetzen. Er schreibt: 

»Für uns ergab sich die wichtige 
SchluBsfolgerung , dass der Saft, wie er 
von den Gärtnern verstanden wird, nicht 
circulir.t* Die Flüssigkeit, welche die 



Pfianzengewebe im Ueberfluss enthalten, 
welche sich durch das Holz von den Wur- 
zeln zu den Blättern erhebt, diese Flüs- 
sigkeit, welche aus den frischen Schnitt- 
wunden des Weinstocks und anderer Bäume 
fliesst, diese Flüssigkeit, welche Haies, 
Knight, Duhamel und nach ihnen so 
viele Andere „Saft'^ genannt haben, diese 
Flüssigkeit ist kein Saft. Der Saft 
der praktischen Obstbaumzüchter existirt 
gar nicht, er ist das Wasser der Ahs- 
dünstung. Der Pflanzensaft ist nicht, wie 
man gewöhnlich denkt, eine Art von mehr 
oder weniger leicht concentrirter oder ver- 
arbeiteter Bouillon, welche vermeintlich 
in den Adern der Pflanzen circulirt. Die- 
ser Saft hat nur in der Theorie vieler 
Praktiker existirt. Die, welche bei den 
Pflanzen das Vorhandensein irgend eines 
mit dem Blut bei dem Menschen analogen 
Dinges annahmen, haben Unrecht gehabt« 
Die nährenden Elemente der Pflanzen be- 
stehen aus Wasser, Gas in zusammenge- 
setzten Nährstoffen imd in plastischen 
Materien. Dieäfe letzteren sind zahlreich; 
alle bewegen sich deutlich för ihre eigenen 
Zwecke, und jede nach der Natur und 
den Bedürfnissen des vegetalen LebwB. . 
Man muss das Wasser der Ausdünstung 
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l mit dem Wasser der Vegetation 
echseln; man mu68 nicht glauben, 
die Pflanzen ans dem Boden eine 
mmte Anflösnng, welche man Erdsaft 
it, absorbiren. 

die, welche sich mit der Pflanzen- 
iologie beschäftigen, müssen die Funk- 
ai der durchlassenden Röhren 
)s cribreuz) kennen, denn dieses wich- 
Euiatomische Element wird seit einigen 
en als ein im Pflaozenleben eine 
se Rolle spielendes bezeichnet. 
Vie nun d^ aufsteigende Saff; nicht 
irt, so wird von dem absteigenden 
}0 wemger die Rede sein können, 
lan weiss, dass die Theorie, welche 
ien Dicotyledonen einen absteigenden 
amummt, sich vorzüglich und in Wahr- 
zu sagen einzig auf die Bildung einer 
^rwallung an der oberen Seite der bei 
nen yerursachten Entrindungen stützt, 
obwohl sind die Thatsachen dieser Art 
wenig dieser Theorie günstig und es 
irfte anderer stichhaltigerer, entschei- 
lerer Gründe, um einen eigenthüm- 
en, verarbeiteten, absteigenden 
annehmen zu dürfen. Wir können 
Lchtlich dieses Gegenstandes folgende 
hrungen, welche einer unserer GoUe- 
Herr Dr. F. van Hören, unter un- 
Augen zu St* Trond vor 3 Jahren 
acht hat, mittheilen. 
Seine Beobachtungen, deren Resultate 
ns freundlichst mittheilte, erstreckten 
auf 3 Baumarten, den Bim- imd Kir- 
nbaum und die Traueresche« Die 
Eime und Zweige, denen er die Rinde 
n, waren Om Ol— Om 025 dick, die 
indung geschah jährlich; die Breite 
rte von m 005 — m 2 , imd die 
lösste Fläche wurde, um dasEintrock- 
zu verhüten, mit Fimiss überzogen. 
Me Esche und der Birnbaum gaben 
stärksten Wulste (bourrelets); der 
chbaum verträgt das Wegnehmen der 
[e weniger gut. 



Folgende Thatsachen stellten sich her- 
aus: 

1) Wenn die Entrindung im Verhält- 
niss zur Dicke des Stammes nicht bedeu* 
tend war, fand stets eine Bildimg von 2 
Ueberwallungen statt, eine unterhalb, eme 
oberhalb der entrindeten Stelle. Wenn 
ein schmaler Ring der Rinde herausge- 
hoben war, wuchsen die beiden Wulste 
fort, bis sie die Wunde völlig bedeckend 
sich mit einander vereinigten und der 
Baum sein normales Wachsihum wieder 
au&ahm. In diesem ersten Falle war, 
wenigstens bei der Traueresche, der Wulst, 
welcher der Extremität des Stammes oder 
Astes am nächsten war, der grösste. 

2) Nachdem man grössere Rindenstücke 
weggenommen hatte, erhielt man Resul- 
tate, die mit der Breite des weggenom- 
menen Rindenrii^ges verschieden wurden. 
Die beiden Ueberwallungen bildeten sich 
noch, aber ohne dass die obere den Vor- 
rang hatte, und bald kamen sie nicht 
mehr so weit, dass sie sich vereinigten, 
um die Wunde zu schliessen. 

Als diese noch grösser war, wurde der 
untere Wulst am dicksten. Der Theil des 
Stammes über der Entrindung erzeugte 
nur noch schwache Zweige, und unter der 
Verwundung sprossten weit stärkere Zweige, 
welche die der normalen Krone ersetzten. 

Wenn endlich die Rinde im Verhält- 
niss zur Dicke des Stammes oder Astes 
in noch grösserer Menge entfernt war, 
bildete sich nur unten ein Wulst. Der 
Theil des Stanunes über der Wunde ging 
ein. Dieses Resultat gab ein Kirschbaum 
bei verhältnissmässig wenig breiter Ent- 
rindung. 

Diese Thatsachen vereinigen sich 
schlecht mit der Theorie, welche annimmt, 
dass diese Wulste durch den in seinem 
Laufe aufgehaltenen absteigenden Saft er- 
zeugt werden. Einestheils könnte der an 
der imtem Seite sich bildende Wulst nicht 
aus dieser Ursache entstehen, und andem- 
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theils müsste der absteigende Saft, wie 
er der Hypothese nach existiren sollte, in 
seinem durch die Wegnahme der Binde 
unterbrochenem Laufe doch über diese 
Stelle aussergewöhnlich üppige Zweige er- 
zeugen, während die unter der Wundfläche 
sich befindenden Augen, da sie vom ab- 
steigenden Safte ja nur wenig empfingen, 
wie das nach der angeführten Theorie 
durch die Bückwege geschehen sollte, ent- 
weder in ihrer Entwicklung ganz zurück- 
gehalten werden oder doch nur schwache 
Triebe bilden müssten. Nun sind aber 
die beobachteten Thatsachen diesen Schluss- 
folgerungen diametral entgegen. Hinsicht- 
lich dieser Facta können wir noch Fol- 
gendes anführen: 

In der Kastanien -Allee zu St. Trond 
sind böswilliger Weise viele Bäume oft 
bis zu Vs ihres Umfanges der Binde be- 
raubt und zeigen sehr ausgebildete Ueber- 
wallungen, bald oben, bald imten, gewöhn- 
lich an den Seiten. 

Endlich weiss man doch, dass wenn 
man einen Zweig nahe am Stamm ab- 
schneidet, sich der Wulst nicht nur an 
der obern Parthie, sondern rund um die 
Wunde herum bildet. Diese zirkelformige 
XJeberwallung schreitet in ihrer Entwick- 
lung so fort, dass der Ereis sich immer 
mehr verengt, bis die ursprüngliche Wunde 
vollkommen bedeckt und verschlossen ist. 

Aus diesen Erscheinungen kann man 
schliessen, dass die Wulste zu dem in 
seinem Gange aufgehaltenen, absteigenden 
Safte in keiner Beziehung stehen, sondern 
dass sie das Produkt eines einfach ver- 
narbenden Vorgangs sind, welcher an al- 
len Seiten einer Wunde, wo der Baum' 
sein Wachsthum fortsetzt, stattfindet. 

Diese Folgerung ist mit der neuen 
Theorie conform und könnte sie stützen. 
Die neue Theorie nimmt einzig und allein 
eine aufsteigende Flüssigkeit an, deren 
überflüssiges Wasser durch die SpaltöflT- 
nungen entweicht. Die Blätter dienen, wie 



in der alten Theorie, als Hauptlaborato- 
rien; indess steigen ihre Produkte, Stärk- 
mehl etc., nicht in der Form eines Saftes 
vereint abwärts, sondern sie werden durch 
Diffusion einzeln den Organen, welche sie 
nöthig haben, zugeführt, seien diese über 
oder unter den producirenden Blättern 
situirt. Vorzug^eise das Stärkmehl scheint 
nach einer vorgängigen Umwandlung, welche 
seine Auflösung möglich macht *) (es wird 
Dextrin, Zucker), vor allem den in der 
Entwicklung begriffenen Organen und auch 
den Organen zugeführt, welche, wie die 
Zwiebeln und Knollen, zu gewissen Zeiten 
davon Vorrath ansammeln. Diese letzten 
Organe bilden alsdann ihrerseits den Zu- 
cker in Stärkmehl, und unter dieser letz- 
ten Form lagert sich die Substanz, welche 
im nächsten Jahre zur Entwicklung der 
Triebe dienen soll, ab. 

Es existirt also in Wirklichkdt eine 
Wanderung und keine Girculation von 
plastischen Grundstoff^en, sie begeben sich 
von den Organen der Bereitung zu den 
Centern des Verbrauchs, oder besser von 
den Productionsorte|i nach den Organen 
des Depots (Mark, Binde, Zwiebel, Knolle), 
oft von den Orten der Ablagerung nach 
den in der Entwicklung begriffenen Orga- 
nen. Ebenso ist's evident, dass die ver- 
arbeiteten Grundstoffe steigen, 
wenn die Kartoffel treibt, die Hyazinthe 
blüht, wie während des Keimens der Erb- 
sen, der Entwicklung der zeitweisen 
Früchte etc. Diese längst bekannten That- 
sachen hätten allein schon die Nichtigkeit 
der alten Theorie vom absteigenden 
Safte beweisen sollen.* (§.) 



*) Nägeli denkt, dass sich das Starkmehl 
jedesmal, wenn es dar ch die Membranen paa- 
sirt, auflöst, um sich auf irgend eine Weise von 
Zelle zu Zelle wieder abzusetzen. 
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AnmerkuBg hiezu vom Heraus- 
geber. 

Obgleich wir nns keineswegs dazu be- 
fähigt fühlen, in dem Streite zwischen der 
seither angenommenen Theorie und der 
neu auftauchenden irgend ein entscheiden- 
des Wort zu sprechen, so können wir 
doch nicht umhin, einige Scrupel zu äus- 
sern, ^e uns bei Beobachtung einiger 
Erscheinungen im Pflanzenleben auftau- 
chen; yieUeicht wären sie dazu geeignet, 
gewiegtere Pflanzenphysiologen zu weiterer 
Nachforschung zu veranlassen, imd ab- 
dann wären sie hier nicht ganz nutzlos 
angebracht. Es schwebt auch uns eine 
Idee vor, deren weitere Verfolgung im 
Laufe dieses Sommers nebst verglei- 
chenden Versuchen eine eingehende Be- 
leuchtung eines wichtigen Punktes ver- 
sprechen, worüber wir, ob bejahend oder 
verneinend, genauen und aufrichtigen Be- 
richt erstatten werden. Vorläufig möchten 
wir nur Folgendes den gelehrten Herrn 
Verfechtern der neuen Theorie zur Beach- 
tung vorzulegen uns erlauben. 

Ob und welche Einwirkung das Pfropf- 
reiss auf die Unterlage und umgekehrt 
hat, darüber wurde schon manchfach ge- 
stritten, und ein Besultat, das wir bei 
einem besonderen Versuche erzielten, steht 
in bedeutender Beziehung zu der neuen 
Theorie des Säftelaufs. 

Im vorigen Frühjahre nahmen wir Pfro- 
pfungen von buntblätterigen Abuti- 
lon's auf grünblätterige vor, um die 
von anderer Seite erwähnte Vererbung der 
Panachirung auf die grüne Unterlage selbst 
zu beobachten« 

Als Ffropfreiss wählten wir das 



buntblätterige Ähutüan Thompsoniy als 
Unterlage das grüne Ä.venostim. Um 
vergleichend zu verfahren, köpften wir 
die eine Unterlage und pfropften nun oben 
in den Spalt das bunte, während wir bei 
der andern Unterlage, die einen Mittel- und 
2 Seitenzweige hatte, an der Mitte jedes 
dieser 3 Theile seitwärts in einen Zungen-- 
spalt gleichfalls dasBunte pfropften. Sämmt- 
liche 4 Pfropfreisser wuchsen gut an. Dass 
das in die geköpfte Unterlage eingesetzte 
bunte Pfropfreiss seine Panachirung beim 
Weiterwachsen beibehielt, war wohl von 
selbst vorauszusehen, allein auch die un- 
terhalb der Pfropfstelle aussprossen- 
den Triebe waren gleichfalls bunt. Das 
andere Exemplar, das in die Seite ge- 
pfropft wurde, entwickelte sowohl über 
als unter den Pfropfstellen buntblätterige 
Triebe. Wie lassen sich nun diese Er- 
scheinungen erklären, wenn in der That 
kein Rückwärtsfliesen des Saftes 
stattfindet? 

Wir sind schüchtern, als Gegner in ei- 
ner Streitfrage aufzutreten, welche so ganz 
unvermuthet zu unserer Kenntniss kam, 
allein wir hoff^ nach Beendigung der 
diesjährigen Vegetationsperiode noch ei- 
nige durch besondere Versuche zu erör- 
ternde Beispiele ähnlicher, doch noch be- 
deutend auffallenderer Art liefern zu kön- 
nen, die wir ohnediess zu anderem Zwecke 
anzustellen schon vorher entschlossen wa- 
ren, die wir aber, da sie in Beziehung auf 
die neue Theorie an Wichtigkeit gewinnen, 
um so eifriger und umfassender durchzu- 
führen suchen werden, uns glücklich schä- 
tzend, einer Sache, an die wir vorher nicht 
dachten, in irgend einer Weise zu dienen» 
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Znr Frage über Philodendron pertusum. 



Die in der That interessante Frucht 
dieser prachtvollen Blatt -Pflanze regte 
durch die Besprechung im Magazin über- 
all zur Beobachtung an und führte ver- 
schiedene Zuschriften herbei, die vdr je- 
doch nicht alle wiedergeben können, um 
BO mehr als einige nur Yermuthungen, 
aber keine Thatsachen enthalten. Un- 
ter den vielen heben wir zwei hervor, 
weiche geeignet sind, Aufschluss zu geben 
über die Unschädlichkeit, d. h. Nichtgiftig- 
keit der Frucht, und über die brennenden 
oder stechenden Eigenschaften derselben. 
Beginnen vnr mit dem Berichte eines 
praktischen Gärtners, des Hm. Frz. 
Kopeczek, Schlossgärtner des Hm. Ba- 
ron von Sina in Rossitz bei Brunn in 
Mähren. Derselbe schreibt: 

»In Betreff der Notiz über die Frucht 
Ton Philodendron pertusum erlaube ich 
mir Folgendes mitzutheilen: Mein College, 
Hr. Schütz, Gärtner bei Hm. Bahn, 
Bergwerkbesitzer in Rossitz, cultivirt seit 
Jahren diese herrliche Pflanze und erzielte 
schon zum fünften Mal Früchte, von 3—5 
Stück, wovon wir jedesmal genossen, doch 
die Frucht nie mikroskopisch untersuch- 
ten, weil wir bei dem Mangel jedweder 
schmerzlichen Empfindung uns nicht dazu 
veranlasst fanden, bis die Sache im deut- 
schen Magazin erwähnt vnirde. Hr. Schütz 
hatte in letzter Zeit wieder 4 Früchte, 
von denen wir kürzlich in Gegenwart meh- 
rerer sich dafür interessirender Herrn, 
darunter ein Doktor medicinae, eine koste- 
ten und auch untersuchten, aber alle wa- 
ren wir der Meinung, dass die Frucht 
kein Brennen, sondern nur ein leich- 
tes Eratzen im Halse verursache, dass 
es aber dem Menschen schädlich oder 
gar giftig wäre, stelle ich entschieden 



in Abrede, weil ich sammt meiner Frau 
und sogar einem 5jährigen Kind im vori- 
gen Jahre eine ganze Frucht genossen 
haben, ohne das Mindeste von Schmerzen 
oder sonst nachtheilige Folgen davon zu 
verspüren.« 

Die andere Mittheilung ist von einem 
Manne der Wissenschaft, dem Herrn 
Alexander Makowsky, k. k. Professor 
am technischen Institute in Brunn. Dieser 
Herr schreibt: 

»Behufs der Vorweisung in der MSis- 
sitzung des naturforschenden Vereins in 
Brunn wurde mir aus dem Warmhause 
des Herrn Rahn in Rossitz ein Frocht- 
stand der höchst interessanten Pflanze 
»Philodendron pertusum« eingesendet. 

Durch Ihr vielgelesenes und auch bei 
uns sehr geschätztes JourmJ „Deutsches 
Magazin*^ aufinerksam gemacht, habe 
ich nicht gesäumt, durdi eine genaue 
anatomische Untersuchung der Frucht das 
Meinige beizutragen zur endgiltigen Lö- 
sung der Ftage: „Sind die Beeren giftig 
oder nicht?" Das Resultat dieser Unter- 
suchung ist folgendes: 

Die eingesendete Fracht befand sich 
in vorgeschrittenem Grade der Reife, so 
dass die Beeren zwar im Allgemeinen den 
bekannten Duft entwickelten, in Folge der 
platzgegriffenen Fäulniss in etwas an faule 
borsdorfer Aepfel erinnerten. 

Der etwas schleimige Saft schmeckte 
angenehm weinsäuerlich, verarsachte im 
Gaumen einen schwachen Kitzel, ohne ge- 
rade unangenehm zu sein, wenn man nur 
die Vorsicht beobachtete, den Deckel so- 
wie die an dem äussersten Theile der 
Beeren hervorstehenden Borsten, welche 
den Deckel mit der Beere verknüpften, 
abzustreifen. 
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Zum Behofe der anatomischen Unter- 
saehnng wurde der Deckel sorgfältig ab- 
gelöst und sodann beide Theile getrennt 
geprüft. 

. Die eigentliche Beere zeigte eine fase- 
rige Zusammensetzung, parallel zur Achse 
derselben. Einige Fasern herausgenom- 
men, erwiesen sich bei 140ma]iger Ver- 
grösserung als langgestreckte, einfache, 
^ten yerftstelte Prosenchym- Zellen tob 
1 * 5 mm Länge und etwa * 02 mm Dicke. 

Durch Jod intensiv gefärbt, zeigten sie 
die Reaction vieler aus CeUnlose beste- 
henden Zellen* Die flockige gelbliche In- 
tercdlularsubstanz wurde duich verdünnte 
Schwefelsäure rasch zerstört. Sparsam 
waren fraie Spiralgefässe von O^Omm 
Dicke eingestreut. Im Innern der Beere 
traten mitten im Prosenchymgewebe selbst 
mit freiem Auge sichtbare Gruppen un- 
zählbarer Crystallnadeln auf, die ähnlich 
den im Krapp, sehr fein, 0*08 mm L., 
* 005 mm D. rhombisch crystallisirt sind, 
und die aus oxalsaurem und apfelsaurem 
Kalke bestehen dürften, nachdem concent- 
rirte Schwefelsäure sie rasch zerstörte und 
ein feines Pulver (Gyps) zurückliess. 

Gegen *den Dedcel zu traten plötadicfa 
langgestredkte lufthaltige Prosenchymzel- 
len auf, einfach, gabelig, oft mit mehre- 
ren einseitig verlängerten Aesten, einer 
Länge von 1*5 bis 2 mm, im Mittel 0*05mm 
breit. Sie erscheinen als steife, für die 
Lippen durch Stechen empfindliche Bor- 
aten, mit freiem Auge sichtbar, weder als 
Brennhaare, noch als Haare mit Wider- 
hacken (ähnlich jedoch den grösseren 
Samenborsten der Hundsrose oder Hage- 
butte). Durch Jod intensiv gelb gefärbt, 
wurden sie selbst bei längerer Einwirkung 
durch concentrirte Schwefelsäure nicht 
zerstört, werden daher auch im Darm- 
kanale des Menschen nicht zur Auflösung 
gebracht, und sind die rein mechanische 
Ursache des Kratzens im Munde und 
Gaumen beim Genüsse der Frucht, die 



daher anstandslos nach dem Abstreifen 
der obigen Borsten genossen und zum 
Genüsse allgemein empfohlen werden 
kann! 

Auch der Grund des Deckels, der ge- 
wöhnlich nicht genossen wird, ist reich- 
lich mit soldien lufthaltigen Borsten be- 
setzt, welche eine ganz gleiche Beschaffen- 
heit haben. 

Im Deckel, der etwa 6 mm dick, die 
Beere selbst 18 mm lang, finden sich ku- 
gelige, leicht abtrennbare Parenchymzellen 
von 0*05 — 010 mm Durchmesser, mit gelb- 
lichen Kömchen, die im Zellsafte schwim- 
men. Die obersten Lagen des Deckels bil- 
den chlorophyllhaltige Zellen von 0*03 mm 
Durchmesser, bedeckt von der Cuticula 
der Epidermis, die aus nahe eben so 
grossen, innig an einandergefügten Zellen 
besteht.« 

* 

Anmerkung des Herausgebers. 

Herr Kopeczek sandte mir neulich 
ein Stück von einer Frucht (gleich- 
falls aus dem Bahn 'sehen Garten stam- 
mend), das, obgleich noch fest in einer 
Ideinen Schachtel verpackt, das Zunmer 
mit köstlichem Aroma erfüllte. Meiner 
schlechten Augen wegen ging ich zu einem 
ausgezeichneten Physiker, dem Hm. Dr. 
Zech, Professor am Polytechnikum in 
Stuttgart, der die Güte hatte, mittelst ei- 
neß Mikroskops die von mir früher nicht 
beobachteten Borsten nachzuweisen. Eine 
chemische Untersuchung wurde nicht vor- 
genommen, was nun durch die genauen 
Experimente des Hm, Prof. Mache wsky 
auf die vollständigste Weise ersetzt wurde. 
Die mikroskopischen Erfände dieses Herrn 
stimmen ganz genau mit denen des Hrn. 
Prof. Zech, sowie mit den nachher noch 
von mir vorgenommenen überein, so dass 
in dieser Beziehung nichts mehr beizufü- 
gen wäre. Das Einzige, was noch nicht 
nachgewiesen ist, besteht in der von mir 
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in der früheren Besprechung dieses Ge- 
genstandes (11. Heft 1871 pag. 326) an- 
gedeuteten Frage : »unter welchen Um- 
ständen oder in welchen Stadien sich 
stechende Eigenschaften entwickeln?« 

Als ich das erste Mal Gelegenheit hatte, 
das köstliche Aroma dieser Frucht zu 
riechen und den würzigen Geschmack der- 
selben, an einer von Herrn Hofgärtner 
Kirchhoff von Donaueschingen *) er- 
haltenen Frucht, zu kosten, empfand we- 
der ich noch Alle, die davon versuchten, 
irgend nur das geringste stechende oder 
kratzende Gefühl im Munde, hatte also 
auch nicht Ursache, eine mikroskopische 
Untersuchung anzustellen, und auch bei 
späteren Gelegeoheiten war es ebenso, bis 
ich endlich durch eine von Hm. Garten- 
Inspektor Lösener in der Section für 
Obst- und Gartenbau der Schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Gultur zu 
Breslau gemachte Mittheilung**) auf den 
eigenthümlichen Umstand aufmerksam ge- 
macht imd dadurch veranlasst wurde, die 
Sache durch mein Magazin in weiteren 
Kreisen zur Sprache zu bringen, was nun 
jetzt auch die günstigsten Folgen hatte. 

Ohne mir ohne weitere, tiefer einge- 
hende Beobachtungen, welche die Zukunft 
erst ermöglichen kann, eine feste Behaup- 
tung erlauben zu wollen, glaube ich doch 
nadi den seitherigen Resultaten die An- 
nahme äussern zu dürfen, dass die ent- 



*) Siehe Jahrgang 1862 pag. 186 des Deut- 
schen Magazins. 

**) Siehe Jahrgang 1871 pag. 187 des Deut- 
schen Magazins. 



schieden, selbst mit den blossen Augen 
beobachteten Borsten auf der Gxenz- 
scheide zwischen der Beere und ihrem 
Deckel, nicht vom ersten Anfange 
an vorhanden oder wenigstens nicht 
so weit ausgebildet sind> dass sie im 
Munde durch Stechen oder Eratzen 
fühlbar werden, denn bei der zuletzt be- 
obachteten Frucht, die sorgfältig behan- 
delt nicht faulte, sondern vollständig ein- 
trocknete (d. h. der Rest davon), kotmte 
man recht deutlich beobachten, wie von 
Tag zu Tag die Borsten zahlreicher 
und dem blosen Auge leichter sicht- 
bar wurden, so dass die Trennungsstelle 
an der vollständig eingetrockneten Beere 
und deren Deckel wie ein Bürstchen 
oder ein abgestumpfter Pinsel er- 
scheint. 

Dem mit Grund anzunehmenden Um- 
stände, dass die Bildung oder Aus- 
bildung der Borsten erst bei voll- 
ständiger Reife der Frucht (wenn 
nicht gar erst bei der Ueb er reife) ent- 
steht oder fühlbar und sichtbar wird, mag 
es wohl zuzuschreiben sein, dass Einzelne, 
welche die Frucht kosteten, gar nichts 
spürten, während Andere ein Kratzen, 
und wieder Andere einen stechenden 
oder brennenden Schmerz fühlten. 
Weitere Beobachtung in verschiedenen 
Ausbildungsstadicn dieser merkwürdigen 
Frucht werden wohl bald Aufschlüsse 
hierüber geben, da die vervielfachte Gul- 
tur dieser Prachtpflanze immer mehr 
Früchte liefern wird, und die Anregung 
zu solchen Beobachtungen nun einmal 
gegeben ist. 
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Vom Ueberwintem der Ipomopsis-Arte 



manches hübsche Pflänzchen sieht 
*ters nur desshalb so wenig in den 
, weil dessen Cultur durch irgend 
Jmstand erschwert wird, so z* B. 
bei den Ipomopsis-Arten. Je- 
iner oder Privatliebhaber, der die- 
cultivirt, wird die leidige Erfah- 
emacht haben, dass viele von sei- 
lanzen im Winter in Folge von 
ßtulnisS' zu (jTunde gehen, so dass 
aal bei der sorgsamsten Pflege 
der vierte Thöil das Frühjahr er- 
such mir ging es früher nicht bes- 
as mir um so mehr leid that, da 
kauftem Samen ohnedies meistens 
ir wenig aufgeht, ich dachte dess- 
ihon im Voraus daran, welch klei- 
it von den ohnedies wenigen Pflänz- 
nir bis zum Frühjahr verbleiben 
I, allein die Noth macht erfinderisch, 
b sann ich auf ein Mittel , die 
[äulniss zu verhüten, wenigstens zu 
lern, und da mir mein Versuch so 
lang, so will ich nicht säumen, 
^erfahren zu Gunsten dieser lieb- 
Blumen zu veröffentlichen, um Col- 
md Blumenfreunden Gelegenheit zu 
äffen, sich später auch mehr als 
daran zu erfreuen, 
setzte die jungen Pflanzen von ei- 
rbstsaat, nach dem selbsverständig 
gegangenen Piquiren, als sie die 
i Stärke erreicht hatten, je zu 2 in 
Töpfe, aber so, dass die Pflanzen 
r einen Seite des Bandes vom Topfe 
i und der innere Baum an der an- 
Seite des Topfes leer war. Nun 
stellte ich sie an einen geschlossenen 
schattigen Ort und gewöhnte sie, als sie 
eingewurzelt waren, an die Luft. Als die 
Zeit des Einräumens kam, stellte ich sie 

«iMUB-MagulB. 1878. 



an einen hellen kühlen Ort 
Fenster, und legte unter , 
der Seite, wo die Pflanzei 
Scherben oder ein Stückche 
die Töpfe schief standen» 
Verfahren läuft das Wasse 
sen stets von den Pflanze 
entgegengesetzte Seite dei 
Stamm der Pflanzen bleibi 
Wurzeln hingegen bekomn 
geringe Menge Feuchtigke 
Erhaltung derselben nöthig i 
stellen hat auch noch den 
die Pflanzen (bei aufrecht 
Stern) weniger schief wacl 
sobald später die Töpfe \ 
werden, eine aufrechte Hai 

Da das einseitige Einpf 
Schrägstellen der Töpfe d 
dass die Stämme der Pflai 
werden, was Fäulniss veru 
so versteht es sich wohl v 
man stets auf der den Pfla 
gesetzten Seite des Topfes 
all und jede Benetzung d 
verhüten. Aus diesem Gn] 
auch Sorge tragen, dass i 
nem oberen Fensterbrette 
stehenden Pflanzen Was 
kann. 

Bei einti'etender Früh 
versetze ich die Pflanzen in 
so dass sie zwar in die M 
was erhöht zu stehen komi 
Begiesen am Bande vorgen 
kann, ohne dass die Stä 
Wasser berührt werden, ol 
schon weniger leicht faulei 
ter. Auch bei etwaigem A 
Freie muss man Sorge tri 
etwas erhöht und in leicht 
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Erde gesetzt werden, um die Feuchtigkeit 
von den Stämmen abzuleiten und dadurch 
die Fäulniss zu verhüten. 

Auf diese Art überwinterte ich Ipo^ 
fnapsis ekgam, elegans aurantiaca und 



Beyrichn so gut, dass von 12 Stück 11 
davon kamen, gewiss ein sehr günstiges 
Zahlenverhältniss bei so leichter Mühe. 
J. SchrSpfer, 

Gärtner zu Kovares. 



Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

(Section für Obst- und Gartenbau.) 



In der Sitzung am 24. Januar 1872 
Melt Herr 'Geheimer Medizinalrath Prof. 
Dr. Goeppert Vortrag: üeber die bis- 
her ungekannten Vorgänge beim 
Veredeln der Bäume. (Auszüglich). 
Bei meinen Untersuchungen über die in- 
neren Zustände der Bäume nach 
äusseren Verletzungen kam ich selbst- 
verständlich auch zur Betrachtung des 
Einflusses, welchen die Veredelungs- 
methoden durch Pfropfen, Oculi- 
ren und Gopuliren auf dieselben aus- 
üben. 

Wissenschaft und Praxis geben sonder- 
barer Weise darüber wenig Aufschluss. 
Man spricht zwar stets von der Nothwen- 
digkeit, die einzelnen Theile des Wildlings 
mit denen des Pfröpflings in genaueste 
gegenseitige Verbindimg zu bringen, um 
ihre Verwachsung zu befördern; wie diese 
aber eigentlich erfolgt, wird nirgends nä- 
her beschrieben. Ich habe dies bereits 
vor 30 Jahren gefunden, aber freilich nur 
beiläufig in meiner Schrift „Beobachtungen 
über das üeberwallen der Tannenstöcke", 
Bonn, bei Henry und Cohen, 1841. S. 25, 
erwähnt, welche den Pomologen wohl nicht 
zu Gesicht gekommen ist und Physiologen 
haben sich damit auch noch nicht be- 
schäftigt. 

Bei Wiederholung meiner Untersuchung 
im April 1871 erlangte ich dieselben Re- 
sultate: Auf der vertikalen Fläche des 



Mutterstammes oder Wildlings, wenn sie 
von der des Pfröpflings, Auges oder Edd- 
reises eng umschlossen wird, entwick^ 
sich eioL von den Markstrahlen ausgehen- 
des Parenchymgewebe, welches mit dem 
des Pfröpflings in Verbindung tritt und 
sich bei gut gelungener Operation so g6- 
nau mit ihm vereiniget, dasfi man es mit 
blossen Augen kaum zu erkennen vermag. 
Bei nur zum Thefl gelungener Verwach- 
sung vertrocknet es, oft schon nach we- 
nigen Monaten, bräunt sich, erhält sich 
aber fortdauernd, so dass man es nodi 
in älteren Stämmen nachweisen kann. 
Gleichzeitig mit der Bildung dieses inter- 
mediären oder Vernarbungsgewebes, wie 
ich es nenne, treten nun auch die Kam- 
biallagen des Pfröpflings und des Mutter- 
stammes in innige Verbindung und ver- 
wachsen so vollständig, dass man ihie 
Grenze nur im Längsschnitt, nidit ^im 
Querschnitt, an einer schwach welligen 
nach innen gerichteten Biegung der Holz- 
faser bemerkt. Die nächsten Holzlagen 
folgen * dieser Richtung und da nun die 
sonst horizontal verlaufenden Markstrah- 
len auch von ihrer Lage abweichen, vrird 
bei weiterem Wachsthum eine för das 
unbewaffnete Auge schon sichtbare Be- 
grenzung gebildet, die ich mit dem Namen 
Demarkationslinie bezeichne, und zwar 
als innere, da auch noch eine äusser- 
liche auf der Oberfläche an der Ver- 
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waohsungsstelle befindliche Scheidangslinie 
Yorbanden ist, die der Richtung der in- 
neren genau entspricht und sich auch 
schon durch die Verschiedenheit der Rinde 
beider verwachsenen Stämme bemerklich 
macht. Alle über der Demarkationslinie 
vorkommenden Entwickelungen gehören 
dem Pfröpflinge, alle darunter befindlichen 
dem Mutterstamme an. Der Pfröpfling 
entwickelt sich vollkommen selbständig, 
behält seinen specifischen Charakter in der 
Beschaffenheit seiner Blätter, Blüthen und 
Früchte bei, ohne von dem Mutterstamme 
wesentlich beeinfiusst zu werden. Der 
wegen seiner Blätterlosigkeit zur Assimi- 
lation nicht befähigte Mutterstamm führt 
ihm nur den durch seine Wurzeln auf- 
genommenen, sogenannten rohen Nahrungs- 
saft zu, welchen der Pfröpfling vermöge 
seiner Yegetationsorgane in assimilirten 
Saft umwandelt und selben bei seiner 
Rückkehr an der oben erwähnten Demar- 
kationslinie ihm zur Aufnahme überlässt. 
Hier kaum aufgenommen und nur durch 
eine anatomisch schwer bestimmbare Grenze 
von dem Pfröpfling getrennt, erhält er 
augenblicklich die Befähigung, die charak- 
teristischen Eigenthümlichkeiten des Mut- 
terstammes zu bewirken. Denn treibt der 
Mutterstamm Blätter, Blüthen und Früchte, 
so stimmen sie ganz und gar mit derjeni- 
gen Beschaffenheit in seinem ungepfropf- 
ten Zustande überein. Ein sehr interes- 
santes bis jetzt noch niemals gewürdigtes 
Phänomen im Gebiete der Pflanzenkunde, 
fast ohne Gleichen! 

Der Assimilationsprocess ist also bei 
dem Mutterstanmi, wenn er ast- und blatt- 
los war, ohne die sonst so nöthige Mit- 
wirkung der Blätter erfolgt, und jene ein- 
fache, anatomisch kaum nachweisbare, 
jedenfalls einer besonderen Organisation 
entbehrende Grenzlinie erscheint ausrei- 
chend, um die beiden vereinigten, in ihren 
specifischen Eigenthümlichkeiten, Früch- 
ten u. 8. w. von einander so verschiedenen 



Stämme getrennt zu halten. Diese gegen- 
seitige Unabhängigkeit gibt sich auch häu- 
fig noch durch das verschiedene Wachd- 
thum kund, indem bald der Mutterstamm 
oder auch der Pfröpfling einen von ein- 
ander verschiedenen Durchmesser errei- 
chen. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ge- 
lingen die Veredelungsprocesse nur bei 
Pflanzen verwandter oder einander doch 
nahe stehender Familien; jedoch fehlt es 
zur Zeit noch durchaus an grösseren, un- 
ter Berücksichtigung aller Momente con- 
sequent durchgeführten Versuchsreihen, 
welche sicher auch für die Praxis der ge- 
sammten Gärtnerei zu wichtigen Resulta- 
ten fuhren und insbesondere zur Verbrei- 
tung und Vermehrung neuer Einführungen 
sich nützlich erweisen dürften. 

Zahlreiche Belege zu vorstehenden Re- 
sultaten wurden nun vorgelegt : Veredelung 
durch Pfropfen, Okuliren und Eopuliren 
in verschiedenen Zuständen, von 3, 6 und 
12monatlichem Alter und darüber, sowie 
Zeichnungen , mikroskopische Präparate 
und deren Darstellungen wie auch Photo- 
graphien grösserer Stämme. Ihre Ver- 
öffentlichung steht bald bevor. 

Zur Illustration des Innern ist 
es nothwendig, stets vom Mutter- 
stamme auszugehen und mit einem 
exacten Centrumlängsschnitt die 
Untersuchung zu beginnen. 

Erfahrungsmässig haben sich nun die 
durch die verschiedenen Veredelungspro- 
cesse einst gewonnenen Formen und Sor- 
ten unserer Obstarten Jahrhunderte lang 
unabhängig von ihren Mutterstämmen er- 
halten; doch sind darüber gelegentlich 
auch Zweifel erhoben worden. Dass die 
mehr oder weniger kräftige Beschaffen- 
heit des Mutterstammes den Pröpfling auch 
mehr oder weniger gut ernährt, ist ohne 
Weiteres zugegeben, ein höherer Einfluss 
auf die wesentlichen Eigenschaften des 
Pfröpflings, Früchte u. dgl., mit Sicherheit 

8» 
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nicht nachgewiesen. Dagegen hat man 
schon seit 1700 zu wiederholten Malen 
beobachtet, dass Pfröpflinge bnntblättri- 
ger Pflanzen (Jasmin, Eschen) auch unter 
der Impfstelle im Mutterstamme das Her- 
Torsprossen von Zweigen mit gefleckten 
Blättern veranlassten. 

Nun sieht man freilich häufig ganz 
zufällig an alten wie an jungen Bäumen 
plötzlich weiss gefleckte Blätter hervor- 
sprossen, wie ich erst in diesem Sommer 
an Eichen, Ulmen und Rosskastanien höhe- 
ren Alters, ja auch unter der Impfstelle 
einer gewöhnlichen grünblättrigen Apfel- 
baumpfropfung beobachtete, und konnte 
man somit an ein ebenso zufälliges Ver- 
kommen denken. Doch sind jene Versuche 
von Anderen (Darwin, Morren, Ldndemuth, 
Beuter, Magnus und Bouche) an anderen 
Pflanzen mit gleichem Erfolge wiederholt 
worden. Ehe man sich jedoch zu weite- 
ren Schlussfolgen veranlasst sieht , bitte 
ich, die Impfstellen erst mit Rücksicht auf 
meine Ermittelung näher untersuchen zu 
wollen. Immerhin meine ich, dass diese 
Uebertragung der Panachirung, welche 
ich in vielen Fällen mit Bouche nur für 
einen pathologischen Zustand halte, den 
alten bewährten Grundsatz, dass in allen 
specifischen Merkmalen sich Wildling und 
Pfröpfling unabhängig von einander er- 
halten, nicht zu erschüttern vermag. 

Jene höchst merkwürdige innere De- 
markationslinie , welche man stets und 
sogar bei Veredelungen ganz nahe ver- 
wandter Sorten antrifft, zeigt ganz ent- 
schieden, welchen Werth die Natur auch 
auf Erhaltung der Selbständigkeit der 
Varietäten geschweige gar der Arten legt, 
denen man heut keine Dauer mehr zuer- 
kennen will. 

Uebrigens bestätigte meine Arbeit aufs 
Neue, den schon vor einigen Jahren bei 
Gelegenheit der Untersuchung über die 
Inschriften und Zeichen in Bäumen, 
(Breslau bei Morgenbesser 1869) gewon- 



nenen Satz, dass jede äussere, durch 
die Rinde bis in das Holz dringende, 
ungedeckt bleibende Verletzung 
eine dauernde Spur derselben zurück- 
lässt, woraus sich denn auch für die gärtr 
nerische Praxis der Veredelung wenigstens 
einige vielleicht beachtungswerthe Resul- 
tate ergaben. 

Die innigste Vereinigung wird durch 
die Kopulation erzielt; dann folgt die 
Oculation, zuletzt erst das Pfropfen, 
und zwar am empfehlungswerthesten das 
Pfropfen unter die Rinde, weniger das 
seitliche in das Holz, das mit dem Geis- 
fiiss, mit dem Sattel, am wenigsten das 
in den Spalt, weil hier zu viel Holzsub- 
stanz ungedeckt bleibt, welchem Nachtheil 
durch kein Verkleben mit Baumwachs, 
abgeholfen werden kann. Sie vertrocknet 
und verhindert nur das Anwachsen, ver- 
rottet und lässt sich ebenso wie der obere 
Theil des Mutterstammes in den ältesten 
Stämmen noch erkennen. Die Schnitt- 
fläche des Mutterstammes verwächst hier 
eben so wenig wie die beim Oculiren, weil 
beide schon längst vertrocknet, also nicht 
mehr organisch thätig-sind, ehe sie von 
den Ueberwallungs-Schichten überzogen 
werden können. 

Jede, auch die leiseste Berührung 
der zum Verwachsen bestimmten 
Schnittflächen ist zu vermeiden^ 
weil hierdurch die äusserst zarten Endi- 
gungen der Markstrahlen verletzt werden, 
denen die zur innigen Verwachsung so 
nöthige Bildung des intermediären oder 
Vemarbungsgewebes obliegt. Dieses Ver- 
narbungsgewebe bildet sich auch bei an- 
derweitigen Verwachsungen und vermittelt 
dieselbe, wovon Näheres an einem andern 
Ort. Der Nutzen möglichst kleiner 
Schnitte, der Wahl wenig ifmfangsreicher 
Stämme und Zweige zu allen diesen Ope- 
rationen ergiebt sich auch aus diesen 
theoretischen Erfahrungen, wie so man- 
ches Andere, von selbst, das die Praxia 
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in längst als erspriesslich befunden 

Schliesslich, sprach Herr Vortragender 
h seinen Dank aus, für die Gewährung 
hen Untersuchungsmateriales den Her- 
Inspector Nees Yon Esenbeck, Kauf- 
m Julius Monhaupt, Dr. Gisielski, 
Itrath Müller, Sectionsgärtner Jettin- 



ger, Kunst- und Handels-Gärtner Junger 
und Promenaden-Inspector Lösener hier- 
selbst, dem Director des pomologischen 
Institutes Hr. StoU in Proskau für monate- 
lang wiederholte Sendungen und Herrn 
Garten-Iospector Becker in Michowitz. 

E. H. MfiUer, 

Sekr. d. Sect 



Notiz. 
Hommehl als ausgezeichnetes Dfingongsmittel. 



Horn-Spähne sind längst schon, 
lentlich bei der Topfgärtnerei, als sehr 
38 Düngungsmittel bekannt, es unter- 
t desshalb keinem Zweifel, dass je fei- 
dieselben zertheilt sind, um so besser 
wirken. Diesem richtigen Schlüsse ge- 
at zu werden, hat Hr. Ludwig Mi- 
lelis, Besitzer der Dampf -Knochen- 
d- und chemischen Dünger-Fabrik in 
)ss-Glogau, es unternommen, Hörn 
r Horn-Spähne zu einem feinen 
h 1 zu pulverisiren« Nach einer Menge 
estellter Versuche bei den verschieden- 
i Gulturen haben sich Landwirthe, 
tner, Privatliebhaber und Chemiker 
über ausgesprochen, dass das Micha e- 
3che Hornmehl von sehr hervorragen- 

Wirkung und desshalb allgemein zu 
»fehlcQ sei. 
usser diesem reinen Hommehl bereitet 

Michaelis noch ein zusammenge- 
tes Düngpulver, dem auch sehr 
stige Zeugnisse von praktischen Pflan- 
nichtem im Grossen und Kleinen zur 
e stehen. Diese Zeugnisse hier wie- 
nigeben, erlaubt uns der Raum nicht, 
beschränken ims desshalb darauf, nur 
Ankündigung von dem Hrn. Fabrikan- 

selbst, sowie einige chemische Ana- 
ti beider Stoffe Ton anerkannten Ge- 



lehrten hier folgen zu lassen, um den 
geehrten Lesern zu zeigen, was sie Yon 
diesen Düngungs- beziehungsweise Pflan- 
zen-Nährstoffen zu erwarten haben. 

Für die 

Herren Gärtner und Landwirthe! 

Den Herren Gärtnern empfehle ich 
das von mir präparirte Hornmehl, welches 
ich, laut folgenden Analysen, sehr stick- 
stoffreich, in leicht löslicher mehlfeiner 
Beschaffenheit, liefere und bemerke, dass 
sich dasselbe in Wasser in circa 14 Ta- 
gen löst, während Homspähne circa 6 
Monate zur Auflösung brauchen. 

Es ist das beste, und wohl auch das 
billigste Düngmittel, wird besonders iin 
Frühjahr beifBeginn der Vegetation, für 
alle Pflanzen, Baumschulen, Rosenculturen, 
Orangerien, Topfpflanzen, Frühbeete, 
selbst für die mit den feinsten Haarwur- 
zeln, wie z. B. Eriken, Azaleen, Rhodo- 
dendron, Gamelien etc. am YOi*theilhafte- 
sten angewandt. Erautartige Pflanzen, 
als: Cinerarien, Calceolarien , Primeln, 
Gloxinien, Begonien, Fuchsien, Pelargo- 
nien, Reseda in Töpfen etc. bekommen 
einen sehr üppigen Wuchs, die Blätter 
erhalten eine dunkle Färbung, und bei 
Pflanzen von geringerem Wuchs, wie Ana- 
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nas, Erdbeeren, Gemüse, Grasplätze etc. 
werden aussergewöhnliche Erfolge erzielt. 

Den Herren Landwirthen empfehle ich 
gleichzeitig das Fabrikat und ist z. B. für 
Kartoffeln, Rüben, Baps, Flachs, Krauts 
Erdrüben, Mohrrüben, Tabak, Cichorien, 
Böthe, Karden, Wein, Mais, Hopfen, 
Spargeln etc. höchst beachtenswerth; bei 
Saaten, die schlecht überwintert haben, 
als Kopfdüngung frühzeitig verwandt, er- 
zielt man überraschende Resultate. 

Mein Düngpulver wirkt vermöge seiner 
leicht löslicheren Bestandtheile rascher, 
als das Hommehl« 

Hommehl ä 4V3 Thaler, Düngpulver 
a SVs Thlr., erlasse ich per Centner frei 
ab hier exclusive Emballage per Nach- 
nahme. 

Auch fertige ich ged. ff. gem. Knochen- 
mehl, ä Ctr. 3V3 Thlr., stickstoffreiche 
Knochenmehle, ä 4 Thlr. und 3^3 Thfr., 



die vermöge ihres leicht löslichen Stick* 
Stoffs sehr zu empfehlen sind: präp. Kno- 
chenmehl, hell und dunkel, ä 3Vt Thlr., 
Superphosphat mit und ohne Stickstoff, 
ä 3V4 respective 2^/4 Thlr., auch mit 
Stickstoff und conc. Kali, ä 3 Vi 9 Thaler 
exclusive Emballage, frei ab hier. — Von 
Knochenmehl -Fabrikaten verwendet man 
bei regulärem Boden pro preus. Morgen 
circa 2 Centner, von Superphosphat circa 
3 Ctr« und von Hornmehl circa 1 Ctr. 

Zu gefalligen Aufträgen mich bestens 
empfohlen haltend, bitte ich bei deren 
Ertheilung sich des Bestellzettels bedienen 
zu wollen. 

Hochachtungsvoll 

Die Dampf-Knochenmehl- und chemische 

DUngerfabrilc 

von 

Ludwig Michaelis 

in G.-Glogau, 



Literatur-Bericht 



Dr. W. Hess, Bilder aus dem Leben 
schädlicher und nUblicher Inselcten, mit 
37 in den Text eingedruckten Illustratio- 
nen. Leipzig, 1872. Verlag von Carl 
Wilfferodt. 

Herr Dr. Hess, Lehrer der Natur- 
kunde etc. am Progymnasium zu Northeim 
a« d. Ruhme, hat ausser andern Fachwis- 
senschaften auch Naturkunde und speciell 
Thier- und Pflanzen-Eunde studirt und 
treibt diese Fächer mit Talent und guter 
Beobachtungsgabe eifrig fort, wie er sich 
denn ausserdem durch seinen respectiven 
Schulunterricht auch schon durch mehrere 
wissenschaftliche Artikel in dem Göttingen- 
Orubenhagen'schen landwirthschafUichen 
Wochenblatte bekannt und beliebt gemacht 
hat, welches für mich um so erfreulicher 



iat, als .ich damit den Wunsch werde 
erfüllt sdien: dass Hr. Dr. Hess mein- 
gleiches vie^ähriges Bemuhen bei eigenem, 
bald zu Ende gehendem Leben in. meiner 
wechselvollen schönen geliebten Heimath 
vermöge seiner noch jugendlichen Kräfte 
mit mehr Glück, Erfolg und Aneorkenimng' 
als mir, leider, vergönnt worden ist, eifrig 
fortsetzen wird, wie der gute Anfang er- 
warten läset. In dem vorliegenden Werke- 
ist ein neuer Beweis dieses seines gemein- 
nützigen Strebens und Wirkens gegeben, 
welches so recht für die Bedürfiiisse und 
Verhaltoisae der Northeimer wediselvol*' 
len, fruchtbaren und regsamen Gegend 
geeignet ist und dessen Erweiterung und 
Vervollkommnung zumal an einem Knoten 
zweier Eisenbahnen sehr begünstigt wird. 
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feinen in angemessener Vergrösserung 
tk^ntlichen Abbildungen erfüllen ih- 
Zweck auch dem Laien ohne Colori- 
. Der Text ist ansprechend und das 
Ic empfiehlt sich zumal in weiterer 
»etzung, Vervollständigung und Ver- 
srungen* allen Lehrern, Freunden und 
eiligten der Insektenkunde , nament- 
den Forst- und Landwirthen, Gärt- 
f Blumisten und Dilettanten aller die- 
Fächer. 
röttingen, Februar 1872. 

Dr. Schlotthauber. 



isische Gesellschaft fUr vaterländische 
Cultur zu Breslau. 

im 8. December vorigen Jahres feierte 
Schlesische Gesellschaft für vater- 
sche Cultur in allgemeiner Versamm- 
den Tag, an welchem vor fünfund- 
izig Jahren ihr gegenwärtiger Präses, 
essor Göppert, ihre Leitung über- 
nen und seitdem durch ein Viertel- 
hundert ununterbrochen fortgeführt 

ie Festrede, welche von Seiten des 

idiums Herrn Professor Dr. Ferdi- 

1 Cohn fibertragen wurde, erscheint 

auf vielfach geäusserten Wunsch 



im unterzeichneten Verlage unter dem 
Titel: 

„Bie Entwieklnng der Naturwis- 
senschaft in den letzten fünfund- 
zwanzig Jahren.^^ Zum Besten der 
Breslauer Volks - Bibliothek. Preis 
V 'Ai Sgr. 
Die Schlesische Gesellschaft und deren 
erfolgreiche Wirksamkeit durch ihre aus- 
gezeichneten Mitglieder unter der Leitung 
eines in der wissenschaftlichen Welt rühm- 
lichst bekannten Gelehrten, ist den Lesern 
des Magazins durch manchfache Mitthei- 
lungen hinlänglich bekannt, sie werden 
es desshalb mit Freude vernehmen, dass 
die am 25jährigen Jubiläumstage gehal- 
tene Festrede durch den Druck auch 
weiteren Kreisen zugänglich gemacht wird, 
indem sich dieselbe nicht auf die Ge- 
schichte der Gesellschaft beschränkt, son- 
dern einen Stoff behandelt, welcher ail- 
gemeines Interesse gewährt. Der Preis 
dieser Druckschrift, 7% Sgr., ist ein so 
geringer, dass er Jedem die Erwerbung 
derselben möglich macht. 

Der Betrag ist entweder baar einzu- 
senden oder Nachnahme zu gestatten. 
Bestellungen darauf nimmt entgegen 
J. U. Kern's Verlagsbuchhandlung 
(Max Müller) 
in Breslau, Hummerei 28. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



Antwort auf die 224. Frage: 
etreff dieser Frage erlaube mir Fol- 
es zu bemerken: In der Gärtnerei 
es Vaters (C. Grobba in Gartz) 
en schon seit 10 Jahren Petroleum- 
ser zu Wassertonnen und Pflan- 
kübeln mit bestem Erfolge benützt, 
w erden dieselben, ehe sie in GebrsCuch 



kommen, ausgebrannt. Das Ausbren- 
nen hat doppelten Werth, erstens werden 
dadurch die etwa schädlichen Theile ent- 
fernt, und zweitens wird das betreffende 
Fass dadurch, dass es im Innern ankohlt, 
gegen Fäulniss geschützt. 

Das Ausbrennen geschieht folgender- 
weise: Man nimmt das betreffende Fass, 
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^iß9 Pf^^ ^^ ^^^ Kaufmann erhält , auf 
einen, freien Platz, hält einen nassen Sack 
i9i Hand, welchen man nachher schnell 

V'^werwirft, um das Feuer zu dämpfen; 

*/äann wirft man eine Hand voll Spähne ins 
Fass, welche man anzündet, wodurch so- 
fort das noch im Fass hefindliche Petro- 
leum in Brand geräth , dann lässt man 
es so lange brennen , bis das Fass innen 
ankohlt und das Petroleum rings herum 
durch die Fugen dringt, worauf das Feuer 
durch Ueberdecken mit dem nassen Sack 
erstickt wird. 

Rudolph Grobba. 

Die 217. Frage, die weissgefüU- 
ten (d.h. seinsollenden) Pelargonien 
„A» Varga" und „Triumph" betreffend. 
Es laufen so viele Briefe an den Heraus- 
geber »zum Zwecke der Veröffentlichung 
im Frage-Kasten« ein, dass es unmöglich 
ist, dieselben alle, wenn auch nur im Aus- 
zuge, aufzunehmen, wir erlauben uns des- 
halb nur die Bemerkung, dass von allen 
Seiten der entschiedenste Zweifel an der 
Existens des WeissgefüUtseins der 
genannten beiden Neuheiten geäussert wird, 
und dass es desshalb im eigensten Inte- 
resse des Besitzers liege, einen Beweis 
für seine Angabe zu liefern, wenn er sich 
nicht den direkten Anklagen vor dem ge- 
sammten Gartenpublikum aussetzen will, 
deren Folgen leicht zu berechnen wären. 

228. Frage: Wo ist Campanula Kai- 
neri zu bekommen? 

Antwort: Im Augenblick ist uns nur 
die Adresse des Hm. Louis van Houtte 
in Gent (Belgien) bekannt, welcher diese 
Pflanze in seinem Cataloge Nr. 140 (1871 
bis 1872) zu 3 Francs anbietet. 

229. Frage: Welche Methode des Oku- 
lirens der Rosen ist sicherer: mit oder 
ohne Holz? 

Antwort: Ohne Fachmännern vor- 
greifen zu wollen, erlauben wir uns nur 
^iö Bemerkung, dass wir noch niemals 



von Rosengärtnem hörten, dass sie die 
Augen mit Holz einsetzen, wenn die 
Rinde am Augenschild und am Wild- 
stamm sich lösen lässt. Nur wo Letz- 
teres nicht der Fall ist, z. B. bei der 
Winter- und anderer forcirter Veredlang, 
ist man genöthigt,. die Augen sammt dem 
Holz vom Edelreis abzuschneiden und in 
den Stamm (richtiger an den Stamm) 
einzusetzen. Wer mit der Verwachsung 
jedweder Veredlung genauer bekannt ist, 
wird niemals im Zweifel sein , dass die 
Methode ohne Holz die bessere ist, denn 
es ist längst durch die genauesten Unter- 
suchungen der ersten Pflanzen-Physiologen 
und -Anatomen nachgewiesen, dass zwei 
durch irgend eine Veredlungs - Methode 
(Pfropfen, Okuliren, Copuliren oder sonst- 
wie) an oder in einandergefugte Hölzer 
niemals eine wirkliche Verwachsung ein* 
gehen, sondern dass sie nur lose an ein- 
ander kleben und ihren wirklichen Halt 
erst durch die im Laufe der Vegetation 
neu sich bildende Holzschichte erhalten« 
Wer sich Gewissheit von dem Gesagten 
verschaffen und einige Stämme zu diesem 
Zwecke opfern will, der kann sich über- 
zeugen, dass sehr oft das Holz, das mit 
dem Auge eingesetzt wurde, nicht nur mit 
dem Holz des Stammes nicht verwachsen, 
sondern sogar ganz abgestorben ist, also 
als todter fremder Körper zwischen den 
lebenden Schichten liegt und somit der 
Säftecirkulation nur nachtheilig sein muss. 
Durch diese Erklärung soll keineswegs 
gesagt sein, dass niemals mit Holz okulirt 
werden soll, sondern dass es nur in den 
Fällen anzurathen ist, wenn die Rinde 
nicht löst. Das Geschäftsinteresse und die 
grosse Concurrenz nöthigt sehr oft den 
Gärtner, eine Methode bei seinen Verrich- 
tungen anzuwenden, welche thatsächlich 
nicht die correcteste ist, aber bei der Ver- 
mehrung von Neuheiten schneller zum Ziele 
führt, denn die Ungeduld der Liebhaber 
kennt oftmals keine Grenzen. 
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itwort auf die 184. Frage „Das 
;en der Obstbäume zu verhin- 
. Von allen Mitteln, die ich in der 
tlichkeit gefunden, habe einen Ver- 
;emacht, jedoch war er einigermas- 
dt Kosten verbunden, anderntheils 

es nichts. Nun kam ich auf einen 
i Gedanken, da ich vor mehreren 
i in einer Tonne faules Rinds- 
batte, welches später auf den Com- 
,ufen gegossen wurde, auf welchem 
Anderem aus dem Keller Kraut- 
e geworfen wurden. Die Hasen ka- 
m Winter über die Mauer, da der 

den Schnee so angetrieben hatte, 
agten die Krautstrünke, die auf ei- 
Juartier in der Nähe des Compost- 
LS waren, ganz ab, jedoch die, welche 
em Blute lagen, rührten sie nicht 
3il ihnen dieser Geruch zuwider war. 

Wahrnehmung veranlasste mich, 

Aehnliches zum Bestreichen der 
äume zu vei'wenden, um die Hasen 
ron diesen abzuhalten. Ich machte 
3sem Zwecke eine Mischung von 1 
faulem Rindsblut, 1 Theil frischen 
kden, 1 Theil frischem Menschenkoth 

Theil gelöschtem Kalk, um dersel- 
lehr Bindung zu geben. Mit dieser 
sn Masse bestrich ich mittelst eines 
rpinsels die jungen Bäumchen. Die 
, welche ankamen, frassen zwar 
dausläufer, die daneben standen, 
ch ab, die bestrichenen Bäumchen 
iihrten sie nicht an, und kann ich 
Mittel, das ich schon 2 Winter an- 
e, Collegen als probat bestens em- 
tt. C. Presser, 

Konstgärtner in Elenisch. 

r 222. Frage (11. Heft 1871). In 
Gegend von Deutschland dürfte die 
e in solcher Menge angebaut und 
nirt werden, wie dies in Russland 
all ist, besonders in den südlichen 
Idwestlichen Gubernien, wo dieselben 
3r als Salat, als vielmehr frisch, 



halbgesäuert , genossen 
ken werden zu diesem Z^ 
die beiden Endspitzen < 
schnitten, in ein Gefass 
tem, Dill und Weinblättc 
Wasseraufguss gethan, in 
Tage, warm gestanden, 
werden. Ausserdem wer 
in Deutschland, für den 

Wie während der Son 
Yolksklasse seine Mahlzi 
hält, so weiss auch insbi 
sige feinschmeckende ( 
Unterschied im Geschms 
denen Sorten besser zu 
dies in Deutschland dei 
der besten Gurken, so^ 
Verspeisen, als in mari 
ist unstreitig die sogena 
oder Murom'sche, welcl 
besseren deutschen Sam< 
wenige Silbergroschen di 
zu haben ist. 

Diese Gurke ist eine 
gurke*). Die Frucht 
dig ausgewachseiiem Zui 
lang, hat eine lichte, glati 
das Fleisch (NB. hier in 
man alles Schaale, was z' 
und Samenfleisch sich b( 
lieh und sehr delikat, un 
erst sich auszubilden an, 
gelblich zu werden anfai 

Die Pflanze macht mi 
ten 3 Ellen lange, kleii 
wo in jedem Blattwinkc 
die Gurken in verschiede 
traubenfärmig sitzen. 



*) Anmerknng des Herat 
virte in den letzten Jahren 
rassische Traubengurke' ^ und 
welche von äusserst feinem '^ 
zartem Fleisch sind, namenl 
so süss, dass ich mir wohl ei 
die mehr an diese Fracht ge 
selbe auch roh essen. 
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rte hat den Vorzug, dass sie 
Temperatarwechsel nicht so 
ist, wie die meisten langfrüch- 

und wenigstens um 2 Wochen 
ite bringt. Auch ist die Morm' 
eine sehr gute Treibgurke. 

ihres spärlichen Wuchses 

dieselbe unter gewöhnliche 
2 Reihen zu 5 — 6 Pflanzen, 
arten baue ich sie auf 4 — 5 

Beeten in 2 Längsreihen an. 
r Morm'schen Gurke haben 
Bleu andern Sorten auch noch 
gute kleine (kurze) Sorte, die 
he (wahrscheinlich ein PrOYin- 
eeil man denselben weder in 
Bn russischen noch in deut- 
[)gen liest). 



Zum Probe-Anbau empfehle ich dem 

Hm. Fragesteller nachstehend verzeichnete 

Gurkensamen aus der besten hierländischen 

Handelsgärtnerei des Hm. Karl Heinrich 

Wagner in Riga in Curland, nach 

seinem diesjährigen Cataloge: 

Kleine frühe Traubengurke ä Pfd. 2 Rubeln 

ä Loth 10 Kopeken. 

„ „ mssische Murom'sche ä Pfd. 

1 Rubel, ä Loth 5 Kopeken. 

„ „ russ. Pawlow'sche ä Pfd. 80 

Kop., ä Loth 5 Kop. 
„ „ russ. Wiasnekow'sche äPfd. 
80 Kop., ä Loth 5 Kop. 

Park zu Sieniawa, 24. März 1872. 

Nebeski. 



Ausstellungs - Angelegenheiten. 



iBu <itfeUfif^ifl itx (Sartcnfrttinbe Merline 

tet vom 13. bis 17. April in der Reitbahn des K. Kriegsministeriums 

eine 

anzen-, Blumen-, JPrucht- und Gemüse- Ausstellung 

zum Besten 
lern allerhöchsten Protektorate Ihrer Maj. der Kaiserin von Deutschland^ 
nigin Yon Preussen stehenden „Vaterländischen Frauen-Vereins". 



leiligung ist allgemeiner Con- 

&et. 

9n Maj. dem Kaiser /imd der 

sind besondere Ehrenpreise, 
Yon einigen andern Gönnern 
Gartenkunst besondere Preise, 

r Gesellschaft selbst 31 Preise 

ite Aufgaben ausgesetzt. 

rr Obergärtner Eggebrecht, 



Schillingsstrasee 10 u. 11, and 'Hr. Ober- 
gärtner El ah alz im -Kriegs -Ministerium 
übernehmen die Anordnung der Ausstel* 
lung, und sind diejenigen, welche sich 
an der Ausstellung betheiligen woUen, 
gebeten, sich mit genannten Herren in 
Correspondenz zu setzen, welche speciale 
Programme sowie jede weitere Auskunft 
a*iheilen werden. 
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Nachtrag zu dem Programm fUr die am 21. bis 30. Juni 1872 in Berlin stattfindende 

Festausstellung. 



Für dieFestauBBtellung von Pflan- 
zen, Blumen, Obst, Gemüse etc. des 
Vereins zur Beförderung des Gar- 
tenbaues in den königl. preussischen 
Staaten bei Gelegenheit der 50jährigen 
Jubelfeier ist, leider etwas spät, ein 
Nachtragsprogramm veröffentlicht 
worden, welches die Preisaufgaben für die 
Ton den Allerhöchsten Herrschaften, den 
Ministerien und von Priyajten ausgesetzten 
Preise mittheilt. 

1. Von Sr. Majestät dem Kaiser und 
Könige die grosse goldene Medaille. 

2. Von Ihrer Majestät der Kaiserin und* 
Königin 100 Thlr. 

3. Von Ihren kaiserlichen und könig- 
lichen Hoheiten dem Kronprinzen und 
der Frau Kronprinzessin. (Noch nicht 
näher bestimmt). 

4. Von Ihrer Majestät d. Königin-Wittwe 
die Marmorbüste Sr. Majestät d. hoch- 
seligen Königs Friedrich Wilhelms IV. 

5. Vom Ministerium für die geistlichen 
etc. Angelegenheiten 200 Thlr. 

6« Vom Ministerium für Handel etc. 
200 Thlr. 



7. Vom Ministerium für die landwirth- 
schaftlichen Angelegenheiten: die 
grosse goldene Staatsmedaille (Werth 
50 Dukaten), daneben event. die sil- 
berne Staatsmedaille; ausserdem 3 
silberne und 10 bronzene Medaillen. 

8. Die Stadt Berlin 200 Thlr. 

9. Von verschiedenen Privaten zusammen 
450 Thlr., 13 Friedrichsd'ors und die 
bronzene Büste Sr. Majestät dea 
Kaisers und Königs. 

Bechnet man dazu die vom Vereine 
ausgesetzten Geldpreise von 2000 Thlr., 
so erreichen die Geldpreise allein eine 
Höhe von 3225 Thhrn. Für die Einrich- 
tungen etc. hat der Herr Minister für die 
landwirthschaftlichen Angelegenheiten eine 
Beihülfe von 1500 TWrn. bewilligt. 

Alle die Ausstellung betreffenden Briefe 
sind an das »Bureau des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues, Französische 
Str. 48, I. zu richten, die Anmeldungen 
über auszustellende Gegenstände bis 20. 
Mai an den Kunst- und . Handelsgärtner 
Julius Hoffmann, Köpnicker Str. 131 in 
Berlin. 



Welt-Ausstellung 1873 in Wien. 

Unser nächstes Heft wird das Special-Programm für Gruppe 2, Land* 
wirthschaft, Forstwirthschaft, Wein-, Obst- und Garten -Bau vollständig 
nuttheilen. 



Briefkasten. 



Hrju R. in H 
Aafiaiune finden. 

Hrn. Seh. in L.: Mittheilungen über 



Empfangen und wird eigene Erfahrungen, wie die eingesandten, 
sind von Werth und werden stets gerne 
benützt. 
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Hrn. H. inW.: Von erfahrenen Män- 
nern des Faches Gesinnungen ausgespro- 
chen zu sehen, die mit meiner Ueberzeu- 
gung so gänzlich harmoniren, wie dies bei 
Ihrer Einsendung der Fall ist, macht mir 
stets das grösste Vergnügen, und werde 
ich nicht ermangeln, in vollstem Maasse 
zum Nutzen der Betreffenden Gebrauch 
davon zu machen« Ihre beigefügten 
Wünsche sollen erfüllt werden. 

Hrn. Dings in Neuwegersleben: 
Wenn ich Sie „Hr. Dings*' nenne, so müs- 
sen Sie das schon annehmen, da Sie Ihren 
wirklichen Namen nicht unterschrieben. 
Wozu aber diese Maskerade? Der Came- 
val ist ja längst vorüber. Oder ist es 
keine Maskerade, wenn Jemand, der eine 
recht ausgebildete Handschrift schreibt 
und einen Brief so einzutheilen weiss, dass 
nian auf den ersten Blick sieht, dass ihm 
das Abfassen von geschäftlichen Briefen 
nichts Neues ist, wenn dieser Jemand sei- 
nen Brief mit folgenden Worten schliesst: 

„Meine ungeübte Schreiberhand wollen 

Sie Entschuldigen und nöthigest Eour- 

giren. 

Ihr Gans ergebenster 

P. P." 
Da Ihre Maske eine heitere ist, so 
sollen Sie Antwort auf Ihre Anfrage be- 
kommen : 

Was die in dem Aufsatze des Herrn 
Schröpfer im 2. Hefte g. J. „üeber 
die Cultur der Hortensien" gebrauch- 
ten Ausdrücke „Eichenmoder" und „Koh- 
lenerde" anbelangt, so ist Ersteres nicht 
wie Sie vermuthen „verrottete Abfälle von 
Eichen", sondernder in hohlen Eichen 
sich selbst bildende Moder oder 
Mull, der aus abgestorbenem und zer- 
setztem Holze entsteht und längst schon 
überall in der Gärtnerei, ganz besonders 
zurRhododendron-Cultur, angewendet 
wird. „Kohlenerde" ist auch keineswegs 
„Holzkohlenstaub" oder „Braunkohle", 
sondern Erde von einer Stelle, auf 



welcher Kohlen gebrannt wurden, 
vom Untergrund d^ Kohlenmeiler, wo sich 
ein Gemisch von gebrannter Erde mit 
feinen Kohlentheilen vermengt findet. Die 
Forstleute und Holzhauer (Kohlenbrenner 
ohnediess) nennen eine solche Stelle eine 
„Kohlenpl&tte", und die Erde von d« 
ner solchen Platte, die schon längst nicht 
mehr zum Kohlenbrennen benützt wurde 
und wieder dicht mit Gras überwachsen 
ist, wird einer neueren bei Weitem vor- 
gezogen. In Gegenden, wo viel Kohlen 
gebrannt werden, also in den Wäldern 
zerstreut viele solche Kohlenplatten vor- 
handen sind, kann man sich eine ganz 
ausgezeichnete, für die meisten Culturen 
taugliche Erde bereiten, wenn man nur 
die Basen der Kohlenplatte abschält und 
auf Haufen setzt, um alle pflanzlichen 
Stoffe zu zersetzen. Es gedeihen in einer 
solchen Erde manche Pflanzen, die sonst 
in Beziehung auf besondere Erde sehr an- 
spruchsvoll sind; nicht nur das Grün der 
Blätter, sondern auch die Farbe der Blu- 
men erhält eine sehr intensive Färbung. 
Soll sie zu Pflianzen verwendet werden, 
welche recht fett lieben, so kann man 
schon beim Aufsetzen des Haufens Kuh- 
oder Schafmist Unterschichten, oder auch 
flüssige Düngung bei der Cultur anwen- 
den. Das Beimischen von Sand, wenn 
dieser von Natur aus der Erde fehlt, ver- 
steht sich nach Bedürfniss von selbst* 
Was nun speciell die Hcrrtensien an- 
belangt, so kann bemerkt werden, dass 
die Verwendung der Kohlenerde von einer 
Stelle, deren Erde Eisen oder Eisenocher 
enthält, ohne allen Beisatz (mit Ausnahm« 
von Sand, wo solcher nöthig) die Blüthen 
der Hortensien ausgezeichnet schön blau 
färbt. Kann man irgendwo eine Erde be- 
konmcien, welche von Natur aus die Ei- 
genschaft des Blaufärbens hat, so ist diese 
jeder künstlichen Beimischung vorzuziehen, 
weil sie den Wurzeln und somit der Pflanze 
niemals schädlich wird. Es wurde schon 
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le Erde auf Handelswegen angeboten, 
ich werde zur Bekanntmachung von 
ssen Veranlassung geben, um den 
babem dieses eben so hübschen als 
essanten Culturexperimentes Gelegen- 

zu verschaffen, eine natürliche 
le blaue Hortensienerde zu be- 
men. 

Vem die früheren Jahrgänge des 
tschen Magazins zugänglich sind, 

möchte das Nachlesen der dortigen 
»rechungen dieses Gegenstandes zu 
fehlen sein, und finden sich dieselben: 
gang 1848 pag. 232; 1851 pag. 353 

371; 1865 pag. 248; 1871 pag. 365, 
e in dem gegenwärtigen Jahrgange 

46. 
Srn J. B. In Myniska: Oegen die 
he Spinne enthielt das Magazin 
»n viele Klagen, aber auch verschie- 
i Mittel: Bestreuen mit Tabakstaub, 
ktenpulver u. dgl., noch besser aber 
kochung von solchen Stoffen 

Bespritzen damit. Erst im 7. 
te V. J. empfiehlt Herr P. F. Bouche 

Räuchern mit Tabak« Dieses 



kann freilich blos in Gewächshäusern und 
Treib-Kästen vorgenommen werden, bei 
Pfirsichspaliren im Freien jedoch 
muss das Spritzen mit Abkochungen an- 
gewendet werden. Hr. ü. Gerstbauer 
empfiehlt im Jahrgang 1859 pag. 277 eine^ 
Abkochung von Quassia-Holz bei 
Pfirsichbäumen und sagt, dass ihm die- 
ses Mittel vortreffliche Dienste geleistet 
habe. 

Ihr Abonnement auf das Magazin habe 
ich sogleich der Verlagshandlung, 
des Herrn Gustav Weise übergeben, 
weil weder Abonnement noch Versendung 
mich etwas angeht. Sie werden die ersten: 
Lieferungen schon erhalten haben. 

Hrn. G. M. in Leipzig: üeber das- 
pag. 166 erwähnte gefüllte Gyclamen 
wird Ihnen wohl der Autor jenes Auf- 
satzes am besten Auskunft geben können^ 

lieber Bezugsquellen von Agaven^ 
Cacteen und andern Succulenten 
werden Sie durch die Gataloge Nach- 
richt erhalten, zu deren Zusendung von 
den betrefienden Handelsgärtnem das heu- 
tige Heft Veranlassung geben wird. 



Personal-Notiz. 



Meinen werthen Heorrn Geschäftsfreunden and Collegen zur Nachricht, dass ich am 10. April 
. aus der Firma £• C. Qbze geschieden bin und mein Geschäft für eigeue Rechnuug fortsetze, 
9 daher Briefe und Gkachafbsangelegenheiten unter folgender Adresse an mich gelangen zu 



Arthur BOU, 

Kunst- und Landschaftsgärtner, Samen- und Pflanzenlieferani 
en gros u. en detail St. Georg, Hamburg. 
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anzeigen und Empfehlungen. 



Cataloye «lad ersdiieiieii «nd mm 
bealehen dnreh folgende I^irineii: 

Adolph Weicky Kunst- und Handelsgärtner in 
Strassburg. Kali- und Warm -Haus- und 
Freilandpflanzen, Flor- und Sortimentspflanzen 
aller Branchen, worunter viele Neuheiten. 

Ang. Kap. Banmann, Kanst- und Handelspart- 
ner in Bollwiller im Elsass. Neuheiten, 
Kalt-, Warmhaus- und Freilandpflanzen, Sa- 
mereien. 

T. Arnim'sche Handel sgartnerei zu Flanitz bei 
Zwickau. Kalt- und Warmhauspflanzen aller 
Arten. 

Osear Liebmann. Kunst- und Handelspartner 
in Dresden, JEalt- und Warmhauspnanzen, 
Sortiments- und Florpflanzen, Rosen, Sommer- 
gewächse. 

Orontse, Faubourg Stanislaus, 47 — 49 in Nancy. 
Neuheiten, Warm-, Kalthaus- und Freiland- 
pflanzen, Sortiments- und Florpflanzen, Beeren- 
fruchte etc. 

Oastar Engeihardt^ Handelspartner in Dres- 
den. Specialität in Pelargonien und Ver- 
benen. 

Iionls Tan Hontte^ Handelspartner in Gent (Bel- 
gien). Sämereien von Flor- und Nutzgewäch- 
sen, Ziergräsem, einjährigen und ausdauernden 
Gewächsen des freien Landes, des Kalt- und 
Warmhauses, Wasser-Pflanzen, Knollen- und 
Zwiebelgewächsen, Bäumen und Sträuchem, 
Speoialitäten von Gesneriaceen, Amaryllen etc. 

F. Klein in Wiesbaden. Warm-, Kalthaus- 
und Freilandpflanzen, Sträucher, Coniferen, 
Georginen, buntblättrige und schönblühende 
Gruppenpflanzen etc. 

Theodor Lange^ Baumschulbesitzer und Handels- 
gärtner in Schönhof bei Varel a. d. Jade. 
Baumschul-Artikel. 

Y. Lemoine, Handelsgärtner in Nancy. Neu- 
heiten verschiedener Branchen, Warm-, Kalt- 
haus- und Freilandpflanzen, Specialitäten der 
beliebtesten Sortiments- und Florpflanzen, Sa- 
men hervorragender Blumen. 

Gr&fl« von Nostitx'sche Baumschulen in Zop- 
ten, Kreis Löwenberg in Schlesien, Obst- 
bäume, Weinreben, Beerenfrüchte, Rosen. 

Lonifl RSmpler, Handels -Gärtner in Nancy 
Warm-, Orangerie-, Kalthaus- und FreilsAd-. 
pflanzen, Sortiments- und Florpflanzen , Ptd- 
men. 

J. P* Seheideeker. Kunst- und Handelsgärtner 
in München. Topfpflanzen des Warm- und 
Kalthauses, sowie für Gartenschmuck im Freien 
etc. 

Hermann Scbtitzmelster, Handelsgärtner in 
Naumburg a. d. S. Blattpflanzen und Pflan- 
zen zur Teppichgärtnerei. Sortiments- u. Flor- 
pflanzen, Baumschul-Artikel. 



J. €• Sciunidt, Kunst- und Handelsgärtner in 
Erfurt. Special-Offerte von Warm- und Kalt- 
haus-, Sortiments- und Florpflanzen. 

Hin 9E«eendMii9 von Cataloyes der 
^eeammte« €i)ftrtnerel bitten 

Gebr. fierkemer, (Gärtner in Esslingen. 

Schöne Schwäne 

werden prelswtirdig abgegeben. 

Näheres bei Kunstgärtner Thftter auf BotMian 
in Nürnberg* 

Wichtiges illustrirtes Werk über den 
(JemüsebatL. 

Soeben erschien im Verlage von Cohen 

und Sisch^ Hannorer: 

Lobe, die Fddgärtnerei oder der Oemüsebau iL d. 
Ackerlande, 1 TWr. 22^2 Sgr. z= 3 Fl, Ehem. 
,,llfl« Ol Abbtlditniren*** 

Obige Schrift erUhaU eime durch zMreidke Ab- 
bildungen erläuterte AnüeUuna zum .fOemüseöttu 
<u d. Aekerlande «. bOdet eu^eidt ein Supvie- 
ment zu dem grösseren Werke ,,Atibau d, HanaeU- 
g&joächse,** Vasselbe kamt aUen Gärtnern, Land- 
wir&ien u, s. w, als zuverlässiger, ausßhrKdier 
Eodbgd>er beim Gemüsebau dtringend empföhlen for- 
den. V, d. KriUk (awh besonders in dieser Zeit- 
s(Mft) wurde dasselbe als ein durchaus praktisches 
Buch dringend empfohlen. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Yerlagsbnchiiandlnng von Julius Springer in 
Berlin. 

Soeben erschien: 

Anbau und Pflege 

deijenigen fremdländischen 

Laub- und Nadelhölzer 

welche 

die norddentselien Winter erfalunngdgraüto 

im Freien ansludten* 

Unter besonderer Büeksichtsnahme über deren 
Verwendung zu Wald- und Parkanlagen. 

Yon 

C. Geyer, 

Königl. Oberförster. 
Mit 6 lithographir ten Tafeln, brosch. Preis 25 Sgr. 

Ein gebildeter G&rtner, 35 Jahre alt, in 
allen Zweigen der Qärtnerei erfahren, bei seinem 
jetzigen Prinzipal 6 Jahr als Oberjg^ärtner thätitg, 
vorher 8 Jahr als erster Gehilfe in der Lauren- 
tius'schen Gärtnerei zu Leipzig, sucht ander- 
weitig ähnliche Stellung. Derselbe ist auch 
befähigt, eine grössere Handelsgärtnerei selbst- 
ständig zu leiten. Frankirte Offerten unter N. Z. 
819 befordert die Annoncen -Expedition von 
Haagenstein Ss Yogier in Leipiig. 
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SSoträt^ig in jeber SucJ^^anblung: 

J dritte netmeltte ittdi Hetleffette ttitflaee. 

^^^m ^raftifc^e Einleitung )ui: 

^^ jttjcrfmä^igftcn Sttntagc, ©ntkilung unb ^cftcttung 

einer umfaffenben 3"fÄWwenfleIIung ber ^icrju touglit^jlcn ©oume, ©tränier unb onberer 
pflanjen mit Eingabe i^ret ^öl)e, Sud^«art, Seloubung, iSIAt^ejett, gorbe tc. (Sin $anbbtt(^ fftr 
dbetlljec jieben ^tanbed unb ©ewerbed in«befonbere aber für l^anbelBgirtnet, k^anilvirtie unb 
fold^e, bie fid^ ber ®artenfunfl totbmen tooffen. 
$on (l)iitar)i ^i^mDidn. 
[02 ^ot^ft^nittcn uon Oartenpl&nen nebft ftoßenüberf (^(fi^en, Beic^nungen {uj^rfi^beet« 

unb $:reiberei*(ginrt(!^tunflcn k. ^ret« 2 £§lr. 
gfrlag wxi IBiegaubt ^ Igemyfl in gcrUn:. 



i tüchtiger unverheiratheter Gärtner, der 
Mle eines Oberffärtners in einer grossen 
irei mit vielen Jralmenhäusem zu versehen 
ird zum 1. April bei gutem Gehalt gesucht, 
len sind sub U. 100 an die Expedition des 
ser Anzeigers in Gottbus zu senden. 

i verheiratheter 35 Jahre alter Gärtner, 
ir 9 Jahre in einem Hofgarten war und 
st gelernt hat, nachher 7 Jahre einen g^rossen 
haltsgarten selbst leitete, welchem die besten 
isse ausgestellt werden können, und der in 
Branchen der Gärtnerei gut bewandert ist, 
[it Verhältnisse halber seine Stelle zu ver- 
i und sucht wieder bei einer Herrschaft 
>n Dienst im In- oder Auslande. 

Thomas Bettner, 

shlossgärtner in Eonradsreuth bei Hof. 

Chornelken. 

u meiner ausgezeichneten Sammlung er- 

□räffcige Senker: 

(tück mit Namen 7 Thlr. ä Dutz. 1 Thbr. 

„ ohne „ 3Vi „ ä ,, 16 Sgr. 
L hievon: lOOOK. I.Rg. 2Thlr., 100 K. 7 Sgr. 

gef. Landnelkea von meinem vorj. Flor 
300Sort. gem. 1000 K. 7*72 Sgr. Frtfhblfl- 

Landnelken 8 Variet, gem. 20 Gr. 10 Sgr. 
m Nelken wurde 1870 in Dresden die silb. 
ile, 1871 in Chemnitz ein Ehrendiplom zu- 
it.) 

W. Richter, 

Handelsgärtner in Zwickau. 

if mein gnteg Sortiment Aber 800 Sorten 
rinen (Dahlien) erlaube ich mir aufknerk- 
sa machen und ofTerire 12 Stfiek in 12 
n mit Namen: Grogsblnmige Ve Thlr., 
e 1 Thlr. Lilipnten iVe Thlr., neuere 
hlr* Zwerg 2 Thlr. üeberhaupt 100 
: in 100. Sorten mit Namen 7 Thlr., in 
ael 8V2 Thlr. 
imnla veris elatlor 100 St. IV2 Thlr. 

Joh. Gottl. Otto, 

in Wittenberg (Prov. Sachsen). 



Vortreffliches iiiustrirtes Werk fUr Gärtner 
(Gemlisegärtner, Landwirthe u. s. w.) 

Soeben erschien!! 
Lobe, Anlätung zum rationellen Anbau der Mm/^ 
deißgewäohse u. s. w. (7 Äbiheihmgen) 

Thl. 8«. 

Lfg. I. Gewürzpflanzen (33 Abbildg.) . — 20 

> II. Fabrikpflanzen (24 Abbildg.) . — 25 
» III. Gespinu st pflanzen (35 Abbildg.) 1 — 
» IV. Oelgewäclise - 20 

> V. Farbepflauzen — - 7Vt 

» VI. Armeipflanzen (9 Abbildg.) . . — 10 
» YJI. Gemüsepflanzen (91 Abbildg.) . 1 227^ 

Lobe, AfUeitung etc. ist die einzige Schrift, 
weiche eine vollständige Anweisung über Anbau, 
Verarbeitung, Verwerthung der gesammten Hiandäs- 
pflanzen bringt und bis auf die Gegenwart äüe von 
Wissenschaft und Praxis gemachten Erfahrungen ent- 
TiäU. Die zahlreichen hübsch ausgeführten Blustrch 
tionen tragen wesentlich zum Verständnisse bei. 

Bei jEntnahme des ganzen Werkes tritt ein er- 
mässigter Preis von 6 TMir. 7^1% Sgr. = 9 Fi. 
Mheiniaeh ein. 

Verlag von Cohen und Bisch, Hannover^ 
Leipzig. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Znr gefälligen Beachtung. 

Die vielen an mich noch täglich ergehenden 
geschätzten i Aufträge auf Burgunder Sparsel 
nöthigen mich, Ihnen anzuzeigen, dass mein be- 
deutender Vorrath an starken Pflanzen gänzlich 
vergrifPen ist. Ich habe aber in diesem Jahre 
bedeutende Aussaat gemacht und hoffe, Ihnen 
bis zum Herbst dieses Jahres wiederum Pflanzen 
vorzüglichster Qualität liefern zu können, und 
bitte mir bid dahin Ihre werthen Aufträge re- 
serviren zu wollen. 

A. Lucke^ Osterbarg. 

Alle Bücher, Journale etc. über Grartenbaa 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. Ktthier's Bucbhandlnng 

in Reichenbach in Sachsen. 
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Pflanzen-Offerte. 

stück 
pr.lOOO pr. 100 
Thl.Sg. Tbl. 8g, 

PaeoDien-Aster, extra gefüllt, rein 

in Farbe, weiss, dunkelblau, hell- 
blau, rosa carmoisin .... 1 — — 10 
Melange von mehr als 20 Farben 1 — — 10 
Victoria A. , ausgezeichnet schön 

weiss, carminrosa, hellblau, vio- 
lett, d. carmoisin 3 — 1 — 

Feine Melange, mehr als 16 Sort. 3 — 1 — 
Fompon A., sehr schön gefüllt, 

weiss, blau, roth, d.blau, rosa 1 — — 10 

Melange} von 16 Sorten ..... 1 — — 10 
Zwerg Chrysanthemum Ast., weiss, 

rosa, carmin, hellblau d.blau . 2 — — 20 

Vorzügliche Melange aus 15 Sort. 2 — — 20 
Englische Som.-Levkoyen "/*bis Vs 

ins Gefüllte fallend weiss, rosa, 

dunkelblau, hellblau, blutroth, 

canariengelb 1 — • — 10 

Feine Melange, von circa 30 Sort. 1 — — 10 
Orossblumige Sommer-Levkoyen, 

weiss, schwefelgelb, d.blutroth, 

dunkelblau, hellblau, hochrosa 1 15 — 15 

Melange, von circa 24 Sorten . 1 15 — 15 
RieBen-Baum Som.-Levkoyen (Bom.) 

ausserordentlich grossblumig 
goldig chamois, carminroth, 

hellblau, d.violett, weiss, rosa . 3 — 1 — 

Feinste Mischung von ca. 12 Sort. 3 - 1 — 

Sonnenblumen, extra gefüllt . . 1 — 

Petunien, extra Melange ... 1 — — 10 

P. kleine rothe mit weissem Schlund 1 — — - 10 

P^ grandiflora, gemischt ... 3 — •— 1 

Ricinus sanguineus — — " 1 10 

Zinnia, extra gefüllte Mischung • 8 — 1 — 

Verbena hybrida 3 — 1 — 

Qxalis corniculata, Braunklee 3 — 1 — 

Salvia argentea 3 — 1 — 

Lobelia Erinus speciosa .... 2 — — 20 

Pagetes signata pumila ... 2 — — 20 

Selülngpflanzen. 

Sicyos angulata 1 10 

^clanthera explodens .... 1 10 

Pylogine suavis . Steihl. p.Dz. 12sgr. — 1 10 

„ pedata 1 10 

Tropaeolum canariense .... — — 1 20 
Cinneraria maritima 12 Stück 10 sgr. 
1 Sortiment Stauden, blühbar, 25 

Sorten 12 sgr. 

Nicotiana macrophylla lOSt. 5 sgr. 1 — 

Zea caragua 10 Stück 5 sgr. . ^ 1 — 

„ japonica 10 „ 5 „ . . 1 — 

Arthemisia d. St. Petersburg 12 

Stück 5 sgr. 

Perilla nanlanensis, 12 Stck. 5 sgr. 1 — 

Topf Chor-Nelken, Preissblumen, 

50 Stück 3 Thlr. 



Georginen , Topfknol 1 en , schöne 
Sorten 25 Stück 1 Thlr. 

Viola tricolor maxima, neue aus- 
gezeichnete funfiQeckige Odier 
sehr zu empfehlen 100 Stück 1 Thlr. 

Stecklinge von Cerastium lOOO'St 3 T 

Tropaeolum Lobbianum pr. Dutzend . 

Chrysanthemum elegans pr. Dtz. . . 

Penstemon 10 Sorten pr. Dtz. . . . 

Leucophyta Browni pr. Dtz 

empfiehlt pr. Cassa oder Nachnahme, 

Packung werden nur Auslagen berechn 

Versand Ende April Fr. WeXlf 

Anfang Mai, Meisdorf 

C. L. KUssing Sohn 

Barth in Pommern 

empfiehlt gegen baar oder Nachnahme 
Georginen in 600 Sorten (prämiir 
Hamburg u. a. a. 0.), Lilipat ä Dtz. 
grossblumige ä Dtz. 1 Thlr., Zwerg ä 
IV3 Thlr. Grössere Parthien bedeutenc 
ohne Namen ä Dtz. 10 Sgr. 100 Stück 
€(ladiolen in 125 Sorten, prämiirt in 
Stettin und Greifsv^ald k Dtz. 1, 2, 3 1 
schönster Sorten-Bommel I. Rg. k Dt 
12 Sgr., 100 Stück 10 Thlr., desgleich 
ä Dtz. 24 Sgr. 100 Stück 5 Thlr. Cai 
Sorten k Dtz. von 1 Thlr. an. Scliarlai 
, gonlen gefüllte in 70 Sorten, ä Dtz. voi 
an, einfaGhe in 100 Sorten ä Dtz. vo 
an, bnntbl&ttrige in 100 Sorten ä 
1 Thlr. an. Fachsien in 170 Sorten a 
20 Sgr. an. Ausser Vorstehendem d 
mente von Flor-, Blatt- und Dekoration 
Die neuesten Einführungen sind in ( 
menten enthalten. Besenreibende Ver: 
werden firaneo yersandt« 

f^^ Zu Lieferung nicht nur der 
nen Verlage erschienenen, som 
aller flbrigen garteBwissenschaftUclM 

von denen stets ein grosses Lager 
ten wird, hauptsächlich zu antiqu< 
Preisen, und worüber auf portofreies 
ein besonderes Verzeichniss franoo zu 
steht, empfiehlt sich bei der reell 1 
promptesten Expedition 

die Bachhandlang für Gartenbaa- 

von F. W. Otto in Erfu 

Soeben erschien und ist in allen 1 
lungen vorräthig: VoUständiüer CatalOi 
gersdhen Gartensdmften. Zur Frühja 
sonders zu empfehlen, (Vergl. Recensior 
Zeitschrift!) 
Hannover, 31. März 1872. 

Cohen und Ris 



Artistische Beilage: »Viola tricolor maxima.« 
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Ozalis tropaeoloides roseo-picta. 

Mit Abbildung. 



Bei der lebhaften Liebhaberei für Tep- 
pichculturen greift der Gärtner und Lieb- 
haber zu jeder neuen Pflanze , deren leb- 
hafte Blattfärbung sie zu dem genannten 
Zwecke tauglich erscheinen lässt, und die 
Auswahl ist auch schon eine so grosse, 
dass die buntesten Malereien auf den Tep- 
pichbeeten hergestellt werden können, so 
dass man glauben könnte, der Farben- 
kasten sei voll genug, dem ist aber keines- 
wegs der Fall, denn mit der Ausbildung 
irgend eines Faches wächst auch das Be- 
dürfniss zu immer grösserer Abwechslung. 
Der Eine sucht eine Zusammenstellung zu 
machen, deren Effekt schon von Weitem 
hervortritt, ein Anderer aber sucht nach 
Material, mit dem er in nächster Nähe 
wirken, gleichsam ein Miniaturbild her- 
stellen will. Wenn auch schon im Allge- 
meinen, so ganz besonders in letzterer 
Bichtung bietet sich in allemeuester Zeit 
ein Pflänzchen dar, das noch keinen Bi- 
yalen hat, es ist dieses die auf der bei- 
liegenden Tafel abgebildete Oxälis tropaeo- 
loides roseo-picta^ welche Hr. Oscar Lieb- 
in ann, Kunst- und Handels - Gärtner in 
Dresden, im vorigen Jahre aus Samen der 
unter dem Beinamen tropaeoloides bekann- 
ten braunblätterigen Abart der in Süd- 
deutschland wildwachsenden Oxalis comi- 
culata zog. Wenn die braungrüne Mutter- 
sorte ihrer satten Färbung wegen sich für 
die grössere Malerei eignet, so ist diese 
neue Varietät von höchstem Werth für 
kleinere, auf die Nähe berechnete Mosaik, 

Qarten-Magftzia. 1872. 



denn bei der Kleinheit der Blättchen wür- 
den sich die scharfen Farbenkontraste, 
im Grösseren angewandt, bei gewisser 
Entfernung verlieren. Die Blätter dieser 
reizenden neuen Varietät sind oft zur 
Hälfte, oft mehr oder minder theils leuch- 
tend rosa, theils carmoisinroth gefärbt, 
bei manchen Blättchen läuft ein glänzen- 
der rother Streifen in das satte Dunkel« 
grün hinein, bei andern wieder ein grüner 
in das Roth, so dass die bunte Malerei 
in der grössten Mannigfaltigkeit hervor- 
tritt, wie sie bis jetzt noch bei keiner 
andern Pflanze an den Blättern vorkam; 
bei Blumen tritt sie hie und da in glei- 
cher Weise auf, z. B. bei bunten Nelken, 
wo bald ganze, bald halbe Blätter roth 
oder weiss, oder auch schmal oder breit 
gestreift sind. Die schöne Färbung leidet 
nicht durch die Sonne, im Gegentheile, in 
freier Luft und sonniger Lage wird das 
Roth immer feuriger, während es im Ge- 
wächshause blasser wird. 

Diese neue Varietät ist ganz constant 
und erhielt dieselbe von der Prüfungs- 
Commission für neue Züchtungen der ver- 
einigten Gartenbauges ellschaften 
Norddeutschlands am 15. März a. c. 
ein Certificat L Glasse, sowie auf 
der Ausstellung der Gartenbaugesellschaft 
Flora, am 27. März 1872, den Preis für 
neue Einführungen, eine grosse silberne 
Medaille. 

Die Abbildung ist nach einer Photo- 
graphie desjenigen Exemplars copirt, wel- 

9 
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5 der Flora gekrönt 
3rit nach frischen 
jiebmann zu die- 
►graphen und Far- 
s ist desshalb Form 
izenden Pflänzchens 



Hr. Liebmann bringt dieselbe 
Mitte Mai an in den Handel, und 
ä Stück zu 1 Thlr., 3 Stück 2 Thh 
Stück 3% Thlr., 12 Stück 7 Thlr. 



n und Bewegungen der Pflanzenwurz< 

Q. Herrn Dr. K« J. Schimper in Schwetzingen. 
(Fortsetzung.) 



blos Pfahlwurzeln, 
Yinde widerstehen? 
üsste der bei uns 
ad sie sammt und 
laben. Gegen sol- 
ler Baum ja keine 
i Boden auf seiner 
3 ist ja gemeinhin 

sehr verschiebbare 

und andauerndem 
i Drange nicht wi- 
Stamm müsste als- 
idergehenden Loche 

Zweigen ganz ab- 
thum erstreben und 
Itürmen ohne Wei- 
n. Mit den umher- 
italen Thauwurzeln 
n Bäumen das er- 
its breiteste, steife 

welches in seiner 
it Erde beschwert 

der grössten Peri- 
elastischen Würzel- 
D kann der Baum 
luftströmung beste- 
nkrechten Haltung 

auch verdichtete, 



heftige, geradlinige Windstürme und 
hende Windhosen, gegen welche aucl 
beste Wurzelbefestigung nicht ausr^ 
Auf einer Fussreise von München 
Salzburg kam ich in der Gegend 
Traunstein durch umgewehten Fichten 
Die Landstrasse die ich zu gehen 1 
war bereits schleunigst geräumt wo 
aber rechts neben ihr hatte ich ein( 
sehnliche Strecke weit das seltss 
Schauspiel. Da der Untergrund r 
Geröll vorherrschend von Kalksteinen 
und die Erde, worin die Wurzeln 
Bäume gedeihen und sich ausbreiten 1 
ten, nur etwa 1 Fuss Mächtigkeit 1 
so konnte diese von Wurzeln durchstr 
Decke zerrissen und gehoben werden 
Bäume, zwar alt genug, aber von ger 
Höhe und ziemlich zerstreut stehend, 
ren mit sammt dem Wurzelgebiet, d 
und je zu ihnen gehörte, umgeworfen 
die bleiernen Soldaten der Kinder ui 
len, nur mit dem Unterschiede, das 
Füsse dieser auf einer nur geringen 
zontalen Bleiausbreitung stehen, c 
die Figuren, deren Kopf, wenn sie u 
len, die Tischfläche berührt, mit : 
Füssen zwar höher als der Kopf zu li 
kommt, aber doch nach Massgabe de 



Digitized by 



Google 



131 



'ringen Breite des Gestells nicht besonders 
hoch in die Luft gehalten werden. Bei 
jenen Fichten war aber das Bodengestell 
sehr breit; die umliegenden Bäume, deren 
Gipfel auf dem Boden lag, steckten mit 
ihrem Stamm so ziemlich in der Mitte 
einer hochaufgerichteten Erdwand, deren 
Höhe mehr betrug als solch ein Baum 
hoch war. Da dieser Zerstörungswind 
in derselben Richtung dahin gefahren war, 
in der ich jetzt zu gehen hatte, und der 
Baumsturz fast parallel, nur sehr spitz- 
winklich zu der Landstrasse erfolgt war, 
so hatte ich ohne Weiteres den günstig- 
sten Einblick in diese wunderlichste Wand- 
ausstellung, deren schief vorwärts geneigte 
hohe Flächen zu der , Strasse allgemein 
eine fast senkrechte Richtung hatten. Ein 
solcher Erfolg kann nur statt haben, wo 
die Bäume ziemlich zerstreut stehen und 
die durchwurzelte Erdschichte unterher 
scharf begrenzt eine geringe Mächtigkeit 
hat. Ich hatte von dieser, gewiss nur 
selten möglichen, aber ausgiebigen Beob- 
achtung den Vortheil, in eigenthümlichster 
Weise von dem sichernden Fussgestell 
der Bäume, das aus Horizontal-Wurzeln 
gebaut ist, eine unvergessliche Anschau- 
ung zu erhalten. 

Im Jahr 1849 ahi 29. Juli, mitten am 
Tage gegen V2I2 Uhr, durchzog eine un- 
geheure Windhose , deren Inneres- oder 
Saugrohr allein 250 Schritte im Durch- 
messer hatte, unsere Gegenden auf einer 
Länge von circa 9 Stunden. Sie begann 
in der Nähe von Graben und zerschellte 
am Gebirge, an welchem sie am obern 
Theil von Dossenheim anlangte. Ich habe 
volle 14 Tage auf das Studium der bei so 
langer Erstreckung vollkommen geradlini- 
gen Fährte dieses unermüdlich zerstören- 
den Drehwindes verwendet und dabei, da 
dieselbe Stundenweit durch Waldungen, 
80 wie durch die Baumreihen ging, welche 
bei uns die zahlreichen, das freie, ange- 
baute Land durchziehenden Landstrassen 



einfassen, auch in Bezi 
wurzeln die mannigfal 
gemacht, denn das ^ 
hatte sie, je grösser si 
ter, trotz der gewal 
senkrecht ausgehob 
tanzen lassen, worauf 
des mindersteigenden 
schreiten ergriff und 
warf, dass vermöge de 
Ganzen die Bäume mi 
Nordwest quer dalagi 
der Bahn, die dieses 
in weniger als einer 
die ganze Länge unse 
Ich habe da gesehen, 
viel stärker bewurzelt 
dass aber der Kirschl 
niss sie alle übertrifi 
haupt niedere Gewächs 
wenig beschädigt war( 
auch die niedrig best< 
Dossenheim vielfach 
benadelten Zweigen au 
dessen nächste Grenz« 
fernt ist, fast ohne so 
ungewöhnlichen Eingri 
tigen grossen Kirschbä 
sem Rebgelände zahlre 
und deren Früchte be 
wo sie betroffen wurd 
hätten sie gar keinen ^ 
Da lagen sie um, di< 
die Basis der Stamme 
tragen von den gespre 
welche zugleich nach 
Seite höher in die L 
im natürlichen Stande 
seinen Wipfeln — eii 
bUck! 

Thauwurzeln von ( 
stehend beschrieben ' 
Gärtnern und Forstlei 
manchen Spaziergang 
genug, insofern sie ' 
laufen. Mit dieser Ri 
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sie aber noch nicht charakterisirt, denn 
es gibt noch ändere horizontal erstreckte 
und in dieser Richtung besonders erstar- 
kende Wurzeln, welche dabei doch keines- 
wegs Thauwurzehi sind. Die Thauwurzeln 
charakterisiren sich wesentlich dadurch, 
dass sie in geringer Tiefe unterhalb der 
Bodenoberfläche hinstreichen und ian die 
meteorischen Verhältnisse derselben in der 
Art gebunden sind, dass sie auch Ab- 
hängen folgen und nach der Gelegenheit 
sowohl bergan als bergab steigen. 

Hievon ist also die Art von Wurzeln, 
welche gerade an Abhängen, statt diesen 
zu folgen, in horizontaler Richtung sich 
in dieselben einbohren, und zwar in der 
Richtung, in welcher sie auf dem kürze- 
sten Wege in die tiefste Bedeckung ge- 
langen, die Böschungswurzel, sehr 
verschieden, da diese Art unter Umstän- 
den dem Beobachter die merkwürdigsten 
Aufschlüsse über die Greschichte des Bo- 
dens, man kann wohl sagen über die neue- 
sten geologischen Veränderungen einer 
Gegend gewährt, so wäre es unrecht, wenn 
sie hier übergangen würde, da sie nirgends 
geschildert ist, und die Litteratur über 
diese ^Berganbohrung ebenso nichts 
berichtet, wie über das Bergansteigen 
der Wurzeln. 

Es ist schon oben gesagt, dass die 
Nebenwurzeln, welche von der Pfahl- 
wurzel abgehen, bei sehr vielen Pflanzen 
eine winkelrechte Stellung auf dieser ha- 
ben, also nach den verschiedenen Seiten 
hinaus und nach einander in den verschie- 
denen Tiefen eine horizontale Richtung 
verfolgen. Nun kommt es aber für die 
geringere oder bedeutendere Erstarkung 
eines solchen Wurzelastes weniger darauf 
an, welche Stelle dieselbe an der Haupt- 
wurzel und zwischen ihresgleichen ein- 
nimmt, wie das bei den Aesten des ober- 
irdischen Stammes der Fall ist, dessen 
Aeste und Zweige alle in denselben Luft- 
raum sich ausstrecken in gleicher Weise 



in die Trockenheit oder Feuchtigkeit der 
Atmosphäre getaucht sind und daher, wie 
man bei Bäumen und namentlich bei 
Kräutern so deutlich sieht, eine fest ge- 
regelte, rein von Innen aus bestimmte 
Ausgestaltung zeigen, sondern die Wurzeln 
einer Pflanze verbreiten sich im Boden, 
welcher in ganz nahe beisammen befind- 
lichen Stellen die ungleichartigste Beschaf- 
fenheit haben kann; Steine, Dungantheile 
und sonst Förderliches und Hinderliches 
trifft die Wurzel an, und ihre Erstarkung 
hängt demnach davon ab , in welchem 
Grade sie Ernährungs- und Verkehrs- 
weg fär die oberirdische Pflanze sein kann. 
Ich sage Verkehrsweg, weil ja die Er- 
nährung der Wurzel nicht direkt durch 
sie selbst, sondern durch Umtausch ge- 
schieht, und der Wurzelkörper somit we- 
sentlich durch die Thätigkeit der ober- 
irdischen Pflanzentheile erzeugt wird. Je 
mehr eine Nebenwurzel unter ihren Nach- 
barn durch gute Zufuhr sich hervor thut, 
desto mehr Belebung, Eörperzunahme und 
Verlängerung erhält sie von oben, wogegen 
Schwächlinge in ihrer Nähe kaum Fort- 
schritte machen oder frühzeitig, nament- 
lich in Folge der allgemein vorkommenden 
Selbstberupfung, ganz eingehen und ver- 
schwinden. . Im Anfang haben die Neben- 
wurzeln alle die der ersten, zweiten, drit- 
ten Herleitung u. s. w., also die aus der 
Pfahlwurzel ausbrechenden, wie auch die, 
welche aus Nebenwurzeln weit hervorgehen, 
eine schöne bestimmte Ordnung in Zeilen, 
von welcher späterhin in den allermeisten 
Fällen nur ein guter Kenner dieser Dinge 
noch die erwünschte Spur findet, da unter 
Hunderten und Tausenden nur so Wenige 
völlig gedeihen, so dass die spätere Ge- 
sammtgesalt, wie man sie etwa gemeinhin 
bei im Blüthezustand ausgehobenen Kräu- 
tern findet, nicht im mindesten mehr an 
die ursprüngliche Ordnung gemahnen will. 
Ein Theil dieser ungleichartigen För- 
derungen geht allerdings von der Pflanze 
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t aus, insofern unter vielen, die mit 
ider begonnen haben, gross werden 
en, wie ja auch bei den oberirdischen 
ngestalten in bestimmten Strecken iin- 
ge Zweige alljährlich zu Grunde gehen, 
Q jede Baumart ihre Weise hat Das 
irklich bei den Wurzeln auch so, aber 
[ bei den Verlusten der oberirdischen 
ize, sowie bei deren Erstarkungen 
ohne besondere Studien, ein bestimm* 
System nicht zu verkennen ist, auf 
lem ja die Uebereinstimmung der Ge- 
3n, der feste Habitus beruht, so ist 
ler Wurzel, wie hier hervorzuheben 
sine Quelle der grössten Ungleichför- 
eit der Förderung in der Ungleich- 
igkeiten der jeweils angetroffenen 
nstelle. 

>er Boden ist uns undurchsichtig und 
könnte daher glauben, dass in Be* 
der jedesmaligen Wurzelausgestaltung 
verschiedene Exemplare derselben 
Lzenart sich wissenschaftlich Nichts 
assehen lasse, allein deih ist nicht so, 
cönnen sehr oft die Mächtigkeit der 
nschicht oder das Ernährungsgebiet, 
les einer Nebenwurzel zu gute kommt, 
nmit beurtheilen, um so genauer selbst 
uathematischen Sinn, je besser wir 
seugt sein können, dass die Boden- 
le gleichartige Beschaffenheit habe, 
bringt eine Pfahlwurzel senkrecht ein 
men Boden von horizontaler Ober- 
e, so finden die in ähnlichen Tiefen 
ontal auseinanderstrebenden Neben- 
ein keine Unterschiede in den betref- 
m Bodenstellen, die sie beschreiben, 
anders aber ist es an dem Abhang 
Dammes einer Landstrasse. Ist z. B. 
ne Distelpäanze aufgegangen und hat, 
immer geschieht, die unbeirrbare 
:e Pfahlwurzel senkrecht eingesenkt, 
iben doch bei der gleichartigsten Güte 
Bodens die nach den verschiedenen 
n horizontal auslaufenden Nebenwur- 
eine entschieden und geregelt be- 



stimmte Ungleichheit für 
zu erwarten. Diejenige] 
welche dem Abhang des 
wendet sind, könnten ni 
besonders verlängern, ol 
hängigen Oberfläche hen 
geschieht freilich nicht, 
und schwach, da ihnen 
Tage die förderliche Bod 
oft zu sehr gemindert wird 
übler daran sind, je lä] 
Umgekehrt die nach de 
welche der Steigung zuge^ 
bessere Verhältnisse gera 
lässt sich ja leicht versteh 
am besten gedeihen. G 
gleich: die, welche früher 
vor den jüngeren derselbe 
Vorsprung haben und auc 
können auch nicht die ob 
sehr die Wechsel der Hit; 
heit verspüren, und zwa 
entscheidenden Zeit der Ji 
nur die nächst tieferen t 
sein. Gemeinhin findet 
nur eine solche ganz bes< 
senkrecht von der Pfahlwi 
abgehende NebenvmrzeL 
eine solche mit Pfahlwurz( 
Distelpflanze aus, wenn s: 
Gestalt gelangt ist, wenn 
Saamen trägt, oder noch 
rem Tode im Winter, 
reifes Holz haben, nicht i 
pfen und von der weichen 
unverändert aufbewahrt 
so findet man die Pfah 
vielen ganz schwachen i 
mit einer sehr starken l 
sehen, welche geradezu in 
ein sich erstreckt und fac 
wie eine rechtwinklige Ei 
die Pfahlwurzel erfahren 
selbst unterhalb dieser mi 
gung, die ihr an Dicke ü 
nur noch dünn in ihrer s 
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tung fortsetzt. Man sieht, der ganze 
Tausch -Verkehr mit der oberirdischen 
Pflanze hat sich durch das vermittelnde 
Stück der Pfahlwurzel in diese Nebenwur- 
zel geworfen, welche seit ihrer Jugend in 
ein immer besseres Ernährungsgebiet ein- 
getreten war. 

Es ist gut, wenn man hiebei sich ver- 
gegenwärtigt, dass das Regenwasser, so 
lange es nicht in den Boden eindringt, 
zwar den Abhang herabrieselt, dass es 
aber auf diesem Wege dem Boden von 
Punkt zu Punkt etwas abgibt, und dass 
* das Wasser , das einmal im Boden ist, 
nicht mehr schief läuft, sondern einfach 
sich senkt, so dass also nothwendig die- 
jenige Wurzel in Betreff der Feuchtigkeit 
im Vortheil ist, welche das grösste ein- 
sammelnde Bodendach über sich hat, und 
dabei auf ihrer ganzen Erstreckung von 
Punkt zu Punkt erfrischende Zufuhr ge- 
niesst. Die horizontal in den Damm ein- 
bohrende Nebenwurzel, welche wir Bö- 
schungswurzel genannt haben, wirkt 
also unter Begünstigung, welche selbst der 
Körper der Pfahlwurzel für sich nie haben 
kann, denn die Feuchtigkeit, welche an 
dieser herunter geht bis zur Spitze, ist ja 
ziemlich dieselbe, welche schon oben sie 
berührt hat und Emährungsstoffe abgibt. 
Dies muss man wohl im Auge haben, wenn 
man das unter scheinbar geringfügigen 
Umständen eintretende Erscheinen gewal- 
tiger Böschungswurzeln nicht blos bestau- 
nen, sondern auch begreifen will. 

Ueberaus empfindlich für ganz geringe 
Abgangsverhältnisse ist die Wurzel der 
Nachtkerze (Oenothera biennis), eines zwei- 
jährigen Krautes, dessen gesammtes Wur- 
zelsystem bei der Fruchtreife verholzt und 
dem Forscher zu Ende des Winters über- 
aus schöne, ganz vortreffliche, der Auf- 
bewahrung wertheste Schaustücke liefert. 
Bei jungen Schlägen auf Blösen und an 
den Säumen unserer Föhrenwälder steht 
diese ansehnliche Pflanze oft in grossen 



Schaaren. Suchte ich nun ii 
Strecken, die von der Pflanze b€ 
ren, Stellen auf, welche zimmer- ( 
gross eine ini Ganzen nur gerii 
denförmige Einsenkung zeigten, 
ich zwar die horizontal auslaufe 
tige Nebenwurzeln in der flacl 
eines solchen Baumes; in der g 
gleichartigen, gleichgewichtigen B 
heit aber alle die Exemplare, ' 
Fühlung des überaus schwache 
tellermässigen Abhangs gekommi 
mit der Böschungswurzel ven 
hier bei dieser Art immer ei 
raschende Grösse erlangt Ich 
Mühe nicht gescheut, durch dai 
nehmen aller Exemplare an solc 
mich wiederholt der Thatsache 
sichern, dass die Böschungswur 
zusammen einen grossen, reich 
Stern bilden oder in der Ricli 
Radien erstreckt waren, welche 
auf die schwach tellermässig 
Peripherie gebogen denken kann 
Ausgezeichnet sind die mitui 
aus starken Böschungswurzeln 
Bäume, wenn sie an Abhängen 
tem Boden wachsen, der entwei 
haupt frei von Gerollen oder 
Steinaufschüttungen das Eindring 
tet und dabei die Ernährung b 
oder wo unter der Verwitterunj 
eine zusagende Felsart im nah( 
rechten zuleitenden Schichten am 
zugleich auf dem Flankenschnitt 
Abhang vorstellt, die kürzesten 
tiefem Eindringen bietet. Erdige 
müssen im Laufe der Zeit durc 
und Schneewasser immer einige A 
erfahren, welche nur dann sehr 
fortschreitet, wenn der Boden i 
neten Grasarten, Kräutern und 
wohl bekleidet ist, denn auf sol< 
wird die mechanische Einwirkung 
fallenden Regentropfen fast ganz 
das Zusammenfliessen wird vei 
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ildung ausfressender Rieselström- 
3 so üble Folgen haben kann, 
)t, wenn aber diese Bekleidung 
reicht, oder wenn an einem mit 
besetzten Unterabhang in Folge 
jhwassers viel Erde auf einmal 
n wird, was sich während der 
aer eines Baumes von Zeit zu 
erholen kann, da sieht man oft 
ürdigster Weise die Böschungs- 
ne grosse Rolle spielen, und wir 
n soiiderbarsten Anblick. Der 
s Baumes steht auf einem recht- 
Knie, dessen horizontaler Schen- 
löschungswurzel in .den Abhang 
(«rährend von ihr herab als indi- 
tsetzung des Baumstammes di6 
:el senkrecht niedergeht. Die 
lg dieser beiden Wurzelstücke, die 
isis des Stammkörpers zusammen 
mn beiderseits mehrere Fuss be- 
id da im aufgeschwemmten Lande 
«nirzel viel leichter in Kies und 
chlechte Aufschüttungen geräth, 
Ischungswurzel, da bei Abtragun- 
fahlwurzel den guten Boden, der 
», zuerst und jedenfalls mit mehr 
verliert als die Böschungswurzel, 
3n vorn herein durch ihre Hal- 
ts voraus hat vor dem Theil der 
:el, der sich unterhalb ihrer Ein- 
)ch fortsetzt, so erscheint diese, 
aufhört zu gedeihen, fast immer 
entschieden stärkere. Wie ein 
ler Balken erscheint sie heraus- 
i in senkrechter Haltung zur 
gslinie des Abhangs; auf seinem 
Cnde erhebt sich senkrecht der 
id unter diesem hängt, oft küm- 
lich verjüngend, durch die Luft 
Wurzel in den Boden herab. An 
1 Saale bei Jena habe ich 1854 
jhiedenen Stellen Weidenbäume 
len, welche in dieser Hinsicht 
ister zu nennen waren. Auf dem 
Jfer der Leutra am Abhang ober 



dem Fahrweg der 
die Gärten liegen, 
gutem Boden eiuf 
Birnbaum, unter 
reichlichen Laubs 
Böschungswurzel 
Bei solchen Geleg« 
viel in verhältnissn 
dem der Baum lä 
unter Erdebedecku 
teristisch gestaltet 
hang durch unmei 
disch stärkere A 
Eine solche Wurzi 
ein Stück Landes^ 
Ich habe 183S 
höhen der bayer 
Isar und Loisach 
her das jodhaltige 
ser) auf einem a 
das sehr Steile h< 
Abhang, einen ga 
troffen und lang 
der in solcher "W 
winkligen, entblösi 
der Luft stand u 
Mahnung gab, wie 
tige Formation de 
Laufe ungezählter 
abtragenden Metec 
müsse ! Der hoc] 
Waldbodens war g 
daher der vollen 
Tropfen ausgesetzl 
men fallen, wenn i 
dem Regen oben l 
sind, denn das all 
neu hätte auch hi 
gen des Regens, 
grösstentheils vei 
mussten die schw( 
ken, welche gene 
auf deren Untersei 
leicht beobachten 
mens tr Omen de Rie 
an vorspringendei 
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Tropfen fallen lassen, deren Zerstörungs- 
werk um so sicherer und ausgiebiger ist, 
je bestimmter es von derselben Stelle aus 
in jeder Regenzeit in unzähligen Wieder- 
holungen getrieben wird. Jener Fichten- 
wald, so nackt gestellt und ohne alles 
Unterholz, hatte ein urmässiges Alter und 
bestand aus sehr gleichartigen Stämmen. 
'Angesäet und aufgegangen war er auf so 
nackten Boden gewiss nicht, die ganze 
Strecke, früher unbeschattet , musste mit 
denselben kriechenden Gräsern, mit der- 
selben hohen Mooslage bedeckt sein, welche 
in jener Gegend auf derselben' Bodenart 
die baumlosen Strecken bedecken; in ei- 
ner solchen schützenden Decke hatte sich 
ein Fichtenwald angesiedelt, war nach dem 
Absterben der unteren Zweige nach und 
nach hochstämmig geworden, die Moos- 
decke nach oben fortvegetirend wie die 
darin verbreiteten Gräser, war, wie überall 
geschieht, unten vermodert, und da nun 
einmal eine nasse Zeit kam und reichliche 
Wassertränkung ihr Gewicht auf ein Aeus- 



serstes Vermehrte, während das durch- 
sickernde Wasser in Sardenboden nicht 
weiter aufgenommen, an dem gäben Ab- 
hang das Abgleiten begünstigte, so war 
die Moosdecke in's Rutschen gekommen 
und in verfilzten Partien in die Tiefe hinab 
gegleitet, wie bei raschem Thauwetter die 
Schneelagen von unsem Kirchendächem 
und wie überhaupt im Hochgebirge die 
Rutschlawinen thun, die bekanntlich ihre 
Plätze halten und in stromartigen Zügen 
in eingesenkte Furchen zusammen gescho- 
ben, unter Donnergepolter mit unwider- 
stehlicher Gewalt und in Ungeheuern Er- 
streckungen die dem Thauwind ausgesetz- 
ten Bergflanken hinabschiessen. War nun 
einmal jene Moosdecke weg, so nahm durch 
die veränderten örtlichen Umstände die 
Bodenabtragung einen ungehinderten Fort- 
gang und nach einem halben Baumalter 
stand der Wald, wie ich ihn traf, auf den 
allermeist ganz einfachen Knieen seiner 
beiderlei Wurzeln mit allen Stämmen in 
der Luft. (Schluss folgt.) 



Fi'iv . 



' Ueber Anpflanzimg 
tropischer und subtropischer Gewächse. 

Mit Abbüdung. (Fortsetzung.) 



Unsere heutige Abbildung zeigt eine 
Pflanze von ganz besonders hervorragen- 
dem ornamentalem Ausdruck. Es ist dies 
eine Art aus derjenigen Gattung, welche 
die Griechen zur Zeit der höchsten Blüthe 
ihrer Baukunst sehr häufig als Dekoration 
anwandten, nämlich der Gattung Acan- 
thus. Man schreibt es dem griechischen 
Architekten Eallimachus zu, dass er 
der Erste gewesen sei, der den Blätter- 
büschel des Acanthus mollis künst- 



lerisch nachahmte, indem er daraus das 
von ihm erfundene Capital der korinthi- 
schen Säulen bildete. Von Griechenland 
verbreitete sich dieser Geschmack nach 
Rom und gieng von da nach Deutschland 
über, wo die Acanthus -Blätter ganz be- 
sonders bei der gothischen Baukunst zu 
Säulenknaufen und vielerlei andern Orna- 
menten verwendet wurden, die edlen For- 
men der ausgebildeten griechischen Kunst 
finden auch heutzutage noch manchfache 
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Anwendung bei dekorativen Gegenständen 
aller Art, es mag desshalb gerechtfertigt 



erscheinen, dass wir einer Art dieser 
Pflauzengattung , welche an und für sich 



/ 



Acanthas latifolins* 

hohen gärtnerisch -dekorativen Werth be- Die hier abgebildete Pflanze ist Ac an- 

sitzt, auch ihrer kunsthistorischen Bedeu- thus latifolius, eine Varietät von 
tung wegen hier ein Plätzchen gönnen. Acanthus mollis, welche sich durch 
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grössere Blätter vor der Hauptart aus- 
zeichnet. Die Form der einzelnen Theile 
wie auch der Habitus der ganzen Pflanze 
stellt sich in der Abbildung auf eine Weise 
dar, dass eine weitere Beschreibung über- 
flüssig erschiene. Was die Farbe der ei- 
nen mehrere Fuss hohen Stengel ähren- 
förmig besetzenden Blüthen anbelangt, so 
ist diese gerade keine blendende, aber 
doch sehr liebliche, die Blumenkronen 
selbst sind weiss und mit grünlich-purpur- 
rothen, dornig - gezähnten Bracteen ver- 
sehen. 

Ihre Cultur ist eine äusserst einfache, 
sie lieben einen warmen, fetten, lockern 
Boden, dauern unter trockener Winterbe- 
deckung im Freien aus, und werden durch 
Wurzeltheilung vermehrt. 



Früher wurden die Blätter und Wur- 
zeln von Acanthus mollis, der in Südeuropa 
und Griechenland zu Hause ist, unter dem 
Namen Branca ursina (Bärenklau) 
wegen ihres Schleimgehalts als erweichende 
und einhüllende Mittel gegen Durchfälle, 
Ruhr, Husten, Blutspucken und Verbren- 
nungen angewendet, sind* aber jetzt neue- 
ren Mitteln gewichen. 

Der ursprünglich nur dem Acanthus zu- 
kommende deutsche Name „Bärenklau" 
wurde später auch dem Heracleum (Heil- 
kraut) zugetheilt , wahrscheinlich seiner 
medizinischen Eigenschaften wegen , der 
wissenschaftliche (lateinische) Name 
jedoch schützt vor Verwechslung. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ein ausgezeichnetes Material zur Stecklingszucht. 



Hr. C. A. Wesener, Obergärtner der 
Papierfabrik Concordia zu Brohl am 
Rhein sandte uns im Oktober v. J. eine 
Probe von einem vulkanischen Sand, 
den er mit grösstem Vortheile zur Steck- 
lingszucht verwendet, und der desshalb in 
weiteren Kreisen bekannt und angewendet 
zu werden verdient. Hr. Wesener wünschte 
über die chemische Beschaffenheit dieses 
Sandes Aufschluss zu erhalten, wesshalb 
wir die Probe dem Hm. Dr. von Wolff, 
Professor an der landwirthschaftlichen 
Akademie Hohenheim, mit der Bitte um 
chemische Analyse zusandten. Dieser Ge- 
lehrte berichtete Folgendes darüber: 

»Die chemische Untersuchung des so- 
genannten Tuflfsandes hat folgende Resul- 
tate geliefert: 

Unlöslich in concentrirter kalter Salz- 
säure 67,80 Proc. 

(davon löslich in kohlensaurem 
Natron: Kieselsäure . • 17,80 Proc.) 



Löslich: 



xxaii 

Natron . , , , 


^,£7 f J 

2,31 


irruu 


Kalk 


4,61 




Magnesia . . • 


0,24 




Phosphorsäure . . 


0,10 




Schwefelsäure . . 


0,07 




Kieselsäure . . . 


0,72 




Eisenoxyd oder Thon- 






erde 


19,76 




Kohlensäure . . . 


0,70 




Feuchtigkeit etc. . 


1,02 





100,00 „ 
Die Substanz gelatinirte schon bei Be- 
handlung mit kalter Salzsäure, ähnlich 
wie Cement und manche Hochofenschlaken; 
durch dieses an sich nur wenig kräftig 
wirkende Lösungsmittel wurde die Hälfte 
der ganzen Masse aufgeschlossen und die 
betreffenden Bestandiheile gelöst, unter 
diesen namentlich eine beträchtliche Menge 
von Kali, fast 3 Procente, Dieses Ver- 
halten deutet darauf hin, dass der unter- 
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suchte Tuffsand in der That sehr leicht 
verwittere und durch reichliche Abgabe 
Ton Kali die Vegetation wesentlich fördern 
wird. Der Gehalt an sonstigen Pflanzen- 
nährstoflfen (ausser dem Kali), an Phos- 
phorsäure besonders und an Magnesia ist 
nur unbedeutend. 

Die auffallend leichte Zersetzbarkeit 
dieses Taufsandes ist eine auch in wissen- 
schaftlicher Hinsicht so interessante Er- 
scheinung, dass es wünschenswerth wäre, 
über den Fundort, die geognostischen Ver- 
hältnisse und die Möglichkeit des Vor- 
kommens Näheres zu erfahren. Auch wäre 
es angenehm zu erfahren, ob die hiesige 
Versuchsstation vielleicht ein grösseres 
Quantum dieser Masse, etwa 1 Centner, 
erhalten könnte, theils um die chemische 
Untersuchung noch weiter zu verfolgen, 
theils um allerlei Vegetations- und Dün- 
gungsversuche damit auszuführen. Welche 
Erfahrungen hat man bei der Blumenzucht 
und im Gartenbau mit diesem Material 
gemacht und ist darüber in der Literatur 
schon etwas veröffentlicht? 

Prof. Dr. E. v. Wolf f.* 

Diese Untersuchungsresultate, Wünsche 
und Fragen theilten wir Hrn. Wesen er 
mit, welcher uns nun weiter berichtete 
wie folgt: 

»Es wird Ihnen bekannt sein, dass die 
Umgebung BrohTs und das durch seine 
Schönheiten vielgerühmten Brohlthales, wie 
dieses selbst das Gepräge eines rein vul- 
kanischen Ursprungs trägt, wozu beson- 
ders die zu beiden Seiten sich aufthürmen- 
den Tuffsteinlager und die grotesk gegen 
Himmel strebenden Basaltfelsen und Klip- 
pen wesentlich beitragen. Die bis 50 Fuss 
starken Tuffsteinlager sollen nach der Auf- 
fassung mehrerer Geologen aus einem 
mächtigen Schlammstrom entstanden sein, 
der von der nahen Eifel herabwälzend, das 
ganze Thal ausfüllte und dann im Laufe 
der Zeiten durch den Brohlbach durch- 
brochen wurde. Das Fundament des Tuff- 



steins, der gemahlen unter dem Namen 
»Trass« in grossen Massen ausgeführt 
(um mit Kalk vermischt einen sehr fest- 
werdenden Mörtel herzustellen) und be- 
sonders in Holland viel verwendet wird, 
bildet, ^vie man an vielen Stellen deutlich 
sehen kann, die Grauwacke. Dann folgt 
die Tuffsteinschicht in sehr verschiedener 
Stärke, und auf diese eine mit Bimsstein, 
vulkanischen Schlacken und allerlei Ge- 
rolle vermischte Ackerkrume halbschweren 
Bodens. Aus dieser erheben sich dann 
an den Bändern des Thaies verschiedene 
kegelförmige Hügel mannigfacher Ausdeh- 
nung, meist einen verwitterten Basalt oder 
grauen Schiefer, oder nur ein loses Ge- 
rolle von Schlacken etc. an den Tag le- 
gend. 

Einer dieser Kegel auf der rechten 
Seite des Thaies (vom Rheine aus) etwa 
eine Viertelstunde von Brohl entfernt und 
nach einer mir vorliegenden Karte etwa 
480 Fuss über dem Nullpunkte des Amster- 
damer Pegels gelegen, besteht nun bis zu 
einer wahrscheinlich bedeutenden Tiefe 
aus dem überschackten Sande. Derselbe 
wird sehr gerne von den Maurern unter 
den Kalk gemischt, und da sich in Folge 
dessen die Bewohner der Umgegend in den 
Hügel hineingearbeitet haben, so kann man 
an den drei Seitenwänden (dieselben sind 
etwa 20 Fuss hoch) deutlich sehen, dass 
der ganze ziemlich umfangreiche Kegel 
aus demselben Stoff besteht und also die 
Ausbeute der grössten Quantitäten möglich 
machen wird. 

In Betreff der darauf vorkommenden 
Flora nenne ich einige Pflanzen, welche 
ich auf meinen botanischen Excursionen 
(vde den Sand selbst) in der Nähe und 
den nächsten Abhängen des Brohlthales 
fand, wenn solche etwa zur Charakteristik 
der Gegend beitragen sollten. Es sindj 
PotentiUa micraniha, Bant.; FoL rupestris; 
Alyssum montanum L.; Dentaria huXbifera 
i. ; Sorbus Ana ; Aspidium aculeatum Sw. ; 
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Digitalis grandiflora Lam.; Sinapis Chei- 
ranfhus K.; Dipsacus püosus; Cmtaurea 
nigrescens; Bihes alpinum; Calamintha of- 
fidnälis. 

Soviel mir ferner bekannt, ist über 
diesen Sand wohl in der* Literatur wenig 
erwähnt worden, und was das Gartenfach 
speciell angeht, bin ich wahrscheinlich der 
Einzige, der sich von den vortrefflichen 
Eigenschaften desselben bei der Stecklings- 
vermehrung, als auch wenn derselbe mit 
anderer Erde (Heideerde) gemischt wurde, 
überzeugt hat. Ausser Ihnen (dem Her- 
ausgeber) gab ich nur dem Erfurter Gärt- 
nerverein, dessen correspondirendes Mit- 
glied ich bin, Nachricht darüber, wurde 
aber von Letzterem wenig beachtet. 

Sobald ich mit der Frühjahrsvermeh- 
rung begonnen habe, werde Ihnen einige 
auf meinem mittelst Dampfheizung er- 
wärmten Beete zur Bewurzelung gebrachte 
Stecklinge verschiedener Pflanzen über- 
senden, nebst den nöthigen Notizen, in 
wie kurzer Zeit dieselbe erfolgte, und wer- 
den Sie dann selbst erkennen, dass mit 
keinem andern bis jetzt bekannten Ver- 
mehrungsmaterial derartige Erfolge erzielt 
wurden. Dabei ist mein Vermehrungshaus 
noch lange nicht als mustergiltig hinzu- 
stellen, sondern muss manche widrige Zu- 
fälle über sich ergehen lassen, und beson- 
ders was die Heizung anbelangt, die ich 
mit dem Dampfkessel der Fabrik in Ver- 
bindung gebracht habe, so kann ich nicht 
für stets gleichmässige Temperatur sorgen. 
Sonntags z. B. steht mit der Fabrik auch 
meine Heizerei still, trotz alledem aber 
ist der Erfolg stets vortrefflich, und muss 
ich das um so mehr dem guten Material 
zuschreiben.« 

Hr. Prof. V. Wolff in Hohenheim 
erhielt seiner Zeit ein grösseres Quantum 
des fraglichen Sandes, um umfassende 
Versuche in verschiedener Eichtung damit 
anzustellen, und wir werden in die Lage 
gesetzt werden, über die erzielten Resul- 



tate weiter berichten zu können. Vorerst 
können wir einige Mittheilungen des Hrn. 
Wesen er wiedergeben, welche über- 
raschende Erfolge aufweisen. Er schreibt: 
>Das Vermehrungshaus ist nach Er- 
furter Muster gleich nach meinem Antritt 
hierselbst erbaut, hat eine Neigung von 
etwa 40 Grad, liegt an 4 Fuss in der Erde, 
besteht aus dem auf der linken Seite dicht 
unter den Fenstern befindlichen, die ganze 
Länge des Hauses einnehmenden Vermeh- 
rungsbeete und dem auf der rechten Seite 
hinziehenden Beete zur Aufstellung ver- 
schiedener Warmhauspflanzen, über welches 
an der Rückwand entlang das Dampfrohr 
freiliegend hinläuft, um den innem Raum 
des Ganzen zu erwärmen. Zwischen bei- 
den Beeten liegt der Weg. Das erste Beet 
habe ich mir so eingerichtet, dass ich den 
hohlen Raum, durch welchen das Dampf- 
rohr läuft, mit Zinkplatten überdeckte, 
auf diesen alsdann den Tuffsand etwa 2 V2 
Zoll hoch ausbreite und so in dem letz- 
teren eine leicht zu regulirende Wärme 
erhalte, die ich bis zu 30 Grad R. steigen 
und nicht unter 15 Grad sinken lasse. 
Die mittlere Temperatur des Hauses ist 
18 Grad. Nachstehend eine Aufzählung 
meiner Vermehrungsresultate an den mir 
zu Gebot stehenden Pflanzen. 

Geschnitten, resp. in den Sand gestopft 
wurden 
am 1. März: und bewurzelt eingepflanzt: 

Coleus den 8, März 

Fuchsien „ 8. „ 

Verbenen „ 8. „ 

Achyranthes Versch. . . „8. „ 
Gnaphalium lanatum „8. „ 

Salvia tricolor .... „ 8. „ 

» Heerii „ 8. „ 

„ coccinea .... ,, 8. „ 
Eupatorium adenophorum . „ 8. „ 
Calceolaria rugosa ... „ 8. „ 
Chrysanthemum indicum „ 8. „ 

Heliotropium . . '. . . „12. „ 
Georginen 12—18. „ 
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Jfelargonien .... 


. den 


12. März 


Mit diesem 


Gloxinien 


j> 


12. ,, 


uns Hr. Wesen 


Sanchezia nobilis . . 


?5 


12. „ 


wurzelten Steckl 


Passiflora coerulea . . 


V 


15. „ 


und wir müssen 


Veronica div. ^ec. 


)? 


15. „ 


niemals eine ki 


Ficus elastica . . . 


15- 


-25. „ 


Stecklingen so ^ 


Cliänthus puniceus . . 


den 


15- „ 


sehen haben, w 


Deutzia gracilis . . . 


jj 


15. „ 


Transportes in ] 


Cineraria platanifolia . 


1) 


15. „ 


eingepflanzt und 


„ argentea . . , 


?? 


18. „ 


warmen Hause g 


Myrthus com, fol. var. 


^) 


18. „ 


sen und zum The 


Eyonymus jap. fol. var. 


?9 


18. „ 


Resultate sprecl 


„ radicans 


V 


18. „ 


ausgezeichnete ( 


Laurus Tinus . • . 


• ?1 


18. „ 


Vermehrung bei 


Clerodendron fragrans 


?? 


20. „ 


können dazu a 


Dracaena indivisa . . 


?? 


20. „ 


Sand von Hm. \ 


Magnolia grandiflora . 


1? 


29. „ 


sen, wo man & 


Melaleuca alba . . . 


J5 


29. „ 


terial leidet, m 


Diosma 


JJ 


29. „ 


gegen Billige Em 


In gleicher Weise wirtl 


iscbaft 


e ich nun 


und Verpackunj 


die Frühjahrsmonate hind 


urch i 


'ort, ohne 


Quantität zu bes 


je über Misserfolge klage 


m zu 


brauchen. 


noch bemerkt i 


Fast nie geht mir ein Stec 


kling zu Grunde, 


sich leicht durc 


es müssten denn solche sei 


n, die überhaupt 


sehen zu werde 


nirgends zu wachsen pflej 


Jen und die ich 


Schimmel etc. fi 


nur aus Neugierde einmal 


gestopft habe.* 


empfehlenswerth 



Schlesische Gesellschaft für vaterlän 



In der Sitzung am 8. November 1871 
legte Hr. Geh.-Rath Prof. Dr. Göppert 
einen von dem Rittergutsbesitzer Hrn. Dr. 
Hei mann auf Benkwitz ihm übersandten 
Blüthenstand , der sich auch für die Zim- 
mercultur vortrefflich eignenden Monstera 
Lennea C. Koch (Philodendron pertusum 
Kth. u. B.) mit dem Bemerken vor, dass 
das in neuerer Zeit von B. Seemann in 
Mittel - Amerika entdeckte Philodendron 
Griffithianum Seem., welches grosse Aehn- 
lichkeit mit dem bekannten Arum dracun- 
culus hat, die bis jetzt bekannt gewordene 



grösste Aroide 
kolben oft eine 
Fuss erreichen. 

In der näml 
gende Mittheilui 

Der erste Lei 
zu Jüterbogk, 
seinem schon fi 
Mittel zur Verl 
so überaus sei 
Schmetterling 
nachträgliche B 
welcher er dara 
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man sein Obst von Maden rein halten 
wolle, schon im August die mit dem von 
ihm erfundenen Brumata-'Leime be- 
strichenen 4 Zoll breiten Papierstreifen um 
die Bäume zu legen sind; Ende Oktober, 
oder hat man die Papierringe Anfangs 
November zum Fange des Frostnacht- 
schmetterlings wieder bestrichen, Ende 
November macht man auf dem Ringe ei- 
nen senkrechten Schnitt, löst ihn behut- 
sam ab und findet dann unter demselben 
die jetzt eingesponnenen, röthlich weissen 



Raupen des »Apfel Wicklers« (Obst- 
schabe Tortrix pomonana). Der Falter 
fliegt im Juni, die kleinen Raupen bohren 
sich im Juli in die halbwüchsigen Früchte 
und verursachen das Fallobst Das ganze 
Jahr hindurch, oder länger die Papier- 
ringe am Baume sitzen zu lassen, ist nicht 
rathsam, weil durch die unter denselben 
sich sammelnde Feuchtigkeit, die nicht 
verdunsten kann, die Rinde des Baumes 
leidet. 



Notizen. 

Flttchtige Notizen für ansehende G^Srtner and Pflanzenliebhaber. 



Froh, einen langen Winter auf dem 
Rücken zu haben und sich der grüneiiden 
und blühenden Natur erfreuen zu können, 
sollte man kaum glauben, dass man schon 
wieder Wintergedanken haben könnte, 
allein zu Winken auch für spätere Zeiten 
ist es nie zu früh. Dies veranlasst mich, 
auf einen von mir vielerprobten Stoff 
aufmerksam zu machen, der vorzügliche 
Dienste bei Frostwetter leistet, es ist dies 
nichts anderes als Papier. 

Häufig genug und besonders im letzt- 
verflossenen harten Winter wird Mancher 
die Erfahrung gemacht haben, dass trotz 
aller Decke und Feuerung doch der Frost 
den äussersten Reihen von Pflanzen in 



den Gewächshäusern nachtheilig geworden 
ist. Das Wegräumen der Töpfe von sol- 
chen Stelleu ist aus verschiedenen Grün-* 
den nicht immer thunlich, dahingegen 
empfiehlt es sich, grosse Bogen Papier 
vor und über die Pflanzen zu legen, so 
dass sie von dem äusseren Mauerwerk und 
den Fensterscheiben isolirt sind, welches 
billige und bequeme Mittel immer zur 
Hand sein und nach dem Aufdecken sehr 
schnell entfernt werden kann, ohne die 
Pflanzen im Mindesten zu beschädigen, ich 
erlaube mir daher gelegentlich schon jetzt 
auf diese Sache aufmerksam zu machen. 

Franz Fromm, 

Kunst- und Handelsgartner in Schönebeck a. d.Elbe. 



Phjrlloxera rastatrix. 



In Frankreich wird die Beobachtung 
gemacht, dass die den Weinstock so sehr 
verheerende Blattlaus, Phylloxera vastatrix, 
in den südlichen Departements immer mehr 
überhandnehme. In Folge dieses hat das 
französ. Cultus-Ministerium für die Ent- 



deckung eines unbedingt erfolgreichen Mit- 
tels gegen dieses üebel einen Preis von 
20,000 Frks. ausgesetzt. — (Wenn diesen 
Preis einDeutscher erringen und dadurch 
ein Wohlthäter der weinbauenden Gegen- 
den Frankreichs werden könnte?) 
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Das Prämienbild. 



Endlich! werden unsere geehrten Leser 
sagen, endlich, so spät wie noch nie, er- 
scheint das verheissene Prämienbild. Hören 
Sie die Gründe, verehrte Gönner, und Sie 
werden zugeben, dass die Verspätung nur 
eine scheinbare, dass im GegentheUe 
nach der Sachlage das jetzige Erscheinen 
des Bildes noch ein verhältnissmässig 
frühes ist. 

Wir (Herausgeber und Verleger) suchten 
den 25jährigen Jubiläumsjahrgang 
des deutschen Magazins, welches im 
Ganzen eine zweckmässige Umgestaltung 
und Vergrössernng erhielt, auch durch 
ein Prämienbild auszuzeichnen, wie 
seither noch keines erschien, und glaubten 
zu diesem Zwecke keine Pflanzengattung 
so geeignet zu finden, als die Böse. 
Wir gaben zwar schon im Jahre 1864 ein 
Rosenbild, dessen Gomposition jedoch 
eine ganz andere Idee zu Grunde lag, 
denn jenes enthielt von der wilden Hunds- 
rose (Rosa canina) an eine ganze Reihe 
von Formen, welche weniger die Voll- 
kommenheit dieser ersten aller Blumen- 
gattungen hervorhob, als eine Reihenfolge 
der Umbildung vom Einfachen zum 
Gefüllten darstellte. Der jetzige Stand- 
punkt von Vollkommenheit!, welche die 
Rosisten durch unablässiges Bemühen 
dieser »Königin der Blumen« zu geben 
vermochten, schrieb uns diesmal eine an- 
dere Richtung vor, und zwar die, eine 
Zusammenstellung von Schönheiten zu 
bieten, wie sie jetzt in Bau und Farbe 
vorhanden sind. Zwei Schwierigkeiten 
traten uns mit ganzer Schwere entgegen: 
eine Rosensammlung zu finden, welche 
das Neueste und Beste enthält, und dann 
einen Künstler an gleichem Orte, 
um die Rosen frisch am oder vom Stocke 
naturgetreu zu malen, da alle Versuche, 



abgeschnittene Rosen auf weitere Entfernung 
so zu versenden, dass sie in keiner Weise von 
ihrer Eigenthümlichkeit verlieren, fehlschlu- 
gen. Mehrere auswärtige Rosisten gaben sich 
alle Mühe, die sinnreichsten Verpackungen 
abgeschnittener Rosen anzuwenden, um 
uns die schönsten Rosen zu senden, damit 
sie von unserer talentvollen Künstlerin, 
Fräulein Anna Peters, welche das erste 
Rosenbild so lieblich malte, in gleicher 
Weise zu einem Bilde vereinigt würden, 
allein Alles schlug fehl, die eingesandten 
Rosen hatten durch die weite Reise sämmt- 
lich gar zu viel an ihrer charakteristischen 
Formen- und Farbenschönheit eingebüsst, 
als dass es möglich gewesen wäre, ein 
vollkommen naturgetreues Conterfei der 
einzelnen Sorten darnach zu bilden. So 
ging mit Suchen und Probiren eine schöne 
Zeit verloren, bis wir endlich auf einen 
Künstler aufmerksam gemacht wurden, 
der schon auf der letzten Pariser Aus- 
stellung grosse Erfolge errungen hatte, 
Hm. Th. Grönland in Berlin, die 
Rosengärtnerei aber, welche ihre stets 
mit dem Neuesten ausgestatteten Samm- 
lungen zu diesem Zwecke zu Gebot stellte, 
war die des Herrn Fr. Harms in Eims- 
büttel bei Hamburg, abermals eine 
grosse Schwierigkeit, die in der Entfernung 
der zwei zu einem Zwecke zu vereinigenden 
Elemente liegt, allein fester Wüle und 
Opferwilligkeit überwindet am Ende Alles. 
Hr. Grönland liess sich bewegen, auf 
etliche Zeit seinen Wohnsitz Berlin zu 
verlassen und denselben in Eimsbüttel 
zu nehmen, und Hr. Harms bot dem- 
selben aufs Gastfreundlichste sein Haus 
als Heimat an. Dass aber Dieses mit be- 
deutenden Opfern verbunden war, wird 
wohl Jeder einsehen; allein die pecuniären 
Verhältnisse zu erörtern, gehört nicht vor 
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dieses Forum, wir wollten nur unseren 
geehrten Lesern zeigen, dass es oft be- 
deutende Schwierigkeiten zu überwinden 
giebt, bis man erst ein Original gewinnt, 
dessen Vervielfältigung wieder neue bietet 

Wer keine Idee von der Herstellung 
eines Oelfarbendruckes hat, dem können 
wir nur kurz so viel sagen, dass so viele 
Steine lithographirt werden müssen, als 
ein Bild Farben enthält, dass jede Farbe 
einzeln in der Druckerpresse auf das Bild 
gedruckt, und jeder Druck wiederum 
mehrere Tage getrocknet werden muss, 
ehe man eine folgende Farbe darauf 
drucken kann. Rechnet man die Zeit, 
welche die Zeichnung der Steine in An- 
spruch nimmt nach Tagen, Wochen und 
Monaten, rechnet man die Zeit für jeden 
einzelnen Druck nur nach Minuten (was 
bei 6000 Exemplaren in je 14 Drucken 
eine hübsche Zeit ausmacht), dazwischen 
jedesmal 2 — 3 Tage zum Trocknen, so 
kommt eine Zeit heraus, welche die vom 
Empfang des Originalbildes (Anfang Sep- 
tember) bis zur Ausgabe weit übersteigen 
■würde, das Widersprechende in dieser 
Bechnung wird nur dadurch gelöst, dass 
dem Lithographen und Farbendrucker, 
unserem bewährten Künstler, Hm. Gatter- 
nich t, mehrere ausgezeichnete Schnell- 
pressen zu Gebot stehen, auf welchen die 
Bilder nicht in einer Reihenfolge, sondern 
in Sectionen von kleiner Anzahl 
gedruckt werden, so dass stets eine Sec- 
tion Zeit zum Trocknen hat, während eine 
andere die Presse passul. 

Fasst man dies Alles zusammen, so 
wird unsere im Eingange gemachte Be- 
merkung, dass das jetzige Erscheinen des 
Bildesein »verhältnissmässig frühes« 
sei, gewiss gerechtfertigt sein, allein es 
gesellen sich noch einige andere Punkte 
hinzu, die auch sehr grosses Gewicht 
haben, nämlich der Umstand, dass das 
Originalbild erst in der zweiten 
Blüthenperiode der Rosen gemalt 



werden konnte, weil die erste der Wit- 
terung halber nicht die Vollkommenheit 
der einzelnen Sorten gewährte, und weil 
einzelne Neuheiten erst in der zweiten 
zur Blüthe kamen. Der zweite Punkt ist 
der, dass die Zeichnung der Steine und 
der Druck der Bilder gerade in diejenige 
Jahreszeit fiel, wo wir die kürzesten Tage 
haben, imd dass bei Licht nicht an allen 
Farben gearbeitet werden kann, weil 
manche derselben bei Beleuchtung einen 
ganz anderen Ton annehmen, als bei 
Tageslicht 

Nun einige Worte über das Arrange- 
ment des Bildes. — Der Künstler er- 
hielt die Aufgabe, die einzelnen Rosen so 
zu stellen, dass sie ihre eigenthümliche 
Charakteristik repräsentiren, ohne 
jedoch das Bild in'sMusterkartenartige 
verfallen zu lassen. Diese Schwierigkeit 
hat derselbe durch die Idee eines um- 
gestürzten Korbes sehr glücklich 
überwunden; jede Sorte zeigt wenigstens 
bei einem Exemplar ihr Angesicht »en 
face,« während die übrigen dazu dienen, 
eine bei solchen Zwecken gar zu leicht 
entstehende Steifheit zu vermeiden, so 
dass die richtige Kennzeichnung der 
speciellen Sorten und die Harmonie 
eines Bildes auf das Glücklichste ver- 
einigt wurde. Lassen wir hierin dem 
genialen Künstler die dankbarste Aner- 
kennung wiederfahren, so können wir nicht 
unerwähnt lassen, dass er selbst bemerkte» 
das sei ihm zum grossen Theile auch 
dadurch ermöglicht worden, dass Herr 
Harms, dieser an^kannte Rosen -Züch- 
ter und Kenner, i^jm stets mehrere Exem- 
plare einer Sorte vorlegte und ihm das 
Charakteristische derselben erklärte, so 
dass das, was der Sorte im Ganzen 
zukommt, an einer einzelnen Blume 
aber oft nicht in vollem Maasse ausge- 
prägt ist, auf dem Bilde doch zur Geltung 
kam. 

Je grösser die Schwierigkeiten, die zu 
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überwinden, und je grösser die Opfer, die 
zu bringen waren, desto mehr freut es 
uns auch, unsern Gönnern ein Andenken 
an das Jubiläum zu bieten, welches das 
Schönste enthält, was Flora's Gunst 



uns geschenkt, die »Königin der Blu- 
men« in ihrer höchsten Vollkommenheit. 

•4! 

* * 

Zur Namenkenntniss der auf dem Bilde 
enthaltenen 12 Sorten fügen wir hier einen 



verkleinerten Umriss bei, auf welchem 
die Sorten mit den gleichen Nummern 
bezeichnet sind, wie im Harm'schen Ca- 
taloge, den wir allen ßosenfreunden be- 
stens empfehlen und den Hr. Harms 
auf Verlangen gerne zusendet. 

Die Nummern und Namen sind fol- 
gende: 

60 Ducher 200 Marechal Niel, 674 la 
France , 679 Mme. la Baronne Rothschild, 
688 Boule de Neige, 725 Adrienne Chri- 

Garten-Magazin. 1872« 



stophle, 782 Mme. Hippolyte Jamin, 813 
Auguste Neumann, 820 Lena Turner, 821 
Louis van Houtte, 825 Mlle. Eugenie Ver- 
dier, 448 Marquise de Castellane. 



Nun schliesslich noch einen guten 
Eath für die Besitzer des Prämienbildes. 
Manchem ist es bei der Einrahmung eines 
grösseren Bildes sehr um die Kosten für 

10 
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das Glas zu thun, und in der That wird 
ein gutes weisses Glas für das Rosenbild 
dasselbe schon einigermassen vertheuern, 
allein das Glas kann ganz erspart wer- 
den, wenn man dem Bilde diejenige Be- 
handlung zu Theil werden lässt, durch 
welche es zu dem Range eines Oelge- 
mäldes erhoben wird. 

Die Ausfuhrung des Bildes ist ganz in 
Oelgemäldemanier geheilten, daher 
auch kein breiter weisser Papierrand, wie 
an andern Bildern, gelassen. (Das kleine 
Streifchen Weiss fällt bei der Einrahmung 
in den Falz des Rahmens, ist also un- 
sichtbar.) Lässt man nun das Bild auf 
Leinwand aufziehen, auf einen Blendrahmen 
spannen und hernach firnissen, so erhält 
es das Ansehen eines Oelgemäldes, braucht 
kein Glas und kann mit einem Schwamm 
abgewaschen werden, wenn es von Mücken 
oder Staub verunreinigt wird. Kunst- 
händler, Maler, Vergolder und Andere, 
die viel mit Bildern zu thun haben, wer- 
den diese Zubereitung der Bilder entweder 
selbst übernehmen oder Leute nachweisen, 
welche es in richtiger Art besorgen, da- 
mit das Bild nicht verdorben wird, denn 



dem Firnissen muss noch eine besondere 
Behandlung vorhergehen, ohne welche das 
Bild Noth leidet. Es selbst besorgen zu 
wollen, das müssen wir entschieden Jedem 
abrathen, weil Kenntniss und Uebung da- 
zu gehören. Ein Goldrahmen ist der 
geeignetste für dieses Bild, weil es seines 
eigenen dunkeln Hintergrundes wegen 
aus einem schwarzen oder braunen 
Rahmen nicht genug hervortritt. Der 
Reichthum eines Rahmens erhöht die 
Zimmerzierde, es wäre desshalb nicht 
wohlgethan, ein so effectvolles Bild — 
aus Sparsamkeitsrücksichten — in ein 
schmales Goldstäbchen fassen zu 
lassen. 

Da es sehr häufig vorkommt, dass 
Mehrere zusammen das Magazin halten, 
die Prämie aber selbstverständlich nur 
ein Einziger in Besitz nehmen kann, so 
wird die Verlagshandlung den Wunsch- 
tragenden dadurch entgegenkommen, dass 
sie weitere Exemplare zu einem sehr 
billigen Preis in den Handel giebt, 
worüber dieselbe besondere Mittheilung 
machen wird. 



Ausstellungs - Angelegenheiten. 



So eben kommt uns in Betreff der am 
21. Juni d. J. in Berlin stattfindenden 
Fest -Ausstellung folgende Nachricht zu, 
die wir im Interesse der ausser Berlin 
wohnenden Aussteller mitzutheilen uns be- 
eilen: 

YerfQgung des kOnigUcheii Ministe- 
riums fÄr Handel und Gewerbe, 
Erleichterung der Fracht bei der 
am 21. Juni beginnenden Pflanzen- 
Ausstellung in Berlin betreffend. 
Dem Vorstande erwiedere ich auf die 
Eingabe vom 13. d. M., dass ich geneigt 



bin, zu Gunsten der im Juni liierselbst 
zu veranstaltenden Ausstellung von Pflan- 
zen und Blumen etc, dahin Anordnung zu 
treffen, dass die Ausstellungsgegenstände 
auf den Staats- und unter Staatsverwal- 
tung stehenden Eisenbahnen zum Normal- 
frachtsatze mit den Personenzügen befor- 
dert und, soweit dieselben unverkauft 
bleiben, demnächst auf Grund eines be- 
züglichen Attestes des Ausstellungs-Comite's 
frachtfrei an den ursprünglichen Absende- 
ort zurücktransportirt werden. Auch will 
ich den Privat - Eisenbahn- Verwaltungen 



Digitized by 



Google 



147 



die Gewähi'ung einer gleichen Vergünsti- 
gung empfehlen. 

Die Benützung der Courier- und Schnell- 
züge für die qu. Transporte zu gestatten, 
ist dagegen nicht angängig. 

Vor Erlass entsprechender Verfügung 
erwarte ich übrigens noch die Bezeichnung 
der Adresse, an welche die den Ausstellungs- 
gegenständen beizugebenden Frachtbriefe 
gerichtet sein sollen, sowie genauere An- 
gabe des füx' die Ausstellung in Aussicht 
genommenen Zeitraums. 

Berlin, 30. März 1872. 
Der Minister für Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten. 
Im Auftrage,: Weisshaupt. 



Die Adresse der Frachtgegenstände, . 
welche für die am 21. Juni beginnende 
Pflanzen- Ausstellung bestimmt sind, ist: 

An den 
Ausschuss für die Pflanzen - Ausstellung 
des Vereines zur Beförderung des Garten- 
Baues in Berlin, Bellevuestrasse 15. 

Die Zeit, in der die Eisenbahn -Er- 
leichterungen stattfinden, ist die Zeit vom 
10. Juni bis zum 10» Juli bestimmt wor- 
den. 



Die Gartenbaugesellschaft „Flora" 
zu Dresden veranstaltet in den Tagen 
vom 5. bis 14. Juli 1872 im zoologischen 
Garten eine 

Sommer-Aasstellung 
von 

Garten - Erzeugnissen , 

bei welcher für Pflanzen und Pflanzen- 
gruppen, Sortimente abgeschnittener Blu- 
men, Früchte, Gemüse, Arrangements ab- 
geschnittener Blumen , Garten - Geräthe, 
Gartenmöbel und Gartenpläne 20 goldene, 
56 grosse silberne, 88 kleine silberne Me- 
daillen, sowie 70 Diplome ausgesetzt sind. 
Ausserdem sind von einzelnen, sich für 
die Ausstellung besonders interessirenden 
Mitgliedern der Gartenbaugesellschaft Flora 
naclifolgpude Privatpreise ausgesetzt wor- 
den : 



1) 10 Thlr. für einen vom Aussteller 
selbst gezogenen reichblühenden Clianthus 
Dampieri, 

2) 5 Thlr. für das beste Sortiment ge- 
füllter, namentlich im freien Land dankbar 
blühender Pelargonien oder auch einer 
diese Eigenschaft befolgenden neuen Va- 
rietät in Blüthe, 

3) 10 Thlr. für eine vorzügliche im 
Programm nicht vorgesehene Leistung in 
der Pflanzencultur, 

4) 5 Thlr. für eine zweite und 

5) 1 Thlr. für eine dritte dergleichen 
Leistung, 

6) 1 Dukaten für das beste Sortiment 
buntblättriger Pelargonien. 

Ausführliche Programme sind zu er- 
halten bei Hrn. Gartendirektor Krause 
in Dresdem. 



Der Gartenbau-Verein zu Pots- 
dam veranstaltet vom 4. bis S.September 
1872 eine 

Pflanzen-, Blumen-, 

Obst- und Gemflse-Ausstellung 

in den Sälen des Voigt'schen Blumengartens. 



Die ausgeschriebenen allgemeinen Con-- 
currenzen beziehen sich auf: Pflanzen 
in Gefässen, Culturpflanzen, abge- 
schnittene Blumen, Obst, Gemüse 
und andere Leistungen, für welche 11 
kleine silberne, 8 grosse bronjene Medaillen 

10* 
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von dem Vereine, sowie 5 grosse silberne 
Medaillen und 6 Geldpreise Ton Privaten 
ausgesetzt sind« 

Anmeldungen, Anfragen etc. sind an 



den Vorsitzienden des Vereins, Hm. Kirch- 
hof-Inspektor Eichler zu Potsdam zu 
richten, von welchem auch ausführliche 
gedruckte Programme zu erhalten sind* 



lireft=Äu88tcirung 1873 in Wien. 

Speeial-Programm fKr Glrappe 2. 
Landwirthschaft / Forstwirthschaft, Wein- und Obstbau und Gartenbau. 

D. Gartenbau. 



Seit jener Zeit, in der der Gartenbau 
aus den engen Schranken einer blossen 
Kunstfertigkeit und Liebhaberei heraus- 
tretend sich zu einem lohnenden Gewerbe 
emporgeschvningen , zählt derselbe zu 
einem Factor der National - Oekonomie, 
mit dem man allerwärts zu rechnen be- 
ginnt und dessen Wichtigkeit man von 
Jahr zu Jahr mehr zu würdigen versteht. 
Auf demselben Boden mit ihrer älteren 
Schwester, der Landwirthschaft, erwachsen, 
hat die Horticultur £rüher noch als diese 
aus den verschiedenen Zweigen der Natur- 
wissenschaft Nutzen gezogen und die 
Theorie der Pflanzenkunde ebenso sehr 
gefördert, als Förderung von ihr erfahren« 
Im unzertrennbaren Zusanunenhange mit 
der Landwirthschaft hat sie den vresent- 
lichsten Antheil an der* rationelleren Be- 
handlung des Bodens, so wie an der 
Cultur und Veredlung seiner Erzeugnisse 
genommen. Viele ihrer Producte zählen 
gegenwärtig schon zu den unentbehrlichsten 
Genussmitteln und sind zu einem grossen 
Theil in die Hand des Landwirthes über- 
gegangen. Tausend andere dienen als 
Gegenstände des Handels zum Gomfort 
des Lebens, zur Hebung der Volksbildung 
und Veredlung des Geschmackes. Man 
ermisst nach der Ausbreitung und Inten- 
sität des Betriebes des Gartenbaues jetzt 
schon den Grad der Cultur, auf welchem 



die Bevölkerung im Grossen und Ganzen 
steht. 

Es ist desshalb eine ganz natürliche 
Erscheinung, dass der Gartenbau mit seinen 
Erzeugnissen allenthalben da auftritt, wo 
die Landwirthschaft ihre Producte zur 
Schau stellt und dass auch er dort für 
die seinigen einen Raum beansprucht, wo 
alle Länder ihre Kunst- und Industrie- 
Erzeugnisse zum Frommen der Wissen- 
schaft und des materiellen Wohles der 
Menschheit ausstellen. 

Es ist auch nicht das erste Mal, dass 
der Gartenbau als Mitconcurrent mit an- 
deren Zweigen des menschlichen Wissens 
und der industriellen Thätigkeit in die 
Schranken tretend, sich seine Preise er- 
rungen hat. Seit dem erstmaligen Versuch, 
mit einer Weltausstellung zugleich auch 
eine horticoler Erzeugnisse zu verbinden, 
wie dies vor einem Decennium in London 
stattfand, haben beinahe Jahr für Jahr 
internationale Gartenbau-Ausstellungen in 
einem grossen Theile von Europa statt- 
gefunden und den Erwartungen, welche 
man daran geknüpft, nicht blos vollkommen 
entsprochen, sondern auch ihren Nutzen 
in unverkennbarer Weise erwiesen« Hier- 
über noch ein Wort weiter zu verlieren, 
wäre geradezu überflüssig. 

Die Betheiligung an derartigen Aus- 
stellungen hat seither entschieden zuge- 
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nommen und ist eine weitere Steigerung 
derselben zu gewärtigen. Im Interesse 
der Theilnehmer liegt es daher, zu er- 
fahren, welche Objecte des Gartenbaues 
und unter welchen Bedingungen selbe auf 
dieser Ausstellung zu erscheinen haben. 
Beiden Forderungen soll durch nachste- 
hende Bestimmungen entsprochen werden. 

Allgemeine Bestimmungen. 

1. Selbstverständlich kann es sich bei 
einer Ausstellung von Gegenständen des 
Gartenbaues im Allgemeinen nur um Fol- 
gendes handeln: 

a) Um lebende, wie getrocknete Pflanzen, 
oder Theile derselben; 

b) um praktische Darstellung von Cultur- 
methoden; 

c) um Gegenstände der Kunst und In- 
dustrie, in soweit sie dem Gartenbau 
dienen, oder von demselben ab- 
hängen. 

2. Von trockenen Pflanzentheilen 
müssen aus Opportunitäts-Gründen, alle 
horticolen Sämereien; von lebenden, 
frisches Obst und Trauben (mit Aus- 
nahme der getriebenen Sorten, sowie der 
exotischen geniessbaren Früchte) von 
der Beurtheilung durch die für hor- 
ticole Erzeugnisse einzusetzende 
Gommission ausgeschieden und der 
landwirthschaftlichen Section zu- 
gewiesen werden. Gleichwohl finden 
sie als Ausstellungs-Objecte ihren Platz 
in dem der horticolen Abtheilung zuge- 
wiesenen Raum» 

3. Den Gartenbau-Geräthen wird 
ihr entsprechender Platz unter der betref- 
fenden Section der Landwirthschaft ange- 
wiesen. 

4. Um sich ein Urtheil über den Stand 
der Horticultur in den verschiedenen Län- 
dern Europas und ihren Leistungen inner- 
halb einer ganzen Vogetations - Periode 
bilden zu können, erscheint es unerlässlich, 
dass zwei Arten von Ausstellungen 



gegeben werden, von welchen die eine, 
vorzugsweise für das freie Land berechnet 
und die verschiedenen üblichen Cultur- 
Methoden zur Anschauung bringend, eine 
permanente sein wird, während die an- 
dere in vier temporäre, von kurzer 
Dauer, der Jahreszeit und ihren Producten 
entsprechend, zerfällt. 

a) die permanente Ausstellung würde 
den Zeitraum vom 1. Mai bis Ende 
October umfassen; 

b) die vier temporären werden einan- 
der in folgenden Zeiträumen ab- 
lösen: 

Die erste derselben würde vom 1. Mai 
bis inclusive 10. Mai; 

die zweite vom 15. Juni bis inclusive 
25. Juni; 

die dritte vom 20. bis incl. 30. Au- 
gust; 

die vierte vom 18. bis 23. September 
währen. 

5. Dem zu Folge steht es jedem Aus- 
steller frei, sich bei einer oder bei mehre- 
ren dieser Ausstellungen zu betheiligen. 

6. Die Anmeldungen der inländischen 
Aussteller für die Gartenbau- Ausstellung 
haben in Uebereinstimmung mit den im 
allgemeinen Reglement gegebenen Bestim- 
mungen vor 1. Juli 1872 bei den betref- 
fenden Ausstellungs-Commissionen zu er- 
folgen, um vor dem 1. August 1872 dem 
General-Director der Weltausstellung vor- 
gelegt zu werden. 

Die ausländischen Gommissionen haben 
die Ausstellerlisten vor 1. Januar 1873 dem 
General-Director einzusenden. 

In der Anmeldung hat der Aussteller 
anzugeben, ob seine Objecte in die per- 
manente Ausstellung oder in eine der vier 
temporären einzureihen seien, und im letz- 
teren Falle, in welcher derselben er seinfe 
Gegenstände auszustellen beabsichtigt. 

Gleichzeitig hat der Aussteller anzu- 
geben, welchen Flächenraum er hiezu be- 
nöthigt. Zu dem Behufe werden ihm ei- 
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gene Formulare zugestellt, deren Rubriken 
genau auszufüllen sind. 

7. Die Gegenstände selbst müssen 
mindestens drei Tage .vor dem Be- 
ginn der betreffenden Ausstellung 
auf den Platz geliefert werden. 

Ausstellern, welche sich an der per- 
manenten Ausstellung betheiligen wollen, 
bleibt die Art der Durchführung ganz an- 
heimgestellt und haben sich dieselben hier- 
über mit der General-Direction rechtzeitig 
ins Einvernehmen zu setzen. 

8 Für die Objecto des Gartenbaues 
wird, wenn solche im Parke im Freien 
aufgestellt werden, sowohl bei den per- 
manenten als auch bei jeder der tempo- 
rären Ausstellungen, eine Platzmiethe von 
1 fl. per Quadrat -Meter eingehoben. Im 
bedeckten Räume beträgt die Platzmiethe 
für dieselbe Area 3 fl. 

9. Wie im allgemeinen Reglement (Punkt 
11) erwähnt, wird der General-Director bei 
den inländischen Transportanstalten für 
die Beförderung von Ausstellungs-Objecten 
Transportbegünstigungen anstreben. Die 
diessbezüglichen Resultate sowohl als auch 
die von den ausländischen Commissionen 
erlangten Tarifsreductionen werden seitens 
des General-Director 8 vor dem I. Juli 1872 
bekannt gegeben werden. 

10. Das Versetzen der auszustellenden 
Pflanzen, sowie deren Pflege während der 
Ausstellungsdauer, lallt dem Aussteller 
oder dessen Bevollmächtigten zu und über- 
nimmt der General-Director in dieser Be- 
ziehung keine Verantwortung. 

11. Vor Ablauf der seitens des Aus- 
stellers beanspruchten Ausstellungsdauer 
können die Ausstellungs - Objecto nur mit 
besonderer Bewilligung des Generaldirectors 
aus dem Ausstellungsräume entfernt wer- 
den. Diese Bewilligung wird dann ohne- 
weiters erfolgen, wenn sich der Aussteller 
verpflichtet, die zurückgezogenen Objecto 
durch andere passende zu ersetzen. 

12. Die fiir eine der vorgenannten Zeit- 



epochen (siehe 4, b) angemeldeten Objecte 
sind von den Ausstellern nach Ablauf des 
in der Anmeldung angegebenen Zeitraums 
unverzüglich zu entfernen, widrigenfalls sie 
auf Kosten der Aussteller weggeräumt und 
verkauft werden. Wenn der Aussteller den 
Erlös nicht innerhalb dreier Monate nach 
erfolgtem Verkaufe von-dem Generaldirec- 
tor reclamirt, wird diess als Verzichtlei- 
stung auf den Betrag betrachtet. 

13. Die Aussteller können sich durch 
Agenten oder durch ihre Ausstellungs- 
Commissionen vertreten und durch diese 
die Wegräumung und den Verkauf ihrer 
Gegenstände besorgen lassen. 

14. Die Ausstellungs - Objecte dieser 
Gruppe werden, mit.Ausnahme jener Fälle, 
in welchen die Aussteller ihre Objecte nicht 
beurtheilt wissen wollen (siehe XIV. des 
allgemeinen Programmes) der Beurtheilung 
seitens eines internationalen Preisgerichtes 
unterzogen. Besondere Bestimmungen hie- 
für werden später veröflFentlicht werden. 

15. Für die von dem internationalen 
Preisgerichte zu verleihenden Auszeich- 
nungen gelten die in Punkt XIV. des all- 
gemeinen Programmes angeführten Bestim- 
mungen. 

16. Aul die, die Einsendung, Empfang- 
nahme und Aufstellung betrefifenden , hier 
nicht behandelten Fragen finden die Be- 
stimmungen des Titels m. des allgemeinen 
Reglements Anwendung. 

Besondere Bestimmungen. 

Es dürfte im Interesse der Aussteller 
liegen, diejenigen Gegenstände bezeichnet 
zu sehen, auf deren Ausstellung ein be- 
sonderer Werth gelegt wird; nicht minder 
aber jene, auf welche aus sächlichen und 
Opportunitätsgründen besonders Rücksicht 
genommen werden muss, desshalb erscheint 
bezüglich der Ersteren eine übersichtliche 
Zusammenstellung nach natürlichen Grup- 
pen, bezüglich der letzteren aber eine 
solche nach den Zeitpunkten, in welchen 
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die Gegenstände zur Ausstellung kommen 
sollen, erwünscht. 

Ein drittes Verzeichniss, umfassend eine 
Beihe von Pflanzenordnungen von beson- 
derer Wichtigkeit für die Blumisten, soll 
den Ausstellern zur Orientirung bei der 
Wahl ihrer Objecte, in was immer für 
einer Beziehung zu dem Inhalt der beiden 
vorhergehenden Uebersichten, dienen. 

Alle drei Aufzählungen haben selbst- 
verständlich nur eine informative, keines- 
wegs aber eine bindende Bedeutung für 
den Aussteller. 

A« Uebersicht der auszustellenden Gegenstände^ 
nach Gruppen geordnet. 

I. Abtheilung. 
Pflanzen in Töpfep oder im freien Lande. 

1. Neu eingeführte noch gar nicht 
oder erst kürzlich in Handel gesetzte aus- 
sereuropäische Pflanzen* 

2. Zusammenstellungen technisch- 
wichtiger und officineller Pflanzen des 
Warm- und Kalt-Hauses mit Angabe ihrer 
Verwendung. 

3. Sammlungen von Pflanzen aus 
verschiedenen Ordnungen, in welchen jedes 
einzelne Exemplar sich durch Grösse und 
Culturzustand (als eigentliche Schau- 
pflanzen) auszeichnen. 

4. Sammlungen von Pflanzen, de- 
ren Arten sich durch besondere 
Schönheit oder Eigenthümlichkeit 
ihrer Formen auszeichnen. — Siehe 
Verzeichniss der betreffenden Ordnungen 
sub C. 

5. Sammlungen von Arten und 
Spielarten, welche sich durch Fär- 
bung ihrer Blüthen, Blätter oder 
deren Fülle auszeichnen. — Siehe 
Verzeichniss C. 

6. Sammlungen von Warmhaus- 
pflanzen in Blüthe. 

7. Sammlungen nicht in Blüthe 
stehender Warmhauspflanzen (sog. Blatt- 
pflanzen). 



8. Sammlungen vc 
zen in Blüthe. 

9. Sammlungen 
stehender Kalthauspflan: 
pflanzen). 

10. Sammlungen 
Marktpflanzen in i 
Töpfen, besonders solche 
derten in Handel komme 
Azaleen, Eriken, Ficus. 
Arten, Dracaenen, Epipl 
Granaten, Gardenien, Pel 
Rosen etc. in beliebig ^ 
Varietäten ; von jeder 6 ! 
des Preises für 100 Stüc 

11. Sammlungen v 
zen natürlich gruppirt. 

12. Sammlungen 
Schlingpflanzen aller 

13. Sammlungen vo 
pflanzen, welche sich zi 
mer eignen, wie gewisse Pa 

'Pandanus etc. 

14. Sammlungen vo 
pflanzen, geeignet zur 
Freien, auf dem Rasen 
menten, in Vasen u. dgl. 

15. Teppich-Pflan: 
in Form eines Blumenbee 

16. Wasserpflanze 

17. Bäume und St 
und neuester Einführung 
Land. 

18. Zierbäume und 
rothen, gelben und buntei 
ten Blättern. 

19. Trauerbäume. 

20. Bäume für Pari 
iiber acht Jahre alte SäB 

21. Neue durch d 
liehe Befruchtung er 
zenformen, blühend od 
mit Angabe der hiezu ver 
Pflanzen. 

22. Neue Vermehru 
edlungsweisen, nachge 



Digitized by 



Google 



152 



den Pflanzen mit Angabe der Methode und 
der Unterlage. 

23. Durch Veredlung erzeugte 
bemerkenswerthe Veränderungen 
an Pflanzen mit Angabe der Unterlage, des 
Edelreises oder der aufgesetzten Knospe. 

24. Neue Formen von Blumen- 
beeten, besetzt mit dazu geeigneten 
Pflanzen. 

n. Abtheilung. 
Abgeschnittene Blüthen. 

1. Bösen in Sammlungen. 

2. „ die ausgezeichnetsten For- 

men. 

3. „ bisher noch nicht ausge- 

stellte, aus Samen gezo- 
gene. 

4. Stockrosen (Malven). 

5. Nelken. 

6. Viola-tricolor-Sorten. 

7. Levkoyen. 

8. Perennirende Phlox- Sorten. 

9. Georginen aller Art. 

10. Astern aller Art. 

11. Gefüllte Zinnia-Sorten. 

12. Heiich rysum- Arten u. Varietäten, 

13. Scabiosen. 

14. Gladiolus-Sorten. 

III. Abtheilung. 

Pflanzen und Blüthen zu Decorationszwecken 
verwendet. 

1. Tafel-Aufsätze aus Blumen und 
Blättern gebildet. 

2. Schalen mit Blumen geschmückt 
für die Tafel. 

3. Blumen-Arrangements für Ta- 
feln. 

4. Vasenbouquets. 

5. Handbouquets in französ. Form. 

6. „ „ natürlicher „ 

7. Kopfputz (Coiffures). 

8. Brautkränze. 

9. Blumenkörbe. 

10. Kränze von 2 Fuss im Durchmesser. 



11. Blumentische mit Pflanzen oder 
Blüthen arrangirt. 

IV. Abtheilung. 

Getrocknete PflaAzentheile und Blüthen zu 
Decorationszwecken. 

1. Aus getrockneten Blüthen und Blät- 

tern zusammengesetzte Gegenstände 
aller Art. 

2. Ziergräser und Immortellen, un- 
gefärbt, in Büscheln als Waare. 

3. Ziergräser und Immortellen, ge- 
färbt als Waare. 

V. Abtheilung. 
Blumen-Zwiebeln und Knollen aller 

Art als Waare. 

VI. Abtheilung. 
Gemüse. — Schwämme. 

VII. Abtheilung. 

Exotische, frische Früchte. 

1. Ananaspflanzen mit reifen Früchten. 

2. Abgeschnittene reife Ananas. 

3. Bananen, Mangos, Orangen etc. 

4. Vanille. 

5. Frucht-Arrangements aus exotischen 
und einheimischen Früchten aller Art 
gebildet. 

Vm. Abtheilung. 

Getriebenes Obst aller Art. 

(Siehe p. 2, Nr. 2). 

IX. Abtheilung. 

Darstellung der im Gartenbau ang^ewendeten ] 
neuen Culturen. 

X. Abtheilung. 

Gartenanlagen, Zeichnungen und Modelle von 

Objecten des Gartenbaues, Glashäuser, 

Bewässerung etc. 

(Die Gartenbaugeräthe finden bei den 
Gegenständen der Gruppe 2. der allge- 
meinen Classification Platz.) 
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B« Zusamineiistellangr jener Oattongren und 
Arten Ton Pflanzen, ir eiche sich ihrer Blfithe- 
oder Reifezeit we^en für bestimmte temporäre 
Anssteilnngen besonders eignen, mit Einbe- 
ziehung anderer fOr dieselbe Periode 
passender Objecto. 

I. Für die erste Ausstellung vom 1. 

bis 10. Mai incl. 
Ausser vielen zur Zeit in Blüthe ste- 
henden Arten aus den im Verzeichnisse C. 
angeführten Ordnungen; besonders: 

1. Hyacinthen, Tulpen, Crocus, Narcis- 
sen etc. 

(Handelsgärtnem, welche Sammlungen 
von Blumenzwiebeln in freien Grund 
zu legen beabsichtigen , werden im 
Herbste des Jahres 1872 geeignete 
Plätze im Ausstellungs-Locale ange- 
wiesen.) 

2. Aucuba-Varietäten, in Früchten. 

3. Azalea- und Khododendron-Arten und 

Varietäten in Blüthe. 

4. Cantua- und Primula-Sorten in Blüthe. 

5. Viola odorata und tricolor in Blüthe. 

6. Camellien, Pomaceen, Amygdaleen und 

Rosaceen in Blüthe. 

7. Acacia-Arten und viele NeuhoUänder- 

Papilionaceen in Blüthe. 

8. UeberwintertesObst; getriebenes Obst, 

und Gemüse. 

II. Für die zweite Ausstellung vom 

15. bis 25. Juni incl. 
Nebst vielen anderen Pflanzen beson- 
ders: 

1. Calceolariasorten, krautartige, in Blüthe. 

2. Cyclamen-Arten in Blüthe. 

3. Anemone-, Ranunculus-, Clematis- und 
Paeonia-Arten in Blüthe. 

4. Spiraeen etc. 

5. Getriebene Gemüse und Beerenobst. 

ni. Für die dritte Ausstellung vom 
20.— 30. August incL 
Ausser vielen anderen zur Zeit in 
Blüthe stehenden Pflanzen namentUch: 

1. Gladiolen und Canna-Arten. 

2. Salvia-, Ipomaea-, Phlox-, Habrotham- 



nus-, Cestrum-, Solanum-Arten, Com- 
positen etc. 

3. Allamanda- und Dipladenia-Arten. 

4. Petunien, auf Nicotiana glauca ver- 
edelt , hochstämmig von 5 — 6 Fuss 
Höhe. 

5. Begonien aller Art. 

6. Violen und Malven. 

7. Punica Granatum, schön gezogene 

Bäumchen in Blüthe. 

8. Einjährige und perehnirende Pflanzen 

des freien Landes in Töpfen gezogen. 

9. Einjährige und perennirende Pflanzen 
des freien Landes mit panachirten 
Blättern. 

10. Gemüse und Frühobst aller Art« 

IV. Für die vierte Ausstellung vom 
18.— 23. September incl. 
Ausser manchen anderen, noch in Blüthe 
stehenden Pflanzen, besonders: 

1. Lilium lancifolium. 

2. Astern und Georginen aller Art in 
Töpfen, als: grossblüthige, Zwerg- und 
Liliputformen. 

3. Blumenzwiebeln aller Art in ruhendem 

Zustande als Waare. 

4. Gemüse. 

5. Getrocknete Pflanzentheile und Blüthen 
zu Decorationszwecken (s. p. 5. IV.). 

Verwendbar in jeder der vier Aus- 
stellungen wären: 

1. Farnkräuter, im Freien ausdauernde; 

2. Agave-, Aloe- und Amaryllis-Arten; 

3. Dasylirion-, Beaucamea-, Yucca- und 

Dracaena- Arten; ^ 

4. Ficus- und Laurus-Arten (paarweise); 

5. Viburnum Tinus, Rhamnus-, Hex- und 

Buxus-Arten ; 

6. Ixora-, Nerium-, Heliotropium - und 

Lantana- Arten in Blüthe; 

7. Clerodendron-, Verbena-, Pentastemon-, 

Phlox- und Erica-Arten in Blüthe; 

8. Hydrangea-, Remontant- Nelken und 

Fuchsia- Arten in Blüthe; 

9. Orangenbäume (paarweise); 
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10. Pelargonien- Arten vom Cap, d. g. H., 

mit Ausschluss der in Europa ge- 
züchteten Hybriden, in Blüthe; 

11. Pelargonien-Sorten, Hybride aller Art, 

einfach und gefüllt, als: englische, 
Odier, Zonale, Nosegay, tancy und 
buntblätterige in Blüthe; 

12. ßosen-Sorten aller Art; 

13. Champignion-Culturen ; 

14. Abgeschnittene Blüthen (s. p. 13. U.). 

15. Frische Pflanzen und Blüthen zu De- 

corations-Zwecken verwendet (siehe 
p. 13. m.). 

C\ Yerzeichniss der darcli besondere Schön- 
heit oder Eigrenthttnilichkeit ihrer Formen, 
Blflthen oder Früchte sich anszeichnenden, bei 
der Wahl der aaszustellenden Objecto beriick- 
siehtigHBgswerthen Pflanzenordnungeii : 



Filices. 

Lycopodiace«. 

Commelynacese. 

Liliaceae, 

Iridese. 

Amaryllidea?. 

Bromeliaceae. 

Orchide«. 

Aroideae. 



Cycadeae. 

Conifera). 

Ardisiacese. 

Epacrideae. 

Ericaceae. 

Araliaceae. 

Crassulacese. 

Cephaloteae. 

Anonaceae. 



Scitaminese. 

Cannaceae. 

Musaceae. 

Pandaneae. 

Palmae. 

Casuarinea^ 

Artocarpeae. 

Moreae (Ficus). 

Laurineae. 

Daphneae. 

Proteaceae. 

Nepentheae. 

Lobeliaceae. 

Rubiaceae. 

Apocyneae. 

Asclepiadeae. 

Solonacea3. 

Acanthaceao. 

Bignoniaceac. 

Gesneraceae. 

Primulaceae 



Magnoliaceae. 

Dilleniaceae. 

Nympheaceae. 

Sarracenieae. 

Droseraceae. 

Passifloreae. 

Cacteae. 

Mesembryanthemeae. 

Malvaceae. 

Guttiferaß. 

Clusiaceae. 

Meliaceae. 

Euphorbiaceae. 

Terebinthaceae. 

Diosmaceae. 

Butaceae. 

Melastomaceae. 

Myrtaceae. 

Papilionaceae. 

Caesalpiniaceae^ 

MimoseaB. 



(Selbstverständlich sind Arten aus an- 
deren Ordnungen, insoferne sie sich ihrer 
schönen oder interessanten Formen nach 
an die Verzeichneten würdig anreihen, nicht 
ausgeschlossen). 



WIEN, 187L (Praterstrasse 42). 

Der Präsident der kaiserlichen Commission: 
Erzherzog Rainer. 

Der General-Director : 
Freiherr von Schwarz-Senborn. 



Der »Schleslsche Central - Verein für 
Gärtner und Gartenfreunde« in Breslau 
veranstaltet vom 10. bis 15. September 1872 
eine 

Ausstellung von 
Pflanzen 9 Blnmen, Obst, tiemflsen, 

' GrerSthschaften etc., 
bei welcher folgende Branchen in 86 ver- 
schiedenen Nummern zur Beurtheilung 
kommen: Topf-Pflanzen, Freiland- 
Pflanzen, abgeschnittene Blumen 



und Gräser, Gemüse, Obst, Obst- 
Bäume und Obst-Producte, Garten- 
Industrie. Ausserdem werden nicht im 
Programm genannte Gegenstände und Lei- 
stungen, welche fiir die Ausstellung einen 
Werth haben, von dem Preisgerichte be- 
sonders gekrönt. 

Die Prämien bestehen in silbernen und 
bron^'enen Medaillen, Certificaten, Geld- 
und Ehrenpreisen, und stufen sich in erste, 
zweite und dritte Preise ab. 
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Anmeldungen, Anfragen, Abverlangen der Adresse der Sa: 
IS gedruckten Programmes sind zu rieh- Scholz & Seh na 
Q an das *Ausstellung3 - Comite«, unter Nr. 11 in Potsdai 



Die bayerische Gartenbaugesell- 
haft veranstaltet vom 22. bis 30. Sep- 
tnber 1872 in dem rühmlichst bekannten 
laspalaste in München eine 

Allgemeine Blumen-, Gemfise- und 
Obst-Ausstellung. 

Das Programm enthält in 12 Branchen 
t Aufgaben, für welche folgende Preise 
Lsgesetzt sind: 153 Geldpreise im Werth 
n 25 bis abwärts 4 fl., 8 silberne Be- 
er (25 fl. im Werth), sowie verschiedene 
iplome und ausserordentliche Preise. 



Sehr zeitgemäss eis 
ein Ehrenpreis für 
und wird hiezu ein 
rieht ernannt werde; 
Ebenso erfreulic 
Ausscheidung der I 
üartenvorständen , 
Gemeinschaften vor 
wurde, welche in Be: 
werth gleichgestellt s 
ist sehr geeignet, eii 
gründeten Eifersüchl 
heit vorzubeugen. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



Die 227. Frage im ersten Hefte 
eses Jahrganges, ob nicht Waldmoos 
. Einfassungen in Schattenparthien zu 
brauchen sei, giebt sehr deutlich zu er- 
nnen, dass der geehrte Herr Fragesteller 

der Lage ist, eine passende Pflanze 
r solche Lokalitäten zu wünschen. Dass 
oos eine äusserst zarte Einfassung ge- 
n würde, lässt sich nicht bestreiten, 
[ein einer künstlichen Gultur wird sich 
)hl keine der verschiedenen Arten unter- 
^rfen, obgleich sie zu unserem Leidwesen 
IT gar zu häufig in unseren Gewächs- 
lusern, gerade an den schattigsten 
i eilen von selbst erscheinen, wir dürfen 
er dabei nicht ausser Aug' lassen, dass 
3se Stellen zugleich auch eine dumpfe 
id feuchte Luftbeschaffenheit haben, 
e es im Freien, wo Letzteres einem 
ossen Wechsel unterworfen ist, nicht 
>hl vorkommt. Proben an einzelnen 
sonders geeigneten Situationen zu ma- 



chen, möchte dessen 
verwerfen sein, dem 
der That nichts Rei 
solch einen Sammtbef 
wege. Um aber, s 
nicht gelöst ist, de 
Fragestellers nach ( 
welche in dieser Be 
leistet, zu erfüllen, 
verschiedenen Arten 
dere Vinca minor e: 
ihren Ausläufern, s 
Mangel an der i 
Pflanzen ist, in ganz 
cken ausfüllt, wenn 
wenig Mühe macht ui 
besorgt werden kam 
erscheinenden schni 
in die gewünschte R 
besonderen. Reiz § 
Vinca-Bordüre im 
sehen den glänzende 
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die schönen hellblauen Blüthen in reicher 
Zahl erscheinen. Da es auch roth und 
weiss blühende V^arietäten giebt, welche 
sich in dieser Färbung getreu erhalten, 
und ebenso mit panachirten Blättern, so 
steht nach Belieben auch eine hübsche 
Abwechslung zu Gebot. 

^Alois Nebesky, 
Obergärtner im Parke Sieniawa, 
Kleinrussland. 

230. Frage: Was ist die Ursache resp. 
Entstehung des sogenannten Mehlthaues 
und Honigthaues? 

Antwort: Mehlthau nennt man 
weisse oder grausweisse, schimmel-, woU- 
oder mehlartige Ueberzüge auf Theilen 
lebender Pflanzen (Blättern, Stengeln, 
Früchten), unter deren Einwirkung die be- 
fallenen Pflanzen mehr oder weniger leiden 
und verkrüppeln, oft ganz und gar, bis- 
weilen überaus rasch, eingehen. Früher 
glaubten die Leute, der Mehlthau sei eine 
vom Himmel gefallene »Lohe«, oder er 
entstehe in Folge nasser und wechselnder 
Witterung, übermässiger Düngung u. s. w. 
Die neuere Naturforschung hat jedoch 
durch zahlreiche giündliche Untersuchun- 
gen mit dem Mikroskop festgestellt, dass 
der Mehlthau theila animalischen, theils 
vegetabilischen Ursprungs ist. Er rührt 
nämlich entweder von der abgestreiften, 
mit feiner weisser Wolle bedeckten Häuten 
von Blatt- und Schildläusen her, welche 
durch die von diesen Insekten abgesonderte 
kleberige, süsse Flüssigkeit (sog. Honig- 
thau, s. u.) an die Pflanzentheile, welche 
von solchen Läusen bedeckt sind oder 
waren, angeklebt werden, oder er besteht 
aus den Mycelien schmarotzender Pilze. 
Letztere Art von Mehlthau ist viel häufi- 
ger und ungleich verderblicher als erstere. 
Die in Rede stehenden Pilze gehören der 
Mehrzahl nach zu der Schimmelgattung 
Erysiphe L. Ihr strahlenförmig ausge- 
breitetes Mycelium besteht aus verzweig- 
ten, gegliederten, farblosen (in Menge weiss 



erscheinenden) Fäden, welche hier und da 
mit besondern Warzen versehen sind, mit- 
telst deren sie sich an die Oberfläche ihrer 
Nährpflanzen fest anheften, deren Oberhaut 
sammt dem darunter liegenden Zellgewebe 
stark zusammenziehen (wesshalb Blätter 
und andere flächenförmige Pflanzentheile 
unter solchem Schimmelüberzug zusammen- 
schrumpfen und verkrüppeln) und die Säfte 
der befallenen Pflanze aussaugen. Aus 
diesem Mycelium entwickeln sich verschie- 
denartige Fortpflanzungs- Organe, welche 
theils zur raschen Verbreitung des Pilzes 
während des Sommers bestimmt sind, theils 
den Pilz von einem Jahre zum andern 
erhalten. Letztere, kapselartige Früchte 
(Perithecien) , enthalten in ihrem Innern 
mehrere Schläuche mit ovalen oder rund- 
lichen Sporen, welche durch Aufspringen 
der Schläuche und der ganzen Frucht ent- 
leert werden, überwintern und im nächsten 
Frühling keimen. Weil die Perithecien 
schwärzlich sind, so erscheint nach ihrer 
Entwicklung das weissliche Schimmelge- 
webe mit dunklen Knötchen bestreut. So- 
wohl diese Sporen als die Sommersporen 
vermögen nur auf lebenden, gesunden, 
vollsaftigen Pflanzen der Art, auf welche 
der Pilz hinsichtlich seiner Ernährung von 
der Natur angewiesen ist, zu keimen und 
ein Mycelium zu entwickeln. Die Mehl- 
thauschimmel machen folglich die Pflanzen 
krank und sind daher echte Schmarotzer. 
Es giebt viele Arten von Erysiphe. Die 
verbreitetste E. communis, befällt ausser 
einer Menge wildwachsender Pflanzen na- 
mentlich die Hülsenfrüchte (insbesondere 
die Erbsen, die sie oft schnell vernichtet), 
Gurken, Kürbisse, den Flachs und das 
Getreide. E. macularis richtet in Hopfen- 
pflanzimgen oft entsetzlichen Schaden an. 
Eine andere Art bringt die berüchtigte 
Traubenkrankheit hervor. Andere Mehl- 
thauformen werden durch Arten der Schim- 
gattung Peronospora und Oidium hervor- 
gebracht. Bei diesen wuchert das Myce- 
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lium im Innern der befallenen Pflanze und 
brechen nur die Sporen erzeugenden Or- 
gane durch die Oberhaut hervor, auf wel- 
cher sie weissliche Anflüge bilden. Be- 
günstigt wird die Entwicklung aller dieser 
Schmarotzer - Pilze durch abwechselnde 
warme und kalte und namentlich feucht- 
warme Witterung. 

Der Honigthau ist nicht wie der 
vorhergehende vegetabilischer Natur, son- 
dern nur vegetabilischer oder animalischer 
Abkunft. Er erscheint als eine bisweilen 
an den Blättern und Zweigen von Sträu- 
chern, Bäumen und Kräutern auftretende 
wasserhelle, klebrige, gelbliche, süssschme- 
ckende, unangenehm riechende Substanz, 
die man früher (ununterrichtete Leute heute 
noch) für einen Thau aus den Wolken hielt. 
Seine Entstehung ist eine doppelte. Er 
besteht aus der süssen, honigartigen Aus- 
scheidung vieler Blattlausarten, und wird 
in diesem Falle animalischer Honigthau 
genannt, oder ist er ein krankhaftes Pro- 
dukt der Pflanze selbst, daher vegetabi- 
lischer Honigthau. Ersterer überzieht vor- 
zugsweise die obere Fläche der Blätter, 
weil er von den meist an der untern Fläche 
von Blättern saugenden Blattläusen auf die 
tiefer stehenden Blätter entweder tropfen- 
weise herabfällt oder, wie man leicht be- 
obachten kann, mit einer gewissen Vehe- 
menz gespritzt wird; der vegetabilische 
Honigthau dagegen findet sich namentlich 
an der untern Blattfläche. Die Entstehung 
desselben scheint von einer unverhältniss- 
mässigen Bildung stickstofffreier Substanz 
im Vergleich zu der stickstoffhaltigen her- 
zurühren, und ist besonders bei anhalten- 
der Trockenheit zu bemerken. Der süsse 
Geschmack rührt von Krümelzucker und 
von Mannit her. Bisweilen scheint der 
vegetabilische Honigthau in ursachlichem 
Zusammenhang mit dem Auftreten para- 
sitischer Pilze zu stehen. So geht der 
Bildung des Mutterkorns nach den neue- 
sten Beobachtungen stets die Entwicklung 



von Honigthau an den Getreideähren vor- 
aus. Das starke Auftreten dieser Erschei- 
nung kann den Pflanzen gefahrlich werden 
wegen der Verstopfung der mikroskopischen 
Spaltöffnungen der Blätter, welche den 
Pflanzen einen ähnlichen Dienst leisten, 
wie die Athmungsorgane den lebenden Ge- 
schöpfen. 

Zur Hebung eines Uebels ist vor Allem 
nothwendig die Erkenntniss seiner Ent- 
stehung und Natur. In Vorstehendem ist 
nun das Hauptsächlichste hierüber in Be- 
ziehung auf den Mehl- und Honigthau 
gesagt, es würde sich also jetzt darum 
handeln, die krankhafte Erscheinung zu 
heilen, noch besser aber ist es, wenn es 
die Möglichkeit gestattet, derselben vor- 
zubeugen. Dieses ist jedoch im Freien 
viel weniger möglich, als in Gewächshäu- 
sern, weil, wie wir gesehen haben, das 
Auftreten dieser beiden Thaue sehr viel 
von Witterungs- und andern nicht in un- 
serer Gewalt stehenden äusseren Einwir- 
kungen seinen Grund hat, während in Ge- 
wächshäusern die Temperatur- und Luft- 
beschaffenheits - Verhältnisse eher durch 
unser Zuthun geregelt werden können. 
Am leichtesten ist hier dem von Insek- 
ten herrührenden Mehl- oder Honig- 
thau vorzubeugen, wenn wir alle Mittel 
anwenden, dem Auftreten und Ueberhand- 
nehmen dieser Thierchen eine Grenze zu 
setzen, was durch Beinigen der Pflanzen, 
durch Bäuchern u. dgl. zu erzielen ist. 
Dem vegetabilischen kann im Freien 
nicht wohl vorgebeugt, dagegen aber, 
wenn er einmal aufgetreten ist, mehr oder 
weniger abgeholfen werden, wenn nicht 
gerade alle äuseren Einflüsse unserem Be- 
mühen entgegen arbeiten, unter allen Um- 
ständen können wenigstens die nachthei- 
ligen Folgen des vegetabilischen Honig- 
thaues, das Verstopfen der Spalt- 
öffnungen, durch Abwaschen, sei es 
mit einem Schwamm von freier Hand oder 
durch eine Spritze mit reinem Wasser, 
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aufgehoben oder doch vermindert wer- 
den. 

Die schlimmsten Verheerungen kann 
der vegetabilische Mehlthau anrich- 
ten, indem er' ganze Culturen ergreift und 
zu Grunde richtet, z. B. Erbsen, Gurken, 
Melonen und viele andere Gewächse. Die 
meisten Klagen liesen sich über den hie- 
bet gehörenden sogenannten Rosen- 
Schimmel, -Pilz, -Rost, oder wie er 
sonst noch genannt wird, hören, der die 
Rosenstöcke nicht nur sehr verunstaltet, 
sondern manchmal völlig umbringt. Man 
hat schon die verschied^sten Mittel da- 
gegen empfohlen, allein es ist hier wie bei 
allen Krankheiten, je mehr Mittel existiren, 
desto weniger ist eines radical, denn 
sonst würde man nur dieses eine an- 
wenden. In leichteren Fällen kann ein 
häufiges üeberspritzen mit reinem Wasser 
helfen, doch darf dieses nicht im Sonnen- 
schein geschehen und darf das Wasser 
keine abnorme Temperatur , namentlich 
keine kältere haben, als die der die Pflan- 
zen umgebenden Luft ist, um einige Grade 
wärmer ist sehr vortheilhaft, weil diese 
höhere Wärme einestheils die klebrigen 
Stoflfe leichter auflöst, anderntheils aber 
auch günstig auf die Lebensthätigkeit der 
Pflanzen einwirkt. Als eines der besten 
Vertilgungsmittel des Rosen-Pilzes wird 
schwefliche Säure (nicht Schwefel- 
säure)*) gerühmt, welche dem zum Be- 
spritzen der Pflanzen verwendeten Wasser , 
beigemischt wird. Sie wirkt zerstörend 
auf den Pflanzenorganismus, daher muss 
sie sehr verdünnt angewendet werden, 
so dass sie der härteren Gonsistenz der 
Rosen nicht nachtheilig ist, das überaus 



*) Schwefelsäure oder Vitriol ist eine 
aus Schwefel, Sauerstoff und Wasserstoff bereitete 
Flüssigkeit, schwefliche Säure jedoch 
ein aus Schwefel und Sauerstoff bereitetes Gas. 
Die Mischung dieser Letzteren mit Wasser zu 
obigem Zweck lässt man sich am besten in einer 
Apotheke bereiten. 



zarte Gewebe der Pilzorgane aber doch 
zerstört. 

Ueber diese krankhaften Erscheinungen 
enthält das Magazin, namentlich im Frage- 
Kasten, schon verschiedene Mittheilungen, 
welche des Nachlesens werth sind, so z. B. 
im Jahrgang 1864 pag. 253, im Jahrg. 
1866 pag. 110, im Jahrg. 1871 pag. 123, 
237 und 259. 

231. Frage: Welche Mittel haben sich 
wirksam gegen die Kohlfliege, AniJiomyia 
hrassicae Boiiche, erwiesen? 

Der Hr. Fragesteller sagt hierbei: 
»Dr. Carl Anton Low sagt in seinem 
vortrefflichen Werke : »Naturgeschichte 
aller, der Landwirthschaft schädlichen 
Insekten« mit Recht: Eintauchen der zu 
versetzenden Pflanzen in Oel oder Aschen- 
lauge, oder das Begiessen der Pflanzlöcher 
mit demselben, verdirbt meistens die 
Pflanzen. Ebenso wenig hilft Vermeidung 
des frischen Düngers.« 

Anmerkung des Herausgebers. Da 
uns eigene gründliche Kenntniss in diesem 
Fache mangelt, so erlauben wir uns, auf 
Das hinzuweisen, was Dr. E. L. Taschen- 
berg in seiner »Entomologie für Gärtner 
und Gartenfreunde« über das fragliche 
Insect angiebt. Er verweist auf die Ge- 
genmittel, welche auch bei der Zwiebel- 
fliege, AnÜiomyia antiqua Meig. und 
Wurzel fliege, Änthoniyia radicum Meig. 
empfohlen werden. Er sagt: »Man hat 
versucht, durch Bestreuen der Zwiebelbeete 
mit Kohlenstaub die Weibchen vom Ablegen 
der Eier abzuhalten, es ist dies auch ge- 
lungen für den Fall, wo sie andere un- 
bestreute Stellen fanden; wo nicht, so 
bequemen sie sich, auch an Beete mit 
Kohlenoberfläche zu gehen. Man kann 
daher einige Stellen unbestreut lassen und 
die dort wachsenden Zwiebeln zum Ködern 
benutzen. Dieselben sind dann herauszu- 
ziehen und zu zerstören, so lange die 
Maden noch darin sind.« Bei der Wurzel- 
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fliege sagt er: »In den Verhandlungen 
der zoologisch-botanischen Gesellschaft zu 
Wien (1864) wird ei'wähnt, dass die Larven 
dieser Fliege bei einem angestellten Dün- 
gungsversuche denjenigen Kohlrabipflanzen 
nachtheibg geworden seien, welche mit 
Knochenmehl, und denen, welche mit 
Pferdemist gedüngt worden seien, während 
auf einem mit Superphosphat gedüngten 
Boden daneben die Pflanzen gar nicht 
von den Larven angegangen gewesen seien. 



Sollte sich diese Erfahrung bei wiederholt 
angestellten Versuchen bestätigen, so würde 
also Düngung mit Superphosphat die Fliege 
vom Eierlegen abhalten, ob aber auch 
dann, wenn sie keinen anders gedüngten 
Boden vorfindet , käme auf weitere Ver- 
suche an.« 

Mittheilungen über diesen Gegenstand 
würden vom Fragesteller wie gewiss von 
manchen andern Lesern des »Deutschen 
Magazins« mit Dank entgegen genommen. 



Briefkasten. 



Hrn. ?. in Darmstadt: In den bis 
Ende März reichenden buchhändlerischen 
Verlags-Catalogen ist keine deutsche 
Uebersetzung des fraglichen englischen 
Werkes zu finden. So ausgezeichnet übri- 
gens manche englische Werke sind, so 
taugen sie, was Freiland-Cultur anbelangt, 
des Unterschiedes der climatischen Ver- 
hältnisse wegen nur selten für Deutschland. 
Die Treiberei und Anzucht von Schauexem- 
plaren, der einzelnen Blumen sowohl als 
ganzer Pflanzen (Specimen),. wie man sie 
bei englischen Ausstellungen sieht, steht 
unerreicht da. 

Hrn. C. B. in Laibach: »Gynerium- 
Blüthen« konnte leider keine vorjährige 



mehr auftreiben. Ob meine Pflanzen, die 
vom Winter stark gelitten haben, in die- 
sem Sommer blühen, steht noch dahin, es 
wird dies auch in den meisten hiesigen 
Gärten so sein. 

Hrn. J. Seh. in Neckarhausen: Bis 
jetzt war mein Bemühen in Betreff Ihrer 
Bitte vergebens, werde aber weiter nach- 
forschen. 

Hrn. K. K. in Nürnberg: Nicht selbst 
in der Lage, Ihren Wunsch ei-fuUen zu 
können, habe ich an geeigneter Stelle Auf- 
trag gegeben, damit Ihnen Anträge zu- 
kommen. 



Aussteilungs-Angelegenhelten. 

Der Gartenbau-Verein zu Frankfurt a. d. Oder und Umgegend veran- 
staltet vom 21. bis 24. September 1872 eine Ausstellung unter unbeschränkter Theil- 
nahme, worüber Näheres im nächsten Hefte. 
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anzeigen und Empfehlungen. 



Caialogre sind eraclilenen and bu 
besiehe» durch folgrende F'irmen : 

M« €• Alkemade & Sohn, Blumisten zu Koord- 
wijk-ßinnen bei Haarlem in Holland. Haar- 
lemer und andere Blumenzwiebeln und Knollen. 

Miehael HSrniann, Kunst- und Handelspartner 
in München, Specialitäten von Teppicnpflan- 
zen, Blatt-, Flor-, Sortiments-, ausdauernde 
und Schlingpflanzen, Rosen, Georginen, Nel- 
ken, Pelargonien u. s. w. 

Riqnet & Comp« in Leipzig*. Gartenmesser und 
Scheeren, Sägen, Bodenbearbeitungs- und an- 
dere für den Gartenbau dienliche Instrumente, 
Gegenstände zur Verzierung, Gartenmöbel von 
Eisen, Etiquetten von Holz und Glas, und 
sonstige für Kunst- und Handelsgärtner dien- 
liche Gegenstände. 

R. van der Schoot & Sohn zu Hillegom bei 
Haarlem in Holland. Haarlemer und andere 
Blumenzwiebeln und Knollen. 

Gustav Zaubitz jr., Kunst- und Handelsgärtner 
in Darrastadt. Kalt- und Warmhans-, Frei- 
land-, Sortiments- und Florpflanzen, Gladiolen, 
Päonien, Phlox, Georginen, (Koniferen, Rosen 
und andere Modepflanzen. 

Louis Tan Hontte^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Gent (Belgien). Kalt-, Warmhaus- und 
Freilandpflanzen aller Branchen, Sammlungen 
von Palmen, Orchideen, Farm, Gesneriaceen, 
Rosen, Georginen etc. 

Friedrich Harms^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Eimsbüttel bei Hamburg. Supplement 
der Specialcultur von Rosen und hochstämmi- 
gen Fuchsien, das Neueste und Schönste ent- 
haltend. 

Oärtner-Oesnch. 

Für einen Herrschaftssitz wird ein tüchtiger 
und zuverlässiger Gärtner gesucht. Bewerbungen 
mit Zeugnissen belegt nehmen unter Chiffre S. Y. 
428 entgegen die Herren Haasenstein & Yogier 
in Stuttgart. 



Für Blnmenfreimdc. 

Doryanthes excelsa, 

Phothographien derselben, im Berggarten nach 
der Natur aufgenommen, empfiehlt Photograph 
F« Beiueeke^ Hannover, Neuerweg B. 

Anzeige. 

Die Blumen- und Pflanzen - Ausstellung des 
Gärtnervereins zu Connewitz findet vom 11. bis 
13. August statt. 

Das Comite. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. Ktthler's Buchhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. 

Durch Fr. Eug. K5liler's Buchhandlung in 
Beiehenbaeh in Sachsen ist zu beziehen: 

Die 2« Anflagre von 
Gründlicher und praktischer Belehrung in der 

Kunst fast alle Blumen zu trocknen; 

allen immortellenartigen Blumen, Gräsern und 
Moosen jede beliebige Farbe zu geben und Grä- 
ser zu bronciren. Mit 26 Recepten nach den 
neuesten Erfahrungen herausgegeben von W. 
Thomas, Kunstgärtner. Preis 15 ngr. 

Gegen Baarsendung oder Nachnahme offerire 
aus meinem Georginen-Sortimente 25 der besten, 
wobei auch die neuesten Sorten, in kräftigen 
Stecklingen, zu 2 Thlr., 50 Sorten 4 Thlr. Ebenso 
offerire Pelargonien scarlet gefüllt 50 Stück 
4 Thlr., 12 Stück neuere Sorten 2 Thlr., 12 Stück 
allemeueste 4 Thlr., 6 Stück desgleichen 2 Thlr. 
12 Sorten buntblättrige Pelargonien, wobei Mstr. 
Pollock, Quadricolor Mstr. Lenox etc. IVs Thlr. 
6 Sorten neueste gefüllte Petunien 1 Thlr,, Yer- 
benen 100 Stück 5 Thlr., Fuchsien, Lantanen, 
Heliotrop, Pelargonien scarlet, für Gruppen, 100 
Stück 5 Thlr., 50 Stück 2V2 Thk. 
Langensalza i. Thür. 

Oswald Neumeyer. 



Englische Stockrosen oder PrelsmalYen. 

Samen von prachtvollen dichtgefullten Blumen, (Aussaat im Mai in's freie Land) 
Ein Sortiment von 24 Prachtsorten ä 1 Pr. 1 Thlr. 

i) j» » 16 :3 . >j — 7? 20 Sgr. 

3> jj )j 1^ » j? — jj 15 „ 

Beste Mischung, 10 Gramm 10 Sgr. 

H, Wrede, Handelsgärtner in Lüneburg. 



Artistische Beilage: »Oxalis tropaeoloides roseo-picta.« 
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Primula japonica, A- Gray. 

Mit Abbildung. 



Als uns die englische Abbildung dieser 
neuen Primel zu Gesicht kam, erschien 
uns dieselbe, wir können es nicht leugnen, 
etwas zu sehr mit dem Phantasie -Pinsel 
gemalt, allein nachdem wir in diesem 
Frühjahr Gelegenheit hatten, die Pflanze 
in Wirklichkeit in voller Flor zu sehen, 
liessen wir augenblicklich von unserem 
Misstrauen ab. Waren auch sämmtliche 
in verschiedenen Gärten von uns gesehenen 
Exemplare nicht gerade von der ausser- 
ordentlichen Grösse und dem Blüthenreich- 
thum, wie sie die englische Abbildung zeigt, 
so mussten wir uns doch gestehen, dass 
wir über manche andere neue Pflanze, 
welche wir in junger Einführung in deut- 
schen Gärten sahen, ebenso urtheilten, bis 
wir Gelegenheit hatten, die gleiche Species 
auf einer englischen Ausstellung zu 
sehen. Wer jemals schon dorten war, der 
wird uns beistimmen, dass die englischen 
Culturpflanzen , welche auf einer Ausstel- 
lung das Certificat I. Classe erhalten, 
unsere deutschen Exemplare meistens 
weit überragen, und zudem hörten wir 
noch von einem Augenzeugen, der diese 
Prachtprimel in dem berühmten Etablis- 
sement von William Bull in London 
gesehen, dass die Abbildung nicht über- 
trieben, sondern den dortigen Mastculturen 
entsprechend sei, wir stehen desshalb nicht 
an, unsem geehrten Lesern eine Copie 
derselben hier vorzuführen. 

Diese »Königin unter den Pri- 
meln« fand Charles Wright zuerst im 

earten-HagKZiii. 1872. 



Jahre 1855 bei Hakodade in Japan und 
sammelte Samen davon. Später fanden 
dieselbe auch der Consul C. P. Hodgson 
ebendaselbst und G. J. Maxim owicz bei 
Yukohama. Fortune, dem so viele werth- 
voUe Einführungen aus China und Japan 
zu verdanken sind, sah sie im Mai 1861 
in den Gärten bei Yeddo in Blüthe lind 
war so von ihrer Schönheit eingenommen, 
dass er Allem aufbot, lebende Pflanzen 
wie auch Samen nach England einzufuhren, 
was ihm aber längere Zeit missglückte, 
allein dessen ungeachtet ist es dennoch 
ihm zu verdanken, dass endlich keimfähige 
Samen durch die Herren W. Keswick in 
Hong-Kong und Walsh, Hall &Gomp. 
in Yukohama an Hm. W. Bull in Lon- 
don gelangten, von welchem die Pflanze 
alsdann in Handel gegeben wurde. 

In diesem Frühjahre wurden »starke 
Original-Exemplare« zum Preise von 
3 Thlr. von mehreren deutschen Handels- 
gärtnereien angeboten, sicher aber wird 
der Preis für ingezüchtete Pflanzen bei 
dem grossen Samenreichthum schon für 
nächste Saison ein sehr massiger werden, 
so dass man ohne zu grosses pecuniäres 
Risico den Versuch machen kann, ob diese 
Prachtprimelauch im deutschen Klima 
den Winter im Freien aushält, was in 
England schon erprobt ist. 

Bei dem Umstände,, dass die Primeln- 
Arten überhaupt gerne zum Variiren 
geneigt sind , ist mit Sicherheit anzuneh- 
men, dass wir in ganz kurzer Zeit ver- 

11 
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schiedene Färbungen der reinen Art so- 
wohl, als auch Form-Verschiedenheiten 
durch künstliche Kreuzung mit andern 
Arten zu erwarten haben, was dieser dank- 
baren Gattung von Florblumen einen neuen 
Reiz und immer mehr Freunde zuführen 
wird. Die Leichtigkeit der Cultur: Aus- 
saat in fruchtbare Erde, Piquiren der 
Sämlinge, ein dem Fortschreiten des 
Wachsthums entsprechendes Grössersetzen 
etc,, macht sie zu einer wahren Dilet- 



tanten-Pflanze, und wäre es dies^i 
sehr zu empfehlen, Befruchtungsversuche 
mit andern Arten, ganz besonders mit der 
auch erst in neuerer Zeit verbreiteten 
Primüla cartttsoides amoena granäißora 
und deren Varietäten zu machen, was 
sicher nur erfreuliche Resultate gewähren 
wird. Zur Mittheilung seiner Zeit über 
dergleichen steht das Magazin Gärtnern 
wie Liebhabern stets mit Vergnügen 
oflfen. 



Die Richtungen und Bewegungen der PflanzenwurzeL 

Von Herrn Dr. K. J« Seliimper in Schwetzingen. 
(Schluss.) 



Die Böschungswurzel bietet, wenn 
gar solche Erscheinungen durch sie mög- 
lieh und unter Umständen selbst ganz 
regelmässig herbeigeführt werden, gewiss 
ein groBses Interesse, und ich habe sie hier 
um so lieber beschrieben, als dies noch 
nirgends geschehen ist, und ihr folgen- 
reiches Auftreten nicht verwechselt werden 
darf mit dem der Thauwurzel, welche, 
statt einen Abhang anzubohren und eine 
selbständige Richtung zu haben, den Mo- 
dificationen der Bodenoberfläche zu folgen 
bestimmt ist. 

Alle Wurzeln müssen ihren Platz im 
Boden durch Verdrängung erobern, sie 
müssen, wenn sie einigermassen dick wer- 
den, eine Art Verdichtungsrohr um 
sich bilden. Diese Verdichtung des San- 
des und der feineren Bestandtheile in der 
nächsten Nähe der Wurzeln hat die Folge, 
dass sich in trockneren Zeiten nach den 
bekannten Kapillaritätsgesetzen die spar- 
samer werdende Feuchtigkeit zu ihnen hin- 
zieht, sich am längsten bei ilinen hält, 
aber auch dass dieselben, wenn sie in's 



Gleiten kommen kann, an der kontinuir- 
liehen Grenze des mitunter sogar recht 
glatten Wurzelkörpers leichter fortsickert, 
als im Boden für sich, in welchem es ja 
nirgends gerade Verläufe gibt, wo viel- 
mehr die niedersinkende Feuchtigkeit sich 
durch eine ünermesslichkeit von Auswei- 
chungen und Umwegen hindurcharbeiten 
muss. Steigt nun eine Thauwurzel einen 
Abhang hinan, so muss die sinkende frisch 
zugeführte Regennässe an ihr dem Stamm 
zu herabgleiten, nicht alle, natürlich aber 
doch von Stelle zu Stelle immer ein wenig, 
was eben doch auch bei anhaltend nasser 
Zeit einen kontinuirlichen Zusammenhang 
bildet. Dasselbe muss geschehen in der 
Richtung vom Stamme hinweg bei den 
Thauwurzeln, welche einen Abhang hin- 
unterlaufen. Solche Thauwurzeln, welche 
auf längerer Strecke eine bestimmte Nei- 
gung haben, leiten also das Wasser, sie 
drainiren! Und dieses um so gewisser, 
je bestimmter bei älteren Thauwurzeln und 
je weiter hinaus in Folge der unausbleib- 
lichen Bewegung durch den Wind, sich 
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wenigstens zeitenweise zwischen Boden 
und Wurzel ein Verdichtungsrohr bildet. 

Wer bei frischem Wind z. B. in unsern 
Föhrenwäldem sich auf eine Stelle setzt, 
wo unter ihm eine Thauwurzel quer hin- 
zieht, dem kann unmöglich die kräftige 
Bewegung entgehen, mit der die horizon- 
tale Wurzel den wachsenden Schwankungen 
des Baumwipfels folgt, und wie diese zu- 
rückkehren, ebenfalls vermöge der viel- 
gabeligen elastischen Anspannung ihrer 
befestigten Enden. 

Durch dieses Rutschen eines Körpers, 
der sich im Verlauf verjüngt und jeden- 
falls nicht polirt ist, durch dieses hin- und 
hergehen von Furchen und Rauhigkeiten 
und zuletzt von Gabelstellen, müssen in 
Folge der Knettung des Bodens Haarklüfte 
entstehen, welche, wenn sie ehie bestimmte 
Neigung haben, dem zugedrungenen Was- 
serantheil auch Jahr aus Jahr ein eine 
konstante Richtung ertheilen; mir ist der 
Fall durch mehrjährigen Versuch genau 
bekannt, wo in dieser Weise sieben starke 
Eichbäume, welche in massigen Abständen 
eine muldenförmige Vertiefung besetzten, 
diese dergestalt in Versumpfung brachten, 
dass sie zuletzt alle fast das ganze Jahr 
hindurch mit dem Untersten des Stammes 
in Wasser standen. In dieser Mulde wa- 
ren sie einst aufgegangen, aber damals 
war dieselbe, die nie von einer Ueber- 
schwemmung erreicht werden konnte, ge- 
wiss zu keiner Zeit des Jahres sumpfahn- 
lich! Jetzt wuchsen da in grösster FüDe 
Sparganien , Binsen , Froschlöffel und an- 
dere entschiedenste Sumpfpflanzen. Und 
diese ganze Versumpfung verschwand, als 
einst (1853) diese sieben Eichen auf ein- 
mal gefallt wurden und die Bewegung auf- 
hörte, welche der in den Wimpfeln brau- 
sende Wind den Thauwurzeln ertheilte, 
welche unterirdisch die Abhänge der Mulde 
ringsum erstiegen, um dann in das fast 
ganz ebene, hochliegende Feld ihre schwä- 
cheren Enden hinauszuschicken. 



In den meisten Fällen also laufen die 
Thauwurzeln horizontal, die Böschungs^ 
wurzeln aber immer, d. h. auch da, wo 
die Thauwurzel einen Abhang hinan stei- 
gen würde. Die Böschungswurzel behält 
ihre ursprüngliche Richtung, sie folgt nicht 
besondern Begünstigungen, sondern sie 
trifft solche nur an, während ihre Nach- 
barinen, die nach andern Radien ausziehen, 
frühzeitig kümmern und eingehen. 

Es gibt nun aus diesen bedingt und 
unbedingt horizontalen Wurzeln noch zwei 
andere Wurzelarten, die unter eigenthüm*- 
lichen und unter sich wesentlich verschie- 
denen Bedingungen auftreten: die Brust-^ 
oder Eiferwurzel und die Steiss Wur- 
zel, wovon die erstere häufig, die zweite 
nur selten vorkommt. 

Eine sehr bekannte, an manchen Or- 
ten sogar zu Beeteinfassungen benutzte 
Pflanze, ist die blaue, niedrige Schwert- 
lilie (Iris pumila), deren wenig bedeckter, 
oft ganz entblösst daliegender, mit oben 
rückwärts geschobenen Blattnarben be- 
zeichneter Stamm horizontal ist und ab- 
wärts, besonders an den Flanken, starke, 
schlanke Befestigungswurzeln aussendet, 
von denen jedoch, die fiir jeden Jahrgang 
vordersten eine horizontale Richtung ha- 
ben, so dass ein Ansehen entsteht, wie 
wenn ein Krebs die Scheerenfiisse vor sich 
her streckte. Diese sehr auffallenden hori^ 
zontalen Wurzeln entspringen an der Stelle, 
.wo der Stamm mit frischen Blättern be- 
setzt, die senkrecht stehen, einen Anlauf 
zur senkrechten Richtung macht, und wenn 
er nicht steril bleibt, diese auch weiter 
verfolgt, indem er sich in den kurzen 
senkrechten Stengel, der die grosse Blume 
trägt, fortsetzt. Die genannten Wurzeln, 
die hier also gleichsam an der Brust 
stehen, bringen aber ihre horizontale Rich- 
tung mit, sie haben sie nicht erst durch 
äusserliche Zufälligkeiten erlangt. Es lässt 
sich bei dieser lehrreichen Pflanze nicht 
einen Augenblick verkennen, dass wenn 

11* 
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auch die Keime dieser Wurzeln, welche 
die Rinde zu durchbohren haben, so senk- 
recht angelegt sind, als alle andern, sie 
doch noch innerhalb des Stammkörpers in 
der Durdibmchstrecke eine schiefe Hal- 
tung erlangen, weil daselbst in den ober- 
sten Schiditen eine Verschiebung nach 
Vom und Oben stattfindet, weil eben die 
senkrechte StammsteUung durch einen 
Bogen eingeleitet wird. Ich bemerke hier 
gleich ganz im Allgemeinen, dass im Pflan- 
zenreich, wo und wie auch ein Bogen 
dngeriditet werde, auf der konvexen Seite 
eme solche Verschiebung der obersten 
Schichten vorwärts durchaus allgemeines 
Gesetz ist, me umgekehrt auf der kon- 
kaven Seite eine solche rückwärts eintritt 
und Verhältnisse bedingt werden, welche 
sehr oft zur Erweiterung, zu vorwiegen- 
dem Gedeihen, zur Substanz- Vermehrung 
führen, ein Verschiebungsgesetz, von wel- 
chem auch die Bildung aller jener, so 
äusserst regelmässig symmetrischen Blü- 
ihen, die man unregelmässige genannt hat, 
abhängt. 

Die vordersten Wurzeln unsrer Schwert- 
lilie sind horizontal, weil sie durch eine 
innere Bestimmtheit in diese Haltung ge- 
bracht sind, da sie nämlich entstanden 
und durchbrachen, während die beschrie- 
bene Verschiebung sich vollzog. Wurzeln 
späterer Entstehung, die durchbrechen, 
wenn schon Ruhe eingetreten ist, erleiden 
auch keine Verschiebung, daher auch an 
demselben Stamm Wurzeln von zweierlei 
Richtungen zugleich bestehen können. 

Es gibt ein langgestrecktes, niederlie- 
gendes Gras, welches auf der Grenze zwi- 
schen unserm Wiesengelände und dem 
weit erstreckten, sandigen alten Hochge- 
stade in grösster Menge vorkommt und 
auf längste, zusammenhängende Strecken, 
die ein Saalband bilden, eine geographi- 
sche Verbreitung hat, wie gar keine an- 
dere inländische Pflanze. Dieses Gras ist 
noch besonders dadurch merkwürdig, dass 



nur die aufsteigenden Aeste, welche zu 
höchst 4 fünfgefingerte Aehren tragen, ihre 
Laubblätter an den Knoten in der Art 
einzeln tragen, wie andere Gräser. Der 
liegende Hauptstamm, der sich durch be- 
trächtliche Stärke unterscheidet, hat da- 
gegen die überaus merkwürdige Eigen- 
schaft, bei jedem dep weit abstehenden 
Knoten je 3 Blätter beisammen zu haben^ 
in einer Ausstattung, welche das Auge des 
Beobachters fesseln. Es fehlt also weder 
am Reiz, noch an Gelegenheit, sobald man 
jene Standorte betritt, viele Exemplare 
einer näheren Prüfung zu unterziehen; da 
zeigen sich denn solche horizontale Wur- 
zeln, die während ihres Ausbruchs diese 
eigenthümüche Haltung erhalten haben, 
fast durchgehens in der schönsten Deut- 
lichkeit. Es sind immer die vordersten 
unter den überhaupt vorhandenen, und 
laufen nicht etwa in einer Blattscheide, 
sondern frei dicht unter dem Stamme in 
derselben Richtung vorwärts wie dieser, 
der übrigens in seinem noch nicht bewur- 
zelten jüngeren Antheil meist einen gros- 
sen Vorsprung hat. 

Beschuppte Ausläufer von Riedgräsern, 
die, nachdem sie eine Strecke in der Tiefe 
fortgezogen, endUch um Laub zu entfalten, 
nach Oben biegen, haben solche in das 
Horizontale zurechtgeschobene Brust- 
Wurzeln ganz gewöhnlich. Auch sie 
haben ihre Richtung nicht von den dicht 
anliegenden Blattscheiden, welche sie viel- 
mehr auf dem kürzesten Wege durch- 
bohren. 

Es gibt noch eine Anzahl vereinzelter 
Pflanzenarten, bei welchen die in der Rich- 
tung des Stengeli^ vorwärts mitlaufenden 
Horizontalwurzeln ganz gewöhnlich sind. 
Am schönsten unter allen kommt das vor 
beim Wiesengold (Ranunculus repens), wenn 
die Pflanze von Graswurz nicht beengt, 
üppig auf nacktem Lehmboden wächst. 
Dieses Vorkommen ist so schön und lehr- 
reich, dass ich Hunderte von Exemplaren 
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davon ausgegraben und sorgfältig einge- 
legt habe. Diese Pflanze liegt bekannt- 
lich ganz darnieder, so dass auch die 
runden Blätter in zwei langen Flanken- 
zügen den Boden berühren. Spät im Herbst 
nun, wo die Pflanze an der Luft allmälig 
ihr Längen- Wachsthum einstellt und die 
letzten Blätter in ihrem knospigen Zustande 
länger verweilen, brechen nahe bei dieser 
Stelle lange Eiferwurzeln aus, die nahe 
unter der Bodenoberfläche ein dem Ende 
der Laubentwicklung verhältnissmässig weit 
voran laufenden, verästeten Horizontal- 
Bart oder Büschel bilden, mit einer sol- 
chen Bestimmtheit, dass grosse Mengen 
von Exemplaren sich darin ebenso ent- 
schieden gleichsehen, als etwa in der Blatt- 
und Blüthenbildung. Von Zufälligkeit kann 
hier natürlich die Bede nicht sein! Diese 
Wurzeln welche parallel dem Stamm in 
derselben Bichtung diesem sogar voraus- 
laufen, noch viel schöner als bei der Iris, 
habep ihre Bichtung schon beim Durch- 
bruch durch eine innere Bestimmtheit er- 
halten in Folge der Verschiefiingen, welche 
durch das grosse allgemeine bildliche Bo- 
gengesetz bedingt sind, ein Gesetz, das 
ich zuerst öfl^entlich ausgesprochen habe 
1852 auf der Naturforscherversammlung 
zu Wiesbaden. Wer einmal mit diesem 
vertraut ist, kann auch die Brust- und 
Eiferwurzel nicht blos, sondern auch 
die Steisswurzel voraussehen und diese, 
welche selten ist und einem nicht unver- 
sehens wie so manches Andere in die Hände 
fällt, da aufsuchen, wo sie möglich ist. 
Es gehört dazu, dass nach dem Keimen 
das Stämmchen, das aufrecht stand, sich 
umbiegt und auf den Boden legt. Vom 
entwickelt es fort und fort Blätter, und 
hinten dringt es aus horizontaler Haltung 
senkrecht in den Boden und wurzelt in 
gemeiner Weise in die Tiefe hinab. Auf 
der Umbiegungsstelle aus dem Bogen ent- 
springt nun eine wohlbegünstigte, ganz 
nahe der Oberfläche verlaufende horizon- 



tale Wurzel, welche also eine Richtung 
verfolgt, die zu der des sich verdickenden 
Stammes die umgekehrte ist, horizontal 
wie dieser, da das sonst gewöhnliche Yer- 
hältniss es jxdi sich bringt, dass eine senk- 
recht absteigende Wurzel einem senkrecht 
ansteigenden Stamme gegenüber sich aus- 
büdet. 

Nichts ist gewöhnlicher, als dass von 
der senkrechten Pfahlwurzel horizontal ge- 
richtete Aeste ausgehen. Die Böschungg- 
wurzel, die wir betrachtet haben, ist nur 
eine begünstigte aus dieser Klasse; wir 
haben zudem die Thauwurzel betrachtet, 
und die Brust- und Steisswurzel, deren 
horizontale Bichtung von ganz besonderen 
inneren Einrichtungen abhängt, betrachten 
wir schliesslich auch die Fälle, wo ein 
senkrechtes Aufsteigen der Wurzel 
durch die innere Oekonomie der Pflanze 
bedingt ist.. Einen Fall der Morphologie 
der bisher unbesprochen , vielleicht ganz 
unbekannt geblieben ist, obwohl er seines 
Ortes mit ganz entschiedener Begelmässig- 
keit eintritt. 

Wie so viele andern Pflanzen haben 
auch die Palmen vielmal Wurzeln, die 
oberhalb der Erde aus dem Stamm aus- 
brechen, demgemäss in der Luft zunächst 
eine horizontale Bichtung einhalten, dann 
aber in kurzen Bogen sich senken dem 
Boden zu, wo sich dann, so bald sein 
Widerstand fühlbar, wie bei andern Luft- 
wurzeln in solchem Fall rasch ein Büschel 
von Nebenwurzeln entwickelt. Wenn nun 
aber eine solche Wurzel auf der Luft um- 
gebenen Strecke zwischen Stamm und Bo- 
den eine Längewurzel bekommt, so kann 
solche nirgends ausbrechen, als auf dem 
Bogen, und zwar auf demjenigen Theil 
desselben, der am längsten in den Bie- 
gimgsreiz gebracht war, welcher begreif- 
lich rückwärts schreitet. Auch hier Ite^ 
der gute fähige Theil des Bogens rück- 
wärts, zunächst der kurzen horizontalen 
Strecke. Hier bricht wirklich die Neben- 
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Wurzel aus und muss eine nahezu senk- 
rechte Sichtung aufwärts erhalten, die 
Yollends genau senkrecht, wenn die Wur- 
zel am Boden anstiess , wenn das Gewicht 
sich mindert, wenn ein Widerstand sich 
einstellt, der ebenfalls dem Bogen, respek- 
tive das horizontale Stück wieder voran 
greifen lässt 

In den reichen Gewächshäusern des 
Botanischen Gartens in Karlsruhe fanden 
die Besucher 1860 dreierlei Phönix-Arten, 
welche alle mit der vertikalen, auf- 
wärts strebende Nebenluftwurzeln 
zeigten, und zwar in sehr kräftiger Aus- 
bildung. Diesen Fall hatte ich längst 
voraus gesehen: Hier traf ich ihn zum 
erstenmal und fand ihn augenblicklich, 
eben weil ich ihn erwartete. Die herkömm- 
liche Schulweisheit, welcher ja schon ho- 
rizontale Wurzeln ein Gräuel sind, hätte 
etwas ganz Anderes erwartet! 

Bei diesen Palmen ergibt sich eine ver- 
tikal nach Oben wachsende Wurzel in Folge 
desBogengesetzes; es kann nun aber auch 
eine vertikale Richtung nach Oben einge- 
schlagen werden in Folge des Lichtreizes, 
denn wie der Stengel, die ganze beblät- 
terte Pflanze sich besonders in dunkleren 
Bäumen derjenigen Gegend zuwendet, von 
wddier hier die Beleuchtung hauptsäch- 
lich oder allein kommt, so dass sie immer 
einen kleineren Schatten wirft, immer we- 
niger Licht empfängt, so haben auch Wur- 
zeln, welche einseitiger Beleuchtung aus- 
gesetzt sind, die Eigenschaft, aus ihrer 
senkrechten Haltung sich ablenken zu las- 
sen, jedoch in umgekehrter Weise, so dass 
sie von der Lichtquelle sich wegwenden, 
indem sie auf der beleuchteten Seite schwel- 
len, während in den meisten Fällen (es 
^pbt nämlich auch nicht flüchtige) der 
Stengel auf der Lichtseite eine Zusammen- 
ziehung erleidet Wenn die nöthige Em- 
pfindlichkeit vorhanden ist, nehmen also 
beide mehr und mehr die Richtung des 
Lichtstrahles an, und gerade in einem 



Verhältniss, wo sie den kleinsten Schatten 
werfen und die wenigste Beleuchtung em- 
pfangen. Es gibt bestimmte Grelegenheiten, 
wo man in dieser Hinsicht ganz extreme 
Erfolge sieht, auf die wir hier aber nicht 
eingehen dürfen. So viel ist klar, wenn 
in Folge des Lichtreizes eine Wurzel senk- 
recht nach Oben wachsen soll, so muss 
ihr die Beleuchtung von Unten kommen, 
einen solchen Erfolg müsste man aber 
künstlich herbeifuhren, wenn er nicht etwa 
in höhlenden Buinen eintritt, wo wenigstens 
die beschränkte Anzahl von Moosen, die 
an solchen verkehrten Lokalitäten noch 
fortkommen, klüglich nach Oben wurzeln, 
und dies auch der Epheu seines Orts in 
ausgezeichnetster Weise thut. Die gewöhn- 
lichen Pflanzen jedoch können, wenn sie 
in Erde keimen, nicht in die Lage kommen, 
ihre jungen Pfahlwurzeln in einem beleuch- 
teten Raum in die Luft vordringen zu las- 
sen, am wenigsten so, dass auch die 
stärkste Beleuchtung ganz von unten käme« 
Dies ist nun aber gerade der gewöhnliche 
Fall bei einer Pflanze, welche durch die 
natürliche Ausstattung, durch die klebende 
Schlüpferigkeit ihrer Samen darauf ange- 
wiesen ist, auf der untern Seite von Baum- 
ästen zu keimen ; denn hier ist der gewöhn- 
liche Standort der Mistel (Yiscum album). 
Die Mistel ist ein immergrüner, schma- 
rotzender Strauch, welcher auf Laub- und 
Nadelbäumen vorkommt, zumal auf dem 
wilden Birnbaum, der Schwarzpappel und 
der Föhre, nie aber auf der Eiche, was 
vielleicht mit ein Grund ist, warum die 
traditionelle Weisheit der Apotheker die- 
selbe die Eichenmistel nennt. Bei den Laub- 
bäumen wird ihr oft sehr zahlreiches Auf- 
treten leicht entdeckt im Winter, wenn 
das Laub abgefallen ist und die Mistel mit 
ihren grünen Stämmen, Aesten und Blättern 
schon von Weitem in die Augen fällt, im 
immergrünen Föhrenwald jedoch, obwohl 
allgemein verbreitet, viel weniger, und ge- 
wöhnlich viel mehr durch abgebrochene 
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Zweige, die am Boden liegen, verrathen, 
ab munittelbar wahrgenonunen. Hie nnd 
da sieht man auch das schöne, buschige 
Grfin Jahr aus Jahr ein ganz unverhüllt 
an senkrechten Stämmen sowohl bei Föhren 
als bei Birnbäumen, es ist dies aber keines- 
wegs gewöhnlich, sondern ihr wahrer Platz 
ist die Unterseite der minder steilen, mehr 
flach ausgebreiteten Aeste, so dass sie 
unten herausbricht, ihr Gezweig aber als- 
bald beiderseits nach Oben wendet. 

Die sonderbare Pflanze ist zweihäusig, 
d. h. es gibt Exemplare, welche rein männ- 
lich sind und in den zahlreichen inständi- 
gen, ziemlich kleinen grünen Blüthen blos 
Kathenstaub bringen, und andere die blos 
weiblich sind, mit jenen zugleich schon im 
Februar blühen, keinen Blütenstaub, wohl 
aber in den kleinen grünen Blüthen je eine 
Narbe und die Fruchtanlage tragen, welche 
nach erfolgter Befruchtung in eine erbsen- 
grosse, weisse Beere sich ausbildet, in de- 
ren höchst kleberiger, schmieriger Masse 
der Same eingehüllt ist. Dieser Same ge- 
langt durch die Vögel, welche die Beeren 
fressen ^ auf die Aeste , gleitet an deren 
Flanken ab und gelangt auf die Mitte der 
Unterseite, wobei er genau dieselben Wege 
Terfolgt, die das Wasser nimmt, wenn der 
Begen einen geneigten Ast genetzt hat. 
Ein solcher müsste ganz genau horizontal 
sein, wenn die Hänge-Tropfen, die sich auf 
der untern Seite bilden, unbeweglich haf- 
ten sollten, bis sie zum Abfallen schwer 
genug wären. Die geringste Neigung schon 
reicht hin, um solche Hängetropfen zum 
Fortgleiten zu bestimmen, wodurch alsbald 
bei glatten Aesten ein regelmässiges Hänge- 
strömchen entsteht, welches von der Ober- 
seite in oft sehr schön gefiederten Zuzü- 
gen gespeist wird. Man kann die Gesetz- 
Kchkeit einer solchen Wasserführung nir- 
gends besser sehen, als an den Armen 
ton Statuen, die in Gartenräumen einen 
freien Stand haben, denn im Laufe der Zeit, 
wo sich eine solche Führung des Begens, 



besonders aber des Thaues unzähligemale 
wiederholt, sind darauf die gefiederten 
Sammelwege des Wassers durch schwärz- 
liche Streifen bemerklich gemacht, welche 
Ton befestigtem atmosphärischem Staub, 
hauptsächlich vegetabilischen Ursprungs 
herrühren. W^er vom Regen überfallen 
und bei glattästigen Bäumen untersteht, 
sieht in frischer, später natürlich wieder 
spurlos verschwindender Wasserzeichnung 
ganz dasselbe. Wenn nun ein gleitender 
Hängetropfen, ein ganzes Hängeströmchen 
auf seinem Weg an eine Stelle kommt, wo 
eine Bauhigkeit, ein Vorsprung, ein Ast 
oder Aststummel ist, da muss die regel- 
mässige Fortbewegung aufhören, und in 
den meisten Fällen wird da das Abtropfen 
erfolgen, weil ja das Wasser an solcher 
Stelle beständig vermehrt wird. Wenn aber 
Viscum-Samen bis an eine solche Stelle 
hingegleitet ist, so kann er haften, weil 
er ja nicht an Gewicht zunimmt. Natur- 
gemäss fuhrt ein fortgesetztes Gleiten aus 
der jüngeren glatten Gegend eines Ast- 
systems in die ältere, rauhere, rissige, und 
es kann dem Viscum-Samen, der keimen 
soll, nichts Besseres begegnen, als wenn 
er in einen jungen Längsriss der Rinde 
einfahrt, eine Platznahme, welche sobald 
sie möglich, durch das Adhäsionsgesetz 
auf das Aeusserste begünstigt ist, weil ja 
die bisher nur schmale Berührung wach- 
send-^ zur breitesten und halbumfassenden 
wird. Hier hat nun der Samen die ruhige 
Stätte, die er braucht, um keimen zu kön- 
nen und seine Wurzel aufwärts in den 
lebendigen Ast einzutreiben, um so leich- 
ter, wenn er wirklich schon in einem Rin- 
denspalt angelangt war. Untersucht man 
die Art, wie die Wurzel der Mistel im Ast, 
der oft bedeutend anschwillt, angebracht 
ist und wie sie sich verhält zu dem Um- 
stand , dass der Ast jährlich eine neue ' 
Holz- und Rindenlage auflegt, so findet 
man im wesentlichen Folgendes : die Haupt- 
wurzel ist eine Pfahlwurzel von ent- 
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schieden kegelförmiger Form, duf ch dunkel- 
grüne Farbe sich wohl abhebend von dem 
hellen, weisslichen Holz, in dem sie steckt, 
und wovon sie eine Reihe von Lagen durch- 
setzt; neben ihr sind auch noch Saug- 
wurzeln da, welche parallel mit dem 
Faserzug zwischen Holz und Rinde hin- 
streichen nach den beiden Richtungen der 
Astlänge in zweierlei Zügen. Diese Saug- 
wurzeln, welche den Thauwurzeln anderer 
Pflanzen entsprechen, haben nun das Merk- 
würdige, dass sich auf ihnen, wie etwa bei 
dem kleinen Sauerampfer, den "mi oben 
betrachtet haben, oder wie bei mehreren 
Löwenmaularten, zerstreut und gehäuft 
Stammknospen entwickeln, welche alsbald 
die Rinde durchbohren und mit immer- 
grünem Laube scheinbar besondere Pflänz- 
chen an die Luft treten, und nun auch 
ihrerseits, je mehr sie erstarken, desto 
besser eine kegelförmige Pflahlwurzel auf 
dem kürzesten Weg, also radial in der 
Richtung von Markstrahlen baut; in dieser 
Einrichtung ist es also begründet, dass die 
beiderseitigen Colonien, die auf- und ab- 
steigende, mit ihrem Gründer, dem Haupt- 
stock, auf der Unterseite des Astes in einen 
Streifen hingeordnet sind. 

Bei der Mistel tritt also wirklich der 
Fall ein, dass die kräftigere Pfahlwurzel 



einer Pflanze durch den Einfluss des Licht- 
reizes bestimmt, nach Maassgabe des durch 
natürliche Bedingungen gebotenen Stand- 
ortes, ^n der grossen Mehrzahl der Falle 
hinaufzu wächst und an Aeeten, welche 
mit der Zeit durch ihr Gewicht zum Theil 
horizontal werden, sogar genau in der 
Vertikallinie aufwärts eindringen kann. 

Nachdem wir so lange im Bereich der 
Wurzel verweilt, welche ein verdedctes 
unterirdisches Leben führen, können wir 
uns von ihnen gewiss nicht besser verab- 
schieden und an Luft und Licht heraus- 
treten, als mit der Mistel, der alten, gold- 
grünen Zauberrutbe, mit der in der Hand 
einst Aeneas glückUch wieder aus der Unter- 
welt kam. Uns führte hier die Mistelwnrzd 
in die Höhe^ und so wollen wir auch mit 
ihr unsere Musterung der Richtungen der 
Pflanzenwurzeln schliessen« Ist uns nun 
schon in dieser einen, man könnte sagen 
fast blos äusserlichen Beziehung so man- 
ches Merkwürdige begegnet, so bietet doch 
schon ein0 flüchtige Üebersicht des inneren 
Wurzelbaues, sowie der Lebens- und Keim- 
fähigkeiten eine weit grössere Fülle der 
unerwartetsten und wunderbarsten That- 
sachen, von welchen ich bei einer künfti- 
gen Gelegenheit wohl auch das Zugäng- 
lichste und Merkwürdigste berichten werde. 



üeber Anpflanzung 
tropischer und subtropischer Gewächse. 



Mit Abbildung. (Fortsetzung.) 



Unsere geehrten Leser erinnern sich 
sicher alle in den Reise- und Jagdbeschrei- 
bungen Ostindiens öfters den Ausdruck 
»Dschungeln« gefunden zuhaben. Man 
versteht unter diesem Ausdruck ein Dick- 
icht von üppig wachsenden Pflanzen, in 



welchem die tropischen Riesengräser, Bam- 
bus etc., die Hauptmasse bilden, zwischen 
welchen aber auch allerlei Buschwerk, 
Schling- und Kletter - Pflanzen umherwu- 
chern und sich von Baum zu Baum ziehen, 
wodurch ein Gewirr entsteht, das für den 
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Menseben undurchdringlich und auf diese 
Weise die sichere Wohnstätte von allerlei 
Baubthieren, namentlich des blutdürstigen, 
jährlich eine grosse Zahl von Menschen 
zerfleischenden Königstigers ist. Sie neh- 



men einen grossen Theil der Niederungen 
ein, ganz besonders der sumpfigen, welcbe 
an und für sich schon für den Menschen 
der dort erzeugten Fieberluft w^en 80 
verderblich sind, ziehen sich aber, deo 



Bambusa (Amndinaria) falcata. 



Charakter der Tropenwelt repräsentirend, 
vom flachen Lande auch in* die kühleren 
Regionen der Gebirge hinauf, wie dies in 
hervorragendem Grade in den Himalaya« 
gegenden der Fall ist, wo die Tropen- 
und die Alpenpflanzen einander begrüssen. 



Eine solche Scene in unseren Grartenanla. 
gen nachahmen zu wollen, wäre ein Un- 
ding, denn selbst wenn es das Klima auch 
zuliesse, so wtirde eine solche Wildniss 
den Begriffen des heutigen Gartenge- 
schmacks eben so wenig entsprechen, als 
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die sentimentalen Schäfer - Scenen und 
Bchauerlichen Schluchten mit Köhlerhütten 
und Einsiedeleien. Wir verlangen jetzt 
Scenen, die uns angenehm berühren, und 
zwar vom Kleinsten bis zum Grössten, 
Tom einzelnen Blumenbeetchen bis zu den 
ausgedehntesten Waldparthien, welche er- 
haben, Staunen erregend, niemals aber 
erschreckend oder Furcht einflössend sein 
dürfen, sondern überall ein Gefühl des 
Wohlbehagens und den Wunsch zum Ver- 
weflen erwecken, dem Begriffe entspre- 
chend, der Garten soll gleichsam eine er- 
weiterte Wohnung sein. 

Wohin führt uns diese Betrachtung? 
Efi ist doch im Augenblicke nicht unsere 
Absicht, ein Kapitel über Landschafts- 
gartnerei zu schreiben, wozu also diese 
Baisonnements über Dschungeln und 
Oartengeschmack? und dennoch wie- 
der zurück zu den Dschungeln, die wir 
freilich nicht aus eigener Anschauung 
jkennen, von denen wir uns aber ein recht 
getreues Bild machen können, wenn wir 
uns an den Rand eines der .sichtenden 
Forsikultur noch nicht unterworfenen Wal- 
des versetzen, wo wilde Kosen, Schlehen, 
Brombeersträucher und lange Grashalme 
sich den Platz streitig machen und so ein 
undurchdringliches Gewirr bilden, durch 
welche der Mensch nicht dringen kann, 
ohne seine Kleider und zuletzt seine Haut 
in Fetzen daran hängen zu lassen, wäh- 
rend darin kleine Thiere Schlupfwinkel fin- 
den und labyrinthische Gänge bilden, 
durch welche sie sich ihren Feinden ent- 
ziehen. Betrachten wir eine solche Gruppe 
durch ein Vergrösserungs-Glas , das die 
iGrashalme höher erscheinen lässt, als 
unsere Eichen, und die dazwischen stehen- 
den Dom- und Schlingsträucher eben so, 
dann haben wir ein den Dschungeln ent- 



sprechendes Bild, in welchem die Gras- 
halme, die ebenfalls in die Familie der 
Gräser gehörenden Bambusrohre ver- 
treten. Die Gattung der letzteren enthält 
aber viele Arten, die jedoch nicht alle zu 
den Kiesenpflanzen gehören, und von einer 
solchen wollen wir eigentlich reden, sie aus 
der Furcht erregenden Wildniss heraus- 
reissend und ihrer als Einzelnpflanze eine 
wirkliche Zierde gewährenden Eigenschaft 
wegen in unsere Gärten verpflanzend. Es 
ist dies die durch den beigegebenen Holz- 
schnitt dargestellte Banibusa (Arundina* 
ria) falcata. 

Diese Art ist in Nepaul und den Hi- 
malayagegenden zu Hause. Sie erreicht 
eine Höhe von 7 bis 20 Fuss, bildet dort 
ein festes Dickicht von glatten halmartigen, 
reichverzweigten, knotigen Stämmen, welche 
in reicher Zahl aus dem Wurzelstock auf- 
sprossen. Die ganze Pflanze hat ein blass- 
gelbes Ansehen, mit Ausnahme der jungen 
Triebe, welche öfters purpurröthlich an- 
gelaufen sind. Die Blätter sind 4 bis 6 
Zoll lang, hübsch grün, seideartig, zuge- 
spitzt-linienartig, sichelförmig, zweireihig, 
kurzgestielt und scheidig. 

In einem grossen Theile von England 
und Irland hält diese Pflanze im Freien 
aus und entwickelt sich in den südlichen 
und westlichen Gegenden sehr üppig, in 
andern aber bleibt sie zurück. Diesem 
nach zu schliessen, möchte es in Deutsch- 
land nicht wohl gelingen, sie über Winter 
im Freien zu lassen, wogegen eine Aus- 
pflanzung über Sommer auf einem durch 
Pferdedünger oder Laub hergestellten 
Untergrund ein üppiges Wachsthum be- 
wirkt, das auf Rasen durch Farbe und 
Habitus einen reitzenden Effekt gewährt, 
wesshalb diese Pflanze zu solchen Zwecken 
sehr zu empfehlen ist. 
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Aus dem Urwald. 



Wenn den verehrten Lesam des Gar- 
tenmagazins in Nachfolgendem eine Skizze 
ans den Fennsylvanischen Wäldern gebo- 
ten wird, so geschieht dies in Folge der 
in der ersten Nnmmer des neuen Jahr- 
ganges enthaltenen Schilderung der ame- 
rikanischen Preisseibeere, welche in 
dem Einsender dieses liebe Erinnerungen 
an yergangene Zeiten erweckte. 

Grerade diese wunderhübsche Beere war 
ihm im fernen Westen die Quelle eines 
schönen Verdienstes, und mit Rührung 
blickt er noch auf manchen Gegenstand, 
dte er dieser Frucht verdankt. 

Von dem regelmässigen Anbau habe 
ich in Amerika selbst nichts gesehen, wohl 
aber '^darüber gelesen, und erst später, 
nachdem ich sie schon lange gekannt, 
ihren Werth und ihre Cultivirung er- 
fahren. 

Ein Ire war es , der zuerst mich auf 
eine Frucht aufmerksam machte, die am 
Bande des »Fonts« (Binnensee) wachsen 
sollte, welche er cranberries (Krannich- 
beere) nannte, und die zu der Zeit gerade 
in Blüthe stand. 

Wie ich mich denn immer von Jugend 
auf stark und lebhaft für Botanik be- 
geistert hatte, folgte ich ihm neugierig, 
und fand unsere vacdnium macrocarpon, 
die ich jedoch der Blüthe nach zuerst für 
die gemeine Moosbeere hielt, (vaccinium 
oxycoccus). — Mein irischer Freimd er- 
zahlte mir femer, dass diese Beeren, so- 
bald sie reif seien, sehr gut in Milford 
(unsere Poststation) bezahlt würden, und 
als die Zeit kam, machte ich mich denn 
eifrig an das Einsammeln der reizenden 
Frucht, die ich früher in Deutschland nie 
gesehen, und deren zierliche Form und 
varürende Gestalt an den kleinen, zarten 
Aestchen mich höchlich entzückte. 



Ich muss hier bemerken, dass ich mich 
auf einer Farm in der Pike-County des 
Staates Pennsylvania aufhielt, die etwa 
200 Meilen von der Erie-Bahn, 250 Mei- 
len von New -York und 150 Meilen von 
den berühmten Petroleumquellen entfernt 
lag, mitten von dichtem Urwald umschlos- 
sen, und wir im wahren Sinne des Wortes 
ein idyllisches, sorgloses Leben führten. 
Nicht weit von der Farm selbst, lag ein 
ziemlich grosser See, den ebenfalls rings 
umher der herrlichste Wald begrenzte, 
und den man nicht eher gewahrte, als bis 
man den Boden unter den Füssen wanken 
fühlte. 

Verliess man endlich die schützen- 
den Bäume, und lag dann der reizende 
See in ungetrübter Klarheit vor dem sin- 
nenden Auge, so konnte man an manchen 
Stellen, ehe das Wasser anfing, eine breite 
Wiesenfläche zwischen Wald und See er- 
blicken, die aber, bei näherem Anschauen, 
als eine trügerische, sumpfige Moosfläche 
sich erwies. 

Auf diesem Platze nun , und am äns- 
sersten Rande, gedieh und wucherte unsere 
Beere, die wirklich zuweilen nur mit Le- 
bensgefahr zu gewinnen war. Sie wurde 
aber trotzdem gesammelt, und gab eine 
so reiche Ernte, dass ich, mit Hilfe der 
Farmersfrau, binnen acht Tagen zwei Bü- 
schel gewann, und dieselben für 10 Dol- 
lars in der Stadt verkaufte, resp. gegen 
werthentsprechende Waaren eintauschte. 

Soviel über die Beere selbst, die ja in 
vorerwähnter Schilderung genügend, und 
besser als ich es kann, behandelt ist. 
Meinen einleitenden Worten getreu, gebe 
ich in Nachstehendem eine kurze Schilde- 
rung der üppigen Vegetation jenes, nur 
von wenigen Menschen betretenen jung- 
fräulichen Bodens, der, wie bald viel- 
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leicht schon, dem rastlos fortschreitenden 
Anbau zum Opfer fallen wird. 

Hauptsächlich bestand der majestä* 
tische Wald aus ungeheuren grossen Jwwi- 
pereUy deren älteste Stämme oft unsem 
stärksten Eichen gleichkamen, und die von 
den nahewohnenden Irländem zur Verfer- 
tigung von Dachschindeln und Eisenbahn- 
schwellen benutzt wurden. In nächst- 
grosser Anzahl breiteten Castanea vesca, 
sowie Querctis tindoria und Quercus ca- 
stanea ihre mächtigen Blätterkronen aus, 
ein undurchdringliches, ewiges Schatten- 
dach bildend. 

Die Früchte der ersteren, sowie der 
letzteren haben mir manche Leckerbissen 
bereitet, und wurden ebenfalls ziemlich 
anständig bezahlt. Was mir nun nament- 
lich oft bewundernde Gedanken bereitet 
hat, das waren die 10 bis 15 Fuss hohen 
Heidelbeer-Bäume, die ebenfalls in 
nächster Nähe des See's standen. Bekannt- 
lich wuchert bei uns nur die Heidelbeere 
als kleine Staude^ und da ich sie hier in 
solcher Höhe fand, so riss mich dies na- 
türlich zum grössten Erstaunen hin. Auch 
die Frucht war bedeutend grösser, hatte 
aber denselben Geschmack wie unsere 
heimathliche Beere. Sollte sie mit vacci- 
nium uliginosum identisch sein? 

Da wir einmal bei dem Beerobst ste- 
hen, so sei noch der prächtigen Himbee- 
ren, Erdbeeren und Brombeeren ge- 
dacht, von denen namentlich letztere 
ungeheuer stark vertreten waren. Im Jahr- 
gang 1867, Seite 253 des Magazins hat 
Herr Jakob Meth in Stuttgart bereits über 
diese erquickende Frucht geschrieben, und 
kann ich alles dort Gesagte aus eigner 
Anschauung des Naturzustandes nur und 
gern bestätigen. 

Ferner kam häufig vor eine Art von 
Amygdalus persica (Pfirsiche) , sowie ein 
grossblätteriger und grosstraubiger Wein 
(mit fleischigen Beeren) , die mit ihren 
saftigen, köstlichen Früchten uns so oft 



in heissen Tagen labten und erfrisch- 
ten. 

Soll ich nun auf die Blumenflora im 
Besonderen übergehen, so glaube ich am 
Besten zu thun, wenn ich mit dem Früh- 
ling beginne.* 

Einen eigentUchei^ Uebergang vom Win- 
ter zum Frühling kennt jene Gegend nicht. 
Heute noch starrt Alles in Schnee und 
Eis, und morgen schon wehen die schön- 
sten warmen Lüfte, die binnen acht Tagen 
den trauernden Wald mit einem grünen 
Schleier bekleiden. Veilchen, .Prinaeln, 
Lilien der verschiedensten Art fällen die 
Luft mit ihren Wohlgerüchen, die aber in 
der Nähe des See's von einem Wald von 
Azaleen mit rothen und weissen Blüthen 
durchaus übertroffen werden. 

Ich habe damals lebhaft bedauert, 
nicht im Besitz einer guten Botanik über 
die dortige Flora zu sein, damit ich die 
Namen so mancher unbekannten Pflanze 
erfahren, und vergleichende Versuche mit 
den gleichen deutschen Arten hätte an- 
stellen können. 

Der Hoch -Sommer — Juni bis Mitte 
August -— ist eigentlich ärmer an Blüthen, 
und erst Ende des letzteren Monats fängt 
der Wald wieder an, sein bunteres Kleid 
anzuziehen. Die Azaleen beginnen zum 
zweiten Male zu blühen, zwei Oleander- 
arten gesellen sich ihnen bei, eine hohe 
Lilie, orange mit schwarzen Tupfen, ähn- 
lich unserer Schwertlilie, mit betäubendem 
Geruch, findet sich massenhaft im Schat- 
ten dichterer Baumgruppen. 

Gampanulaceen, Umbel Uferen, 
in den verschiedensten Farben, Legumi- 
nosen entfalten vor dem suchenden Auge 
eine köstliche Farbenpracht, die unser 
gemüthlicher , ehrlicher deutscher Wald 
nicht im Stande ist aufzurollen. 

An den Rändern der Bäche blüht eine 
hochrothe Salvia, ein Hauptverkehr der 
Eolibri's, eine ditto gelbe, mit braunen 
Flecken, und herrliche Digitalis. 



Digitized by 



Google 



173 



In den Sümpfen glänzen die wunder- 
barsten Orchideen, die leider ihres saf- 
tigen Znstandes wegen, nicht zu pressen 
waren. Eine Sarracenia aber habe ich 
mit Erfolg getrocknet, deren schlauch- 
artige, hochroihe oder grüne, rothgestreifte 
Blatter einen prächtigen Anblick gewähren. 

Mitgebrachter Samen ist hier gesäet 
worden — der Erfolg muss noch abge- 
wartet werden. 

Auf dem See selbst schwammen mit 
ihren mächtigen Blättern gelb und weiss 
blühende Wasserrosen, die uns beim 
Fischen manches Aergemiss bereiteten. 

Zum Walde zurückkehrend, wollen wir 
vor Allem die herrlichen Farren nicht 
vergessen, die mit ihren mannshohen We- 
deln im Vereine mit den lästig wuchern- 
den Lianen dem vordringenden Pionier 
eine beinahe undurchdringliche Wand ent- 
gegenstellen. 

Beinahe hätte ich noch die officinelle 
Sassaparilla vergessen, die von den 
dortigen Waldbewohnem als heilsamer 
Thee gekocht wird, und deren Wurzeln in 
den Apotheken gut bezahlt wurden. 

Zu Ende der heissen Jahreszeit, also 
Anfang October blühte noch der gelbe 
Fingerhut, einige Enziane und Aster 
amellus, ebenso noch Viola canina — 
sonst nichts Bemerkenswerthes. ^ 

Blicken wir nun zurück auf alles das, 
was uns die Vegetation des amerikanischen 
Urwaldes in der heissen Jahreszeit bietet, 
so möchte man wohl schwindeln — ob der 
herrlichen Farbenpracht, der betäubenden 
Wohlgerüche, der üppigen Fülle und des 
Beichthumes der dargebotenen Früchte, 
man möchte vielleicht neidisch werden, 



dass der allmächtige Schöpfer gerade jene* 
Länder so reich gesegnet hat und unsere 
Fluren und Wälder dagegen so weit zu- 
rücksetzte. 

Täuschen wir uns aber nicht! — 

Ich nannte vorhin unsern deutschen 
Wald einen ehrlichen Wald — und das 
ist er im Vergleich mit dem amerika» 
nischen im vollen Sinne des Wortes. 

Im Schatten unserer ehrwürdigen Ei* 
chen und Buchen lauert kein dem Men- 
schen feindlich gesinntes Kaubthier, läuft 
man beim Beeren- oder Pflanzensuchen 
keine Gefahr, von einer Klapperschlange 
lebenstödtend gebissen, oder von einem 
verstekten Insekt gefährlich gestochen zu 
werden. 

Alles das konnte uns dort in jenen 
heissen Ländern begegnen und ein gesun- 
der, erquickender Waldspaziergang war 
dort nicht möglich, weil man eben jede 
Minute auf der Hut vor unbekannten Ge- 
fahren sein musste. 

Als ich desshalb im vorigen Jahre zum 
ersten Male wieder deutsche Waldesluft 
athmete, und mir wieder einen deut- 
schen Wald- und Feld-Strauss suchen 
durfte, — da dankte ich mit warmem Her- 
zen der Vorsehung, die mir vergönnt hatte, 
jene zaubervolle amerikanische Welt zwar 
zu sehen, aber nicht auf ewig dort »unter 
Salamandern, Molchen und Drachen« zu 
leben. 

Auch in dieser Beziehung — Deutsch- 
land über Alles I — Dem Amerikaner sein 
»United states for ever« gern überlassend. 

Frankfurt a. M. 

Hugo Schubert. 
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Und er circulirt doch! 



Wenn ich auch nicht in solcher be- 
dränglichen Lage bin, wie der grosse G a- 
lilei war, als er sein festes und bestimm- 
tes Wort von der Erde aussprach: »Und 
sie bewegt sich doch!« wenn ich mich 
auch, bescheiden, für keine Autorität halte, 
deren Ausspruch entscheidend wäre, so 
fiel mir dies Gleichniss doch ein, als ich 
nach genauer Ueberlegung und Prüfung 
bestimmter Thatsachen meine üeberzeu- 
gung der Saftcirculation zuneigte. 

Einige belgische Professoren sind 
nach AnhöiTing einiger Beweisführungen 
zu der Schlussfolgerung gekommen, dass 
der Saft nicht circulirt. Sie setzen zwar 
liinzu, der Saft, wie er von den Gärt- 
nern verstanden wird, der aber gar kein 
Saft sei, sondern nur ein Wasser der 
Ausdünstung. Sie wollen mit dieser 
neuen Theorie die seit Jahrtausenden 
bestehende und von allen Botanikern und 
Praktikern geglaubte und gelehrte alte 
über den Haufen werfen. Dies wäre nun 
an und fiir sich nichts Schlimmes, wenn 
die neue Theorie wirklich begründet ist, 
denn die Wissenschaft hat schon manche 
seit Jahrtausende bestehende Illusion zer- 
stört, was wir ihr nur danken können. 
Ist diese neue Theorie denn aber auch 
begründet? 

Durch Wurzel und Blatt entninmit die 
Pflanze aus dem Boden, aus dem Wasser 
und aus der Atmosphäre die Elemente zu 
ihrer Bildung in Form von Kohlensäure, 
Wasser, Ammoniak und Mineralsalzen. 
Durch innere chemische Verarbeitung fa- 
bricirt die Pflanze ihre Gewebs- und Säfte- 
bestandtheile (Zellstoff, Stärkemehl, Zucker, 
Fett etc.) 

Diese organische Synthese oder pro- 
gressive Stoffinetamorphose, wie man diese 
eigenthümlichen Vorgänge in der Pflanze 



nennt, ist jedoch noch lange nicht g^ifi- 
gend erforscht, um dem Saft (Wasser?) 
die ihätige Mitwirkung abzusprechen. Ob 
nun das, was die Gärtner Saft nennen, 
wirklich nur Wasser der Ausdünstung sei? 
Die Schänder unsrer Birkenwaldungen wer- 
den die durch Anbohrung aus den Bäu- 
men herausgeholte süsse Flüssigkeit trotz 
alledem doch Saft und nicht Wasser 
nennen. Gewiss ist, dass dieser Saft zum 
Leben der Pflanzen so nothwendig gehört, 
wie das Blut dem Menschen, während 
doch Wasser der Ausdünstung völlig 
nutzlos wäre. 

Ob dieser Saft aufwärts und wieder 
abwärts, resp. im circulirenden Laufe 
geht, das zu beweisen muss Aufgabe der 
Gegner der neuen Theorie sein. 

W^enn ich nun auch gestehe, dass ich 
durchaus nicht erschöpfende Beweise 
habe, so möchte ich doch in Folgendem 
einige solche darlegen. 

Zur Beweisführung für die neue Theo- 
rie stützen sich die Herren auf einige 
Versuche, angestellt mit drei Baumarten, 
an denen sie das Verhalten der Zweige 
resp. des Saftes beobachteten, nachdem 
sie einen Bing der Rinde entfemteü. Es 
bildeten sich Wulste und es bildeten sich 
keine Wulste (der verehrte Leser mag den 
betreffenden Artikel in Heft IV nachlesen). 
Dies ynll ich nun gerade nicht als einen 
Beweis für die Circulation gelten lassen, 
— aber, ist es denn einer gegen die- 
selbe? Mögen die Herren doch einmal 
statt an den. Bäumen diese Manipulatio- 
nen der Entrindung oder Enthäutung an 
ihren Fingern versuchen, ob nicht fast 
genau dieselben Resultate erscheinen wer- 
den, wie bei den probirten Pflanzen. Bei 
geringer Trennung der Haut werden sich 
auf beiden Seiten Wulste (Narben) bilden, 
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bei breiter Verwundung hingegen, wo den 
beiden Theüen ein Wiederzusammenwaoh- 
sen unmöglich gemacht wird, wird einfach 
das obere Ende absterben, genau wie bei 
den Pflanzentheilen. Und doch circulirt 
das Blut in unsern Adern unbestreitbar. 
Freilich, der Mensch ist keine Pflanze 
(wenn auch oftmals eine nette), und das 
Blut kein Pflanzensaft. Bleiben wir also 
bei den Pflanzen und suchen da für unsre 
alte Theorie Beweise. 

Vom Herausgeber des Magazins, Hrn. 
Dr. W. ^eubert, wurde in einer An- 
merkung zu jenem Artikel des Pfropfreises 
gedacht und der Bestreitung der Einwir- 
kung desselben auf die Unterlage und um- 
gekehrt. Er führt als Beweis eine Ver- 
edelung eines buntblättrigen Abuti- 
lons auf ein grünblättriges an, bei 
welcher Veredelung auch die unter der 
Veredlungsstelle aussprossenden Triebe 
bunt wurden. Ohne selbst Zweifel in diese 
Thatsache zu setzen, will ich doch der 
Worte gedenken, die Lucas irgendwo 
sagt: »dass bei buntblättrigen Reisern 
es vorkommen sollte, dass die vorher 
grünblättrige Unterlage in Folge der 
Veredelung auch buntblättrig werde, 
ist geradezu unwahr, und wenn es wirk- 
lich vorkommt, ist es nichts als ein vor- 
übergehendes Gelbwerden in- Folge 
von Safbüberfüllung und Stockung etc.« 

Doch Lucas ist nicht unfehlbar, 
und ich will hier gleich ein Beispiel vor- 
führen, das auch hierher gehört (Steigung 
des Saftes). 

Lucas behauptet auch, dass die Unter- 
lage keinen wesentlich verändernden Ein- 
fluss auf das Edelreis habe. Ich wähle 
zum Gegenstand, wie Hr. Dr. Neubert, 
das Abutilon, Grünblättrige Abu- 
tilon's gab es eine Menge Sorten, als 
das buntblättrige Thompsoni auftrat. 
Und woher kamen die meisten folgenden 
bunten Sorten? Thompsoni wurde auf 
die verschiedenen grünen Sorten gepfropft 



und nahm, nebst einer oft nur genauen 
Veränderung der Blattzeichnung, die Farbe 
und Form der Blüthen der Unterlage an. 
So haben wir also den grünblättrigeoi 
Duc de Malakofi* und den entsprechenden 
bunten Duc de Malakoff fol. var. etc. 

Ist das kein Beweis für eine Einwir- 
kung des aufsteigenden Saftes? Natür- 
lich kann man den Beweis nicht von 
allen Pflanzen verlangen (wäre für die 
Obstzüchter z. B. eine böse Sache), so 
wenig, als von allen Menschen die Ein- 
wirkung einer kräftigen Kost auf die Thä- 
tigkeit ihres Gehirns. 

Doch kommen wir zu einem Beweise 
des auf- und absteigenden Saftes. 

Aufsteigenden nenne ich den Saft, der 
von den ältesten Theilen der Pflanze nach 
den jüngsten Zweigen geht, also von der 
Wurzel (oder der Stelle, wo diese sein 
sollte) nach der Spitze der Pflanze. Wenn 
ich eine Pflanze in einem Blumentopfe so 
aufhänge, dass die W^urzel oben, die Spitze 
unten sich befinden, so wird der Saft, der 
von den Wurzeln nach den Spitzen geht, 
immer der aufsteigende sein, wenn er auch 
scheinbar abwärts geht. 

Nehmen wir nun z. B. zwei Eordon- 
obstbäumchen , die mit ihren Endspitzen 
durch Ablactiren oder Copuliren verbun- 
den sind, so müssen doch unbedingt die 
Säfte an der Zusammenfügungsstelle sieh 
begegnen und, da vorher ein vollkomme- 
nes Verwachsen stattgefunden, in einander 
übergehen, so dass der aufsteigende 
Saft des einen Baumes beim Ueberschrei- 
ten der Verbindungsstelle am andern 
Baume absteigender wird. 

Deutlicher zeigt dies der Versuch mit 
drei mit einander verbundenen und gut 
verwachsenen Kordonbäumchen. Man kann 
das mittlere dicht über der Wurzel ab- 
schneiden, ohne dass es Schaden nähme. 
Die beiden nebenstehenden Bäumchen ver* 
sorgen es reichlich mit Säften, die denn 
ebenfalls, wenn sie in alle Theile des 
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seiner Wurzel beraubten Bäumcheus drin- 
gen woUen, abwärts gehen müssen. Mir 
däncht, diese Thatsache wäre überzeugend 
genug, um an einen auf- und absteigen- 
den Saft zu glauben. 

Ich will hier noch die Meinung eines 
bekannten Obstzüchters über diese Frage 
wiedergeben. Lucas sagt: »Alle Metho- 
den der Yeredelung, bei welchen das Reis 
so mit dem Wildling verbunden wird, dass 
die Säfte des Wildlings von oben herab, 
wie auch von unten herauf dem Reise 
zuffiessen können, gewähren eine grössere 
Sicherheit des Qedeihens.« 

Zum Schlüsse will ich noch eines Fal- 
les gedenken, der allerdings nicht ver- 
bürgt ist, jedoch, wenn er wahr sein sollte, 
unzweifelhaft eine Girculation der Säfte 
bewiese. Es existirt eine Apfelsorte, die 
den Namen Mariagenapfel führt und 
folgendermassen entstanden sein soll. Dem 
Züchter sei es, allerdings nach unzähligen 
missglückten Versuchen, endlich doch ge- 
lungen, zwei von verschiedenen Sorten 
genommene halbirte Augen*) so zusam- 
menzufügen, dass sie, auf einen Wildling 
gepfropft, zusammenwuchsen und daraus 
durch Safbvermischung eine neue Sorte 
entstand, eben der Mariagenapfel. Die 
Sache klingt zu unwahrscheinlich, als dass 
man sie glauben könnte, doch hat die 
Welt schon gar viel Unwahrscheinliches 



endlich doch glauben müssen* Ob dies 
der neuen Theorie von Nichtcirculation 
des Saftes aber auch gelingen wird? Bis 
dahin möchta doch wohl noch sonst Man- 
ches stille stehn. 

Oskar Köhler. 



* * 



*) Anmerkung des Herausgebers. 

Einem gleichen Verfahren wird auch 
die Entstehung des eigenthümlichen C|i- 
t r u s zugeschrieben, dessen Früchte halb 
Gitrone halb Orange sind. Wir sahen 
eine solche streng halbirte Frucht in 
der prachtvollen Früchte - Sammlung aus 
Athen, welche auf der Petersburger Aus- 
steluDg 1869 aufgestellt war. Dass es 
im Reiche der Möglichkeit liegt, dass 
zwei halbirte Augen unter Umständen zu- 
sammenwachsen , möchte wohl eben so 
wenig zu bestreiten sein, als dass in die- 
sem Falle alsdann eine Saftmischung ent- 
stehen kann, die zur Bildung einer neuen 
Fruchtsorte beiträgt. Auffallender ist 
immer die halbirte Citrus-Frucht 
(vorausgesetzt, dass sie ihre Entstehung 
der Okulation von zwei halbirten Au- 
gen verdankt), indem in diesem Falle 
keine Saftmischung stattfand, sondern 
die Halbirung von der Okulation an 
bis zur Frucht constant blieb. 



Zur Frage über Veredlung von Camellien auf 
Prunus Laurocerasus. 



Dieser Gegenstand, den wir zuerst im 
Jahrgange 1859 in Folge einer Mitthei- 
lung von Hrn. Vincenz Huber in Wild- 
haus zur Sprache brachten, und dann im 
Jahrgange 18G2 über das Fehlschlagen 
unserer eigenen Versuche folgen Hessen, 



schien gänzlich in Vergessenheit gekom- 
men zu sein, bis in dem von Hm. Louis 
Knapper in Zürich herausgegebenen 
fyUniversal-Anzeiger'^ vor kurzer Zeit eine 
Anfrage hierüber erschien, die wir im 1. 
Hefte d. J. erwähnteu, um — obgleich 
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ohne Aussicht auf günstige Resaltate — 
weitere Stimmen darüber zu yemehmen. 
In Folge dieses kamen uns 2 Zuschriften 
zu, die wir hier zur Berichtigung der 
Sache ausziiglich mittheilen. 

Die erste ist von Hm. Franz Fromm, 
Kunst- und Handelsgärtner in Schönebeck 
a. d. Elbe. Dieser schreibt: »Die Frage, 
ob Camellien auf Prunus Laurocerasus 
wachsen oder nicht, bin ich im Stande 
mit »nein« zu beantworten. — Vor ca. 
8 Jahren hatte ich als Gehilfe des Hm. 
Hofgärtners F. Schneider in Oranien- 
bäum bei Dessau Gelegenheit, wiederholt 
Versuche hierüber anzustellen, und zwar 
nicht nur mit einzelnen Exemplaren iso- 
ürt, sondern mit Dutzenden von schönen, 
federkielstarken, in Töpfen gezogenen ge- 
sunden Unterlagen bei Massen von ver- 
edelten Camellien, Azaleen etc. in be- 
sonders dazu eingerichteten Veredlungs- 
kästen unter meiner steten Aufsicht und 
Beobachtung, also unter Umständen, die 
ein Gelingen in die grösstmöglichste Aus- 
sicht stellten, allein dennoch ist es mir 
nie gelungen, ein Reis zum Fortwachsen 
2u bringen, wenn auch die Camellien sich 
im Kasten längere Zeit auf den Kirsch- 
lorbeerunterlagen am Leben erhielten, was 
vielleicht bei jeder andern Unterlage auch 
der Fall gewesen wäre. Um die Sache 
endgiltig zur Lösung zu bringen, wäre 
es erwünscht, wenn Hr. Huber, der diese 
Veredlungsmethode zuerst (1859) in die- 
sem Journale veröffentlichte, veranlasst 
werden könnte *), durch Vorzeigung eines 
Exemplars die Zweifel zu lösen, die sich, 
wie vielen Andern, so auch mir nach den 



*) Wenn Hr. Hub er noch am Leben ißt, ßo 
wurde er noh ein grosses Verdienst um diese 
Sadie erwerben, wenn er eines seiner gelungenen 
Exemplare entweder bei einer aDgemeinen Ans- 
stelhxng oder in einem Gartenbau-Yereine zur 
Schau brächte, wir bitten ihn desshalb freund- 
liciist darum. 

OurUB-XmguiB. 1872, 



misslungenen Versuchen aufgedrungen ha- 
ben. 

Dass Reiser auf fremden Unterlagen 
wohl an-, aber nicht fortwachsen, ist 
gewiss Vielen nichts Neues, und kann ich 
hiefiir einige Beispiele aus eigener Erfah- 
rung mittheilen. Leucopogan Cunninghami 
z. B. dessen Vermehrung einzig und allein 
aus Samen geschieht, wobei derselbe mit 
schmäleren und breiteren Blättern variirt, 
so dass man auf die Vermuthung kommt, 
L. floribundum sei eben nur eine so ent- 
standene Spielart, wurde früher versuchs- 
weise durch Veredlung zu vermehren ge- 
sucht, und zwar auf der ihm verwandten 
Pflanze, Cyathodes Oxycedrus, wo das Reis 
wohl angeht, aber nicht zum Weiterwach- 
sen zu bringen ist. — Ob dieser schöne 
Ealthausstrauch durch Stecklinge zu ver- 
mehren ist, ist mir bis jetzt noch unbe- 
kannt, und zweifle ich sehr an der Mög- 
lichkeit. 

Ein anderer Fall, wo ein Anwachsen 
nicht in Abrede gestellt werden kann, ist 
beim Veredeln von Verbenen auf Lan- 
tanen. Freilich ist die Lebensdauer nur 
eine sehr kurze. 

Eine weitere, dankbarere Spielerei ist 
die Veredlung von Lantana SeUouni auf 
Stämmchen hochwachsender Arten von ei- 
nigen Fuss Böhe. Dieselben wachsen fort 
und blühen auch. Umfassende Versuche 
habe ich damit jedoch nicht weiter an- 
stellen können, da mir die wenigen Exem- 
plare, die dazu bestimmt waren, durch 
ein Missgeschick zerknickt wurden und 
ich später keine Gelegenheit hatte, mich 
mit diesen Tändeleien abzugeben. Für 
Diejenigen, die Versuche damit anstellen 
wollen, will ich bemerken, dass man die 
ganz krautige Spitze dazu nehmen 
muss und das Spaltpfropfen anwenden, 
selbstverständlich mit in Töpfen dazu 
herangetriebenen Unterlagen und im Ver- 
mehrungskasten , auch ohne Bestreichen 

12 
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mit Wachs, nur mit einem Wollfaden um- 
wickelt. 

Es wird wohl Mancher die Sache mit 
überlegenem Lächeln als überwundenen 
Standpunkt betrachten, allein ich halte 
es immerhin der Mühe werth, solche Dinge 
zu besprechen, denn es gewährt viel Ver- 
gnügen, dergleichen zu beobachten. Ist 
doch die ganze Blumenzucht nur zum Ver- 
gnügen da, und wo soll denn alles Neue 
und Wichtige herkommen, zumal wenn 
diejenigen, die schon Alles wissen, ihre 
grossen Gedanken für sich behalten?« 

Die zweite Zuschrift ist von Hm. Frz. 
Kopeczek, Schlossgärtner in Rossitz bei 



Brunn. Derselbe schreibt : »Ich habe heuer. 
Anfang Jänner eine Probe gemacht, zwm> 
Stück Prunus Laurocerasus mit GameUim' 
vei^elt, habe sie in einen Schwitzkasten 
gelegt (stehend konnte ich sie nicht unter- > 
bringen), und habe sie mit aller Aufmerk- 
samkeit behandelt, täglich bespritzt, und 
sie haben auch zu meiner Freude sich 
lange gehalten, so dass ich schon auf ein 
gutes Gelingen hoffte; über 6 Wochen- 
Haaren sie immer ganz frisch , aber nach 
Verlauf dieser Zeit sind die Blätter eines 
nach dem andern abgefallen, das Reis ist 
schwarz und damit meine Freude zu Was- 
ser geworden.« 



Ueber ein im Winter blühendes Scarlet-PelargoniunL 



Jeder, der Bouquets zu machen hat, 
wird den reinen und brillanten Far- 
ben den Vorzug einräumen, und wohl 
ganz besonders im Winter. Leuchtend 
rothe Blumen giebt es aber in dieser 
Jahreszeit nur äusserst wenige, und so 
glaube ich denn Manchem einen Gefallen 
zu thun, indem ich oben genanntes Pe- 
largonium zu weiterer Verbreitung em- 
pfehle. Schon vor zwei Jahren hatte ich 
die Absicht, dies zu thun, wurde jedoch 
durch den Einwand , dass diese und jene 
Sorte ebenfalls im Winter blühe, davon 
abgehalten, denn es liegt nicht in meiner 
Absicht, irgend einen Schwindel zu ma- 
chen, habe auch aus diesem Grunde noch 
keine Vermehrung zum Verkauf davon 
gemacht, und würden Diejenigen, die diese 
Pflanze zu besitzen wünschen, sich je nach 
Umständen bis zum Herbst gedulden, mir 
jedoch ihre resp. Wünsche möglichst bald 
zu erkennen zu geben haben. 

Die Blüthendauer der Scarlet-Pelargo- 
nien erstreckt sich wohl bei einigen Sorten 



bis Mitte December, die »als auch im 
Winter blühend« empfohlenen nicht aus- 
genommen, denn ich habe nicht versäumt, 
mir diese Sorten anzuschaffen und zu be- 
obachten, sie bringen aber nur die Blu- 
men zur Perfection, deren Blüthenstengel 
sich schon im Herbste gebildet haben;, 
andere Sorten gehen gleich zurück, sobald 
die Sonne niedriger steht. ' Bei der in 
Rede stehenden Sorte entwickeln sich 
ununterbrochen den ganzen Winter 
hindurch Blüthenstengel und brin- 
gen selbst beim trübsten Wetter, 
wo kein Tropaeolum auch nur eine 
kümmerliche Blume zeigt, vollkommene 
Blüthen zur Entfaltung, 

Der Habitus der Pflanze ist schlank 
und etwas hochwachsend, ca. 60—70 Cen- 
timeter, wesshalb sie sich für Gruppen 
eben nicht eignet, auch sind die Blumen 
gegen hellen Sonnenschein empfindlich, 
von leuchtend scharlachrother Farbe mit 
weissem Auge, welch letzteres jedoch im 
Winter verschwindet, auch erreichen dann 
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die Blumen mcht die volle Grösse wie im 
Sommer. Dolde nicht sehr stark , Blmne 
, gut gebaut, Blätter ganz ohne Zone. 

Ein heller, trockener Standort im Ealt- 
hause, wo möglich ganz oben dicht unter 
Glas, ist der Pflanze am willkommensten« 
Die Ruhezeit der in Töpfen kultivirten 
Exemplare tritt ohngefahr gegto Mitte 



oder Ende Februar ein, währei^d die im 
Sommer ausgepflanzten und im. September 
eiDgetopften um diese Zeit zu bliäien an- 
fangen, so dass niemals ein Mangel an 
Blüthen entsteht. 

Franz Fromm, 

Kunst- und Handelsgärtner in Schönebeck 

a. d. Elbe. 



Vereins- und Ausstellungs-Angelegenheiten. 

Sechste allgemeine Versammlung 

Deutscher Pomologen, Obst- und Weinzüchter 

in fivmnfd^rotii 

vom 10. bis 13. October 1872 

verbunden mit einer Obst-Ausstellung. 



Nachdem uns von der 5. Versammlung 
Deutscher Pomologen, Obst- und Wein- 
züchter in Beutlingen das Mandat ertheilt 
worden, die 6. Allgemeine Versammlung 
nach Braunschweig zusammenzuberufen, 
wir uns auch behuf der erforderlichen 
vorbereitenden Schritte, insbesondere der 
Entwerfong des Programms, mit der Sec- 
tion für Obstbau des Landwirthschaftlichen 
Central-Vereins im Herzogthume Braun- 
schweig in Verbindung und Ueberein- 
stimmung gesetzt haben, beraumen wir 
die 6. AUgemeine Versammlung Deutscher 
Pomologen, Obst- und Weinzüchter auf 
die Tage vom 10. bis 13. October d. J. 
in Braunschweig an und laden alle Pomo- 
logen, Obst- und Weinzüchter und alle 
Freunde und Förderer des Obst- und 
Weinbaues zur Theilnahme an dieser Ver- 
sanunlung freundlichst ein, beziehen uns 
auch im Besonderen auf das nachstehende 
Programm des Vorstandes des Landwirth- 
schaftlichen Central-Vereins im Herzog- 
thume Braunschweig, welcher die allgemeine 



Geschäftsführung zu übernehmen die Ge*- 
falligkeit gehabt hat. 

Berlin, den 6. Mai 1872. 
Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
in den KSnigiich Preussischen Staaten. 

Geh. Ober-Regierungsrath Knerk, 

Vorsitzender. 

Professor Dr. Karl Koch, 

General-Secretair. 



Programm. 

Die Theilnehmer der vom Verein zur 
Beförderung des Gartenbaues in den Kö« 
niglich Preussischen Staaten hierher nach 
Braunschweig einberufenen 6. Allgemeinen 
Versammlung Deutscher Pomologen, Obst- 
und Weinzüchter wollen sich die nach- 
stehenden, die allgemeine Geschäftsführung 
betreffenden Bestimmungen zur gefalligen 
Nachricht und Nachachtung dienen, lassen. 
1. Wer eine Wohnung vorher zu be- 
stellen wünscht, wolle sich bis Ende 
September an Herrn Finanzregistra- 
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ior Steinmeyer hieselbst wenden 
und dabei bemerken, ob das Unter- 
kommen in einem Gast* oder PriTat- 
banse gewönsoht wird. 

ä« Am 9. nnd 10. October werden Mit- 
glieder des Empfangs-Gomites, kennt- 
Iidi an einer weissen Schleife im 
Knopfloche, beim Eintreffen der Ei- 
senbahnziige in der Bahnhofshalle 
bereit sein, die Gäste zu empfangen 
nnd zu führen. 

3. Das Aufnahmebureau befindet sich in 
Scbrader's Hotel (Gördelinger- 
strasse Nr. 7). Es werden die Herren 
Gfiste ersucht, sich daselbst möglichst 
zeitig einzuschreiben und gegen Erle- 
gung ISnes Thalers die Mitgliedschaft 
zu erlangen. Zu gleicher Zeit wird eine 
grfine Schleife und eine för alle Tage 
der Ausstellung geltende Einlasskarte 
ihnen ausgehändigt werden. 

4* Täglich wird durch ein besonderes 
Blatt Alles, was mit der Versammlung 
resp. Ausstellung in Verbindung steht, 
zur Eenntniss der Mitglieder ge- 
bracht; der amtliche Bericht wird 
ihnen später zugesendet. 

5. Alle Sitzungen der Versammlung finden 
in den Bäumen des Altstadt-Bath- 
bauses, alle gemeinschaftlichen Mahl- 
zeiten und geselligen Unterhaltungen 
in dem nahe gelegenen Schräder's 
Hotel statt. An beiden Orten werden 
die Bestimmungen in Hinsicht auf 
Zeiteintheilung , Tagesordnung oder 
Veränderung derselben, insoweit sie 
nicht schon im Tageblatte der Ver- 
sammlung enthalten, durch Anschlag 
bekannt gemacht werden. 

6. Anfragen und Wünsche, welche die 
6. Versammlung deutscher Pomologen 
betreffen, sind an den unterzeichneten 
Landes-OekonomierathGriep e nk er 1 
zu richten. 



A.- Die Versammlung. 

I. Am 9. October Abends 7 Uhr findet 
eine Vorversammlung in Schrader^s 
Hötel statt zur Begrüssung der pomologi- 
schen Freunde, zur vorläufigen Berathung 
über die Wahl der Präsidenten und 
Schriftführer und zur Besprechung etwaiger 
Anträge. 

n. Am 10. October Vormittags 11 Uhr 
wird die Versammlung im Saale des 
Altstadt-Rathhauses durch den Vertreter 
des berufenden Vereins eröffnet. In dieser 
ersten Plenarversammlung wird Allgemein- 
Geschäftliches verhandelt, Wahl der Prä- 
sidenten und der Schriftführer, Berathung 
und Beschlussfassung über Anträge, welche 
die Geschäftsordnung betreffen u. s. w. 

ni. Abends 6 Uhr findet in demselben 
Lokale die 3. Generalversammlung des 
deutschen Pomologenvereins statt, für 
welche die Tagesordnung in dem Organ 
desselben, den illustrirten Monatsheften 
für Obst- und Weinbau bekannt gemacht 
werden, auch in anderen Zeitschiiften 
(Wochenschrift des Vereins zur Beför- 
derung des Gartenbaues in den Königlich 
Preussischen Staaten, Mittheilungen des 
landwirthschaftlichen Central -Vereins im 
Herzogthum Braunschweig, Section für 
Obstbau u. a.) erscheinen wird. 

IV. Am 11. October 11 Uhr allgemeine 
Sitzung, welche voll 6 — 8 Uhr Abends fort- 
gesetzt werden wird. 

V. Am 12. October von 10 bis 11 Uhr 
Preisvertheilung in der Egydienkirche, um 
11 Uhr dagegen allgemeine Sitzung im 
Altstadt-Rathhause, in welcher Beschluss 
über die 7. allgemeine Versammlung ge- 
fasst wird. Von 6—8 Uhr Abends Fort- 
setzung und Schluss der Verhandlungen. 

VI. Am 13. October Morgens l^k Uhr 
Excursion nach Harzburg, zu welcher die 
Karten im Geschäftsbureau der Versamm- 
lung (Schräder's Hotel) Tags zuvor 
in Empfang genommen werden müssen. 
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VII. Zur Verhandlung in den allge- 
memen yer8am;nlungen stdien: 
L Vortrag über die Entwickelung der 
Obstflüchte in morphologischer Hin- 
sicht (Professor E. Koch). 

2. Antrag auf Feststellung der pomolo- 
gischen Terminologie (Director Dr. 
Lucas). 

3. Antrag auf eine Bestimmung hin- 
sichtlich der Benennung neu auftau- 
chender Obstsorten (Medicinalrath 
Engelbrecht). 

4. Welches ist das beste Verfahren in 
Bezug auf das Beschneiden der Krone 
und Wurzeln beim Verpflanzen derObst- 
bäume? (Oarteninspector Ad. Eoch)- 

5. Was ist Yon dem Pinciren der Blätter 
— Pincement Grrin — zu halten, resp, 
welche Erfahrung hat man über das- 
selbe gemacht? (Baron v. Böse). 

6. Welche Form der Obstbäiune passt 
am besten für die Landstrassen und 
für grosse Pflanzungen auf Aeckem 
und Weiden? (Director Dr. Lucas). 

7. Welche Form von Obstbäumen passt 
am besten zur Anpflanzung von Eisen- 
bahnen ? (Baumschulbesitzer S p a e t h). 

8. Welche Erfahrungen sind über die 
während der früheren Versammlungen 
deutscher Pomologen empfohlenen 
Obstsorten gemacht, und welche von 
ihnen sind zum allgemeinen Anbau 
oder zu dem in besonderen Gregenden 
und Lagen geeignet? (Superintendent 
Oberdieck). 

9. Welche Steinobstsorten lassen sich für 
den Anbau im Grossen empfehlen? 
(Superintendent Oberdieck). 
10. Sind in neuerer Zeit mit Sicherheit 
wahrgenommene Erfahrungen gemacht 
worden über den Einfluss des Wild- 
lings auf Abänderung der Form oder 
Güte oder der im Allgemeinen sich 
findenden reichen Tragbarkeit der 
aufgesetzten Sorte? (Superintendent 
Oberdieck). 



IL Welche Tafeltrauben sind für dm 
Anbau, namentlich in Norddeutschlasd 
zu empfehlen? (Stadtrath ThräH- 
hardt). 

12. Welche neu eingeführten Eemobsi^ 
Sorten haben sich in Norddeutschland 
werthvoU gezeigt? 

a) Aepfel (Superintendent Ob er dieek), 

b) Birnen (Hofgarten-Inspector Bor^ 
chers). 

13) Wie können die Obstmustei^ärlea 
am besten zur Hebung des Obstbaues 
in Deutschland beitragen? (Medicänal- 
rath Engelbrecht). 

14) Bericht über die Einrichtung einiger 
Obst-Mustergärten: 

a) in Braunschweig (Geheimer Gammer-^ 
rath Uhde), 

b) in Geisenheim ( General - Gonsul 
Lade), 

c) in Proskau (Garten-Director Stell). 

15) Bericht über die diesjährige Obstaus- 
stellung und ihre Resultate (Baron 
von Böse). 

16) Mittheilungenüber den Obstbau einiger 
Gegenden Deutschlands: 

a) Ostfriesland (Senator J.tenDoorn- 
kaat-Koolman), 

b) Mecklenburg (Organist Müschen), 

c) Schlesien (Professor Fickert), 

d) Nassau (Geheimer Begierungsraih 
von Trapp), 

e) Brandenburg (Baumschulbesitzer 
Spaeth). 

Die bei den einzelnen Punkten ge- 
nannten Herren werden freundlichst er- 
sucht, die Einleitung derselben gütigst 
übernehmen zu wollen. 

B. Die Ausstellung. 

L Für die in der Egydienidrche statt- 
findende Ausstellung sind alle Sorten Obst 
und dessen Producte, Obstbäume, die dem 
Obstbaume dienenden Instrumente und 
Apparate bestimmt. Wir ersuchen die 
Herren Obst- Aussteller, nur die werth- 
vollen Sorten ihrer Gegend in etwa 3 
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dckeltoi Exemplaren einzu- 
zh bei der BezeichnuDg der 
amen des Illustrirten Hand- 

solche schon darin aufge- 
zu bedienen* 

wünschenswerth, dass po- 
ärtnerische oder landwirth- 
reine sich der Mühe unter- 
üonen der in ihrer Gegend 
gebauten werthyoUen Obst- 
lenzustellen, wie sie schon 
wichtigen Obstgegenden in 
sUt worden sind, um hier- 
1 des deutschen Obstbaues 
rschiedenen Gauen zu be- 

Ä^ussteller werden ersucht, 
rer Sammlungen, namentlich 
hl der auszustellenden Obst- 
1 20. September dem pomo- 
schusse unter der Adresse 
Leime Gammerrath Uhde in 
anzumelden, um sofort für 
^llung besonders gedruckte 
Anfertigung eines doppelten 

zu erhalten. Das eine 
les Verzeichnisses bekommen 
Ausstellung, soweit möglich, 
ik, das andere bleibt zur 
r den Ausstellungsbericht. 
Aussteller werden ersucht, 

über die von ihnen ausge- 
stände dem unterzeichneten 
leigen, und wird dasselbe 

dass diese Verfugung am 
nach dem Schlüsse der Aus- 
fuhrt werde. Einzelne Exem- 
lichten dürfen für eine etwa 
eilende Mustersammlung oder 
iftliche Untersuchungen den 
mlungen entnommen werden, 
luszustellenden Gegenstände 
Ldresse »An den Ausschuss 
lusstellung in der Egydien- 
,unschweig« haben, und da- 
1 7. October spätestens an- 



gekommen sein. Das Auspacken und 
Aufstellen der Gegenstände wird zwar von 
Seiten des Ausschusses gern besorgt, doch 
ist eine Betheiligung der Herren Aussteller 
selbst, wenigstens beim Ordnen, sehr er- 
wünscht. 

V. Ein Ausschuss erfahrener Pomolo- 
gen wird die ausgestellten Obstsammlungen 
durchsehen, erforderlichen Falls berichti- 
gen, und über das Resultat der Ausstellung 
einen besonderen Bericht erstatten. Wir 
ersuchen zunächst folgende Herren, die 
an derlei Arbeiten bei früheren Versamm- 
lungen Theil genommen haben, in diesen 
Ausschuss einzutreten, ohne dadurch An- 
dere, welche sich dazu berufen fühlen 
und Theil nehmen wollen, auszuschliessen, 
die Herren: 

Hofgarten-Inspector Borchers in Herrn- 
hausen. 

Baron v. Böse auf Emmaburg. 

Senator J. ten Doornkaat-Koolman 
in Norden. 

Medicinalrath Dr. Engelbrecht in Braun- 
schweig. 

Professor Dr. Fickert in Breslau* 

Ober-Amtsrichter v. Hinüber inMoringen. 

Baumschulbesitzer Lorberg in Berlin. 

Director Dr. Lucas in Reutlingen. 

Hofgärtner Maurer in Jena. 

Organist Müschen in Belitz. 

Superintendent Oberdiek in Jßinsen. 

Waisenhaus-Director Pal an dt in Hildes- 
heim. 

Lehrer Remagen in Niederbiber. 

Oberförster Schmidt in Blumberg. 

Gutsbesitzer Siemering in Adolphshof. 

Baumschulbesitzer Spaeth in Berlin. 

Garten-Director St oll in Proskau. 

Stadtrath Thr änhardt in Naumburg a. S. 

Geheimer Regierungsrath yon Trapp in 
Wiesbaden. 

Das Comite wird gebeten, sich in so 
viele Gruppen zu theilen, als erforderlich 
sind, um die Durchsicht aller Sammlungen 
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la den er&ten zwei Tagen der Ausstellung 
zu Tollenden. 

YL Zur Auszeichnung derjenigen Samm- 
lungen, welche sich durch werthyoUe Obst- 
sorten, gute Entwickelung der Früchte im 
Verhältnisse zur Baumform, auf der sie 
erzogen sind, und richtige Benennung aus- 
zeichnen, stellt der Braunschweiger Verein 
10 silbeme Vereinsmedaillen zur Verfü- 
gung. 

Ein besonders dazu ernanntes Preis- 
richteramt wird darüber entscheiden. 

VIL Dem pomologischen Ausschüsse 
liegt es ob, eine Mustersammlung des bes- 
seren Obstes, vor Allem die in den frühe- 
ren Pomologenversammlungen empfohlenen 
Früchte zur speciellen Eenntnissnahme des 
Publikums zusanmienzustellen und zu die- 
sem Zwecke die nöthigen Früchte mit 
Angabe des Bezuges aus anderen Samm- 
hmgen zu entnehmen. 

Das Local der Ausstellung, die Egydien- 
kirche, ist für die ganze Zeit den Mitglie- 



dern der Versammlung gegen Vorzeigung 
ihrer Mitgliedkarte geöffnet, dem Publi- 
kum aber nur von II Uhr Vormittags bis 
6 Uhr Abends gegen ein Eintrittsgeld von 
5 Sgr. 

C. Weitere Zeit-Eintheilung. 

Ausser der Excursion nach Harzburg 
am Sonntag den 13. October, sind kleinere 
Ausflüge in der Nähe, namentlich in die 
Herzogliche Landesbaumschule intendirt, 
worüber das Nähere allemal im Tagblatte 
oder durch Anschlag bekannt gegeben 
wird. 

Im Allgemeinen sind die Morgenstun- 
den von 7 bis 11 Uhr zum Besuch der 
Ausstellung, die Stunden von 11 bis 2 Uhr 
und von 6 bis 8 Uhr Abends zu den Ver- 
sammlungen, die Stunden von 2 bis 4 Uhr 
zum Mittagessen, von 4 bis 6 Uhr zu Aus- 
flügen und von 8 Uhr Abends aber zur 
geselligen Unterhaltung bestimmt. 



Braunschweig, 3L Januar 1872. 
Der Vorstand des landwirthschaftlichen Central -Vereins im Herzogthum Braunschweig 
ab geschäftsfUhrender Vorstand für die 6. allgemeine Versammlung Deutscher Pomologen, 

Obst- und WeinzUchter. 



Griepenkerl, 
Landes-Oekonomierath. 



Krüger, 
Geheimer Kammerrath. 



A. V. Girsewald, 

Vi ce-Oberstallmeister. 



Der Gartenbau-Verein zu Frank- 
furt a. d. Oder veranstaltet vom 21. bis 
24. September 1872 eine 

Ausstellung von 
Pflanzen, Blumen, Obst, Gemüse 
und landwirthschaftlichen Produk- 
ten, sowie von solchen Gegenstän- 
den, welche mit der Gärtnerei in 
Beziehung stehen. 

Die Theilnahme an dieser Ausstellung 
ist für auswärtige Aussteller unbeschränkt, 
und sind für die besten Leistungen in 16 



verschiedenen Aufgaben 14' Geldpreise im 
Werth von 15 bis abwärts 5 Thlr., sowie 
5 Ehrendiplome und 3 Ehren-Geschenke 
ausgesetzt. 

. Die näheren Bedingungen enthält ein 
gedrucktes Programm, welches, sowie jede 
weitere Auskunft bei den Commissions- 
Mitgliedern, Hrn. Begierungs-Secretariats- 
Assistenten Schulz-Lange, Müllroser- 
strasse 6 c, und Kunst- und Handelsgärt- 
ner W. Decker, Bergstr. 14 in Frankfurt 
ä. 0. zu erhalten ist. 
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Der ergebenst unterzeichnete Verein 
wird im Juni 1873 die 

Zweite Allgemeine Resen-Ausstellung 

yeranstalten, und damit, als Vertreter des 
Verbandes rheinischer Gartenbauvereine, 
eine Ausstellung von CoUectionen und Neu- 
heiten von Blumen und Decorationspflan- 
zen verbinden. 

Der Verein ist fortwährend bemüht, 
die Erfahrungen, welche bei der von ihm 
1870 abgehaltenen Ersten Allgemeinen 
Bosenausstellung bezüglich der Gonservi- 
rung der Blüthen gemacht wurden, durch 
neue Versuche zu vervollständigen, und 



wird die Resultate in dem Programmd be- 
kannt machen, welches er sich beehren 
wird im kommenden Herbst zu veröffent- 
lichen. 

Der Beifall dessen sich die Erste All- 
gemeine Rpsen- Ausstellung erfreute, ver- 
bürgt wohl der Zweiten den zahlreiclmi 
Besuch auswärtiger Blumenfreunde« Der 
Verein wird für die Mühen imd den Wett- 
eifer der verehrten Aussteller in den ver- 
schiedenen Goncurrenzen würdige Preue 
. aussetzen. 

Darmstadt, Mai 1872. 
Gartenbauverein zu Darmstadt. 



Der Gartenbau-Verein zu Bam- 
berg veranstaltet im Laufe des Herbstes 
1872 seine 

XIX. AnssteUnng, 
bei welcher für Blumen in 16, für Obst 
in 6, für Gemüse in 7 Aufgaben, für 
Getreide, Hopfen, Futter- und an- 
dere landwirthschaftliche Gewächse 
in Wurzeln, Knollen, Aehren, Hülsen und 
i 



Körnern, für Gartengeräthe. Instru- 
mente, Möbel 92 Preise von 1 bis 3 
Vereinsthaler ausgesetzt sind, worunter 6 
Preise zur freien Verfügung des Preisge- 
richts. 

Gedruckte Programme sowie weitere 
Auskunft ist zu erhalten von dem Vor- 
stand des Vereins Dn Schneider und 
dem Secretär Th. Gabler in Bamberg. 



Der Gartenbau-Verein zu Halle 
a. d. Saale veranstaltet vom 6. bis 10. 
September 1872 in den Räumen des Stadt- 
schiessgartens eine 

Gartenbau-Ausstellung. 

Gegenstände derselben sollen sein: 
Pflanzen und Pflanzengruppen, abgeschnit- 
tene Blumen, Früchte, Gemüse, Obst- 
bäume, Garten- und landwirthschaftliche 
Geräthe, Garten-Meubels , Dekorationsge- 



genstände etc. , wie überhaupt alle auf 
den Gartenbau bezüglichen Artikel. 

Prämien, deren Höhe einer späteren 
Bekanntmachung vorbehalten bleibt, wer- 
den, mit Ausnahme der den Preisrichtern 
zur freien Verfügung gestellten, für 22 
verschiedene Aufgaben ausgesetzt, worüber 
durch die Mitglieder des Ausstellungs- 
Comite's, F. Wolfhagen, Bosch, Held, 
Dr. Ule, Spindler, Kanzler, Glück, 
nähere Mittheilung zu erhalten ist. 



Der Landwirthschafts- und Gar- 
tenbauverein zu Bozen veranstaltet vom 
21. bis 29. September 1872 seine 
VI, Früchte- und Wein- Ausstellung , 



verbunden mit Thiersehan, 

worüber nähere Mittheilung erfolgt, so- 
bald das betreffende Programm veröffent- 
licht wird. 
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Blumen- und Pflanzenausstellung bei Rud. Abel in Wien» 

vom 17. bis 24. April 1872. 



Es wird einem grossen Theü der Leser 
des deutschen Magazins Yon Wertke 
sein, von dem Wirken der Gärtnerwelt 
in Oesterreich, hauptsächlich in Wien, 
etwas Näheres zu erfahren. Das Etablis- 
sement Rudolf Abel & Comp, ist un- 
bestritten das grösste und umfangreichste 
Geschäft des ganzen österreichischen Staa- 
tes, und sein Renommee hat längst schon 
die Grenzen des Heimathlandes über&tchrit- 
ten* Der Umsatz' von Samen und Pflanzen 
ist ein so bedeutender, dass es zu den 
ersten Häusern Deutschlands überhaupt 
gezählt werden muss. Es beschäftigt fast 
permanent 4 Comptoiristen, 12—15 Gehil- 
fen, ausser den Lohnarbeitern und den in 
der auf einem Joch grossen Felde betrie- 
benen Baumschule angestellten Gärtnern. 
Leider ist der Platz für das Pflanzenge- 
schäft so beschränkt zugemessen, dass 
einestheils die Culturvorzüge, andemtheils 
der rationelle Betrieb, sowie die eminen- 
tere Ausbreitung beeinträchtigt werden. 
Hingegen besteht ein besonderer Vorzug 
des Geschäftes in dem besondern Bemühen 
des Herrn R. Abel, alle erscheinenden 
Novitäten der Pflanzenwelt anzukaufen 
und zu prüfen, was der Ausstellung ein 
besonderes Interesse verleiht. Ist es schon 
ein schwieriges Unternehmen, von einem 
einzigen Geschäft eine allgemeine 
Pflanzen-Ausstellung veranstaltet zu 
sehen, umsomehr in der Weltstadt Wien, 
wo eine kaiserliche Gartenbaugesell- 
schaft zu gleicher Zeit concurrirt. 

Aber das Unternehmen ist, wie schon 
öfter, auch dies Jahr gelungen. Die Aus- 
stellung fand statt in einem Culturhause 
von circa 15Ö Schritt Länge, 3 Klaftern 
Breite und 4, theilweise 5 Klaftern Höhe, 
dasselbe in der Mitte mit zwei kleinen 



kreuzartigen Armen und ebenso am Ende 
in einer breiten Front abgeschlosseil. 

Schon von der Strasse aus imponirt 
eine prachtvolle 10 Fuss hohe Armtcaria 
imbricata inmitten eines gut ausgeführten 
Coniferen- Arrangements vor dun 
Wohnhause. Hinter denselben findet man 
im Freien schön gruppirt: blühende Aza* 
leen, Rhododendron, Magnolien, 
Coniferen etc. Hat man sich die Ein- 
trittskarte gelöst und tritt durch das Por- 
tal in die Hallen Flora's ein, so über- 
blickt man vor Allem ein mannigfaltiges 
Blumenmeer; die Aufinerksamkeit fixirt 
sich aber auf drei prachtvolle Azaleen- 
kugeln, die in dem langen Baum eine 
über der Andern zwischen dem dichten 
Grün der Palmen und Farren hervorlagen. 
Treten wir ein, und wenden wir uns zd 
dem Einzelnen« Am Eingange rechts nnd 
links stehen zwei schöne Aratscaria ex- 
celsa mit Camellien umgeben. In der 
Mitte ist ein grosses Oval arrangirt, wo 
einzelne Schaupflanzen, meistens Neuhei' 
ten, von allerlei blühenden Pflanzen um- 
geben, aufgestellt sind. Besonders schön 
sind folgende : eine gesunde Zamia horrida, 
eine Äreca VersehaffeUi vor. (eine im Eta- 
blissement entstandene distinkte Neuheit), 
die neuen Acer polymorphumy davon sind 
die empfehlenswerthesten : purpureum, dw- 
sectum und die zierlichste palmatifidum; 
ferner GeneihyUis tuUpifera, ein interes- 
santer Neuholländer von kräftigem Wüchse 
mit 1 Zoll grossen ^hellgelben, karmoisin 
gesprenkelten Blumen in Tulpen -Form. 
Dracaena aureo linecUa ist eine wirkliche 
Prachtpflanze, und ist nur zu bedauern, 
das etwas langsame Wachsthum, was der 
GruncL ihrer langsamen Verbreitung sein 
mag. Sie wird eine Salonpflanze ersten 



Digitized by 



Google 



.186 



Banges. Die beiden Bänder sind arrangirt 
mit Jblühenden Hyacinthen, j^ocmund 
einem sehr reichhaltigen Sortiment Erica, 
welches in wirklich musterhaft gezogenen 
Cnltorpflanzen von wenigstens einem Fuss 
'Kronendurchmesser mit ihren frischen, be- 
scheidenen Glöckchen jeden Beschauer er- 
freuen. 

Die Wege vereinigen sich jetzt und 
die Pflanzenarrangements treten so nahe 
zusammen, dass nur eine kleine Passage 
frei bleibt* Hier fällt uns auf ein starkes 
Exemplar von Phormium tenax fol var. 
Wir finden nun zur Bechten ein Halboval 
Yon seltnen Coniferen arraugirt, unter 
denen sich besonders auszeichnen: Arau- 
caria imbricata; A. Cuninghami glauca ro- 
Imsta (eine so robuste, elegante Art, dass 
A. excelsa dagegen wie ein schwächliches 
Kind erscheint). Ferner Thujopsis dola- 
hrata. Die Seiten sind besetzt mit^a2^ 
powKca. 

Abermals nahem sich die Pflanzen und 
wir treten hindurch vor ein Oval, auf dem 
4 Prachtexemplare von Ledum palustre 
aich auszeichnen. Dieser harte zierliche 
Strauch sollte viel mehr verbreitet sein, 
als wie es der Fall ist. Femer bemerken 
wir ein Sortiment Auctiba in gesunden 
Exemplaren. Auf den Seitenstellagen pa- 
radirt ein prachtvolles Camelliensorti- 
ment. 

Wiederum durch eine Passage, in wel- 
cher sich besonders zwei Prachtpflanzen, 
CurateUa (Theaphrasta) imperidlis und Ce- 
raxyUm niveun hervorheben, gelangen wir 
vor einen Ereis, dessen Centrum von einer 
gesunden Zamia Lehmanni gebildet wird 
und darum eine Farbenzeichnung ausge- 
führt ist von Ageratum var., Jresine Lin- 
dern, Pyrethrum aureum, Cinerarien, Tul- 
pen und Erica gracüis. Auf den Seiten 
präsentiren sich eine Sammlung muster- 
haft gezogener Neuholländer, unter 
denen besonders zu bemerken wären: 
Qenethf^Uis fuchsioides (mit rothen Bliithen), 



Tremandra ericaefoUa, eine allerliebste 
Pflanze; die wohlriechenden Agafhosma 
amUgua und Ventenetia odoratissima. 

In der letzten Passage treten hervor 
zwei majestätische Baumfarren, BaUmtium 
anUxrcHcum, Jetzt finden wir auf den Sei- 
ten nischenartig zwischen andern grünen 
Pflanzen einrangirt die Novitäten, unter 
denen als hervorragend zu bezeichnen ver- 
dienen : die interessante Barlmgtonia caü- 
fomica, deren Blätter in Schlauchform mit 
2 Lippen am Ende gebildet sind; femer 
Ana/nassa Porteana var. und Panda/nm 
Veiichi, zwei imposante Panachüren von 
entschiedenem Werthe; das zierliche Far- 
ren Todaea superba; ein Ehapis flabeUir 
formis var; Psychotria leucocephala , mit 
schönen , wachsweissen jasminähnlichen 
Blumen; die höchstinteressante Arisäma 
ringens^ eine Aroidee mit Lippenblumen, 
deren Inneres regelmässig schwarz und 
weiss gestreift ist; sehr schön ist Primula 
japomca, nach Art des cortusoides amoena, 
aber mit einem braunen Kranz im Centrum 
und ungeheuer mastigem Wachsthum. Auch 
zeichnet sich aus ein schönes Sortiment 
AmaryUis. 

Wir gelangen jetzt an das Kreuz, wo 
uns im Centrum eine grosse Gruppe pracht- 
voller Azaleen in musterhafter Kugelform 
fesselt. An den Seiten bemerken wir ein 
Prachtsortiment Cdladium und die neuesten 
Coleus. 

Wir treten nun in den zweiten langen 
Baum und stossen zuerst auf schönblü- 
hende Magnolien; dahinter im Centrum 
eines Ovals ein riesiges Exemplar der 
prachtvollen Palme PhoenicqphoriumSecJiel'' 
larum. An den Seiten bemerken wir: Pan- 
danus omatas, sehr schön; das zierliche 
Tropaeolum tricolor; Dracaena lentiginosa, 
nach Art von D. indivisa mit fast schwar- 
zen Blättern. Dann noch Gomphia thea- 
phrasta, eine harte Warmhauspflanze. Die 
nun folgende Passage zeigt uns zwei schöne 
Exemplare von Cibotnnn Schideiund Cynfhea 
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dedibata; dahinter erhebt sich inmitten 
einer Bhododendrongruppe ein schö- 
nes Astrocaryum niveum, eine interessante 
stachliche Pahne« Auf den Seiten präsen- 
tiren sich: Astrocaryum rostratum, Pandor 
nus niveuSj die mehr interessante als schöne 
Bracaena regina; Pandanus reflexus; fer- 
ner Coccoloba pubescens mit riesigen Blät- 
tern. Wir gelangen jetzt zum Schluss, wo 
sich Yor einem Hintergrund von Palmen 
inmitten schönblühender Kosen, A2;a- 



leen, Rhododendron die Gypsbüsten 
des Eaiserpaares aufgestellt finden. 
Wir betrachten auf dem Rückweg noch- 
mals die einzelnen Schönheiten und jeder 
Besucher verlässt gewiss befriedigt diese 
mannigfaltige Ausstellung. Wir haben ge- 
sehen, was eiue einzige Gärtnerei leisten 
kann, und ich wünsche Denjenigen, denen 
der Besuch derselben nicht vergönnt war^ 
ein möglichst treues Bild davon gegeben 
zu haben. Otto Mau. 



Blumenausstellung der k. Gartenbaugesellchaft in Wien» 

vom 24, April bis 5. Mai 1872. 



Ebenso in vieler Hinsicht war diese, 
welche in den Blumensälen abgehalten 
wurde. Die Lokalitäten verhindern leider 
das Arrangement eines grossen, gefälligen 
Ganzen, da der Räume zu viele sind; doch 
es war das Möglichste geschehen. 

Am Entree fesselt uns ein Stern in 
Farben von der Gartenbaugesellschaft 
ausgeführt, in dem ausser den betreffen- 
den Blattpflanzen noch eine Sammlung 
schöner Begonien und blähende einfache 
und gefüllte Pelargonien sich hervor- 
heben. Rechts und links paradireu auf 
Säulenkonsols schöne Amaryllis und Ro- 
sen. In der Mitte des Saales finden wir 
ein Bassin mit Fontaine, in dessen Um- 
gebimg erstens eine Gruppe Crotmi und 
eine von Sphaerogyne hervorragen; aus- 
gestellt vom Universitätsgärtner Hm. Ben- 
seier. Ferner zeichnen sich aus: das 
zierliche Farren Lepto]ßteris swperba und 
Priimila japonicay vom Hm. Hofgärtner 
•Antoine im kaiserliohen Burggarten aus- 
gestellt. Eine gemischte Gruppe von 
demselben Aussteller bildet den Abschluss 
des mittleren Arrangements. An den Sei- 
ten ist noch zu bemerken: eine Samm- 



lung schöner Neuholländer, darunter Cli- 
anthus magnifictis von Hm Vetter, Hof- 
gärtner in Schönbrunn, ausgestellt. Femer 
fallen uns auf, ein Sortiment Aurikel 
Primula veris, vom Herrn Lesemann, 
Obergärtner des Herzogs von Braunschweig. 
Noch finden wir in einem Terrarium: 
Anthurium Scherzerianum, Nepentes, Aneco- 
chilus und blühende Orchideen; den - 
Grund schliesst eine imposante, gemischte 
Gruppe, aus der sich besonders hervor- 
heben : Telopaea spedosiss'ima (eine pracht- 
volle Proteacee), ferner MediniUa magni- 
fica, mit ihren prachtvollen Rosa-Blüthen- 
trauben; Grevillea longifolia, Rhododendron 
DaUmmanum und noch schöne Azaleen 
und Rosen. In den Seitenflügeln bemer- 
ken wir zuerst die lieblichen Kinder der 
Alpen, von Hrn. Benseier; ferner pracht- 
volle Hortensia aus der Handelsgärtnerei 
des Hrn. Fr. Anderl. Eiu Sortiment aus- 
gezeichneter Maranfha vom Hrn. Ben se- 
ier. Ganz besonders hervorzuheben sind 
die Marktpflanzen der Herren Steck & 
Comp., als wie: Rosen, Begonien, Cy- 
clamen, Calceolarien und Fuchsien. 
Die Mitte füllt ein Farbenparterre des 
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'Stadtgärtners Hm. Dr. Sieb eck aus. In 
4er Ecke paradirt noch eine prachtvolle 
Sammlung hochstämmiger Bösen von Hm. 
Obergärtner Elawsky ausgestellt. In den 
Seitenhallen bemerken wir ein schönes 
Sortiment Odiers Pelargonien und Ro- 
sen, vom Hm. Anderl; und auf der 
ajidem Seite die Gartenwerkzeuge, von 
denen die besten diejenigen der Herrn 
Klock & Degenhardt waren. In dem 
rechten Seitenflügel ist bemerkenswerth 
ein Sortiment Cäladium von Hm. Josef 
Hirsch, Obergärtner des Grafen Bren- 
ner. Femer eine imposante Schlussgmppe, 
aus der sich besonders auszeichnen: Lilium 
auraium, sehr nette Evonymiis radicans^ 
hochstämmig. AcrqphyUum venosum und 
Azaleenneuheiten, sowie Primula cortusoi- 
des amoena, ausgestellt von Hm. Privatier 
Rotek. Noch sind bemerkenswerth eine 
Sammlung Panachuren und ein Sorti- 
ment Cäladium von Hm. Job. DöUer. 



In den Seitenhallen zeichnen sich ai», 
erstens: die Tulpen des Hm. Daniel 
Hoybrenck; femer ausgezeichnet con- 
servirtes Obst, davon das beste von 
Herrn Kunkel in Eremsmünster; den 
Schluss bilden ausgezeichnete Gemüse, 
davon das beste aus der fürstl. Ester* 
hazy's Gärtnerei, Hr. Obergärtner Hey- 
kal. Noch fallt uns besonders auf, enor- 
mer Spargel, aus Botzen ausgestellt. 
Wir verlassen das Gebäude mit seinea 
prächtigen Schätzen, und finden im Freien 
aufgestellt, allerlei praktische Garten- 
möbel und praktische Spritzen aus der 
Fabrik des Hrn. Eernreuter in Hemab. 
Noch hätte ich bald vergessen die äusserst 
geschmackvollen Aquarien des Hrn. Ro- 
seck in Wien. Jeder Besucher wird das 
Lokal befriedigt verlassen haben, denn es 
war des Nützlichen und Schönen gar viel 
in gefalliger Form vor's Auge geführt. 

Otto Mau. 



Ortsbaumsohulen und Gärtner-Lehranstalten betreffend. 



Es wird Sie wie alle sich für das Fach 
Interessirende freuen, zu vernehmen, dass 
im äussersten Osten unseres geeinigten 
Deutschlands durch die langjährige auf- 
opfernde Bemühung eines Einzelnen ein 
Institut gegründet wurde, das dem Unter- 
richt im Gartenbau gewiedmet ist. Hören 
Sie, wie der Hr. Rittergutsbesitzer Mack 
auf Althof-Ragnitz mir schrieb, als ich 
mir erlaubt hatte zu fragen, ob dort ein 
Gartenbau- Verein existire? 

»Die Frage, ob hier ein Gartenbau- 
Verein in der Nähe sich befinde, muss ich 
leider verneinen. Das Interesse für die 
Obst- und Garten - Cultur ist in unserer 
Provinz Ostpreussen noch immer ein sehr 
geringes zu nennen, trotzdem meinerseits 
bereits seit 30 Jahren eine möglichst weite 



Verbreitung dieses Culturzweiges auf den 
verschiedensten Wegen angestrebt ist. 
Lediglich zu diesem Zwecke habe ich vor 
30 Jahren die hiesige Provinzialbaumschule 
angelegt und mit vielen Opfern xmterhal- 
ten, bis sich einigermassen ein Absatz der 
Produkte gestaltete. Jetzt dient dieselbe 
als Mutterschule zu bereits 20 und eini- 
gen kleinen Dorf-Baumschulen, die meist 
im Besitz der Lehrer sind, und die hier 
Produkte billiger, Reiser dagegen unent- 
geltlich erhalten.* 

Neuerdings habe ich noch eine nie- 
dere Gärtner-Lehranstalt mit Be- 
iheiligung des Staates eingerichtet und 
hoffe endlich auch Gartenbau vereine 
in's Leben rufen zu können.« 

(Aus einer brieflichen Mittheilung des 
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Hrn« Ortgies in Bremei!, der die Be- 
merkmig beifügte, die YeroflFenflichTmg 
werde Hr. Mack mcht iibel deuten, da 



es nnr dem Grundsätze entsprechen soUr 
Ehre, dem Ehre gebühret!) 



Vereins-Angelegenbeiten. 



Wir waren schon mehre Mal in der 
angenehmen Lage, von dem regen Eifer 
zu berichten, der in neuerer Zeit sich in 
dem Gartenbau-Verein zu Bremen 
entwickelt, und können nicht umhin, bei- 
zufügen, dass Hr. Ortgies, der eine der 
staiksten Triebfedern in dem Bewegungs- 
werke des Vereins ist, sich sehr verdient 
gemacht hat um das Zustandekommen von 



»Vereins-Abenden«, welche alle Don- 
nerstage l^k Uhr im Gewerbehause ab- 
gehalten werden. Welche Mühe sich Hr. 
Ortgies giebt, durch Vorträge, Mitthei- 
lungen aus verschiedenen Schriften etc., 
diese Abende zu beleben und dadurch 
nutzbringend zu machen, darüber werden 
wir noch besonders zu berichten uns er- 
lauben. 



Literatur-Bericht 



Im dritten Hefte dieses Jahrganges 
erwähnten wir des von F. Gräbner, 
Baumgärtner in Ringelheim, seit Anfang 
1872 herausgegebenen ^Deutschen Gärtner- 
Vereins-Blattes'S welches sich die Sache 
der unselbstständigen oder abhängi- 
gen Gärtner -Gehilfen zur Aufgabe 
macht, und gaben zur genaueren Eennt- 
nissnahme des Zweckes und der Haltung 
den vollständigen Prospect. Es liegen 
uns nun die Nummern 2, 3, 4 und d vor, 
welche den Beweis des eifrigen und red- 
lichen Strebens des Herausgebers geben, 
und wäre es allen Gehilfen- Vereinen und 
einzelnen Gehilfen sehr zu empfehlen, die- 
ses Blatt zu lesen und sich, wenn mög- 
lich, durch Arbeiten für dasselbe thätig 
la erweisen. 

Wir heben aus dem Inhalt der genann- 
ten Nummern folgende Artikel hervor: 



Die natürliche Vermehrung der 
Pflanzen (von Oscar Köhler); der erste 
Schritt zur Hebung des Gärtner- 
standes; die künstliche Vermehrung 
der Pflanzen (von Oscar Köhler); Be- 
richte über die Culturversuche des 
Gartenbauvereins in Jena* Vereins- 
nachrichten (Gärtner -Verein »Flora« 
zu Wien; Gärtnervereine in Berlin; Gärt- 
nergehilfen-Verein in Stuttgart; Gartenbau- 
Verein für Bremen und Umgegend; Garten- 
bauverein für das Grossherzogthum Baden; 
Gartenbauverein zu Potsdam; Kunstgärt- 
ner-Verein zu München; Gärtner -Verein 
»Horticultur« zu Hamburg; die Vereine 
von München, Stettin, Jena, Gassei, Salz- 
burg , Klagenfurt). Ausserdem verschie- 
dene kleinere Artikel von gärtnerischem 
Interesse. 
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Frag- und Antwort-Kasten. 



Antwort auf die 213. Frage „über 
das Blaufärben der Hortensien." 
Bei Berlin findet sich im Hauenwalde in 
Aachen Vertiefungen eine lettige Erdart, 
welche die Hortensien besonders schön 
blau färbt; dasselbe thut lettige Erde mit 
Eisenoxyd zum vierten Theil vermischt. 

Da diese Erdart der Natur der Hor- 
tensie zuwider ist, so zieht man dieselbe 
in Moorerde zu kräftigen Exemplaren her- 
an, wählt die knospenreichsten Sträucher, 
wäscht die Moorerde rein aus, und ver- 
setzt sie alsdann in die oben angeführte 
Erdart , in welcher sie zwar nicht üppig 
wachsen, aber hübsch blau werden. 

Antwort auf die 220. Frage, Johan- 
nisbeersträucher betreffend. Haben 
die Johannisbeersträucher einen sonnigen 
Standort, sind allen Winden ausgesetzt, 
in schwerem oder trockenem Boden cul- 
tivirt, tritt trockene Witterung ein und 
kommt darauf ein starker Begen, so 
schwellen die Triebe auf und die Blätter 
fallen ab. Stehen dieselben aber windstill 
und etwas schattig, wo sie nicht so bald 
austrocknen, behalten sie ihre Blätter 
länger. Auf dieselbe Art verlieren ver- 
schiedene Bäume und Sträucher (mit er- 
härteten Trieben), selbst Kastanien, Ro- 
sen u. s. w. ihre Blätter und steheii schon 
im August oder September blätterlos da, 
wenn nach einer länger andauernden tro- 
ckenen Witterung sich regnerische Tage 
einstellen. F. Daubeck. 

232. Frage: Wer natürliche Erde 
(keine künstliche Mischung), in wel- 
cher sich die Hortensien blau färben, 
zu liefern im Stande ist, wird gebeten, 
seine Adresse nebst dem Preis dem Her- 
ausgeber des Magazins gefalligt mitzu- 
theilen. 



An Abnehmern vrird es, wenn die Qua- 
lität verbürgt ist, nicht fehlen. 

233. Frage: Ein leidenschaftlicher 
Blumenfreund, der jedoch nicht im Besitz 
von Gewächshäusern, nur auf Zimmercnl» 
tur angewiesen ist, wünscht zu erfahren, 
welche exotischen Species von Erd- 
orchideen sich für die Zimmercultor 
eignen und wie solche zu behandeln sind, 
um ein möglichst günstiges Resultat za 
erzielen? 

Da der Herausgeber in dieser Bezie- 
hung noch keine eigene Erfahrung besitzt^ 
so ersucht er im Interesse des Hrn. Frage- . 
stellers (gewiss auch noch vieler andern 
Pflanzenfreunde) diejenigen geehrten Herrn, 
welche sich schon in dieser Branche ver- 
sucht haben, ihre Erfahrungen zur Be- 
lehrung im deutschen Magazin freundlichst 
mitzutheilen. 

234. Frage: 1) Welche Quantität 
Wasser ist nothwendig, damit ein Tabak- 
decoct nur die Blattläuse, aber nicht etwa 
eine empfindliche Pflanze zerstöre? 

2) Wie viel Loth Insektenpulver sind 
in einer Maass Wasser aufzukochen, den 
gleichen Zweck zu erreichen? 

Antwort: In erster Linie hängt sdur 
viel von der Qualität dieser Stoffe 
ab. Es gibt schärferen und milderen Ta- 
bak, solchen, der gar keine künstliche 
Veränderung mittelst irgend einer Beitze 
erlitten, und solchen, der dadurch bedeu- 
tend verändert wurde, was selbstverständ- 
lich seine Wirkung auf die Insekten auch - 
verändert. Das Nämliche ist der Fall mit 
dem Insektenpulver. Beines, frisches ist 
stets wirksamer als abgelegenes oder gar 
verfälschtes (was leider nur zu oft vor-, 
kommt). Diese Umstände deuten schon 
von selbst darauf hin, dass ein bestimm- 
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tes Verhältniss nach Maass and Gewicht 
nicht zu geben ist. Einige Versuche wer- 
den schnell den richtigen Maasstab geben. 
Anzurathen ist, die Anwendung solcher 
Stoflfe lieber leichter und öfter zu ver- 
suchen, als zu stark auf einmal. Insek- 
tenpulver ist seiner gauzen Natur nach 
ein viel milderer Stoff als Tabak, also bei 
zarteren Pflanzen um so mehr vorzuziehen. 
Wir haben weder bei gepulverter Form' 
noch bei Abkochung einen Nachtheil be- 
merkt, haben aber Letztere nicht zu con- 
centrirt angewendet. Die Flüssigkeit wurde 
durch ein feines Tuch filtrirt und dann 
mittelst des Drosophors auf die befallenen 
Theile aufgespritzt, dass sie vollständig 
damit benetzt waren. Nach mehrmaliger 
Wiederholung waren die Pflanzen vollstän- 
dig von den Insekten befreit. Sehr an- 
zurathen ist es, sogleich bei der ersten 
Entdeckung von Läusen einzuschreiten, 
denn wenn man wartet, bis sie überhand 
genommen, so hält es schon schwerer. 
Starke Räucherung mit Tabak tödtet die 
Läuse meistens, wenn man das Haus da- 
mit geschlossen hält, aber — auch viele 
zarte Pflanzen. 

235. Frage: Wo ist das früher so 
sehr verbreitete und beliebte Tropaeolum 
minus fl. pleno zu bekommen, oder ist 
dasselbe ganz ausgestorben? 



Antwort: Der Herausgeber des Ma- 
gazins zog es in seiner frühesten Jugend 
auch mit grosser Vorliebe, sah es aber 
seit vielen Jahren nicht mehr, es freut 
ihn aber sehr, dem Hm. Fragesteller die 
Mittheilung machen zu können, dass diese 
hübsche und dankbare Pflanze in dem 
Haupt-Verzeichniss der Hrn. Haage 
u. Schmidt in Erfurt unter den Ealt- 
hauspflanzen zu 10 Sgr. aufgeführt ist. 

236. Frage: Wer hat schon mit der 
von England aus empfohlenen und von 
verschiedenen Handels-Gärtnereien ange- 
kündigten neuen Erdbeere ^Browns 
Won der« Anbauversuche gemacht und 
wie sind die Resultate derselben? 

Antwort hierüber in diesem Joumale 
würde nicht nur von dem Fragesteller, 
sondern gewiss auch von vielen andern 
Garten- speziell Erdbeer -Freunden mit 
Dank aufgenommen. 

237« Frage: Es wurde in dem Stet- 
tiner Gartenbau-Verein empfohlen, 
pulverisirte Steinkohle über die 
Erdschichte bei Topfpflanzen zu streuen, 
weil dieses feurigere Farben bei den Bin* 
men bewirke. 

Sind schon Versuche damit gemacht 
worden und mit welchem Erfolge? 



Briefkasten. 

Hm. J. Seh. in K: Bitte die alle Jahre, und nun im nächsten Hefte zu 
wiederholende Erklärung zu berücksichtigen, da meine stets aufrecht erhaltene 
ünpartheilichkeit mir verbietet, Ausnahmen zu machen. 
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Anzeigen und Empfehlungen. 



li ealclieM dweh telyeade ff^lnnea : 

J^Idaäea^ Etablissement d'Horticoltare et d'In- 
trodaction in Gent (Belgien), Neuheiten und 
Supplement des Hauptcatalogs über Gewächs- 
lians- und Freiland-Fflanzen. 

Iidvls TAii Hontte^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Gent. Blumen-Zwiebeln und Knollen aller 
Art, Wasserpflanzen, Sämereien zur Sommer- 
uad Herbstsaat, Neuheiten etc. 

Yerkauf. 

Eine der bedeutendsten Handelsgärtnereien 
' mit ausgedehnten Baumschulen, deren Specialität 
Ceniferen-Zucht ist, soll aus fireier Hand verkauft 
werden.' 

Gefl. Offerte sub. K. B. 682 befördert die 
Annoncen-Expedition von Haasensteln & Yogler 
in Dresden. 

Stelle-€fe8neh. 

Ein tüchtiger, verheiratheter Kunstgärtner 
sucht zum 1. Jänner 1873 andern Posten, am 
liebsien in Ungarn oder Siebenbürgen. Näheres 
aus Gefälligkeit dnrch Hm. Joh. Strahl, Ober- 
girtner in Szirak, Ungarn. 



Anzeige. 

Soeben erhielt ich eine grosse Sendung 

neuen japanischen Bindebast, 

welchen ich ä 100 Pfund zu 26 TUr. pr. Gont. 
offeriere. 

Ausserdem halte ich stets grosses Lager von 
neuem Llndeabast^ neuen und gebraucliteu 
Bastmatten zu den billigsten Preisen. 

A. H. HObbel, 

Bastlager in Hamburg, 

Anmerkung vom Herausgeber. Hr. Höbbel 
sandte mir Muster dieses neuen japanischen 
Bindebastes, der namentlich zum Okuliren 
weit geeigneter scheint als Lindenbast, da er 
bei grosser Zähigkeit eine ungleich grössere 
Weichheit besitzt und dabei so leicht von Ge- 
wicht ist, dass 1 Pfund davon eine bedeutend 
grössere Fadenfläche enthält als letztgenannter. 
Dm einzelne Band ist weit über 1 Meter lang 
und 2 Gentimeter breit, scdir dünn, zähe, ohne 
alle Knoten, und lässt sich in beliebig schmale 
Streifen abschlitzen. In der That em ausge- 
zeichnetes Material. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau 
Blumen-, Gbst- und Gemüsezucht, Treib- imd 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. KOhler's Buchhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. 



Personal-Notiz. 

Wegen vorgerüokten Alters bin ich Willens, meine Gärtnerei mit 4 wohlconditionirten 
Glashäusern, 2 Wohnhäusern mit einem Gartenareal von IV2 Morgen ganz oder getheilt 
zu Terkaufen, eventuell auf längere Jahre zu yermiethen. Lusttragende wollen sich direkt 
an mich wenden, wie ich auch die direkte Rentbarkeit sogar auf ein Jahr unter Garantie 
nachzuweisen: mich verpflichte. 

Elberfeld» im Juni 1872. E. H. Gfrlmui, 

Kunst- und Handelsgärtner. 



Artistische Beilage: »Pnmula japonica, A. Gray«« 
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Clematis patents ,,John Gould Veitch' 

Mit Abbildung. 



Die Clematis-Arten, ganz beson- 
ders die rankenden, gehören unstreitig 
zu den dankbarsten Florpflanzen unserer 
Gärten, um so mehr als sie in jeder gün- 
stigen Lage unsere Winter im Freien aus- 
dauem. In einigen Arten, z. B. der blauen 
und rothen Cl Viticella, längst schon al- 
lenthalben zu Lauben verwendet, wurden 
neuere Einführungen und Züchtungen mit 
grösseren Blüthen mit Freuden aufgenom- 
men, Anfangs aus Aengstlichkeit freilich 
nur als Topfpflanzen behandelt, nach ei- 
nigen Versuchen jedoch als ausdauernd 
erkannt und desshalb um so höher ge- 
schätzt. Wie in der Regel bei allen Blu- 
men, sdiätzt der Blumenfreund eine neue 
Art oder Sorte um ^o höher, je grösser 
ihre Blüthe, und dann ganz besonders 
auch noch, wenn sie gefüllt ist. Es lässt 
sich allerdings nicht leugnen, dass diese 
Eigenschaften einen wirklichen Werth ha- 
ben, allein es giebt auch Grössen und 
Formen, die in anderer Weise höchst an- 
sprechend sind. Eine solche flihren wir 
unsem geehrten Lesern heute auf beilie- 
gender Tafel vor, welche auf allen Aus- 
stellungen und wo sie sonst gesehen wurde, 
allgemeine Anerkennung erhielt. Sie wurde 
von John Gould Veitch, diesem allen 
der Blumistik näher Befreundeten unver- 
gesslichen Fachmanne, direkt aus Japan 
eingeführt, und erhielt zu seinem Andenken 
dessen Namen als Bezeichnung der Spiel^ 
art« Ihre Abstammung von der schon 

Garten-MagarJn . 1872. 



länger bei uns bekannten Cl. pate^is mit 
einfacher Blüthe ist nicht zu verkennen, 
sie übertrifft dieselbe aber bedeutend durch 
ihre Grösse und Schönheit. Obgleich sie 
nicht ganz gefüllt ist, sondern nur 
regelmässig doppelt, so möchte 
dieses nicht wohl als ein Mangel anzu- 
sehen sein, nein, es möchte uns bedünken, 
dass der Reitz der äusserst lieblichen por- 
zellanblauen Farbe in dieser Form mehr 
hervortritt, als wenn sie durchaus gefüllt 
wäre, auch trägt das Centrum, welches 
durch die hübschen Befruchtungswerkzeuge 
gebildet wird, viel zum Schmucke der 
Blüthe bei, so dass man diese Spielart 
unter die- besten rechnen kann. 

Was die Cultur anbelangt, so ist die- 
selbe in keiner Weise schwieriger als die 
anderer Arten oder Varietäten: in gutem 
Boden angepflanzt und an einem Gitter- 
werK gezogen, bekleidet sie dieses bald 
und stellt alsdann eine wahre Blumenta- 
pete dar. Auch sonstwie zur Bekleidung 
anderer Gegenstände, oder an sonnigen 
Felsparthien in natürlicher Richtung sich 
umherschlingend, gewährt sie einen pracht- 
vollen Schmuck durch ihre zahlreich er- 
scheinenden, mehr als 4 Zoll grossen Blü- 
then von zartestem Porzellanblau. Ob es 
mehr zu empfehlen sei, sie allein oder 
mit andern Farben gemischt an- 
zupflanzen, darüber lässt sich kein festes 
Gesetz aufstellen, denn es hängt mehr von 
der Situation des Lokals und der einzelnen 

13 
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Stelle ab, soviel aber ist uubestritteu, das» 
sie eine der ersten Zierden dieser reichen 
Pflanzengattang und daher mit Recht allen 



Blumenfreunden zu empfehlen ist. Mau 
findet sie in verschiedenen deutschen Ca- 
talogen um billigen Preis angeboten. 



Ueber Palmen''). 

Mit Abbildungen. 



Die eigentlichen Palmen zeichnen 
sich von allen andern Pflanzen durch 
einen so edlen und imposanten Habitus 
aus, dass die ihnen in poetischer Weise 
gegebene Bezeichnung »Fürsten der 
Pflanzen« wohl eine sinnige und ent- 
sprechende genannt werden kann. Die 
Aehnlichkeit im Aeusseren anderer 
Pflanzen gab Veranlassung, dieselben 
auch unter die Palmen zu zählen, allein 
die genauere Untersuchung derselben, na- 
mentlich der Blüthen, wies bald nach, 
dass sie gar keine natürliche Ver- 
wandtschaft mit den Palmen haben 
und desshalb als eigene Familien be- 
trachtet werden müssen, es ist daher nicht 
nur für den Gärtner, sondern auch für 
den Laien von höchstem Interesse, die 
Unterschiede, nach welchen die früher als 
zusammengehörend erachteten Pflanzen 
jetzt eingetheilt werden, kennen zu lernen, 
wäre es auch nur aus dem Grunde, um 
zu wissen, in welcher Abtheilung eines 



*) Die Veranlassung zu dieser Abhandluno: 
wurde dadurch gegeben, dass ein jüngerer Gärt- 
ner uns einen Aufsatz über Palmen, den er zu 
einem Vortrag in einem Verein bestimmt hatte, 
zur Begutachtung übergab, dem aber die nöthige 
botanische Grundlage fehlte. Da nun Letzteres 
wohl bei vielen seiner Collegen ebenso der Fall 
ist, so zogen wir, anstatt jene Arbeit einer Be- 
richtigung zu unterziehen, vor, zu Nutz und 
Frommen unserer jungen Freunde einen kurzen, 
selbststandigen Grundriss über diese prachtvolle 
Pflanzenfamilie zu bieten. 



gut geordneten Cataloges diese oder jene 
Pflanze aufzusuchen sei. Wir wollen, um 
die Sache nicht zu erschweren, uns nicht 
mit der diminutivsten Zersplitterung der 
grösseren Abtheilungen dieser und ver- 
wandter Gattungen befassen, sondern uns 
nur an die Hauptrepräsentanten halteo, 
welche den Typus der einzelnen Abthei- 
lungen in heiTorragender Weise zur Schau 
tragen, und welche niclit nur in grösseren 
Pflanzensammlungen (botanischen und Hof- 
gärten), sondern auch wohl in kleineren 
von Privatleuten, selbst in Wohnzimmern 
zu treffen sind. 

Die früher alle zu den Palmen ge- 
rechneten Pflanzen zerfallen jetzt in 3 
grosse Familien, die eigentlichen 
Palmen (Palmae), die Pandaneen 
(Pandanns) und die Cycadeen (Cycas 
und Zaniia). 

Die Palmen zerfallen ihrer Blattfoim 
nach in 2 Ilauptgruppen, solche mit fie- 
derartig geformten Blättern, und 
solche mit fächerartigen*), wie es die 
hier beigegebenen Holzschnitte verdeut- 
lichen. 



*) Der Botaniker gebraucht statt des Wor* 
tes »Blatt« den Ausdruck »Wedel«, allein wir 
wollen, als grossentheils zu Laien sprechend, 
bei dieser Besprechung nur das erstere Wort 
anwenden , indem dadurch in keinem Falle ein 
Missbegriff entstehen kann, weil es im allgemei- 
nen Leben das gebräuchlichste ist. 
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Fiederblatt. 



Fächerl)latt. 



Dass Palmen schon der Urwelt ange- 
hörten, geht aus- den fossilen Resten her- 
vor, die in den verschiedenen Schichten 
des Erdinnern gefunden werden, dass sie 
aber nicht zu den allerersten Pflanzen- 
schöpfungen gehören, ist daran recht deut- 
lich zu erkennen, dass sie in den neueren 
Formationen unseres Erdkörpers viel zahl- 
reicher vorkonmien, als in den älteren, 
und so rückwärts immer seltener, so dass 
man nipht ohne Grund annehmen kann, 
dass sie in den allerältesten Formationen, 
die sich bis jetzt unseren Untersuchungen 
entzogen haben, wahrscheinlich ganz feh- 
len. 

Vor nicht zu langer Zeit, als man sich 
überhaupt mit Studien und Untersuchun- 
gen der Urgeschichte unserer Erde wissen- 
schaftlich zu beschäftigen anfieng, ja selbst 
bis in den Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts herein, hielt man fast alle fossilen 
Stämme, die man fand, für P^lmen- 
stämme, allein es zeigte sich zuletzt, 
dass diese von Pflanzen herrühren, welche 
gar nicht in diese Familie gehören, son- 
dern eigene für sich bilden oder crypto- 
gamischer Natur waren. Es zeichnen sich 
unter diesen besonders die Sigillarien 
und Lepidodendreen aus. 

Auffallend ist es, dass keine Art der 
bis jetzt als wirklichen Palmen angehören- 



den fossilen Reste in 2 Formationen zu- 
gleich, sondern jede einzelne Art auch 
nur in der jeweiligen einen Formation ge- 
funden wurde, und dass, obgleich mehrere 
der untergegangenen Arten eine auffal- 
lende Aehnlichkeit mit jetztweltlichen zei- 
gen, doch im üebergangsgebirge bis jetzt 
noch keine Palmenreste entdekt wurden. 
Ergehen wir uns jedoch nicht zu weit 
rückwärts in die Vorzeit, sondern betrach- 
ten wir das, was sich unserem Auge jetzt 
noch lebend darbietet, das Wenige aber 
war nothwendig , um zu zeigen , dass in 
der Urzeit, wo die Pflanzenwelt so gigan- 
tisch war, dass aus ihrem Untergange die 
unermesslichen Steinkohlenlager sich bil- 
den konnten, auch die Palmen nicht 
fehlten. 

Unsere geehrten Leser wissen von 
anderen Besprechungen her, dass das 
ganze Pflanzenreich in zwei Hauptab- 
theilungen eingetheilt wird, und zwar 
in Cryptogamen, d. h. solche, welche 
keine sichtbaren Betruchtungswerkzeuge 
haben, und in Phanerogamen, solche, 
bei denen ausgebildete Befruchtungswerk- . 
zeuge (bei den meisten auch vollkommene 
Blüthen) vorhanden sind. Die letztere 
Abtheilung zerfällt wieder in 3 ünter- 
abtheilungen , in Acotyledonen, d. h. 
solche, deren Samen ohne Samenlappen 
keimen, in Monocotyledonen, die mit 
einem, und Dicotyledonen, die mit 
zwei (oder mehr) Samenlappen keimen. 

Die Palmen gehören in die zweite 
Unterabtheilung, zu den Monocotyle- 
donen, und bilden gleichsam die höchste 
Vollkommenheit derselben, in dem Sinne, 
wie die Orangengewächse als das Voll- 
kommenste aller Pflanzengebilde ange- 
sehen werden. Sie haben mit andern 
Familien dieser Unterabtheilung, den Grä- 
sern, Binsen, Lilien, Orchideen, Panda- 
neen etc. das gemein, dass sie wie diese 
in der Regel nur einen einfachen Stamm 
bilden, der sich oben,nicht in Aeste theilt. 
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sondern eine gipfelständige Blätterkrone 
trägt. (Die Ausnahmen werden an geeig- 
netem Orte besonders bemerkt werdeia). 

Wenn wir sie oben die »Fürsten der 
Pflanzen« nannten, so kommt ihnen die- 
ses Prädikat nicht nur ihrer majestäti- 
schen Erscheinung wegen zu, sondern 
auch noch desshalb , weil sie gewöhnlich 
eine Einzelnstellung behaupten, ihren rie- 
senhaften Federn gleichenden Wipfel über 
die benachbarten Bäume erhebend. Der 
grossen Zahl ihrer Früchte wegen sollte 
man glauben, dass sich rings um die 
Mutterpflanze eine ganze Colonie von jun- 
gen Exemplaren, ein ganzer Wald bilden 
würde, die andern Pflanzen unterdrückend, 
allein dem ist keineswegs so, denn sie 
heben ihr Haupt nur einzeln empor, 
menschlichen Fürsten gleichend, welche 
Concurrenten nicht gerne dulden, niederer 
Gestellte aber herablassend protegiren. 

Das Grössenverhältniss der einzelnen 
Arten ist ausserordentlich verschieden, 
von stammlosen Zwergen bis zu mehr als 
100 Fuss hohen Riesen; die Stammartigen 
bilden die Mehrzahl. Alle sind ausdauernd, 
holzig, keine einzige Art einjährig oder 
krautartig. Was die Dicke des Stammes 
anbelangt, so giebt es' von der Dicke eines 
Federkiels bis zu 5 Fuss Durchmesser; 
einzelne Arten, selbst mit starken Stäm- 
men, kriechen und wurzeln am Boden hin, 
andere dünne, aber sehr lange, klettern 
an andern Bäumen empor, wo sie sich 
mit Widerhaken festhalten ; wieder andere 
senden bei ihrem Aufwachsen von oben 
herab schrägabwärts laufende dicke Wur- 
zeln zum Boden und stehen so wie auf 
Stelzen da; den imposantesten Eindruck 
jedoch gewähren die gerade aufstrebenden 
hohen Stämme, festgerannten Mastbäumen 
gleich, auf ihrem Gipfel die majestätische 
Blätterkrone im Winde wiegend. Bei den 
einen ist der Stamm walzenförmig und 
ungetheilt, nur in ganz wenigen Ausnah- 
men gabelästig, beinmdem an einem Theile 



verdickt, wie aufgeblasen, entweder glatt, 
selbst wie polirt, auch wieder rauh, mit 
concentrischen Ringen von den Blattan- 
sätzen, mit haarähnlichen Fasern bedeckt, 
auch wohl mit kürzeren oder längeren, 
stärkeren oder schwächeren Stacheln be- 
setzt, welche ein Hinaufklettern unmöglich 
machen. 

Eben so verschieden in Beziehung auf 
die Blätter ist die Grösse derselben, je 
nach der speciellen Art, und geht vom 
Kleinen bis zum Gigantischen. Selbstver- 
ständlich nimmt die Grösse bei jeder ein- 
zelnen Art mit deren Alter und Ausbildung 
zu, und kann bis zu 50 Fuss Länge und 
8 Fuss Breite erreichen. Die Blätter sind 
bei allen immergrün und halten mehrere 
Jahre aus, fallen entweder bei ihrem Ab- 
sterben von selbst ab und hinterlassen 
am Stamme einen bleibenden Ring, der 
mehr oder minder aufgequollen ist, bei 
andern fallen sie nicht ab, sondern hän- 
gen zuletzt dürr am Stamme hernieder, 
Wohnplätze und Schlupfwinkel für Schma- 
rotzergewächse und Thiere bildend. Solche 
Stämme sehen den eleganten glattrindigen 
gegenüber ziemlich roh aus, etwa wie ein 
in seinen Bärenpelz eingehüllter alter Ger- 
mane gegenüber einem geschniegelten 
Ulanen in seiner Paradeuniform. 

Die Blüthen verdienen bei keiner 
einzigen Art den Namen einer Blume, 
und erscheinen, nachdem sie einmal das 
blühbare Alter erreicht haben, alle Jahre, 
so lange sie leben, bei einzelnen Arten 
auch nur ein einziges Mal, indem sich 
aus dem Herz der Blätterkrone der Blü- 
thentrieb entwickelt und später die ganze 
Pflanze abstirbt, wie dies bei Agaveen z. B. 
auch der Fall ist. Bei den jährlich oder 
überhaupt mehrmals blühenden Arten 
kommt die Blüthenscheide (Spata) aus den 
Blattwinkeln hervor und neigt sich zuerst 
bogenförmig, später durch ihr Gewicht 
mehr oder minder senkrecht abwärts. Die 
Scheide besteht aus mehreren Klappen, die 
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zuerst lederartig', später holzartig sind. 
Bei voller üeppigkeit der Pflanze springt 
die Scheide mit einem hörbaren Knalle 
auf. Im Centrum der Scheide steht ein 
einfacher odfer verzweigter Kolben (Spa- 
dix); die Blüthen selbst, von schuppigen 
Bracteen gestützt, sind polygamisch, zu- 
weilen auch hermaphroditisch, klein und 
unscheinbar, weisslich, gelb oder grün, 
niemals von leuchtender Farbe, bei eini- 
gen Arten jedoch sehr wohlriechend, so 
dass sie Insekten anlockt, welche bei ih- 
rem Besuche zur Befruchtung beitragen. 
Bei den grösseren Arten enthalt eine ein- 
zige Scheide , z. B. bei der Dattelpalme, 
viele Tausende von Blüthen, ja Seemann 
berechnete bei einem Blüthenstand des 
ScLgus Bumphii in dem. botanischen Mu- 
seum zu Kew 208,000 Blüthen. In An- 
betracht, dass ein starkes Exemplar meh- 
rere Scheiden zugleich hervorbringt, so 
muss man staunen über die grosse Anzahl 
der Blüthen. Nimmt man an, dass auch 
nur der geringste Theil dieser Blüthen 
Früchte ansetzt, so sollte man auf eine 
ganz ausserordentlich zahlreiche Nach- 
kommenschaft eines einzigen Baumes 
schliessen können, allein der Geschöpfe, 
welche sich von den Früchten, oder wenn 
diese auf dem Boden zum Keimen kom- 
men, von den jungen saftigen Pflanzen 
nähren, ist auch eine entsprechend grosse 
Anzahl vorhanden, so dass die Vermeh- 
rung dieser Pflanzen stets in sehr engen 
Schranken gehalten wird. Die Grösse de;r 
Früchte geht von Erbsengrösse , wie bei 
Chamädoreen, bis zu einer ganz rie- 
senhaften von 18 Zoll Länge, 3, Fuss im 
Umfang und 40 bis 50 Pfund Schwere bei 
der Lodoicea Sechellarum. 

Sämmtliche Palmen der Jetztzeit sind 
als tropische Gewächse zu betrachten, 
denn wenn auch Chamaerops humilis im 
südlichen Europa als wildwachsend be- 
zeichnet wird, so möchte dieses nur für 
eine Ausnahme zu betrachten sein, In 



keinem Falle kann man die Dattelpalme 
als ein Kind der gemässigten Zone an- 
sehen, obgleich sie in mehreren europäi- 
schen Küstenländern des Mittelmeeres fort- 
kommt. Dass Chamaerops chinensis schon 
einige Zeit in England im Freien ausge- 
halten hat, kann hier ohnedies nicht in 
Betracht kommen, wirklich einbürgern 
kann sie sich doch niemals. 

Je näher dem Äquator, desto mehr 
nimmt die Zahl der Arten und Individuen 
zu, und entgegengesetzt gegen Norden 
und Süden zu ab. Die nördlichste Palmen- 
grenze bildet in Europa der 43ste Grad, 
in Asien und Amerika der 34ste ; die süd- 
lichste Grenze in Afrika der 34ste, in 
Australien (Neuseeland) der 38ste, in 
Amerika der 36ste Grad. Nördlich vom 
Wendekreis des Steinbocks kennt man 43 
Palmenspecies, südlich von dem des Stein- * 
bocks nur 13. Je mehr man sich aber 
von beiden Seiten her dem Äquator nähert, 
desto mehr nimmt ihre Anzahl zu, bis sie 
in der Hauptzone, zwischen dem 10. Grad 
nördlicher und südlicher Breite mehr als 
300 Arten stark wird. Die grösste 
Menge von Palmen bringen auf der öst- 
lichen Halbkugel der Erde die Sunda- 
Inseln, auf der westlichen die Flussgebiete 
des Orinoko und Amazonenstromes in Süd- 
Amerika hervor. In Anbetracht seiner 
Ausdehnung ist Amerika der palmenreichste 
aller Erdtheile, denn, während die alte 
Welt, aus Europa, Asien, Afrika und Au- 
stralien, sammt den Inseln, bestehend, 307 
Arten die ihrigen nennt, kann sich die 
neue Welt, d. h. Amerika allein, des Be- 
sitzes von 275 derselben rühmen. In der 
alten Welt erzeugen die Inseln eine grös- 
sere Zahl als das Festland. Die Ersteren 
194, das letztere nur 113; in der neuen 
Welt ist das Verhältniss umgekehrt, das 
feste Land besitzt 234, die Inseln nur 42. 
Jede Palmenart hat meist nur eine sehr 
beschränkte geographische Verbreitung, 
nur wenige, wie Elaeis mdanococca, By- 
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phaene thebaica, Acrocomia sderocarpa und 
Borassus flabeUiformis dehnen ihre Stand- 
orte über weite Länderstrecken aus, aber 
keine Art, mit Ausnahme der Cocos- 
palme, über deren wahres Vaterland 
man noch nicht im Reinen ist, weil ihre 
üebersiedlung durch Nüsse, die vom Meere 
fortgeführt und an entfernten Küsten ans 
Land geworfen werden, — wird auf bei- 
den Hemisphären zugleich wild ange- 
troffen. 

Die Orte, an denen Palmen wachsen, 
sind eben so verschiedenartiger Natur, wie 
aUe andere mit diesen aussergewöhnlichen 
Gewächsen verknüpften Umstände. Wäh- 
rend Einige in den heissesten Ländern der 
Tropen eng an die Küsten des Oceans 
gebunden sind, und kaum den Einfluss 
des Seewindes entbehren können, gedeihen 
Andere im fernsten Binnenlande bis 14,000 
Fuss hoch auf den Gipfeln der Gebirge, 
in der Nachbarschaft ewigen Schnees; 
während Einige die Feuchtigkeit und den 
dunklen Schatten des Urwaldes suchen, 
leben Andere in dürren Wüsten, der vol- 
len Gluth scheitelrechter Sonnenstrahlen 
preisgegeben; während Einige am üppig- 
sten in Sümpfen gedeihen, wachsen Andere 
auf ganz trockenem Boden; während Ei- 
nige ausgedehnte Waldungen mit einander 
bilden und alle andern grösseren Pflanzen 
aus ihrer Mitte auszustossen scheinen, 
leben Andere, von geselligeren Sitten, in 
Gemeinschaft mit Gewächsen gleicher 
Grösse, aber von durchaus keiner Ver- 
wandtschaft mit ihnen; während Einige 
zwischen Fichten und Eichen, den Reprä- 
sentanten gemässigter Klimate, vorkom- 
men, gesellen sich Andere zu Scitamineen, 
Ingaarten, baumartigen Rubiaceen und 
Farrn, gigantischen Arumpflanzen und 
schmarotzenden Orchideen, den vollendeten 
Typen einer tropischen Vegetation, kurz, 
beinahe jede Art wächst unter nur ihr 
eigenthümlichen Verhältnissen, daher ist 
es so schwierig, ja unmöglich, etwas all- 



gemein Gültiges über die Standorte der 
Familie zu sagen. 

Wie viele Palmenarten über den Erd- 
ball zerstreut vorkommen, ist eine noch 
schwebende Frage, denn noch viele Berge 
sind zu erklimmen, viele Ebenen zu durch- 
wandern, viele Waldungen zu durchfor- 
schen, viele Länder zu besuchen, ehe wir 
genügende Daten für eine endgültige Ant- 
wort darauf zusammengebracht haben 
werden. Zur Zeit von Linne's Tode 
kannte man erst 15 Arten; Ruiz und 
Pavon fügten 8 hinzu, während Hum- 
boldt und Bonpland 20 neue beschrie- 
ben imd eine noch grosse Menge unter- 
schieden und namhaft machten, ohne im 
Stande gewesen zu sein, sich gute Blüthen 
davon zu verschaffen, was bisweilen nicht 
nur schwer hält, sondern selbst unmög- 
lich wird. Humboldt selbst sagt: 

»Die Schwierigkeit, sich Palmenblüthen 
zu verschaffen, sie zu erreichen, ist in der 
That grösser, als man sich irgend vor- 
stellen kann. Wir haben sie um so mehr 
gefühlt, als wir unsere Aufmerksamkeit 
vorzüglich auf Palmen, Gräser, Cype- 
raceen, Juncaceen, Cryptogamen 
und alle andere bisher so vernachlässigte 
Gegenstände gerichtet haben. Die meisten 
Palmen blühen nur einmal im Jahre, und 
zwar dem Aequator nahe in den Monaten 
Januar und Februar. Von welchem Rei- 
senden hängt es aber ab, gerade diese 
Monate in palmenreichen Gegenden zu- 
zubringen? Vieler Palmen Blüthendauer 
ist dazu auf so wenige Tage eingeschränkt, 
dass mau fast immer zu spät kommt, und 
die Palme mit schwellendem Ovarium, ohne 
männliche Blüthe, sieht. In Strecken von 
2000 Quadratnieilen findet man oft nur 
3 bis 4 Palnienarten. Wer kann in den 
Blüthenmonaten zugleich in den palmen- 
reichen Missionen am Rio Caroni, in den 
Morichales an der Mündung des Orinoko, 
in dem Thale von Caura und Erevata, am 
Ufer des Atabapo und Rio Negro oder 
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am Abhänge des Duida sein? Dazu die 
Schwierigkeit, die Palmenblüthen zu er- 
langen, wenn sie in den dicken Wäldern 
oder an sumpfigen Ufern (wie am Temi 
und Tuamini) von 60 Fuss hohen, mit 
Stacheln gepanzerten Stämmen hangen. 
Wer in Europa sich zu einer naturhisto- 
rischen Reise vorbereitet, bildet sich 
Träume: von Scheeren und krummen Mes- 
sern , die , an Stangen Jbefestigt , alles er- 
haschen sollen; von Knaben, die, beide 
Füsse durch einen Strick verbunden, die 
höchsten Bäume erklimmen. Diese Träume 
bleiben leider fast alle unerfüllt; das Ge- 
langen zur Blüthenscheide ist, der grossen 
Höhe wegen, unausführbar. In den Mis- 
sions-Ansiedelungen des Flussnetzes der 
Guyana befindet man sich unter Indianr rn, 
die ihre Armuth, ihr Stoicismus und ihre 
Unkultur reich und unbedürftig machen, 
so dass weder Geld noch Anerbietungen 
von Geschenken sie bewegen, drei Spannen 
lang den Fusssteig, falls es einen giebt, 
zu verlassen. Solche unbezwingliche Kälte 
der Indianer erzürnt den Europäer um so 
mehr, als man eben diese Menschenra^e 
mit unbegreiflicher Leichtigkeit alles er- 
klimmen sieht, wohin der eigene Hang sie 
treibt, z. B. um einen Papagei, eine Igu- 
ana oder einen Affen zu erhaschen, der, 
vom Pfeil verwundet, sich mit dem RoU- 
schwanze vor dem Herabfallen schützt. 
In der Havana prangten im Monat Januar, 
nahe um die Stadt, auf dem öffentlichen 
Spaziergange und den angrenzenden Flu- 
ren, alle Stämme der Palma Beul (unsere 
Oreodoxa regia) mit schneeweissen Blüthen. 
Viele Tage lang boten wir jedem Neger- 
buben, dem wir in den Gassen von Regia 
oder Guanavacoa begegneten, zwei Piaster 
für einen einzigen Spadix der hermaphro- 
ditischen Blüthen ; vergebens ! Der Mensch 
unterzieht sich in den Tropen keiner an- 
strengenden Arbeit, es sei denn dass die 
äusserste Noth ihn dazu zwinge. Die Bo- 
taniker und Maler der königl. spanischen 



natothistorischen Commission unter Lei- 
tung des Grafen von Jarucoy Mozox 
(Estevaz, Boldo, Guio, Echevaria) 
gestanden uns selbst, dass sie in mehre- 
ren Jahren diese Palmblüthen, ihnen un- 
erreichbar, nicht hätten untersuchen kön- 
nen.« 

Später haben die unermüdeten Arbei- 
ten eines Martins, Liebmann,* Grif- 
fith, d'Orbigny, Blume, Spruce, Wäl- 
lich und Anderer einen reichen Zuwachs 
ergeben, und in allerneuester Zeit ver- 
danken wir dem muthigen Wallis manche 
neue Art, so dass mehr als 600 Arten 
bekannt sind, von denen jedoch bei wei- 
tem nicht alle in die europäischen Gärten 
eingeführt sind, jährlich aber immer mehr 
eintreffen. Dank den raschen Verkehrs- 
mitteln und Vorrichtungen zimi Transport 
junger und zarter Pflanzen. Nach den 
Erfahrungen, dass jedes neue Land in 
den Tropen, oft nur eine ziemlich eng be- 
grenzte Lage, eigene Arten beherbergt, 
und da so viele grosse Länderstrecken 
noch gar nicht besucht sind, wo neue Er- 
scheinungen auf uns warten, kann man 
wohl annehmen, dass die gesanmite Pal- 
menfamilie 1000 oder mehr Arten enthal- 
ten kann. * 

Eine eigenthümliche Erscheinung ist 
es, dass auf unserer nördlichen Erdhälfte 
Palmen mit fächerförmigen Blättern 
(Sabal und Chamaerops), die geographische 
Grenze dieser PflanzenfamiUe ausmachen, 
während auf der entgegengesetzten, der 
südlichen Erdhälfte, Arten mit fied er- 
förmigen Blättern, (Arecay Jubaea 
und Phoenix) die äusserste Grenze be- 
haupten. 

Haben wir bis hieher nur das Allge- 
meine der ganzen Palmenfamilie betrach- 
tet, so wollen wir nunmehr einige Haupt- 
repräsentanten vorfuhren, um denjenigen,, 
welche noch nicht Gelegenheit hatten, 
grössere Palmen - Samndungen zu sehen, 
einen näheren Begriff von dem charakte- 
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ristischen Unterschiede der ein2elnen For- 
men zu gewähren. Beginnen wir mit der- 
jenigen Art, welche uns geographisch am 
nächsten liegt, mit 

Camaerops hmnllis. 

Diese einzige wirklich europäische Art 
wurde wohl am frühesten unter dem Na- 
men »Zwergpalme« in unsere Gewächs- 
häuser eingeführt, verleugnet hier aber 
diese Bezeichnung, indem sie nach und 
nach einen ziemlich hohen Stamm bildet, 
wie er in wildem Zustande nicht vor- 
kommt, denn dort kommen an der Basis 
rings herum junge Sprossen hervor, welche 
der Mutterpflanze die Kraft rauben, so 
dass sie nicht höher aufwachsen kann, 
sondern mit den saugenden Jungen einen 
gemeinsamen Busch bildet, werden dage- 
gen in der Cultur die jungen Sprossen 
abgenommen, so kann die Mutterpflanze 
ihre Säfte alle zu ihrer eigenen Ausbil- 
dung verwenden und bildet sich nach und 
nach in dem Grade ein Stamm, wie sich 
neue Blätter entwickeln, und zwar nimmt 
die Höhe desselben gerade so viel zu als 
die Blattstiele an ihrem Ansatz dick sind. 

Sie geht bis Nizza, 43« 44' N.B. hin- 
auf, hat aber- von dort südwärts eine aus- 
gedehnte Verbreitung, denn sie wächst 
rings um das Becken des Mittelmeers 
herum im westlichen Asien, südlichen Eu- 
ropa und nördlichen Afrika, und bedeckt 
in jene.n Gegenden vdlde, wüste Striche, 
wie der Stachelginster (Ulex etiropaeus) 
dies in England thut. Man macht aus 
ihren Blättern Besen, Stuhlsitze, Hüte, 
Hüttendächer u. s. w. In Algier galt sie 
bis neuerdings für eine Landplage und in 
einer Hinsicht ist sie es noch jetzt, denn 
da es ihrer tiefgehenden, zähen Wurzel 
halber schwer fällt, sie auszurotten, so 
ist sie ein grosses Hinderniss für Culturen. 
Einige Araberstämme benutzen die Fasern 
des Stammes, mit Kameelhaar gemischt, 
zu Zeltdecken ; andere verarbeiten die Blät- 



ter zu Körben und alle machen Tauwerk 
aus sämmtlichen Theilen des Gewächses. 
Diese Anwendungen wurden Veranlassung, 
nachzuforschen, ob diese Palme nicht zur 
Papierfabrikation benutzt werden könne« 
Diese Versuche haben den glücklichsten 
Erfolg gehabt. Millionen Centner dieses 
Materials können in Afrika gesammelt 
)y erden; der Preis von 100 Pfund grüner 
Blätter würde 2 Franken nicht übersteigen. 
Schon jetzt liefert die Zwergpalme eine 
Rosshaarähnliche Substanz, die, fest und 
elastisch, in Frankreich massenweise, un- 
ter dem Namen des vegetabilischen oder 
afrikanischen Pferdehaares, zu Teppichen 
verarbeitet wird. Man macht daraus bes- 
sere Segel, als aus dem spanischen Gin- 
ster (Genista scqparia Lam.), dem man es 
nun substituiren kann, was dem Lande 
grosse Summen, die sonst dafür nach Spa- 
nien giengen, ersparen wird. Dies ist Aber 
nicht Alles. Man hat neuerdings gefunden, 
dass die von dem sie verbindenden kleb- 
rigen Stoflf befreiten Fasern äusserst theil- 
bar sind, die Feinheit des Flachses haben 
und trotz ihrer geringen Länge (von 25 
bis 40 Centm.) zur Verfertigung von Zeu- 
gen benutzt werden können. So liefert 
denn also dieses Gewächs seit 1854 be- 
reits vier verschiedene Produkte: Papier, 
Teppiche, Segeltuch und Faser. 

Eine bedeutende Rivalin hat die Cha- 
maerops humilis in' unsern Sammlungen 
durch die Ch. excelsa oder Fortunei ge- 
funden, weil diese üppiger wächst, bälder 
einen Stamm bildet und noch härter ist, 
so dass sie, wie wir schon oben erwähn- 
ten, sogar in England im Freien über 
Winter aushält. Ausser diesen beiden Ar- 
ten cultivirt man noch mehrere andere, 
die aber weniger verbreitet und bekannt 
sind, z. B. : Ch. arborescens Pers. (Ch. 
tomentosa hört, germ.) ; Ch, callosa Fulch ; 
Ch. cochinchinensis Lour. (Wmpis? cochin- 
chinensis Bl); Ch. excelsa Thunib, (Gh. 
chinensis hört); Ch. gracilis Lodd.; Ch. 
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OriffiOiiam LodcL; Ch. gwianensis Lodd.; 
CK Hystrix Fräs.; Ch. Martiana WaU. 
(Loudama excelsa hart.) 



Beigefügter Holzschnitt zeigt ein Exem- 
plar von Chamaerops humilis, wie man 
solche häufig in den Gewächshäusern an- 
trijBft, und ist diese Art ihrer decorativen 
Eigenschaften und Dauerhaftigkeit wegen 
sehr zu empfehlen, da sie ganz leicht im 
Zimmer, ausserdem aber im Ealthause 
überwintert werden kann. Sie über Win- 
ter zu warm zu halten, ist nicht rathsam, 
weil sie sonst leicht Schildläuse bekommt 
und auch bei Mangel an intensivem Licht 
und Sonne spindlich verlängerte Blattstiele 
bildet, was ihren compakten hübschen 
Habitus verändert. 

Als Nahrung verlangt sie eine nicht 
zu leichte, nahrhafte, doch nicht mit un- 
verrotteten Dungtheilen vermischte Erde, 
und Verpflanzen, sobald sich die Wurzeln 
auf dem Boden des Topfes umbiegen und 
sich drängen. Als Hauptregel beim Ver- 
pflanzen gilt nicht nur bei dieser, sondern 
überhaupt bei allen PalmJBn, dass die 
Wurzeln niemals beschnitten wer- 
den dürfen, lediglich nur eine abge- 
storbene oder faule Wurzel darf entfernt 
werden. 

Was das Begiessen anbelangt, so 
kann man als Regel annehmen, dass man 
in kälterer Jahreszeit beim Ruhestand nur 
sehr massig Wasser giebt, im Sommer 
aber, überhaupt bei starkem Wachsthum 



mehr, ja selbst mit einem kleinen Zusatz 
Yon Homspähnwasser oder einem andern 
leichten flüssigen Dünger, niemals aber 
soll das Wasser firisch vom Brunnen oder 
überhaupt kalt gegeben werden, sondern 
mindestens so warm als die umgebende 
Luft, etwas wärmer noch schadet gar 
nichts, sondern regt die Lebensthätigkeit 
der Pflanze an. 

Da die Wurzeln die natürliche Neigung 
haben, senkrecht in die Erde einzudringen, 
so dürfen die Gefässe nicht zu flach, son- 
sondem mehr tief als breit sein. Es ist 
sehr zu vermeiden, die Töpfe auf einen 
kalten Boden, gar auf Steinplatten zu 
stellen, weil die Wurzelerkältung höchst 
nachtheilig wirkt, was bei der festen Con- 
sistenz der Blätter nicht sogleich sicht- 
bar wird, sondern erst später, so dass 
man sich später oft gar nicht erklären 
kann, von was die Pflanze leidend gewor- 
den ist. Selbst eine nur ganz kurz dauernde 
derartige Erkältung kann schon nachthei- 
Ug wirken , man hat daher dafür zu sor- 
gen, dass beim Aus- oder Einräumen oder 
einem sonstigen Arrangement die Töpfe 
nicht auf einen kalten Grund, wenn auch 
auf ganz kurze Zeit, gestellt werden, son- 
dern stets auf ein Brettstück oder sonst 
eine Unterlage, welche keine Erkältung 
des Topfbodens und dadurch der auf die- 
sem sich ausbreitenden Wurzeln verursacht. 
Am meisten hat man diejenigen Exemplare 
in dieser Beziehung in Acht zu nehmen, 
welche auf einem warmen Untergrunde, 
in einem Lohbeet u. dergl. gestanden sind, 
denn diese würden es doppelt nachtheilig 
empfinden. ^ 

Liebhaber, welche eine solche Pflanze 
von einem Handelsgärtner kaufen, sollten 
sich stets überzeugen, wie dieselbe dort 
behandelt wurde, ob kalt oder warm, denn 
obgleich die Chamaerops humilis eine Kalt- 
hauspflanze ist, so nimmt sie alsbald 
die Natur einer Warmhauspflanze an, 
wenn sie aus irgend einer Ursache, z. B 



Digitized by 



Google 



202 



wegen Antreiben oder schnellerem Anwach- 
sen nach dem Verpflanzen, in höherer Luft- 
und ganz besonders Boden- Wärme gehalten 
wurde. Die härtesten Pflanzen können bei 
einem leichten Versehen unter den er- 
wähnten Umständen Noth leiden und selbst 
ganz zu Grunde gehen, es ist desshalb 



Vorsicht zu empfehlen, selbst den Herren 
Gärtnern, welche es leider öfters nur gar 
zu leicht nehmen beim Ausräumen, Putzen, 
bei Dekorationen u. dergl., und — es kann 
nicht verschwiegen werden — beim Ver- 
kauf. 

(Fortsetzung folgt.) 



Hercynische Erfahrungen. 



II. 



»Die Augen auf! die Herzen auf!« die 
Königin ist in die Gärten eingezogen, 
duftende Kränze um das lockige Haupt, 
in den Händen wunderbar schöne, farben- 
reiche Blumensträusse tragend, nur Ro- 
sen. 

Sie kam in diesem Jahre ganz un- 
gewöhnlich früh im reichen Blüthenschmuck. 
Sonst waren wir erst in den letzten Juni- 
tagen so glücklich, ihren vollen Flor be- 
wundem zu können; diess Mal trug sie 
schon in den ersten die »persische gelbe«, 
so wie die violette »Nubierin« im Haar. 
Nicht ohne Ueberwindung zürnender Feinde 
hat sie ihren Einzug halten können, die 
geliebte Königin, auch nicht ohne Opfer. 
Die »gestrengen Herren« , namentlich der . 
h. Mamertus, (Mai 11.), der auch den 
Pancratius und Servatius mit ihrem 
frostigen Odem zur Hülfe gerufen hatte, 
schienen Alles tödten zu wollen, und es 
gelang ihnen auch, Tausende von Blüthen 
auf den Bäumen die fruchtbringende Kraft 
zu rauben und manchen Rosenstrauch arg 
zu beschädigen. Aber sie wurden durch 
Sonnenschein und milde Lüfte zurückge- 
schlagen und entfernten sich murrend. Sie 
aber waren nicht die einzigen bösen Feinde; 
in unzähliger Menge kamen am Ende des 
lieblichen Mai und im Anfange seines Nach- 
folgers Heerschaaren, — kleine Völker in 



grüner, weisslicl^er, schwarzer, bunter Mon- 
tur, wie Turko's, und zernagten die Blät- 
ter und gruben sich in die Knospen, de- 
nen röthlicher Saft in Tröpfchen entquoll, 
und wenn man Tag für Tag genug ge- 
tödtet hatte, waren am folgenden vdeder 
eben so viele da, — und die Schlacht be- 
gann aufs Neue. Endlich waren auch sie 
überwunden; so wie die Schaaren der braun 
geflügelten Käfer. Nun jedoch kam etwas 
recht Uebles, der hartnäckigste Feind, den 
zu vertreiben trotz der gediegenen Antwort 
im Fragekasten, (ist gewiss von Ihnen, 
verehrter Herr Redacteur und Freund!) 
uns noch nicht gelungen ist, der Mehl- 
thau, weiss, grau, Schwefel- und gold- 
gelb. Er packt einzelne Arten besonders 
heftig an, so Simon St. Jean, Mare- 
chal Niel, Prince Camille de Rohan, 
Lord Raglan, Napoleon, (auf den ist 
er besonders giftig), während Andere, die 
dicht neben den Angegriffenen stehen, 
merkwürdiger Weise Damen, wie J. Giu- 
lietta, N. Cecile de Chabrillan, gar 
nicht, oder nur wenig belästigt werden. 
Die Folge davon ist, dass die oben ge-' 
nannten Ritter der Königin nur unvoll- 
kommene Blumen zu Füssen legen, was 
traurig ist. 

Von Quedlinburg wird mir eine Er- 
fahrung mitgetheilt. Ein Kunstgärtner 
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daselbst lässt täglich seine Rosen mit der 
Brause der Giesskanne übersprengen und 
an trockenen Tagen die Stöcke sämmtlich 
unten tränken und ist bis jetzt von der 
Plage quäst verschont geblieben. 

Wandeln wir nun im Gefolge der Kö- 
nigin durch unsre Gärten. Mein Nachbar, 
ein langjähriger Rosenfreund und Kenner 
des Schönsten, hat in seinem Gärtchen 
eine kleine, aber sorgfältig gewählte 
Sammlung ; ich vermag sie an jedem Mor- 
gen von meinem Fenster aus zu über- 
blicken und freue mich derselben; mir 
gegenüber hat ein anderer Freund seinen 
beträchtlich grösseren Garten mit den duf- 
tendsten, farbigsten Stöcken geschmückt, 
und hoch oben am Berge und unten in 
der Ebene siehst du prächtige Exemplare 
in reicher Blüthe prangen. Es ist eine 
wahre Freude, an den Gärten vorüberzu- 
wandeln. Was der böse Winter von 1870 
bis 1871 zerstört hat, ist dem grossesten 
Theile n&ch ersetzt und zwar durch Ocu- 
lagen, die wir aus Dresden, Stuttgart u, 
a. 0. bezogen haben. Unvergleichlich schön 
blühen auf einzelnen Partieen die wurzel- 
ächten Rosen, ältere Sorten wie Souve- 
nir deMalmaison, la Reine u. A. und 
auch neuere. 

Das diesjährige prächtige Prämien - 
Bild, »der Korb voll Rosen«, hat bei 
uns grosse Freude bereitet und Hr. Harms 
wird Bestellungen genug empfangen. 

Nun wollen wir in das liebliche Sel- 
kethal wandern; am Eingange in das- 
selbe begrüssen wir den Park des Grafen 
van der Asseburg und erfreuen uns der 
Blumen -Parterres und der Pracht, mit 
welcher die Königin auch hier einge- 
zogen ist. Nach einer halben Stunde la- 
det uns das Hotel zum Falken unter der 
Burg Falkenstein zur Annahme einer Er- 
frischung in dem hübschen Garten ein, 
eben so nach einer Wanderung von zwei 
Stunden das Gasthaus unter dem hohen 
Hausberge, welcher die Trümmer der Burg 



Anhalt auf seinem waldigen Gipfel trägt. 
Ein wohlgepflegter Garten, reich an Blu- 
men und selbst Früchte tragenden Obst- 
bäumen erfreut das Auge. Der hohe Haus- 
berg ist mit allen Arten von Waldbäumen 
geschmückt, welche auf dem Harze zu 
finden sind und ein ganzes Heer der ver- 
schiedensten Kinder der Flora, besonders 
die prächtige, grossblumige Campa- 
nula, der Türkenbund, Hypericum 
perforatum u. A. beleben den Wald- 
teppich, in dem jetzt, (Anfang Juli) auch 
die blauen Heidelbeeren freundlich zum 
Pflücken einladen. Ein schöner Weg führt 
durch das romantische Thal zum Mägde- 
sprunge, wo zu unserer Freude mehrere 
Rosenfreunde leben und zugleich ein Mann 
wohnt, — es ist der weithin bekannte 
Wirth des Gasthauses, — der die Blumen- 
Cultur aus dem Grunde versteht. Davon 
zeugt der Garten; aber auch in diesem, 
wie in den schönen Anlagen des Alexis- 
bades ist unsere Königin eben erst da- 
ran, ihre Toilette zu macheu; es knospt 
Alles um sie her, aber volle, aufgeblühte 
Rosen zum Kranze fehlen ihr noch; nur 
acht warme Tage und zwei Hügel werden 
ihr entgegenleuchten mit Tausenden von 
Blumen, wie sie schöner nirgends zu fin- 
den sind. 

Das ist doch ein gar liebliches Thal, 
werden Sie sagen, lieber Herr Redacteur; 
ja wenn Sie nur einmal kämen, es selbst 
zu sehn und sich zu überzeugen, wie viel 
Ihr so sorgfältig redigirtes Journal dazu 
beigetragen hat, auch hier die Liebe zur 
Flora zu erwecken und zu nähren, Sie 
sollten uns hoch willkommen sein! 

Richten wir unser Augenmerk noch 
einen Moment auf Quedlinburg. Schon 
Ende Juni Avurden von dort aus in die 
Städte am Saume des Harzes prachtvolle 
Bouquets der schönsten Levkojen zu einem 
fabelhaft geringen Preise übergeführt und 
fanden schnell ihre Käufer ; die Verkäufer 
bieten zugleich das beste Gemüse an, wel- 
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cheB 8 bis 14 Tage früher schmackhaft 
wird, als z. B. in Ballenstedt und 
Gernrode. 

Was die Baumfrüchte anbetrifiFt, so 
verhiessen die reichen Blüthen, mit denen 
alle am Harze gezogenen Obstsorten prang- 
ten, eine sehr reichliche Erndte, selbst 
frühe Aprikosen; aber die beiden Nacht- 
fröste im Mai haben sehr geschadet und 
die Erndte an Früchten wird nur höchst 



mittehnässig sein. Dagegen geben £rd< 
beeren, Stachelbeeren, Johannisbeeren einen 
überaus reichen Ertrag. 

So viel von der nordöstlichen Seite des 
Harzes. Wollen Sie und unsre Freunde 
mir folgen, so führe ich sie gern weiter, 
— bis zu dem märchenreichen Blocks- 
berge. 

B., im Juli 1872. 

0. C. H. 



Vereins- und Ausstellimgs-Angelegenheiten. 

Einige Beflexlonen ttber die Festausstellimg des Vereins zur BefSrdemng 
des Gartenbaues in den ESnigllch Prenssischen Staaten, abgehalten in Berlin 

Tom 21. bis 80. Juni 1873. 



Zurückgekehrt von den Festen, von 
dem lebhaften Austausch mit Freunden, 
von der geistigen Anregung, empfangen 
von Männern der Wissenschaft, in die 
Sphäre des tägUchen Lebens, wird jeder 
denkende Mensch, je nach seiner Indivi- 
dualität, seine Erlebnisse an sich vorüber- 
ziehen lassen, eine Umschau und Einkehr 
halten, und die Summe seiner Gefühle 
uiid Betrachtungen wird wieder eine »Er- 
fahrung« mehr im Leben gewesen sein. 

Und diese Erfahrung, das einzige, was 
uns den richtigen Masstab für die Zukunft 
an die Hand giebt, inuss mit klaren, deut- 
lichen Worten gesagt werden, wenn an- 
ders sie einen Werth haben soll, muss sich 
entfernt halten von der in unserem Fach 
vielfach, üblichen, an die bekannte fran- 
zösische Selbstberäucherungstheorie strei- 
fende Lobhudelei: die blind macht und der 
Anfang zum Verderben ist, muss einfach 
und ungekünstelt: »Niemand zu Lieb', nie- 
mand zu Leid« die Wahrheit sagen, in 
billiger Weise zu urtheilen sich bestreben, 
wozi^ wir umsomehr in der Lage, als wir 



keine Aussteller, überhaupt der Sache ganz 
objectiv gegenüberstehen, — aber auch 
ebenso scharf allen falschen, allen unbe- 
rechtigten Prätentionen auf den Leib 
rücken. 

Freilich, das können wir uns vorher 
sagen, wird unser Bericht weit von dem 
abweichen, was theils schon geschrieben 
ist, theils noch geschrieben werden wird. 
Aber weder die überschwenglichen Berichte 
der Tageszeitungen, von Literaten verfasst, 
deren intime Bekanntschaft mit der Gärt- 
nerei und der Pflanzen- Wissenschaft man 
nach den Fehlem in ihrer Nomenclatur 
beurtheilen kann, noch jene Artikel von 
»Fachzeitschriften«, die, wie gewöhnUcb, 
alle darauf hinauskommen werden: »Und 
siehe da, es war Alles gut!«*) werden uns 



*) Nachträgliche Bemerkung. Am 18. Juli, 
nachdem obiger Artikel schon längst im Satz 
war, kommt uns Nr. 27 der »Wochenschrift« 
verspätet — wie gewöhnlich — durch unsern 
Buchhändler zu. Wir ersehen daraus, dass un- 
sere Ansicht sich nicht nur bestätigt, sondern 
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irre machen. Denn, dessen sind "wir uns 
bewuBst, der grosse Theil der Sachkenner, 
die Leute von Fach, sind mit uns einer 
Meinung, nicht nur über diese Ausstellung 
im Speciellen, sondern auch über jene 
gärtnerischen Verhältnisse im Allgemeinen, 
welche sich aus der kurzen Besprechung 
der Ausstellung von selbst ergeben. Wir 
verzichten daher auf den sog. üblichen 
Aussellungsbericht, den ja alle Fachzeit- 
schriften in extenso bringen werden , und 
heben nur einige Hauptgesichtspunkte her- 
vor. 

Wenn wir als Norddeutscher eine 



wie sie leider in einer Weise übertroffen ist, 
dass uns die gerechtesten Bedenken hinsichtlich 
der Zurechnnngsfahigkeit des ungenannten Be- 
richterstatters in der »Wochenschrift« erwacht 
sind. Wir benutzen diese Gelegenheit, demsel- 
ben hiemit zu erklären, dass wir uns mit ihm 
in keine weiteren Erörterungen einlassen werden, 
weil er (wir sind beinahe versucht zu sagen, 
wo er es besser wusste) Falsches mittheilte, 
denn wer von den Eingeweihten glaubt ihm, 
wenn er sagt: »Obwohl von auswärts nur eine 
sehr geringe Betheiligung stattgefonden hatte — 
man hatte absichtlich nichts dafür gethan, um 
ihr das Gepräge einer ächten Berliner Ausstel- 
lung zu erhalten« u. s. w. das ist einfach nicht 
wahr II Schmerzlich wurden die Absagen (und 
namentlich die kurz vor der Eröffnung der Aus- 
stellung erhaltenen) aufgenommen, wie uns in 
dieser Richtung von den Gomite - Mitgliedern 
Manches mitgetheilt wurde. 

Müssen die auswärts wohnenden Mitglieder 
des »Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 
in den königL preussischen Staaten« durch obige 
Erklärung, man habe »absichtlich« nichts 
dafür getban, um ihr das Gepräge einer »ächten 
Berliner Ausstellung« zu erhalten, sich nicht 
gleichsam für ausgeschlossen halten? Wohl 
müssten sie dies, allein es ist ja nieht wahr, 
denn der Vorstand sagt in dem officiellen Aus- 
schreiben: »Er (der Verein) wünscht, dass 
sich an derselben (der Ausstellung) Gärt- 
ner und Gartenfreunde des gesammten 
deutsohen Vaterlandes recht zahlreich be- 
theiligen mögen.« 

Gehört es schliesslich auch unter die Rubrik 
»absichtlich nichts dafür gethan«, wenn 
Eingaben aü das K. Ministerium für Handel und 



Süddeutsche Fachzeitung wählen, 
so geschieht das nicht, weil wir etwa mit 
den Ersteren auf feindlichem Fusse leben, 
ebensowenig soll es eine politische oder 
persönliche Demonstration sein, sondern 
wir wissen, dass das zu Stuttgart er- 
scheinende »Deutsche Magazin« die 
grösste Auflage hat, und daher diesen 
Zeilen die weiteste Verbreitung zu Theil 
werden wird. Desshalb wählen wir sie. 

Anerkennen wir zuerst die Leistungen 
des Gomite's als solches, die grosse Mühe 
der langgeplanten Vorbereitungen, die 
nicht minder beschwerliche der Ausfäh- 
rung, die fireundliche Zuvorkommenheit 
Aller, und danken wir dem Comite 



Gewerbe gemacht werden, um Frachterleichte- 
rungen auf den »Staats- und unter Staatsver- 
waltung stehenden Eisenbahnen« su erhalten? 
Dass in den betreffenden Eingaben nichts ver- 
säumt wurde, mit Eifer für die Sache zu wirken, 
geht recht deutlich daraus hervor, dass der 
Minister seiner zusagenden Antwort noch die 
Bemerkung beifügte, er wolle auch den Privat- 
Eisenbahn-Yerwaltnngen die Gewährung einer 
gleichen Vergünstigung empfehlen. 

Weiter sagt der Berichterstatter — wir citi- 
ren wörtlich, man könnte sonst geneigt sein 
zu glauben, wir übertrieben — ; »so gehört 
sie (die Berliner Ausstellung), und das betrifft 
wiederum vor Allem das ästhetische Moment, 
zu den besten und eigenthümlichsten Ausstel- 
lungen, die je, nicht allein in Berlin, sondern 
auch sonst in Europa (sie!!) stattgefunden ha- 
ben.« — Gut gebrüllt, grosser unbekannter Euro- 
päer! Du gehörst in den Kladderadatsch, aber 
nicht darfst du verlangen, dass man sich in 
gleicher Weise mit dir einlassen soll, so wenig 
die deutsche Journalistik sich die Mühe giebt, 
den haarsträubenden Unsinn der französischen 
Presse zu widerlegen, dem Missbrauch der Lang- 
muth eines gebildeten Publikums aber muss durch 
offene Erklärung ein für allemal entgegengetreten 
werden, um nicht für etwas Anderes als für 
langmüthig angesehen zu werden, und ersuchen 
wir ähnlich denkende Fachschriften, diesen Ar- 
tikel auch in ihrem Blatte aufzunehmen, um mit 
dazu beizutragen, die gute Sache von den ge- 
rügten Irwegen auf bessere Bahnen zu leiten. 

Der Verfasser. 
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aufc herzKchste, indem wir ganz speciell 
diesen Dank an den Vorsitzenden, dem 
hochverehrten Geh. Ober-Regierungs- 
Rath Dr. Knerk richten. 

Dass die Ausstellung nicht rechtzeitig 
fertig, dass die gewöhnliche Confusion 
für die Preisrichter stattfand, dass der 
Catalog zu spät erschien u. s. w. , das 
hatte sie mit allen anderen internatio- 
nalen und nicht internationalen 
Weltausstellungen gemein, und dieses 
ist allenthalben eine so gewöhnliche Er- 
scheinung, dass es ganz ungerecht wäre, 
in diesem Falle hieraus einen speciellen 
Tadel ableiten zu wollen. Wir nehmen 
gern den allseitig gezeigten guten Willen 
für die That! 

Aber die Ausstellung selbst 1! Wie 
blieb dieselbe hinter unseren Erwartungen 
zurückt Wir sind genügend bekannt mit 
Berliner Verhältnissen und hatten un- 
sere Erwartungen nicht hoch gespannt, 
und trotzdem wurden wir noch enttäuscht. 

Eine absolut mustergültige und 
hervorragende Leistung, die auf je- 
der grossen englischen und andern Aus- 
stellung hätte mitconcurriren und den Preis 
erringen können, war nur eine einzige 
vorhanden: die Reichenheim'schen Or- 
chideen. Recht gute Einsendungen von 
Obst aus den Kaiserlichen Gärten, 
grosse Coniferen von Peter Smith 
& Cie. in Bergedorf bei Hamburg und 
aus den Jürgens'schen Baumschulen 
bei Altena, sowie einzelne interessante 
Culturpflanzen, einzelne Novitäten 
von Jean Verschaffelt und Anderen, 
das war wohl so ziemlich alles Erwähnens- 
werthe, — es bleibt damit keineswegs 
ausgeschlossen, dass nicht sonst noch man- 
ches Interessante und Hübsche dort war, 
das aber anderswo schon besser, jedenfalls 
ebenso gut gesehen worden war. 

Nehmen wir hierzu am Eröffnungs- 
tage in dem grossen Garten einen Be- 
such von zweihundert 1 Thlr. zah- 



lenden Menschen, am nächsten 
Tage zu 10 Sgr. noch einige hundert 
mehr — (die ganze Einnahme beträgt, 
so hören wir, noch nicht 2000 Thlr,, wäh- 
rend die Ausgaben 10,000 Thlr, überstei- 
gen) — nun da müsste man schon Fran- 
zose sein, um dieses als einen glänzenden 
Erfolg konstatiren zu können! 

Das ganze war kläglich! und die Ur- 
sachen müssen tiefer liegende sein. 

Wir haben immer behauptet, dass die 
grossen Städte die schlechtesten Plätze 
seien für derartige Vereinigungen, denn 
wer nimmt Antheil in diesem Haschen, Ja- 
gen und Treiben an solchen der grossen 
Masse doch fern liegenden Interessen? 
Wer überall erfahrt es, dass eine solche 
Ausstellung Statt findet? ui^d unter tau- 
senden die es lesen, interessirt sich nicht 
ein Einziger dafür. Hätte nun der Gar- 
tenbau-Verein Tausende von Mit- 
gliedern statt der wenigen Hundert, 
dann würden jene Tausende sich verdrei- 
und vervierfachen, durch Mittheilung und 
Ueberredung auch hinzugehen und 2u 
schauen — , bei der geringen Mitglieder- 
zahl, von welcher ein grosser Theil Gärt- 
ner ist, ein anderer Theil in den Provin- 
zen lebt, bleibt für das eigentliche Ber- 
liner Publikum nur wenig übrig, und nur 
so lässt es sich erklären. 

Wir können gar nicht sagen, welch' 
niederschlagendes Gefühl uns beschlich am 
22. Juni Mittags (also am zweiten Tage, 
Eintrittsgeld 10 Sgr.), einige wenige Men- 
schen dort umherschleichen zu sehen, — 
dagegen all' die Mühe und die enormen 
Kosten!! Was hätte mit diesem ganz 
unnöthig ausgegebenen Geld, welches nach 
Tausenden zählt, richtig angewandt, 
anderweitig geleistet werden können, um 
den Zwecken der Gärtnerei zu dienen! 

Weit mehr Nutzen haben daher alle 
Gartenfeste und Ausstellungen in kleinen 
Städten, und wir erinnern uns keines 
gelungeneren, mehr von der allgemeinen 
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Tlieiluahme getrageüen, als jenes 1865 in 
Erfurt, (Ausgaben 13,000 Thlr*, Ein- 
nahmen 19,000 Thlr.), ja selbst ein sol- 
ches wie im vorigen Jahre in Greifswald 
stiftet mehr Nutzen und erweckt mehr 
Interesse, wie ein solches soeben in Ber- 
lin gesehenes. 

Die Ausstellungen in ihrer jetzigen 
Form, namentlich in den grösseren Städ- 
ten, haben sich überlebt, denn nirgends 
ist im Verhältniss zur Population der 
Besuch und die allgemeine Theilnahme des 
Publikums; — selbst in England nicht, 
und man versucht auch dort immer etwas 
Neues, wie jetzt die unter der Aegide der 
Royal Ilorticultural Society in 
den grösseren Provinzialstädten 
veranstalteten Ausstellungen seit eini- 
gen Jahren. 

Man verweise nicht auf die Hambur- 
ger Ausstellung von 1869! Ob sie zum 
zweiten Male gelänge? Und dann ver- 
gesse man nicht, die grossen Mittel, 
grössere wie sie je zuvor einer solchen 
Ausstellung gewidmet worden sind. Es 
war ein Volksfest! Ob die Gärtnerei 
viel dabei gewonnen, müssen wir ver- 
neinen. 

Wie aber das Publikum die Aus- 
stellungen ignorirt, so wird über kurz 
oder lang kein Aussteller die Ausstel- 
lungen mehr beschicken (glänzten doch 
in Berlin die hervorragendsten Pflanzen- 
besit^er, ja der Bedeutendste, durch ihre 
Abwesenheit), wenn man nicht gewisse 
Veränderungen in den Prämirungen 
stattfinden lässt. 

Wir wollen an der Hand der ausge- 
gebenen Cataloge, dieses näher erörtern. 

Die höchste Ehre wäre uns, die grosse 
goldene Medaille zu erhalten, welche 
unser guter. Kaiser als Preis gegeben 
hat, und die speciell für diesen Zweck 
geschlagen wurde. 

Dass auch der Verein sie als höchsten 
Preis auffasst, beweist, dass im Verzeich- 



niss über die ertheilten Preise, sie zuerst 
genannt wird. 

Ist nun bei dieser Ehrenbezeugung 
keine Beschränkung hinsichtlich ihrer Zu- 
ertheilung auferlegt, seitens des Sr. Maje- 
stät Vortragenden, d. h. ob eine Gruppe 
prämirt oder nicht prämirt, warum wird 
die aus dem landwirthschaftlichen 
Ministerium kommende Medaille nur 
in dem Falle ausgegeben, dass eventuell 
bereits zugesprochene Preise wie- 
der zurückgezogen werden müssenV 
Giebt der Kaiser auf den Rath seines 
Vortragenden Seinen Preis, ohne Be- 
schränkung, so soll der vortragende 
Rath des Ministers ebensoviel Takt 
haben. 

Wüsste Se. Excel lenz (der landwirth- 
schaftliche Herr Minister, der es gewiss 
gut meint) wie Er, namentlich in den 
Augen auswärtiger Preisrichter durch 
das unangenehme Auftreten seines »Gom- 
missars« compromittirt wird, indem 
seine, des Ministers, wichtige Person 
in den Berathungen über die Preise stets 
hervorgehoben wird, um der unwichtigen 
des »Commissars« als Folie- zu dienen, so 
würde er sich solche Vertretung schön- 
stens verbitten. 

Der Gartenbau- Verein aber sollte 
in Zukunft Medaillen nicht mehr ac- 
ceptiren, wenn sie nicht zur freiesten 
Verfügung der meistentheils auswärti- 
gen Preisrichter gestellt würden ; denn ist 
es nicht, gelinde gesagt, eine Anmassung 
sondergleichen?: 15 Preisrichter (Sach- 
verständige) konmien überein, diese Me- 
daille einer bestimmten CoUection zuzu- 
ertheilen, dann kommt der Commissär 
(nicht sachverständig in unsern Augen) 
und sagt entweder: Nein; oder: *dar- 
über muss ich erst die Meinung mei- 
nes Ministers einholen«, d. h. Ich 
bestimme so oder so, denn Se. Excel- 
lenz hat Anderes zu thun, als sich ein- 
gehend mit solchen Dingen zu befassen. 
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Durch diesen unglücklichen Ideengang, kam 
es denn, dass der wirklich hervor- 
ragenden Leistung der Reichenheim- 
schen Orchideen der Preis, den man 
ihnen als CoUection ertheilt hatte, ent- 
zogen wurde, nur damit sie, der, wie oben 
ausgeführt, sehr zweifelhaften Ehre 
theilhaft werden konnte, mit hoher Be- 
willigung des s^Gommissärs« glückliche 
Besitzerin der Staatsmedaille zu wer- 
den. 

Ein zweiter Punkt sollte bei zukünf- 
tigen Ausstellungen ebenfalls nicht ausser 
Acht gelassen werden, d* i. die Concur- 
renz der Staatsinstitute. 

Was andere Länder in dieser Bezie- 
hung schon lange thun, sollten auch wir 
nachgerade adoptiren« §.11 des soeben 
ausgegebenen Gatalogs für die Ausstel- 
lung in Gent sagt (wir übersetzen gleich): 
»Die Erzeugnisse der botanischen und an- 
derer öffentlichen Etablissements sind von 
der Goncurrenz ausgeschlossen. Jederzeit 
aber können den Direktoren oder Ober- 
gärtnern dieser Institute Belohnungen zu- 
erkannt werden, im gleichen Werth mit 
den ausgesetzten Preisen.« Das ist ver- 
nünfbig! Denn ohne dem würdigen In- 
spector Bouche vom botanischen Garten 
zu nahe treten, ohne seine rege Theil- 
nahme und seine Verdienste an der Aus- 
stellung irgendwie schmälern zu wollen, 
können wir rms doch in der That princi- 
piell nicht damit einverstanden erklären, 
dass ein botanischer Garten, der al- 
lerdings den Wortlaut des Programms er- 
füllte: (Für die Verdienste um die Aus- 
stellung in ihrer Gesammtheit), die 
grosse Medaille Sr. Majestät und 
ausserdem 14 Preise im Belauf von 
365 Thlr. erhält!! 

In welcher ungleich vortheilhafteren 
Stellung ist. ein solcher Garten, den weit- 
her gekommenen Privatleuten und auch 
den an Ort und Stelle wohnenden gegen- 
über, — indem er aus seinen unerschöpf- 



lichen Vorräthen immer neu heranfahren 
lassen kann, und was heisst eine Ge- 
sammtleistung? wenn man es so be- 
quem hat von der Potsdamer- nach der 
Bellevuestrasse zu fahren? 

Wir hören, dass der würdige Vor- 
sitzende Hr. Geh. Ober-Beg.-Bath Knerk 
nach langer Thätigkeit bei Anlass der fünf- 
zigjährigen Festfeier abdanken wolle und 
ein anderer Vorstand gewählt werden solle. 

Wir verdenken es ihm nicht, wenn er 
jüngeren Kräften die weitere Arbeit über- 
lassen will, — während unsere Hochschä- 
tzung ihm, und seine Theilnahme, wir 
hoffen es, uns den Gartenfreunden, erhal- 
ten bleiben wird. 

Dem neuen Vorstand aber wünschen 
wir, dass er nicht nur ein einfacher Per- 
sonenwechsel sein möge, sondern, dass er 
den Verein von Innen heraus verän- 
dere, sein Wirken nach andern Prinzipien 
einrichten möge, wenn anders er wirklich 
Erspriessliches leisten will. 

Dazu ist, unserer Meinung nach, er- 
forderlich : 

1) die Einsicht, dass das gesammte 
Gartenwesen einer gründlichen Beorgani 
sation bedarf, indem weder die Garten- 
bauvereine noch die Ausstellungen das 
leisten, was die Gärtnerei und alles was 
mit ihr zusammenhängt, im geistigen und 
materiellen Leben der Völker zu leisten 
berufen ist. Ein Rückblick auf die Ver- 
gangenheit und die Betrachtung der Ge- 
genwart wird uns auch heute die Mittel 
und Wege an die Hand geben, wie wir 
uns den Zeitverhältnissen entsprechend 
aufs Neue einzurichten haben, und möchte 
hier speziell hervorgehoben werden 

2) keine grossen Ausstellungen in 
grossen Städten, sondern kleinere in 
kleinen Städten. - 

3) Der neue deutsche Verein, als 
Central-Verein, müsste dort, wo keine 
Vereine, die Gründung solcher in die Hand 
nehmen, überhaupt eine grosse anre- 
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gende Thätigkeit nach allen Seiten hin 
erö&en. 

Was sein neues Organ beträfe, so 
müsste er 

4) seine Zeitschrift in Verbindung mit 
dem gelesenstenlandwirthschaftlichen Blatte ^ 
erscheinen lassen (wie z. B. Gardeners 
Chronicle mit der Agricultural gazette in 
England), dadurch lesen und müssen tau- 
sende Yon Landsleuten es wenigstens in 
Händen nehmen, die sich nie eine gärt- 
nerische Zeitschrift halten würden, und so 
würden Viele gewonnen. 

5) Muss auf eine geeignete Vertretung 
im landwirthschaftlichen Ministerium hin- 
gewirkt werden« Der Decement muss ein 
Fachmann sein, und da er in den viel- 
seitigsten persönlichen Beziehungen mit 
Engländern, Belgiern und Franzosen kommt, 
muss er, da es uns Deutschen nun auch 
doch mit Recht zukommt anständig zu 
repräsentiren , fertig englisch und fran- 
zösich sprechen, (damit nicht auf den Com- 
missarius umgekehrt das Bismarcksche 
Wort angewendet werden kann, was er 
über die französischen Gesandten sagte, 
man erkenne dieselben stets daran, dass 
sie fast niemals die Sprache des Landes 
sprächen, wo sie accreditirt wären), auch 
muss er sich nicht nur durch allgemeine 
Bildung, die ihm einen grossen Ueberblick 
über das enorme Material gewähren kann, 
auszeichnen, sondern auch durch würde- 
Tolles und zugleich gefälliges Wesen. 

Wir bemerken dieses ausdrücklich und 
sind uns bewusst, damit keine Trivialität 
zu sagen, denn anderen Nationen soll man 
im Verkehr nicht die sog* Geheimraths- 
Miene entgegentragen, sie haben dafür 
absolut kein Verständniss , und man 
macht sich und das Land, welches man 
vertritt, lächerlich. 



Pomologische und ähnliche öffentliche 
Gärten soll er an richtigen Plätzen zu 
etjsibliren suchen, — nicht wie in letzterer 
Zeit geschehen, am unrichtigen Platze, und 
ältere, die ebenfalls schlecht placirt sind, 
soll er eingehen lassen. 

6) Ist dieses officielle Amt zugleich die 
beste Vertretung beim Handelsministerium, 
um wünschenswerthe Beformen auf den 
Verkehrswegen, namentlich den Eisenbah- 
nen hervorzurufen; Abschaffung des dop- 
pelten Frachtzuschlags, weil Bäume und 
Pflanzen sperriges Gut, — bessere Liefer- 
fristen, weil nichts mehr wie Pflanzen lei- 
det u# s. w. u. s. w. 

Dieses sollen nur allgemeine Andeu- 
tungen sein; die intelligenten Mitglieder 
des neuen Vorstandes sollen nur sich wapp- 
nen mit dem Muth der Meinung, sollen 
nur ausgerüstet sein mit dem nöthigen 
Wissen, und so sehen wir den Verein un- 
ter veränderten Verhältnissen einer gros- 
sen Zukunft entgegen gehen; dann auch 
wird die Festfeier uns zum Segen gereicht 
haben, indem grade sie die Veranlassung 
zur Umschau und Einkehr war, und von 
jener Zeit her, ein neues frischeres Leben 
zu pulsiren anfing! 

Ob ich Becht habe in dem vorstehend 
Gesagten? Allen Gegnern und denen die 
anders denken, rufe ich zur Vermeidung 
unnöthigen Schreibens den Goethe'schen 
Spruch zu: 

»Du hast nicht recht«! 
Das mag wohl sein; 
Doch das zu sagen ist klein, 
Habe mehr Recht als ich. 
Das wird was sein! 

Klein-Flottbeck bei Hamburg, 
den 1. JuU 1872. 

John Booth. 
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Hommehl und Düngpulver. 



Im 4. Hefte d. J. gaben wir Nachricht 
über das yon Ludwig Michaelis in Gr. 
Glogau fabricirte Hornmehl und Düng- 
pulver, und säumen nicht, Weiteres dar- 
über zu berichten, indem uns die Analysen 
einiger hervorragenden Chemiker, sowie 
Mittheilungen eines Fachmannes über die 
Wirkungen dieser Präparate zugekommen 
sind, die sich äusserst günstig hierüber 
aussprechen* lieber unsere eigenen Ver- 
suche können wir erst später Bericht er- 
statten, da wir erst damit begonnen Haben, 
sie scheinen aber jetzt ^ schon auf Gutes 
hinzudeuten, so dass wir nicht anstehen, 
auch Andern dieses Düngmittel zur An- 
wendung zu empfehlen. Um in keine 
Täuschung zu verfallen, behandeln wir 
stets gleichartige Pflanzen zur Hälfte mit, 
zur Hälfte ohne Hommehl. 

Analysen von feingemahlenem Hornmehl. 

Enthält in 100 Theilen: 

Homsubstanz 80,00 pCt. 

Mineralstoflfe 12,30 „ 

Feuchtigkeit 7,70 „ 

100,00 pCt. 
In den Mineralstoffen ist enthalten: 

Phosphorsäure 3,969 pCt. 

Kalkerde 5,270 „ 

Eisenoxyd 0,281 „ 

Magnesia, Schwefelsäure etc. 0,620 „ 
UnlösHche Theile .... 2,160 „ 

12,300 pCt. 
Stickstoffgehalt . 13,20 pCt 



Das Hommehl ist wegen seiner guten 
Pulverung und seines hohen Stickstoffge- 
halts als eine sehr gute Handelswaare zu 
bezeichnen, und in dieser Form als Dünge- 
mittel oder Zusatz zu stickstoffarmen 
Düngemitteln sehr zu empfehlen. 

Proskau, 20. März 1869. 

Prof. Dr. Krocker. 
fr 



In 100 Theilen der gesendeten Waare 
sind enthalten: 12,45 Stickstoff. 

Das vorliegende Hornmehl emplGehlt 
sich ausser durch seinen reichen Stick- 
stoffgehalt auch durch seine mehlfeine 
Beschaffenheit. 

Tharand, 2. März 1869. 

Prof. Dr. Stöckhardt, 
Egl. Sächaischer Hofraih. 



Analyse des DUngpulvers. 

100 Theile des Düngpulvers enthielten: 
Verbrennliche stickstoffhaltige 
Substanz und flüchtiges Am- 
moniak '56,07 pCt. 

Phosphorsäure 6)21 „ 

Kalkerde 7,50 „ 

Schwefelsäure 14,52 ,, 

Eisenoxyd etc., inclusive klei- 
ner Mengen Magnesia und 

KaU 1,50 „ 

Unlöslich 6,00 „ 

Feuchtigkeit ...... 8,20 „ 

100,00 „ 

Lösliche Phosphorsäure 4,00 „ 

Stickstoffgehalt .... 9,00 „ 



Das Düngpulver gehört zu den stick- 
stoffireichen und phosphorsäurehaltigen 
künstlichen Düngmitteln, welches den gröss- 
ten Theil des Stickstoffs, sowie der Phos- 
phorsäure in leicht löslicher, schnell ver- 
breitbarer und von den Pflanzen leicht 
au&ehmbarer Form enthält. Es ist jeden- 
falls ein schnell wirkendes, durch gute 
mechanische Yertheilung sich vortheilhaft 
auszeichnendes empfehlensweräies Fabri- 
kat. 
Proskau, 10. August 1869. 
Prof. Dr. Krocker, 
Vorstand des agricultarchem. Laboratoriams der 
Akademie Proskau. 
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Reihen wir nan diesen chemischen 
Untersuchungen des StofiGmhaltes die Re- 
sultate praktischer Anwendung an, wie sie 
Hr. Hofgärtner Vetter auf Wilhelms- 
höhe bei Cassel beobachtete und uns 
freundlichst mittheilte. Derselbe schreibt: 

»Neben Hornspähnen bediente ich 
mich seither, besonders zur Aufbesserung 
mancher Topfgewächse, welche nicht ge- 
rade verpflanzt werden sollten, eines 
Düngergusses Yon Peru- Guano. Da die- 
ser aber in den letzten Jahren hier ganz 
aus dem Handel verschwunden und Hom- 
spähne nicht immer in benöthigter Quan- 
tität am Orte zu beschaffen, andererseits 
ich auch Neues gern probire, liess ich 
mir im vorigen Jahre einen Sack Hom- 
mehl von Michaelis zum Versuch kommen. 

Dieses sogen. Hommehl hal hier im 
Allgemeinen recht gute Resultate geliefert; 
die Wirkung ist eine ziemlich schnelle, 
jedoch nicht so nachhaltig wie bei Horn- 
spähnen, und die Verwendung in der dar- 
gebotenen feinen Form sehr bequem. Das- 
selbe ist in verschiedener Weise verwendet 
worden. Das blose Aufstreuen oben auf 
die Töpfe, wie es hie und da CoUegen 
gethan, hat mir nicht gefallen. E& bildet 
sich 80 eine Kruste auf der Erde^ welche 
die Beschaffenheit derselben beim Begies- 
sen nicht mit Sicherheit erkennen lässt 
und ein öfteres Auflockern uQthwendig 
macht, was aber flach- und feinwurzeligen 
Gewächsen wie Ericen und NeuhoUändem 
etc. nicht zusagt. Ein Begiessen der Töpfe 
mit Wasser, worunter man etwas Hom- 
mehl gemengt hat, war besser. Am vor- 
theilhaftesten schien es mir zu' sein, wenn 
man beim Versetzen, ehe der Topf voll- 
ständig mit Erde angefüllt, einen Kranz 
von Hommehl am Rande des Topfes (bei 
einem mittelmäs^ig grossen Topfe unge- 
fähr so viel Hornmehl, als man zwischen 
den Fingerspitzen ifassen kann) einstreut 
und dann die noch fehlende wenige Erde 
nachgefüllt wurde. 



Ich verzeichne nun die Pflanzen, welche 
mit Hornmehl gedüngt worden sind, und 
gebe dabei noch einige specielle Erläu- 
temngen : 

Heterocentron, Monochaetum, Grischo- 
tda, Lasiandra, CyanophyUum, Sphaerogyne 
und noch einige andere Melastomac'een, 
Dracaena sämmtliche Arten, Ärälia, Ges- 
neria^ Naegelia, Gloxinia, Ächimenes (diese 
letzteren vier gediehen aussergewöhnlich 
üppig), Cäladium, Ahcasia^ Fittonia, Son- 
nerilla, Bertolonia, FictiSj Clerodendrony 
wurden beim Grössersetzen im Laufe des 
Sommers mit Hommehl gedüngt, in der 
Weise, dass oben nahe am Rande des 
Topfes ein Kranz davon eingestreut und 
alsdann die noch fehlende Erde aufgefüllt 
wurde. Der Erfolg liess nichts zu wün- 
schen übrig. 

In gleicher Weise und mit gleich guten 
Resultaten wurde gedüngt bei: Acacia^ 
Pimelea, Fabiana, Melaleuca, Leptos^er- 
mum, LechenauÜia und noch vielen andern 
derartigen sog. Neuholländer-Pflan- 
zen. 

Eeseda odorata grandifl. meliorata. Bei 
den aus dieser Resede gezogenen Hoch- 
stämmchen war das Hommehl mit der 
Verpflanzerde (reine Kuhdünger-Erde) ver- 
mengt worden und strotzten die Pflanzen 
vor üeppigkeit. 

Farm, Selaginellen, mit Hommehl 
in der oben angegebenen Kranzform am 
Rande des Topfes versehen, kränkelten 
und starben schliesslich ab. 

Erica graciUs etc. in mit Hommehl 
vermischte Erde gepflanzt, wurden gleich- 
falls krank und giengen zu Gmnde; wenn 
oben am Rande des Topfes aufgestreut 
und mit etwas Erde bedeckt, machten sie 
recht hübsche Wurzeln, aber die jungen 
Triebe waren gelblich. 

JSigginsia, Klugia, erzeugten nicht die 
geringste Wurzelung, wenn Hornmehl un- 
ter die Erde gemischt war. 

Canna, ühdea,' Entelea, Solanum und 

14* 
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) Blattpflanzen des freien 

ie eine Parthie mit 

ia rüg. nana floribunda wnr- 

nmehl gedüngt und entwickel- 

;ros8en Reichthum prächtiger 

Blüthen. 

Vetter.« 

en nicht ermangeln hier eine 
anzufügen, deren Berücksich- 

dienen kann, bei der Anwen- 
ornmehl ein unrichtiges Ur- 
eiden« Unser früherer Gärtner 
achte im Jahre 1865 die Be- 
[ass die Untermischung von 
inen unter die Erde denjeni- 
elargonien nachtheilig wurde, 

Mistbeetkasten, in welchem 
ende Luftbeschatfenheit das 
el weniger häufig nothwendig 
teilt wurden, während die in 
le Erdmischung verpflanzten 
Vielehe im Freien standen, wo 
I begossen wurden, ganz herr- 
* Er fand bei genauer Unter- 
3S die Homspähne bei den im 
en befindlichen Pflanzen »mit 
en, pilzartigen Gewebe um- 
üe neugebildeten Wurzeln, die 
Gewebe in Berührung kamen, 
.« Bei den im Freien stehen- 
ch weder das pilzartige Ge- 
kranke Wurzeln*). 

der Veröffentlichung dieser 
im Magazin theilte ein Privat- 
, ein eben so eifriger Culti- 
mauer Beobachter, auch seine 
über die Anwendung von 
L mit. Dieser Herr bemerkte 
lie weisse Substanz an den 
i in der Erde, und äusserte 
dass eine spärliche Befeuch« 

issen Mittheilung im Jahrg. 1865 
lirgang 1866 pag. 85. 



tung die Ursache sei. Er 
drücklich: »Die Wurzeln ii 
rührung mit den Homspähui 
halte ich aus bekannten 
schädlich.« 

Diese beiderseitigen Erff 
sen recht deutlich darauf hi 
mischung von Homspähnen i 
setzerde nur bei denjenigen 
zuwenden, deren Cultur ei 
Feuchtigkeit verlangt oder 
sich unter diesen Umstände 
spähne nicht in die erwähnt 
stanz, möge sie nun pilzart 
derer Natur sein, umwandel 
Was nun den Horn-Spä 
über das Hörn -Mehl anbei 
der Stoff der nämliche, n 
zertheilt, mehlartig, und ist 
sen schneller löslich odc 
Es ist mit aller Wahrschc 
vermuthen, dass auch dies< 
in die erwähnte weisse Sub{ 
delt oder dieselbe hervorbrii 
Erde, deren es beigemengt 
in der genügenden Feuchtig 
wird, um eine Lösung h( 
sondern vielmehr nur zu ei 
ligen Gährung Veranlassunf 
den Wurzeln nachtheilig ist. 
Proben können jedem Züchl 
^ Zeit Aufklärung verschaffen, i 
Umständen die Bildung der 
stanz vermieden oder hervo] 
den kann, und ob also di 
von Hornmehl guten od( 
Erfolg hat. Dass dieses Di 
in Form von Mehl, weil seh 
auch schneller auf die Pflanz 
in Form von Spähnen, i 
ständlich, ist also für Mi 
ganz besonders zu empfehli 
terer Umstand, der zu sei 
spricht, ist der, dass es für 
cultur weniger unappetitlich 
eher andere Dungstoff. 
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Schliesslich möchten wir nur noch für 
Laien die Bemerkung anknüpfen^, dass 
jedwede Düngung, also auch das Hom- 
mehl, nur zu denjoDigen Zeiten den Pflan- 
zen gegeben werden soll, wenn sie dieselbe 
auch aufzehren können, also zur Vege- 
tationszeit Nicht aufgezehrte Dung- 
theile tragen zur Yersauerung der Erde 
bei, was den Pflanzen höchst nachtheilig 



ist. Nicht oft genug kann es auch in 
Erinnerung gebracht werden, dass es der 
grösste MissgriiF ist, wenn man kran- 
ken (!) Pflanzen durch Düngung auf- 
helfen will, ganz besonders, wenn sie 
wurzelkrank sind; da hilft nur schmale 
Eost , bis sich die zu^ Einsaugung der 
Nährstoffe bestimmten Organe wieder er- 
holt haben. 



Schlussiaiitwort zur Frage über Veredlung von Camellien 
auf Prunus Laurocerasus. 



Bei der letzten Besprechung dieses Ge- 
genstandes im 6. Hefte erlaubten wir uns 
pag. 177 eine Anmerkung zu machen, 
welche mit den Worten anfangt: „Wenn 
Hr. Huber noch am Leben ist'S was nun 
folgende Zuschrift zur Folge hatte: 

„Da Hub er noch am Leben ist und 
sich mehrere Herren dafür interessiren, wie 
es mit dem Veredeln von Camellien 
auf Prunus Laurocerasus steht, so 
sehe ich mich verpflichtet, den ganzen 
Vorgang zur Eenntniss zu bringen. 

Der erste Versuch der Veredlung ge- 
schah 1858 nur auf einem Exemplar, 
und war das Anwachsen vollkommen. 1859 
veredelte ich nun Mehrere, soviel ich Un- 
terlagen hatte, auf gleiche Weise, blos im 
gewöhnlichen Kalthause im Juli unter 
Glasglocken gestellt, und wuchsen zu mei- 
ner Freude an. Vermehrungs-Haus wie 
Schwitzkasten hatte ich nicht. Erstge- 
nanntes Exemplar machte im Frühjahr 
1859 einen Trieb von 2 Zoll Länge, wäh- 
rend die 1859 Veredelten in selbem Jahre 
keine Triebe machten. Da kam das Jahr 
1860, und ich musste meinen Posten sammt 
meinen Camellien verlassen, weil ich der 
Militärpflicht Folge zu leisten hatte. 1861 
zurückgekehrt, besuchte ich gleich meinen 



alten Posten, weil ich wegen der Camel- 
lien neugierig war, aber was fand ich? 
— weder den Gärtner, der mich ablöste, 
noch die Camellien, sowie viele meiner 
Lieblinge, und der Gärtner, den ich dort 
antraf, wusste weder von dem Einen noch 
von dem Andern etwas. Grosse Gärtne- 
reien sind entstanden und ebenso wieder 
verschwunden, so auch meine Camellien. 
Auf meinem jetzigen Platze, wo mir 
Vermehrungshäuser etc. zu Gebote stehen, 
habe ich es nicht unterlassen, die Ver- 
edlung zu verfolgen und weiter zu erpro- 
ben, aber immer resultatlos, es wuchs mir 
nie eine einzige mehr, daher ich auch 
diese Veredlung schon lange aufgegeben 
hab^, mithin, wie gewünscht wurde, ein 
Exemplar bei einer Ausstellung zur Schau 
zu bringen, unter diesen Umständen nicht 
möglich ist. 

Vincenz Huber." 



Anmerkung hiezu vom Heraus- 
geber. 
Schon bei der im Jahrgange 1859 ge- 
brachten ersten Notiz über diesen Gegen- 
stand bemerkten wir: „Fernere Versuche 
und Beobachtungen allein können den 
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Beweis liefern, ob es blos ein Anwach- 
sen oder auch ein wirkliches Ve^achsen 
und Gedeihen gewährt/' 

Im Jahrgang 1862 berichteten wir über 
unsere eigenen Versuche und bemerkten 
dabei : 

„Die Okulation zeigte in kurzer Zeit 
ein Fehlschlagen, das Pfropfen aber 
schien Anfangs zu gelingen, die Pfropf- 
stelle überwallte sehr gut, und ^s Edel- 
reiss blieb sehr schön und saftig, später 
aber dorrte es schnell ab. Es scheint, 
dass dasselbe nur durch das feste Ein- 
klemmen in die saftige Rinde der Unter- 
lage Anfangs so frisch und saftig blieb, 
ohne ein wirkliches Verwachsen mit der 
Unterlage aber nicht weiter vegetiren 
konnte." 

Hr. Fromm und Hr. Kopeczek, de- 
ren Beobachtungen im 6. Hefte dieses Jahr- 
ganges mitgetheilt sind, berichten eben« 
falls, dass die Edelreiser der Camellien 
sich wohl einige Zeit auf der Eirschlorbeer- 
Unterlage grün erhalten haben, allein nicht 



fortgewachsen seien und endli( 
giengen. 

Ziehen wir alle diese Erfahi 
sammen, so kommen wir zu der 
dass eine Benützung des Prun 
cerasus als Unterlage für Cam 
möglich ist. 

Ob Hr. Hub er Becht gehal 
seinen scheinbaren Erfolg zu 
liehen, darüber können wir m 
mend urtheilen, denn nach den v 
waldt und Hoibrenk erzielt 
lungsresultaten wäre es Yorschi] 
Etwas ohne gemachte Probm 
von angenommenen Naturgesetz 
werfen, da, wie überall, so ai 
Natur Ausnahmen vorkommen, ' 
Mensch benützen und weiter 
kann. 

Dass Hr. Hub er der an ihi 
Bitte so aufrichtig nachkam, d 
wir ihm unsem Dank, denn d 
Mittheilung ist der Zweifel eni 
löst. 



Neues Mittel gegen vegetabiliches und animalii 

Ungeziefer. 



Die Illustration horticole macht 
die interessante Mittheilung, dass es Hrn. 
S. Diricq, Geschäftsführer des Hütten- 
werkes Jette St. Pierre bei Brüssel, ge- 
lungen sei, Schwefel so zu präpariren, 
dass er in Wasser löslich ist. Bei der 
bekannten Wirkung der sogenannten Schwer 
felblüthö gegen die manche Pflanzen so 
sehr heimsuchenden microscopischen 
Pille, uidium, Pticcinia, Oeddium, ist es 
mehr^^^ls wahrscheinlich, dass der in Was 
sc? gpföste^cBwefel nicht nur gegen di< 



cnwefel nicht nur gegen die 
geriinnfön rflze.^^ondem auch gegen ver- 



\ 



schiedene Insekten und deren 
wohl in Gewächshäusern als 
Lande die besten Dienste leis 
und sind desshalb Proben damil 
ster Wichtigkeit für unsere Cu 
die Klagen gegen das Ungezi 
noch nicht ganz beseitigt werde 
Bestellungen auf das Prä 
direkt an oben genannte Adres 
ten. (Als Handelsartikel (wen 
. möchte sich dasselbe für unsei 
gärtner empfehlen). 
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Ausstellungs-AngelegenlieiteiL 



Der Bremische Gartenbau-Verein veran- 
staltet in der zweiten Hälfte des Sep- 
tembers 1872 eine 

Herbst-Ausstellung, 

bei welcher für 65 Aufgaben 75 Preise, 
bestehend in silbernen Medaillen und 
Geld im Betrage von 30 bis abwärts 3 
Mark zu allgemeiner Bewerbung ausge- 
setzt sind. 

Als in andern Programmen nicht so 
leicht zu findende, aber höchst bemerkens- 



werthe Aufgaben können wir bezeichnen: 
»Für das sohönste Bouquet aus Feld- 
blumen, Preis 5 Mark«; und »für das 
beste Sortiment wildwachsender, 
essbarer Pilze, Preis, die silberne Me- 
daille.« 

Derartige Aufgaben geben das bered- 
teste Zeugniss von dem Streben des Bre- 
mischen Gartenbau- Vereins, die Zwecke 
desselben nach allen Richtungen zu er- 
reichen. Nur immer zu, viel Glück auf 
dieser Bahn! 



Zu LUbecic findet in den Lokalitäten 
des »Tivoli« vom 26. bis 29. September 
1872 eine 

Ausstellung 

von 

Erzeugnissen des Gartens, des Feldes und 

der Forste 
statt, bei welcher das Becht der Beschi- 
ckung und zur Goncurrenz um die aus- 
gesetzten Prämien nicht auf Angehörige 



des Lübeck'schen Freistaates beschränkt, 
vielmehr der freiesten Betheiligung anheim- 
gegeben ist. 

Für 47 besondere Aufgaben sind 
81 Prämien im Betrage von 30 bis ab- 
wärts 6 Thlr. ausgesetzt. Ausserdem steht 
den Preisrichtern noch eine Anzahl von 
Ehrendiplomen und Geldprämien fSi* 
verschiedene Leistungen im Feld- und 
Forstfache zur Disposition. 



Ck>rre8pondeiiz des Herausgebers an Einsender von 

Anzeigen etc. 



Obgleich wir schon zu wiederholten 
Malen die Erklärung abgaben, dass es 
die Verhältnisse nicht gestatten, bei Stel- 
lengesuchen, Gärtnerei-Verkäufen 
etc« die Auskunft-Ertheilung zu über- 
nehmen, so werden doch immer wieder 
dahin lautende Anzeigen eingeschickt; wir 
sehen uns desshalb abermals genöihigt zu 
erklären, dass, wen^, einer solchen 
Anzeige keine Adresse beigefügt ist, 



wohin sich Reflektanten zu wenden 
haben, dieselbe dem Papierkorbe zu- 
wandert. 

Ungefälligkeit wird uns Niemand 
vorwerfen wollen, wenn wir uns verwahren, 
über Personen, Anstalten und Gegen- 
stände, die wir noch niemals gese- 
hen haben, Auskunft zu ertheilen. 

Dessgleichen haben wir auch schon öf- 
ters bemerkt, dass die im Magazin 
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angezeigten Cataloge — soferne sie 
nicht dem Magazin selbst beigelegt 
sind — weder von der Bedaction noch 
von der Expedition des Magazins, 
sondern von den Firmen selbst, welche 
sie herausgegeben, zu beziehen sind. 
Sehr oft kommen auch Anfragen, wo 



dieses oder jenes Buch, und um 
welchen Preis zu beziehen sei? — Wer 
den Titel eines J^uches weiss, kann in 
jeder Buchhandlung darüber Aus- 
kunft erhalten, weil diese die Verzeich- 
nisse aller erscheinenden Werke hat, 
der Herausgeber des Magazins aber nicht. 



Ueber Aussaat der Blumensamen. 



Da wir bei unseren Gulturgewächsen 
und Blumensamen in möglichst kurzer Zeit 
zu einem Resultat gelangen wollen, so 
müssen wir den Samen vorerst in jene 
Verhältnisse bringen, welche seiner Natur 
günstig und angemessen sind. 

Wenn das Samenkorn in die Erde ge- 
legt worden ist, so unterliegt dasselbe ge- 
wissen chemischen Veränderungeni} bevor 
es neue Theile entwickeln und wachsen 
kann« Diese Veränderungen werden durch 
Wärme, Feuchtigkeit und durch Ab- 
wesenheit des Lichtes herbeigeführt. 
Störungen während des Aufkeimens, ent- 
weder in Folge Mangels an Feuchtigkeit 
oder Wärme oder in Folge des üeber- 
masses dieser Verhältnisse wirken auf fei- 
nere Samen zerstörend ein, grössere Sa- 
menkörner leisten etwas länger Wider- 
stand, aber natürlich auch diess hat seine 
Grenze» 

Die folgende Anleitung bezieht sich auf 
die Aussaat jener Blumensamen, welche 
in Töpfen, Kistchen oder kleinen Früh- 
beeten vorgenommen wird. 

Die Aussaat der Sommerflorgewächse 
kann in der Zeit von Ende März bis Ende 
April geschehen. (Töpfe oder Kistchen 
sollen eher weit und niedrig als hoch sein.) 
Für die meisten Sommerflorgewächse ist 
eine gute Mistbeeterde oder auch Garten- 
erde, mit etwas verrottetem Dünger oder 



Laub gemischt, erforderlich. — Für Lev- 
kojen und Lack ist gute Gartenerde 
ohne Düngerzusatz zu . empfehlen. — Zu 
bemerken ist, dass die Erde durch ein 
Sieb gelassen werden soll, welches etwa 
Vi 2 Zoll weite Maschen hat. Die zur Aus- 
saat bestimmten Töpfe und Eistchen wer- 
den nun bis auf V2 Zoll eingefüllt, leicht 
angedrückt und sauber geebnet Von 
grossem Vortheile ist es, die gleichen Ar- 
ten in einem Topfe oder Eistchen anzu- 
säen, z. B. Levkoyen oder Goldlack 
erlauben eine gleiche Gultur; die Balsa- 
minen sollen für sich gesäet werden, Astern 
desgleichen. Die übrigen Sommergewächse 
bringe man gleichmässig nach Samengrösse 
zusammen. — Das Legen oder Säen der 
Samen soll mit Vorsicht geschehen, damit 
nämlich die Samen möglichst gleichmässig 
und nicht zu dicht neben einander gelegt 
werden. Grössere Samenkörner, z. B. Bi- 
cinits, Helianthus u. dergl. dürften je \ Zoll 
von einander gelegt werden; kleinere Sa- 
men werden prisenweise genommen und 
dann gleichmässig ausgesäet, worauf man 
dieselben mit einem nicht zu spitzen Hölz- 
chen noch gleichmässig auf der Oberfläche 
der Erde vertheilt. Bei ganz feinen Sa- 
men ist dies nicht möglich, wesshalb man 
sie von vornherein sehr dünn ausstreuen 
soll. Nachdem die Saat beendet ist, über- 
deckt man die Samen mit einer Schichte 
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derselben Erdart, mit welcher die Töpfe 
angefüllt sind* Es ist hiebei wohl zu be- 
achten, dass feine Samen nicht zu dick 
mit Erde überstreut werden dürfen. Als 
Bichtschnur kann man annehmen, dass jede 
Art Samen 3 — 4mal tiefer unter die Erde 
kommen soll, als sie gross ist. Hierauf 
bringt man diese Saattöpfe in eine Tem- 
peratur von 12—17** Wärme. Eine Haupt- 
sache ist es sodann, dass die Erde in 
gleichmässiger Feuchtigkeit erhalten werde, 
was durch Ueberbrausen bewerkstelliget 
wird. 

Was das Keimen der Samen betrifft, 
so ist folgendes zu bemerken: Manche 
Samen keimen schon am 4. oder 5. Tage, 
während die Samen gewisser Pflanzen oft 
3—4 Wochen und länger in der Erde lie- 
gen, bis sie zum Keimen gelangen, z. B. 
Samenkörner von Palmen keimen erst 
nach 2 — 3 Monaten. Während des Auf- 
keimens können die Töpfe oder Kistchen 
auch an einem dunklen Orte stehen, da 
während des Keimens die Sonnenstrahlen 
schädlich auf die Saat wirken. Sobald 
aber die Keime sich über die Erdober- 
fläche erheben, müssen die Töpfe oder 
Eistchen an das Fenster gestellt werden, 
wo man den jungen Aufkömmlingen dann 
an warmen Tagen etwas Luft geben kann. 
Hat man die Saat in einem Frühbeet vor- 
genommen, welches mit Dünger erwärmt 
sein soll, so sorge man bei Sonnenschein 
durch Auflegen von Tüchern oder Stroh- 
matten die Sonnenstrahlen abzuhalten, bis 
die Samen vollständig aufgegangen sind. 
Wenn aber die Keime einmal über die 
Erde emporragen, so ist dies nicht mehr 



nöthig, im Gegentheil, man gewöhne die 
jungen Pflanzen allmählig an die Sonnen- 
strahlen, da sie wohlthätig auf dieselben 
wirken. Gleiche Feuchtigkeit ist aber im- 
mer nöthig, auch wepn die Pflänzchen 
schon zu wachsen beginnen. An ganz 
warmen Tagen gebe man den stärker ge- 
wordenen Pflanzen volle, freie Luft, damit 
sie sich an dieselbe gewöhnen und abhär- 
ten, um dann beim Aussetzen in's freie 
Land nicht zu leiden. Nur Levkojen 
und Goldlack sollen, nachdem selbe 
aufgekeimt sind, mehr kühl und trocken 
gehalten und denselben möglichst viel Licht 
und Luft gegeben werden. 

Saaten von tropischen Pflanzen, als 
Canna, Palmen, Dracaena etc. sind sehr 
feucht und warm (15—220) zu behandeln. 
— Der Same von Verbena ist 24—36 Stun- 
den lang vor der Saat in Wasser zu legen, 
um das Keimen zu befördern. Die Ansaat 
von Linum grandiflorum halte man sehr 
feucht, die von Zinma elegans und Bidr 
nm bringe man in die Nähe des geheitz- 
ten Ofens. Die Astern keimen sicherer, 
wenn man die Aussaat etwa 18— 20 Tage an 
einen ganz kühlen Ort stellt und dann in 
die Wärme bringt Selbstverständlich ist 
eine gleichmässige Feuchtigkeit (auch nicht 
zu nass) zu unterhalten. Keimt eine Art 
in Folge zu dichter Aussaat zu dicht, so 
entferne man einzelne Pflänzchen, um den 
übrigen Baum zu verschaffen. 

J. Schmitz, 

Obergärtner und Besitzer der Schäufel'schen 

Samenhandlung am grossen Yiktualien- Markte 

Haus Nr. 3 in München. 
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Lilium auratum. 



Wir haben schon öfters darauf hinge- 
wiesen, welche Ausdehnung die Garten- und 
Blumenliebhaberei in England hat und 
welche Geldmittel dafür von einzelnen Lieb- 
habern aufgewendet werden. So giebt 
Gardener's Chronicle eine Notiz, 
dass im vergangenen Sommer ein dortiger 
Liebhaber auf einem Beete 5,000 Exem- 
plare von Lilium auratum auf einmal in 
Blüthe gehabt habe. Ein solcher Reich- 
thum in einer einzigen Fflanzenart er- 
scheint in Deutschland wirklich fabelhaft. 
Was wird dieser Crösus in Zukunft be- 
ginnen, nachdem man angefangen hat, von 
dieser schönsten aller Lilien mittelst künst- 
licher Befruchtung eine Menge von Spiel- 
arten der Farbe, Zeichnung und Grösse 



nach zu erzielen? Einer solchen Lieb- 
haberei kommt ausser den nothwendigen 
pekuniären Mitteln ganz besonders das 
Clima von England zu statten, welches die 
Gultur einer Menge von Pflanzen im Freien 
gestattet, die bei uns in Deutschland be- 
sonderer Vor- und Einrichtungen erfordert, 
doch sind gerade mit dem herrlichen Li- 
lium auratum, ähnlich wie bei Lilium lan- 
cifolium, schon erfolgreiche Versuche in 
Deutschland gemacht worden, und es ist 
zu hoffen, dass diese Pfachtpflanze, wenn 
auch nicht unter allen Umständen, so doch 
an besonderen Lokalitäten und in ent- 
sprechenden Erdarten bei uns ebenfalls 
zur Freilandpflanze werde. 



Eine gelbbunte Acacie (Robinia Pseudo-Acada). 



Herr Johann Strahl in Szirak 
(Ungarn) sandte kürzlich an den Heraus- 
geber einige Blätter von einer Acacie 
(Robinia), welche bei sonst ganz glei- 
cher Bildung und grüner Grundfärbung 
eine äusserst lebhafte gelbe Panachi- 
rung hatten, welche sich so vertheilte, 
dass bald die eine Hälfte der einzelnen 
Blättchen gelb, die andere Hälfte grün, 
beiderseits auch wohl gesprengelt, die 
meisten aber über die ganze Fläche durch 
gelbe und grüne Punkte, Spritzer, Flecken 
und Streifen äusserst lebhaft und mannig- 
faltig bemalt waren. Ganz grün war kein 
einziges der eingesandten Blättchen, wohl 
aber manche ganz gelb. Der Ton der 
gelben Farbe war kein kränklicher, son- 
dern ein recht lebhafter, wie man ihn an 
manchen gelbbunten Pelargonien sieht. 



Hr. Strahl schreibt über diese Neu- 
heit: »Die Blätter sind von einem zwei- 
jährigen Sämling, den ich zwischen einer 
grösseren Aussat von Bdbinia Pseudo- 
Acacia entdeckte, und den ich seiner 
schönen gelbbunten Panachirung wegen 
der Cultur wohl würdig erachte, um so 
mehr, als das Exemplar ein eben so üp- 
piges Wachsthum entwickelt und den letz- 
ten harten Winter eben so gut aushielt, 
wie die gewöhnliche Stammform. 

In dem beschreibenden Hauptverzeich- 
nisse von A. C. Rosenthal's Erben in 
Wien finde ich eine »Robinia Pseudo- 
Acacia aurea, goldgrüner Schotendorn«, 
und im Lauretius'schen Gatalog Nr. 43 
eine »Bobinia fastigiata aur. varieg.», da 
ich aber diese beiden Sorten nicht selbst 
kenne, so weiss ich nicht, in wie weit 



Digitized by 



Google 



219 



oder ob überhaupt mein SämÜBg mit einer 
der beiden genannten Aehnlichkeit hat 
Sollte Jemand sich für diese Neuheit 



interessiren und Gebrauch davon zu ma- 
chen wünschen, so bitte ich, sich brieflich 
mit mir dessfalls in Verbindung zu setzen.« 

Strahl. 



Literatur-Bericht 
Zur Togelkonde. 



Ein Artikel, zu dem obige Ueberschrift 
passt, ist scheinbar nicht für ein Garten- 
joumal passend, jedoch nur scheinbar, 
denn im eigentlichen Sinne gehört 
Alles hieher, was dem Garten Zierde und 
Annehmlichkeit verleiht, und dass dieses 
die muntere Vogelwelt in hohem Grade 
im Stande ist, vniA wohl Niemand bezwei- 
feln, sei es, dass einzelne Exemplare in 
freiem oder gebundenem Zustande sich im 
Garten befinden, oder dass eine an pas- 
sender Stelle angebrachte Voliere ganze 
Familien oder Sammlungen enthält, in bei- 
den Fällen bilden dieselben ^incn hervor- 
ragenden Schmuck und bringen durch ihre 
Bewegung und fröhlichen Gesang Leben 
in die Scene. Aus diesem nicht zu ver- 
werfenden Grunde wird es gerechtfertigt 
erscheinen, wenn wir hier auf ein Werk 
aufmerksam machen, von welchem die 
Probe-Nummer vor uns liegt. Es ist dies 
d|e unter dem Titel 

Die gefiederte Welt 
ei-scheinende Zeitschrift für Vogel- 
liebhaber, Züchter und Händler. 

Herausgegeben von Dr. Karl Russ. 

Louis Gerschel Verlags -Buchhan^ung in 

Berlin. 

Der geehrte Hr. Autor ist in den wei- 
testen Kreisen als genauer Beobachter und 
glücklicher Züchter durch öffentliche Blät- 
ter, z. B. die Gartenlaube, in welcher seine 
„Vogelstube" eingehend beschrieben ist, 
hinlänglich bekannt, so dass über seine 
Befähigung, eine solche Zeitschrift heraus- 



zugeben, keine weitere Worte zu machen 
sind. Wie sehr er von ganzer Seele für 
seinen Gegenstand eingenommen ist, das 
leuchtet am besten aus dem der Probe- 
Nummer beigefügten Motto hervor, welches 
wir desshalb hier wiedergeben. Es lautet: 

»Sang' nicht das Yöglein mit munter'm Schall, 
Blühten nicht Blumen alliiberall, 
Glänzte nicht minder der Sonne Schein, 
Möcht' ich auf Erden kein Wanderer sein.c 

Ueberall hört man die Klage, dass die 
Vogelwelt, namentlich die insektenfressen- 
den Sänger, von Jahr zu Jahr immer mehr 
abnehmen, was gewiss weit weniger dem 
Wegfangen derselben zum Zwecke der Ge- 
fangenhaltung, als vielmehr dem Umstände 
zuzuschreiben ist, dass das Land mehr 
bevölkert, daher unruhiger und von lieb- 
gewonnenen Wohn- und Nistplätzen der 
Vögel immer mehr entblöst wird. Den 
Freunden der Zimmervögel erwuchs ein 
sehr bedeutender Ersatz durch die mit- 
telst vielfältiger und schneller Verbindung 
mit fernen Ländern und Welttheilen er- 
möglichte Einfuhr ausländischer Vö- 
gel, welche sich nach und nacih so bei 
uns einbürgern, wie dies längst mit den 
Ganarienvögeln der Fall ist, so dass jetzt 
Papagaien-Züchtungen'^zu den Alltäglich- 
keiten gehören. Hr. Dr. Buss hat in 
Beziehung auf Pflege und Züchtung aus- 
ländischer Vögel die vielseitigsten Erfah- 
rungen gemacht und steht mit den nam- 
haftesten Liebhabern, Züchtern und Händ- 
lern in lebhaftem Verkehr, um alle schon 
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gemachten Erfahrungen und zu machende 
Versuche seinem eigenen Wissen und nun 
seiner Zeitschrift einzuverleiben. Einzelne 
Artikel hievon hier als Beispiele wieder- 
zugeben, gienge doch über die Tendenz 
des Magazins zu weit hinaus, es möge 
desshalb genügen , den Inhalt der Probe- 
Nummer anzuführen. Er umfasst Fol- 



„Zur Begrüsung. — Die Anlagen des 
Hrn. E. Linden in Radolfzell am Bo- 
densee. — Briefliche MittheiluBgeUi 
Anfragen und Antworten* — Zur Füt- 
terung: Mehlwürmer für Frachtfinken. 
— Futter für Tangaras. — Geflügel- 
Zmtung: Neuere Tauben -Rassen. — 
Thierschutzzeitung. — Singvogel-Zei- 
tung: der Star als Bäuber. — Vogel- 
krankheiten. — Uebersicht der Züch- 
tungs-Ergebnisse in den deutschen 



Vögelstuben u. s. w. — Vogelmarkt. 

— Geflügelmarkt. — Uebersicht des 
deutschen Vogelhandels im Jahre 1871. 

— Neuere und seltene Erscheinungen 
des deutschen Vogelmarktes. — Bü- 
cher- und Schriftenschau. — Vereins- 
zeitüng. — Briefwechsel." 

Die Zeitschrift erscheint alle 14 Tage 
und kostet vierteljährig 15 Sgr. Bestel- 
lungen unter Angabe obigen Titels nehmen 
alle Buchhandlungen und Postanstalten an. 

Der reiche und gediegene Inhalt, ver- 
bunden mit einem billigen Preis, vnrd die- 
ser zu einem wirklichen Bedür&iss gewor- 
denen neuen Erscheinung, gewiss viele Le- 
ser verschaffen und wird dazu dienen, die 
Vogelliebhaberei zu unterstützen und neue 
Liebhaber zu werben, wesshalb wir 99Bie 
gefiederte Welt" aus Ueberzeugung be- 
stens empfehlen. 



Frag- und Antwort-Kasten. 



Antwort auf die 232. Frage: Natür- 
liche Erde, worin sich Hortensien blau 
färben, beziehe ich schon 10 Jahre von 
Hm. Josef Pichler, Gärtner in Ehren- 
hausen (Steiermark), und sind meine da- 
rin gepflanzten Hortensien stets von schön- 
stem Blau» Hr. Pichler ist in der Lage, 
grosse Quantitäten dieser Erde um den 
Preis von 1 Gulden österr. Währ. pr. Zoll- 
centner zu liefern. 

Vincenz Huber. 

Antwort auf die 232. Frage : Zufolge 
der Anfrage im 6. Hefte erlaube mir mit- 
zutheilen, dass ich schon seit vielen Jah- 
ren blaue Hortensien cultivire und die 
Erde dazu aus der hiesigen Gegend be- 
ziehe. Es ist eine schwarzrothe, ocker- 
haltige, fette Moorerde, welche auf einer 
Wiese gestochen wird, und erlasse ich den 



Dresdener Scheffel = 16 Hetzen, oder 
ca. 80 bis 86 Liter zu 15 Sgr. pr. compt. 

Um aber den Blumen der Hortensien 
ein noch schöneres Blau zu geben, mische 
ich immer noch etwas Eisenfeilspähne da- 
runter, welche wohl überall zu haben sind, 
wo Eisenarbeiter oder Feilenhauer sind. 

Sollten Collegen Notiz davon nehmen, 
so muss ich bitten, die erforderlichen 
Säcke dazu zu schicken. 

Nach Gewicht lässt sich die Erde 
nicht gut verkaufen, da diese einmal tro- 
cken, einmal nass ist. 

Ebenso bin ich auch im Stande, 6—8 
Lowrys schöne H aide erde zu liefern, die 
schon einen feinen Sandzusatz hat, per 
Scheffel ebenfalls 15 Sgr. 

Ernst Höfer, jr. 
Kunst- und Handelsgärtner in Gera. 
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Antwort auf die im 6. Hefte ent- 
haltene Frage über die Erdbeere ^,Broum8 
Wonder.'' 

Bis jetzt haben sich zwei Autoritäten 
im Fache hierüber geäussert. Hr. Göthe, 
Besitzer der Beerenobstschulen in Gann- 
stadt gab die mündUche Erklälfting ab, 
dass dieses „Wonder^^ seinem Namen in 
keiner Beziehung entspreche, die Pflanze 
trage zwar ziemlich reichlich, doch nicht 
so, wie die in verschiedenen Journalen 
erschienene Abbildung glauben mache, und 
was die Güte der Frucht anbelange, so 
stehe sie weit hinter andern Sorten zu- 
rück. 

Der zweite Fachmann, Hr. Ferdinand 
Glöde m Eppendorf bei Hamburg, 
sandte folgende Notiz ein: 

„Dem Hr. Fragesteller theile ich mit, 
dass auch ich die fragliche Erdbeere vom 
Züchter (?) bezogen. Die Pflanzen sind 
von kräfdgem Wüchse und trugen, trotz- 
dem sie erst im October vorigen Jahres 
gepflanzt, recht reichlich. Die Frucht ist 
nur von mittlerer Grösse, blassrother Farbe, 
aber sehr weichlich und wenig geschmack- 
voll, jedenfalls im Vergleich zu andern 
neuen Sorten als nur von dritter Quali- 
tat zu betrachten. Es scheint mir übri- 
gens, dass „TTonder" keine wirklich 
neue Züchtung, sondern die vor 4 Jah- 



ren von mii* in Frankreich eingeführte 
,yCainbrian' Prince (Robert/^ und nichts 
Anderes ist." 

238. Frage: In meinem Garten wer- 
den Radieschen und Mohrrüben eisenma- 
dig. Was ist mit der Erde zu machen, 
um dieses zu vermeiden? Bitte um Aus- 
kunft hierüber im Frage-Kasten. 

Antwort vom Herausgeber. Der ' 
Ausdruck „eisenmadig" scheint ein pro- 
vinzieller zu sein, hier ist er nicht be- 
kannt, es ist also nicht leicht zu beur- 
theilen, was darunter verstanden wird, es 
wäre desshalb eine nähere Beschreibung 
des Zustandes zu wünschen. Ebenso wäre 
eine genauere Eenntniss der Erde des 
Gartens nothwendig, wie auch der Dung- 
stoffe , die angewendet werden , ob kein 
mit irgendwelchen chemischen Stoffen ver- 
mengtes Wasser zum Begiessen genommen 
wird u. s. w. u. s. w., um eine Meinung 
äussern oder Mittel anrathen zu können. 
Blindlings ein Urtheil sich zu erlauben, 
könnte leicht mehr schaden als nützen. 

239. Frage: Auf welche Weise kann 
man die zur Teppichgärtnerei so unent- 
behrlichen Pflanzen wie z. B. ÄUemcmthera, 
Coletis, Achyranthea etc. ohne ein ei- 
gentliches Warmhaus überwintern? 



Briefkasten. 



Hm. P. Z. N. in Drammen: Trotz 
aller Nachforschungen konnte ich den Na- 
men jenes Gärtners in Holland, der Sie 
so schmählig betrogen, nirgends heraus- 
bringen, und musste desshalb seither die 
„Zuchtruthe^' unangewendet lassen. Am 
.besten würde es sein, wenn Sie durch den 
Capitain, der die Sache besorgte, den 
richtigen, deutlich geschriebenen 



oder gedruckten Namen zur Hand be- 
kämen, denn dieser muss doch wissen, 
wo er die Bestellung gemacht hat. Lie- 
fern Sie mir die sicheren Beweise in die 
Hände, so soll die „Zuchtruthe'^ ihre 
Schuldigkeit thun, ausserdem aber könnte 
ja ein Unschuldiger in Verdacht und Scha- 
den kommen. 
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Hrn. W. S. in Ossen: Von den bei- 
den eingesandten Pflanzen ist mir nur die 
eine bekannt, die in Blüthe war. Es ist 
dieses Äsclepiasphytolaccoides(Fxmh)j Kar- 
mesbeerärtige Schwalbenwurz. Sie 
ist in Carolina zu Hause, wird 4 — 6 Fuss 
hoch, macht einfache Stengel, und blüht 
vom Juli bis September. Von andern Ar- 
ten zeichnet sie sich durch die rothe Mit- 



telrippe der Blätter 
scher Werth komi 
grössere Parks ist 
ter Stelle gut zu yc 
Die zweite Pflan 
kenne ich nicht, um 
Fachleuten , denen 
ebenso. 



Ainzeigen und Empfehlungei 



Gatalö^e slod ersclileneo und an 
beliehen durdi folgende K^irmeo : 

LudwisT Carl Kahl, Samen- und Pflanzenhand- 
lang, Römerberg Nro. 20 und 22 in Frank- 
furt a. M. Haarlemer Blumen -Zwiebeln und 
Knollen etc. 

Gebrüder Wenzel, Kunst- und Handelspartner 
in Quedlinburg. Engros-Offerte landwirth- 
schaftlicher , Gemüse- und Blumen -Sämereien 
zur Herbstsaat. 

C* F. Chon^* Kunst- und Handels-Gärtner in 
Berlin. Berliner Blumenzwiebeln. Dessgrlei- 
chen »En-gros-Preisverzeichnissc für Handels- 
gärtner über Kalt- und Warmhaus -Pflanzen, 
Coniferen, Rosen, Maiblumen. 

Ernst Bahlsen, Erfurter Samen- und Pflanzen- 
Handlung in Prag. Haarlemer Blumenzwie- 
beln und Knollen, Samen zur Herbstsaat und 
Frühtreiben, für Garten- und Feldbau etc. 

Um Zaseudung von Catalogeu bittet: 
Yincenz Huber , Handelsgärtner, Blumenstrasse 
Nr. 44 in Marburg (Steyermark). 

Die Herren Handelsgärtner, Samenhändler 
Baumschulbesitzer etc. werden ersucht, ihre 
Preisverzeichnisse einzusenden an 

Heinrich Hein, 

Kunst- und Handelsgärtner, 
Hamburg, Grindelhof Nr. 26. 

Araucarla exceUa in schönen regelmässigen 
Pflanzen ä Stück 2—10 Thlr. empfiehlt 

F. C. Schumann, 

Kunst- und Ilandelsgärtner in Würzen 
bei Leipzig. 



Zu bevorstehender 
grösster und bester A 
Camellien mit Knoi 
dron, Ardisien mit Fi 
phyUum, Ficus, gefüllt 
Cyclamen und aiversi 
über auf Verlangen c 
zu Diensten steht. 

F. ( 

Kunst- und Ha 

1 

Auf meine getrocli 
erlaube ich mir im T/ 
chen und empfehle sei 
Preis-Offerten auf Vei 
werden. 

Schöne blühbare As 
Camellien, starke Pfla 
wurzelächte Remontai 
guten Sorten, starke 
30 kr.; bei Abnahme 
im Herbst zu haben 1 

Handelsg 

II 
Wegen gänzlicher 
berei verkaufe ich d 
resp. mehrere lOOStüi 
zen. Dieselben sind sc 
rein von Insekten. 

Preis billigst. Näl 
gef. Anfragen 

Gräfl. Sei 
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Anzeige. 

Kernobstbäume, 7—8 Fuss hoch, 100 St. 45-48 fl. 
Steinobstbäume, 6—8 Fass hooh, pr. Stuck 24 kr. 

2 Stück hochstammig veredelte Birnbäume, An- 
denken «an den Gongress (Souvenier du Gongres) 
pr. Stück 45 kr.; dessgleichen 30 Stück auf Quit- 
ten und Wildlinge, sowie Poire Dix, Leon Leo- 
lerc de Laval, und Beurre de Fromentel, als 
neueste Bimsorten, je 6 Stück, k SO kr.; ebenso 
als Zwerg und Espalier ie 6 Stück« Apfelbäume 
Belle de Boskopf , Royal d'Angleterre und Rei- 
nette St Lambert, pr. Stück 27 kr. Femer: 
Farm, Epheu, Vinca weiss und blau blühend, 
pr. 1000 6 fl. Maiblumen zum Treiben, pr. 100 
48 kr.; fürs freie Land blühbare pr. 100 24 kr. 
Bux, zu Garteneinfassung, jung, grosser Yorrath, 
billig* Rosenbäumchen, starke, neueste Sorten, 
12 Stück 4 fl. 4 Stück Trauerrosen, 6 und SFuss 
hoch, 2 Sorten, ä 36 kr. Rosenwildlinffe 100 St. 

3 fl. Bouquet-Moos (Spagnum), sehr schön grün, 
sowie Haideerde und Haidesand empfiehlt 

Heinrich Michel, 

Baum* und Handelsgärtner in Rimbach 
bei Fürth im Odenwald. 

NB. Bitte um Zusendung von Preissverzeich- 
nissen aller Branchen d. Ob* 

Dieffenbachia seq. picta, ä Stück 7V2 sgr., pro 

Dutzend 2 Thlr. 15 sgr. 
Sanchezia nobilis f. v., ä Stück V/z sgr., pr. Dtz. 

2 Thh-.-15 sgr. 
Peperomia peltata, extra stark, ä Stück 20 sgr. 

— 1 Thlr. 
Abutilon niveum fol., aureo marginatum ä Stück 

10 sgr. 
Phlox decussata, neueste Sorten, ä Dtz. 1 Thlr. 
Deutzia crenata candidissima, fl. pL, stark, ä Dtz. 

1 Thlr. empfiehlt 

F. Kreimeyer, 

in Grevese bei Osterburg i. d. Altmark. 

Eine Dracaena Draco 8 Fuss hoch \ 

eine Draeaena ensifolia 8 „ „ > sehr stark, 

eine Latania borbonlca ) 

Bhapls flabelliformls 4—6 Fuss hoch, sehr schön, 

divene Warmhaaspflanzen 

sind wegen Aufgabe des Warmhauses billig ab- 
zugeben bei 

Julian Websky ^ 

in Tannhausen, Kreis Waidenburg i Schles. 

Preis für 1000 StUck voll: 

Rosenwildlinge 'li/j Thlr. (50,000 Stück 60 Thlr.); 
Bimwildlinge 2—3 Thlr.; Quercus rubra 2jährig 
20 Thlr.; Platanen Ijähr. 6 Thlr.: Catalpa sy- 
ringaefolia 6 Thlr.; C. Bungeana Ijähr. 10 Thlr.; 
Fraxinus excelsior S^ähr. 4 Thlr.; Fr. pendula 
2jähr. 8 Thlr.; Broussonetia papyrifera 1 jährig 
6 Thlr.; Jugflans americana Ijahr. 16 Thlr.; Tilia 
europaea Ijähr. 5 Thlr., 2jähr. 8 Thlr.; T. plati- 
ophvUa Ijähr. 8 Thlr., ^ähr. 12 Thlr., Sjähr. 
2— 3 Fuss hoch 12 Thlr.; Akazien Ijähr. 2 Thlr.; 
ülmus americana Ijähr. 10 Thlr., ü. modiolina 
Ijähr. 12 Thlr.; Weissdom 4-6 Thlr. 

Fr. Neidigk in Dessau. 



1000 Stück 
8 Thlr. 

8 „ 

8 " 

8 " 

8 » 

6 „ 

18 „ 

18 „ 

18 „ 

18 „ 

18 „ 

6 „ 

18 „ 



8 „ 



16 



Empfehliing. 

100 Stück 

Aconitum Lycoctonum . . 1 Thlr, 

grclamen europaeum . . 1 „ 

epatica triloba .... 1 „ 

Heleborus niger .... 1 „ 

Di^talis aurea 1 „ 

Spiraea aruncus .... 1 „ 

Pttlmonaria officinalis . . 1 „ 

Asarum europaeum . . . 1 „ 

Astrantia major .... 2 „ 

Hyacinthus muscari • . . 2 „ 

Iris germanica ..... 2 „ 

Lisimachia numularia . . 2 „ 

Narcissus poeticus . . . 2 „ 
Paris quadrifolia ....!,, 

Lilium martagon .... 2 „ 

„ bulbiferum echt . . 4 „ 

Vinca minor 20 Sgr. 

Waldfarm. 

Aspidium filix masc. . . 1 Thlr. 

„ aculeatum . . • 8 „ 

Asplenium filix foemina . 8 „ 

„ trichomanes • 2 „ 

Asplenium viricji^ . . . . 2 „ ~ 

Scolopendrium onicinale . 4 „ -. — 

Sämmtliche vorstehende Alpenpflanzen wer- 
den in starken Exemplaren von Anfang Septem- 
ber bis Ende April gegen Baar- Einsendung des 
Betrags geliefert 

IM. Krippernick, 

Kunst- und üandelsgärtner 
in Steyr^ Ober-Oesterreich. 

3. «. 

BCandelsgärtnereibeeitzer 

ANGER-LEIPZIG. 
Specialitftten von 
Camellien mit Knospen, Azaleen, Rhododen- 
dron, Palmen, Ficns, Dracaenen, Epiphyllom, 
gef. Primel etc. En-gros Preis-Listen franco. 

Stelle-Gesucli. 

Ein in allen Zweigen der Gärtnerei erfahrener, 
verheiratheter Gärtner, mit den besten Empfeh- 
lungen, sucht zum 1. Oktober, oder später, ein 
anderweitiges Engagement bei einer Herrschaft. 
Frankirte Adressen unter S. G. 200 werden durch 
die Handels -Gärtnerei von F. Mönch, Leipzig, 
Carolinenstr. weiterbefordert. 

Stelle-ijüesacli. 

Ein militärfreier und unverheiratheter Kunst- 
gärtner, 28 Jahre alt, welcher allen Anforderun- 
gen im Fache entsprechen kann und nur gute 
Zeugnisse aufzuweisen hat, sucht zum 1. Dezem- 
ber 1872 oder auch 1. Januar 1873 bei einer 
Herrschaft Stellung im In- oder Auslande. 

Ferdinand Jabs, 

Kunstgärtner auf Rittergut Commichau bei 
Colditz, Königreich Sachsen. 
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Fomologisches Institut in Reutlingen (Württemberg). 

Das Wintersemester der höheren Lehranstalt far Pomologie und Garten- 
bau, sowie der Obst- und Gartenbauschule beginnt den 3. Oktober 1872. 

Die vorzutragenden Fächer sind: Theorie des Gartenbaues, Pomologie, Gemüsebau, 
Gehölzzucht, kurzer Abriss der Landwirthschaft , Botanik, Geognosie, Chemie, Physik und 
Zeichnen. Statuten der Anstalt werden auf Wunsch gratis zugesandt, 

Br. Ed. Lucas. 



Gesuch. 

Die Herzogliehe Hofg&rtnerei zu Bad Lle- 
bensteiu i. Tli. sucht einen tfiehtigeii Ersten 
Gehfllfen^ welcher sich aoBschliessUch in der 
Pflanzencultur-, Decorstions- und Blamenbranche 
zu beschäftigen hat. Bevorzugt wird ein solider 
jüngerer Mann der bereits grössere Landschafts- 
gäiiien kennen gelernt hat. 

Offerten nebst zu stellenden Bedingungen sind 
zu richten an den Herzoglichen Hofj^rtner 

Jahn, 

Bad Liebenstein i. Th. 

8telle-€^esach« 

Ein Eanstgariner, in allen Zweigen der Gärt- 
nerei erfahren, verheirathet, ohne Kmder, welcher 
in den grössten Gärtnereien thätig gewesen, 
sucht, gestützt auf gute Zeugnisse und Empfeh- 
lungen, zum 1. Oktober ein anderweitiges En- 
gagement. 

Näheres bei Hm« Eunstgärtner Dam mann 
in Görlitz. 

Stelle-Gesuch. 

Ein yerheiratheter Gärtner, in Blumen, Ge- 
wächshaus, Gemüse- und Baumkultur bewandert, 
mit guten . Zeugnissen versehen, wünscht eine 
berrschf^liche SteUe, welche auf die Dauer zu 
besetzen wäre. Auf Verlangen Gaution. Antritt 
nach Belieben. 

Nähere Auskunft durch Hm. J. Dender Sohn, 
Handelsgärtner vor dem Löhrthor 17 in Gob- 
lenz, sowie Simon Herz, Eunstgärtner in An- 
dernach. 



Stelle-ftesueh. 

Ich suche auf Michaelis eine gute Stellung als 
Euustffärtner. 36 Jahre alt,^ wünschte ich, pb- 
ffleich Dis jetzt noch unverheirathet, einen Posten, 
der einen verheiratheten Mann mit Familie er- 
nährt. Mein Fach ist hauptsächlich Blumen- und 
Gemüsegärtnerei und bin i(^ in der modernen, 
feineren Gärtnerei wohl bewandert. Meine jetzin^ 
Stellung habe ich seit TVs Jahren und gebe die- 
selbe nur auf, weil sie mir zu klein ist. 

Gefl« Offerten erbitte unter meinor Adresse 

W. Skoyan, 

Eunstgärtner in Ossen bei Medzibor. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau, 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. KbhiQr's Buchhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. 

B^T* Zu Lieferung nicht nur der im eige- 
nen Verlage erschienenen, sondern auch 
aller übrigen gartenwlsseiisehaftliehen Werke^ 
von denen stets ein grosses Lager unterhal- 
ten wird, hauptsächlich zu antiquarischen 
Preisen, und worüber auf portofreies Verlangen 
ein besonderes Verzeichniss franco zu Diensten 
steht, empfiehlt sich bei der reellsten und 
promptesten Expedition 

die Buchhandlung fOr Grartenbau-Literatur 

von F. W. Otto in Erfurt. 



Artistische Beilage: Glematis patens »John Gould Veitch.^ 
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Rosa Regeliana (Linden et Andr^). 

Mit Abbildung. 



Linden giebt in seiner »Dlnstration 
horticole« die Abbildung und Beschrei- 
bung einer neuen Rose, welche von dem 
russischen Reisenden und Sammler Maxi- 
mowicz aus Japan nach Europa einge- 
führt wurde. Linden und Andre (Re- 
dacteur genannter Zeitschrift) gaben die- 
ser EinfiUirung den Beinamen „Regeliana^' 
zu Ehren des rühmlichst bekannten Bo- 
tanikers und Direktors des botanischen 
Gartens zu St. Petersburg. So ehrend 
auch eine solche Dedication ist, so glaubte 
sie Regel doch nicht annehmen zu dür- 
fen, da er in dieser Pflanze keine unbe- 
kannte Neuheit, sondern die von Thun- 
berg Rosa rugosa genannte japanische 
Art erkannte. Ausserdem gab schon ei- 
nige Jahre vorher Reuter, Director des 
botanischen Gartens zu Genf, einer aus 
der Mandschurei stammenden Rose, mit 
weissen sehr wohlriechenden Blüthen, zu 
Ehren des gleichen Gelehrten den Namen 
Bosa BegeKi, und musste also eine zweite 
Dedication nur zu Verwechslungen führen, 
was in erster Linie im Interesse der Wis- 
senschaft, dann aber auch der Rosenlieb- 
haber zu vermeiden ist, wir halten es 
desshalb für unsere Pflicht, den Lrthum 
hier zu bemerken. Liessen wir trotzdem 
auf der Tafel obigen Namen, so geschah 
es, weil diese Rose unter diesem Namen 
von dem Linden'schen Etablissement schon 
nach verschiedenen Seiten bin verbreitet 
wurde, also auch so in andere Gataloge 

ChottB-lf ftgtzln. 1872. 



übergieng, gewissenhafte Rosisten aber 
werden bei der Hinweisung auf die Irrung 
nicht ermangeln, in ihren Verzeichnissen 
die Synonymie beider Namen hervorzu- 
heben, nicht aber ein und dieselbe Rose 
unter zweierlei Namen anbieten« 

Gewöhnliche Blumenfreunde werden 
beim Anblick dieser Rose vielleicht aus- 
rufen: „Ach, die ist ja nicht gefüllt!" — 
doch mögen sie nicht ausser Acht lassen, 
dass sie auch in dieser Form durch ihre 
eigenihümliche weinrothe Farbe bei üp- 
pigem dunkelgrünem Laubwerk und durch 
die reiche, endständig doldentraubige In- 
florescens in Sammlungen wie in der Land^ 
Schaftsgärtnerei einen besonderen Effekt 
macht, der Hauptwerth derselben möchte 
aber darin bestehen, dass sie eine gute 
Stammmutter zu Hervorbringung neuer 
Spielarten mittelst künstlicher Befruchtung 
abgeben mag. Dass sie auch auf dem 
Wege eigener Befruchtung zum Varüren 
geneigt ist, geht aus dem Van Houtte- 
schen Cataloge für 1871—1872 hervor, 
der eine Rosa rugosa Thvm. flore äB)o 
enthält. 

Dass die Cultur keinerlei Schwierig- 
keiten macht, ist daran zu erkennen, dass 
Regel von ihr sagt, sie halte im Peters« 
burger Klima ohne Bedeckung im Freien 
aus, sie besitzt also eine Menge Eigen- 
schaften, welche sie werth erscheinen las- 
sen, nicht nur in Sammlungen aufgenom*- 
men zu werden , sondern 'ganz besonders 

15 
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auch Versuche zu Hervorbringung neuer 
Spielarten mit derselben zu machen. Van 
Houtte bietet in dem genannten Cata- 
loge die rotfae wie die weisse Spiel- 



art zu 2 Francs das Stück an, ein Preis, 
der für jeden Rosenfreund zu erschwin- 
gen ist. 



Ueber Palmen. 

Mit Abbildungen. (Fortsetzung.) 



Haben wir in der vorhergehend be- 
sprochenai Zwerg-Fächerpalme die 
ältetfte Repräsentantin dieses Genres ken- 
nen gelernt, so müssen wir notfawendig 
derselben eine hochstämmige Art an 
die Seite stellen, die sich nicht nur durch 
ihre Schönheit und Maj^tät, sondern auch 
dadurch vor vielen andern auszeichnet, 
dass sie auch als Zimmerpflanze sehr gut 
zu cultiviren und der in neuerer Zeit viel 
tausendfältigen Anzucht aus Samen wegen 
zu äusserst billigen Preisen zu haben ist, 
wie die Gataloge aller grösseren Handels- 
gärtner von Jahr zu Jahr mehr zeigen. 
Es ist dies die 

Latania borbonica Lam. 

Vor allen Dingen müssen wir bemer- 
ken, dass dieser Name nur in gärtneri- 
schen Kreisen, nicht aber in wissenschaft- 
lichen gültig ist, wir benützten ihn aber 
desshalb hier, weil bei weitem die meisten 
Leser die populären Pflimzennamen besser 
kennen als die rein botanischen, wir müs- 
sen aber dennoch eine nähere Erörterung 
hier anfügen, um Missverständnisse zu 
vermeiden, und weil erfreulicher Weise in 
neuerer Zeit doch manche Handelsgärtner 
in so weit der Wissenschaft huldigen, als 
sie nicht nur . die Synonymen anführen, 
sondern wo deren mehrere vorhanden sind, 
auch den von den Botanikern als richtig 
angenommenen Namen voransetzen. In 
dem neuesten Hauptverzeiohniss der Her- 



ren Haage u. Schmidt in Erfurt z. B. 
steht: ^atania borbonicaj siehe Idvistana 
sinensis^^, und weiter unten „Lmstana si- 
nmsis (Lataniä borbomcd/'. Hiemach wird 
jeder Leser des Verzeichnisses zu der 
Ueberzeugung kommen, dafas beide Namen 
eine und dieselbe Pflanze bedeuten. Die 
in der UeberschrifC genannte Laiania bor- 
bonica der Gärtner ist also in Wirklich- 
keit die lAmsUma sinensis der Botaniker. 

Der Gattungsname Latania wurde von 
dem französischen Botaniker Goinmer- 
sön aufgestellt. Man cultivirt in unsem 
Sammlung^ folgende Arten : Latama rubra 
Jacq. (L. Conmersonii Mairt.); Z. iodrfi- 
gesii Mart. (gUmcophyUa) und L. aurea 
(Verschaffettii). 

Der Gattungsname LivisUma wurde 
von dem englischen Botaniker Robert 
Brown gegeben, und cultivirt man hievon 
folgende P^xi^n: LivisUma cmstraUs (Cory- 
pha australis B. Br.); L. chmensis Mart. 
(L. chmensis Jacq.^ L. borbonica Lam,, 
L. MauriHana Wall., Saribus ckinensis 
Bl.), L, iJenkinsianä CHriff,; L. etimefor- 
mi^ Matt. (Sarüms Hassk^ Cbamaercps 
Biroo hört.) und L. rotundifdlm Mart. 
(Gorypha Lam., Saribicsr0kindifoliu8Blu$ne, 
Livistana spectabüis Griff.) 

Gärtnerische Cataloge enthalten noch 
einige andere, die jedoch wegen mangeln- 
der oder ungetxügender Untersuchung noch 
nicht als festgestellt anzusehen sind. 

Die botanischen Unterschiade zwischen 
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der Gattung tcctätiia nnd Livistonä lenn- 
«eichneh äich in folgenden' Hauptmerk- 
malen : 

Die L a t ani e n sind mittelgrosse Bäume 
mit endständigen , hand - fächerförmigen 
Blättern, diScistiscben Blüthen, und gelben, 
dreisamigen Drupen. 

Die Livistonen sind grosse Bäume 
mit unbewehrtem Stamm; die Blätter hand- 
fächerförmig, die Blattstiele am Orunde 
mit vielen Fasern bekleidet und am Rande 
mehr oder weniger mit Stacheln versehen. 
Die Blüthen sind hermaphroditisch, klein, 
weiss, in achselständigen Bispen stehend; 
die Frucht eine Drupa, oft ungleicliseitig 
und stets von glänzend blauer Farbe, ein 
Hauptunterscheidungszeichen von verwand- 
ten Gattungen. 

Beide Gattungen gewähren ausser dem 
Holz zu Bauzwecken und den Blättern zu 
Deckungen nicht so vielerlei Nutzen wie 
andere, deren Verwendung wir noch be- 
sonders besprechen werden, allein ihre 
hervorragende Schönheit hat sie in ihrer 
Heimat sowohl als auch in ibidem Län- 
dern, wo sie eingeführt wurden, zu Lieb- 
lingen gemacht, so dass man sie allgemein 
bei den Häusera anpflanzt. 

Die Aehnlichkdt der Latanien und 
Livistonen ist im äusseren Anblick so 
gross, dass sie leicht mit einander ver- 
wechselt werden können, um so viel mehr 
noch in kleinen Abbildungen, wir geben 
dessWb hier nur die Abbildung der Li- 
vistonä chinensis, vulgo Latania horhonica, 
nach einer Photographie, welche den Cha- 
rakter der Exemplare, wie man sie so 
häufig in den Gewächshäusern antrifft, 
gensku darstellt. 

Die Cultur der vulgo Latania bor- 
bonica ist nicht im mindesten schwierig, 
denn sie begnügt sich vollständig mit (ei- 
nem Lanwarmhause, ja stärkere Exemplare 
können sogar in einem gesunden Kalthause 
überwintert werden, und aufmerksame Pri- 
vatliebhaber können sie im Zimmer zu ei- 



iier ziemlichen VoDkömmenbeit bringen, 
wenn sie sich nur vor Verfehlungen beim 



ßegiessen und vor Wurzelerkältüngen in 
Acht nehmen, w^elche schon bei der Be- 
sprechung der Chamaerops humilis erwähnt 
wurden. Die Behandlung der Palmen ist, 
mit Ausnahme einzelner besonderer Arten, 
so ziemlich die gleiche, und findet gewöhn- 
lich nur ein Unterschied in der Teinpe- 
ratur statt, welche dieselbe im Winter 
beanspruchen. Wir sprechen liier selbst- 
verständlich nicht von ganzen Sammlungen, 
welche eigentliche Palmenhänser erfordern, 
sondern nur von den gewöhnlichen Arten, 
die als hervorragende Decorationen in Ge- 
wächshäusern und Zimmern gehalten wer- 
den. 

Betrachten wir jetzt als Gegensatz zu 
den Fächerpalmen eine Fiederpälme, 
so können wir der Nähe, in die sie uns 
gerückt ist, ihres grossen Nutzens und 
ihres historischen Interesses wegen, keine 
andere zuerst nehmen, als die Dattel- 
palme 

Phoenix daetylifera« 

Die erste Bekanntschaft mit defr Dat- 
telpalme (nämlich nur bildlich, nicht in 
Wirklichkeit) machten' wir wohl Alle dem 
Namen nach in unserer Kindheit, wo wir 
uns so sehr auf den Palmsonntag, als 
den durchschnittlichen Zdtpunkt des wie- 
dergekehrten Frühlings freuten. An di^- 
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Digitized by 



Google 



328 



\ 



nea Festtag knüpft sich die Erixmenuig 
des Einzugs Jesn [in Jernsalem, wo 
der Heiland festlich empfangen wurde und 
das Volk Kleider und Baumzweige auf 
den Weg legte als Zeichen höchster Ver- 
ehmng. Die vier Evangelisten drücken 
sich zwar in dieser Beziehung nicht gleich- 
lautend in ihrer Erzählung aus, allein 
wenn wir die damaligen Gebräuche in's 
Auge fassen, so kann kein Zweifel dar- 
über sein, dass Palmzweige, und zwar 
von der J)attelpalme gemeint seien. 
Mathäus schreibt im 21. Kapitel im 8. 
Vers: »Aber viel Volk breitete die Klei- 
der auf den Weg; die andern hieben Zweige 
von den Bäumen und streueten sie auf 
den Weg.« — Marcus schreibt im ILKap. 
im 8. Vers : »Viele aber breiteten ihre Klei- 
der auf den Weg. Etliche hieben Maien 
von den Bäumen, und streueten sie auf 
den Weg.« — Lucas schreibt im 19. Kap. 
im 36. Vers: »Und da er nun hinzog, 
breiteten sie ihre Kleider auf den W^.« 
— Johannes aber schreibt im 12. Kap. 
im 12. und 13. Vers: »Viel Volks, das 
auf das Fest gekommen war, da es hörete, 
dass Jesus kommt gen Jerusalem, nahmen 
sie Palmzweige, und giengen hinaus ihm 
entgegen.« 

Wenn wir so .eben sagten , es könne 
kein Zweifel darüber sein, dass nur die 
Zweige der Dattelpalme gemeint sein 
können, so hat dies seinen Grund in der 
Thatsache, dass in den Urzeiten des heid- 
nischen Menschengeschlechtes im Orient 
die Dattelpalme eine göttliche Ver- 
ehrung genoss, und dass die Verwendung 
von Palmzweigen nicht nur in die Be- 
ligionsgebräuche der einen einzigen wahren 
Gott verehrenden Juden übergieng, son- 
dern sich sogar bis in's Christenthum, 
ja bis auf die heutige Zeit erhalten hat, 
indem am Palmsonntag (der daher sei- 
nen Namen hat) die Altäre mit Palm- 
zweigen geschmückt und solche auch an 
die Gläubigen ausgetbeilt werden, um sie 



an geheiligter Stelle des Hauses aufisu- 
bewahren, in der firommen Meinung, dass 
dadurch allerlei Uebel von dem Hause 
und seinen Bewohnern abgehalten wer- 
den. 

In Spanien, in dem südlichen Theile 
des ehemaligen Königreiches Valencia, liegt 
die. Stadt Elche in dnem Palmenwalde 
von 70—80,000 Stämmen, einer förmlichen 
afrikanischen Oase gleich. Die Datteln 
reifen daselbst zwar fast alle Jahre, doch 
sind dieselben bei weitem nicht so zucker- 
haltig und gut al^ die afrikanischen, allein 
dieser Palmenhain erhält seine Hauptwich- 
tigkeit durch die bedeutende Rente, welche 
der Verkauf der Blätter, die zur Ver- 
wendung bei den religiösen Processionen 
am Palmsonntag verkauft werden, ab- 
wirft. 

Ganze Schiffsladungen künstlich ge- 
bleichter Palmzweige gehen von Alicante 
nach Frankreich und Italien. Ein eben- 
falls stattlicher Palmenhain, der zu dem- 
selben Zwecke l^enutzt wird, li^ bei 
Bordighera zwischen Genua und Nizza. 
Es ist dies zugleich der nördlichste Punkt, , 
wo die Dattel in Europa vorkommt. In 
nördlicheren Ländern werden statt der 
Palmzweige Ruthen der Sahlweide 
(Salix caprea) verwendet, weil dies der 
erste Strauch ist, welcher seine hübschen 
Blüthenkätzchen entwickelt. 

Der Palmen cultus datirt sich aus 
den Urzeiten der orientalischen Völker, 
und paart sich mit dem Sonnencultus. 
Was war natürlicher, als dass die uncul- 
tivirten Menschen, sobald sie überhaupt 
eine Gottesidee fassten, in zwei Gegen- 
ständen das Bild einer Gottheit erblickten, 
in der Sonne, als der Quelle alles Lich- 
tes und Lebens, und in der Palme, als 
Nährer und Erhalter des Menschen. 

Die vor allen andern Gewächsen sich 
auszeichnende Form der Palme, die edle 
Haltung, der himmelanstrebende Stamm, 
die leichtgebaute, in jedem Luftzüge sich 
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wiegende Krone, aus deren Säuseln man 
die Stimme eines unsichtbaren Wesens zu 
vernehmen glaubte, ihre nährenden FrQchte, 
das Material zu Kleidung und Hütten, Al- 
les wirkt zusammen, um in ihr etwas 
Höheres, wenn nicht eine Gottheit selbst, 
so doch die Wohnung derselben zu er- 
blicken, es wäre desshalb ein Unrecht, die 
heidnischen Völker ob dieser Abgötterei 
zu verdammen, im Gegentheile, es zeugt 
von Denken und Gefühl, dass sie in der 
Quelle ihres Wohlseins ein höheres Wesen 
vermutheten. 

Eine ganze Religions- und Gulturge* 
schichte der Dattelpalme hier zu geben, 
würde uns zu weit von dem eigentlichen 
Zwecke hinwegführen, und können wir 
Diejenigen, welche sich hiefür interessiren, 
auf den Jahrgang 1860 des Magazins ver- 
weisen, welcher pag. 53 eine ausgezeich- 
nete Abhandlung über die Dattelpalme 
von Herrn A. Hahmann, ConreQtor am 
K. Pädagogio zu Ilfeld, enthält, den die- 
ser Herr einen »culturgeschichtlichen 
Versuch« nennt/ der aber von höchstem 
Interesse ist, und den auch aus dem glei- 
chen Grunde unser leider jetzt verstor- 
bener Freund Seemann in seine »Popu- 
läre Naturgeschichte der Palmen« aufge- 
nommen hat* Die ausserordentliche Wich- 
tigkeit, welche die Dattelpalme für die 
Bewohner ihrer Heimat als Quelle der 
Hauptnahrung hat, sowie weil sie den 
Haupttypus der Palmen im Allgemeinen 
in vollkommenster Form repräsentirt, gibt 
die dringendste Veranlassung, dass ,wir 
uns mit ihr etwas eingehender beschäfti- 
gen und die Hauptdaten, wenn auch schon 
früher in weiterer Ausführung gegeben, 
hier theilweise wiederholen. 

Die Dattelpalme ist der Baum der 
regenlosen oder regenarmen Zone der alten 
Welt, der allein neben dem Kameele diese 
Länder zugänglich und bewohnbar macht. 
Ihr Hauptgebiet bildet die arabische Halb- 
insel Hier ist sie das Gharaktergewächs, 



das allen Landschaften ihre Physiognomie, 
allen Bewohnern'' ihre Hauptnahrung durch 
die Dattelfrucht, allen Gulturen durch die 
Dattelgärten ihren Mittelpunkt giebt* Von 
diesem Heimathlande aus verbreitet sie 
sich strahlenförmig nach Osten, Westen 
und Norden, soweit das arabisch-afrika- 
nische Trockenclima reicht« Der öst- 
liche Flügel erstreckt sich am Südab- 
hange des Hochlandes von Iran längs des 
persischen Meerbusens und indischen 
Oceans bis zum Indus. Auf dem Scheitel 
des Hochlandes findet diese Palme ihr 
angemessenes Clima nicht mehr, und öst- 
lich von Indus erscheint sie nur in ver- 
einzelten Gruppen oder Exemplaren« Hier 
im Osten tritt an ihre Stelle die Pal- 
myra (Sorasrns flabeUiformis), deren Reich 
von Arabien bis Neu-Guinea reicht, und 
die Cocos-Palme (Cocos nucifera)^ die 
über die Küsten Indiens und die Inseln 
der Südsee verbreitet ist. Der westliche 
Flügel begreift die regenlose Zone Afri- 
kas, nämlich die Nilländer Aegypten und 
Nubien, den Südabhang des Plateaus von 
Barka und des Atlashochlandes, die Oasen 
der Sahara und die der Westküste nahe 
gelegenen canarischen und capverdischen 
Inseln. Südwärts der grossen Wüste, im 
Sudan, der Zone der Sommerregen, findet 
sich die Dattelpalme nur vereinzelt. Hier 
wird sie durch die Deleb (Borassus? 
Aßthiqpum), Doom (Uyphaene ihebaica) 
und Oelpalme (Elaeis guineensis) abge- 
löst. Auch an der Nordküste Afrikas, der 
Zone der Winterregen, hat sie 4hr rechtes 
Gedeihen nicht An ihre Stelle tritt die 
Zwergpalme (Chamaerops hurnüis), die 
Palme der mittelländischen Welt. Hier- 
nach dehnt sich das Gebiet der Dattel- 
palme von Ost nach West gegen 1400 
deutsche Meilen aus. Der nördliche 
Flügel endlich breitet sich zwischen dem 
Mittelmeere und dem Westrande des ira- 
nischen Hochlandes aus bis zu den Ge- 
birgen, die Armenien und Kleinasien im 
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Süden umsäumen. Er begreift also clas 
Bergland von Palästina und Syrien m 
Westen und die Tigris- und Euphratland- 
schaften im Osten» Die äussersten Gren^ 
zen der Dattelpalme liegen somit zwischen 
dem 12"— 350 nördlicher Breite, da der 
Baum zu seinei* vollen Ausbildung und 
der Zeitigung seiner Früchte eine mittlere 
Temperatur von 22« bis 24« R. verlangt. 
Doch ist er von dem nördlichen und west- 
lichen Flügel aus schon früh durch die 
sogenannten Aethiopen, durch die Phöni- 
zier, Griechen und Romer, später durch 
die Araber und christlichen Völker nach 
den Inseln und Küstenländer des Mittel- 
meeres veq}flanzt und findet sich jetzt 
selbst in Gegenden, wo die mittlere Tem- 
peratur kaum 12— 13 V2®R. beträgt. Hier 
trägt er aber keine Früchte mehr und liur 
seine Blätter dienen zu gottesdien§tlichem 
GeWauche. 

Das eigentliche Palraenland (d. h. die 
Dattelpalme betreffend) ist also die 
regenlose oder regenarme Zone, die sich 
von der Westküste Afrikas bis zum Indus 
in Asien zu beiden Seiten des nördlichen 
Wendekreises ausbreitet, Sie mvA nur 
durch drei wasserreiche Querfurchen un- 
terbrochen. Die eine bildet das Nilthal, 
die andere den arabischen Meerbusen und 
die vom Jordan und Orontes durchström- 
ten Gegenden, die dritte den persischen 
Meerbusen und Mesopotamien. Sonst brei- 
tet sich hier überall die einförmige gelbe 
Wüste aus, über welche die Sonne vom 
ewig klaren dunkelblauen Hinmiel ihren 
blendenden Glanz ergiesst, und wo kein 
Kraut äufspriessen kann, weil die andere 
Bedingung alles Lebens, die Feuchtigkeit, 
fehlt. Die Sonne, die anderwärts das Le- 
ben weckt, führt hier durch ihre Ueber- 
macht den Tod herbei. In diesem Sonnen- 
lande schiesst allenthalben, wo nur Feuch- 
tigkeit sich über oder unter der Erde 
sammelt, der . Palm - Sprössling hervor. 
Schnell tr^il^t er seine Wurzeln in die 



Tiefe, um verborgene, selbst salzige, W£|.6« 
serquellen aufzusuchen, aber noch höher, 
bis 80 Fuss hoch, steigt sein schlanker 
glatter Sdiaft gleich einer Säule zum Him- 
mel empon An der Spitze trägt er eine 
diohte Krone von 40—80, wohl 8— 10 Fuss 
langen gefiederten blaugrünen Blättern, 
die er in sanften Schwii^gungen naoh allen 
Seiten, gleich Armen, ausstreckt. Der lei- 
seste Windhauch setzt sie in zitternde Be- 
wegung und zeigt den herrlichen Abglanz 
der Sonne auf der glatten obem Fläche. 
Aber wenn auch der Wüstensturm daher- 
braust und die hohe Krone fast zur Erde 
drückt, so halten doch die tiefgehenden 
Wurzeln den Baum im Boden fest, und 
der elastische Stamm biegt sic^ nur, doch 
bricht er nicht. Durch das hohe Laub- 
dach vor den Alles versengenden Sonnen- 
strahlen geschützt, erscheint nun auch die 
andere Vegetation; Abrikosen, Pfirsiche, 
Granaten, Feigen und Orangen gedeihen 
nur unter den 6 Schritt weit von einander 
gepflanzten Palmen,*^ und Mais-, Gersten-. 
Klee- und Tabaksfelder breiten sich da- 
zwischen aus. Doch den meisten Nutzen 
gewährt die Palme durch sich selbst. Ihr 
Stamm liefert das nöthige Bau- und Brenn- 
holz, ihre Blätter benutzt man zu allerlei 
Geflechten und der Bedachung der Häuser, 
aus dem äusseren Theile des Holzes und 
den Fasern, die den jungen Fruchtbüschel 
einschliessen, bereitet man Seile und Mat- 
ten, der junge Trieb in der Spitze ist eine 
zarte, wohlschmeckende und gesunde Speise. 
Doch der eigentliche Nährbaum wird sie 
erst durch ihre Frucht. 

Diese Palmenart hat getrennte Ge- 
schlechter. Männliche Bäume giebt es 
verhältnissmässig sehr wenig; gewöhnlich 
rechnet man 5 bis 6 solcher Exemplare 
auf 1000 weih liehe, Stämme. Die weib- 
liche Palme trägt nach 4 bis 5 Jahren 
ihre ersten Früchte, obgleich man die 
rasche Entwicklung hindert, um den Baum 
nicht ^nzuptrengen ; doch erst nach 20 
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Jahren giebt er den vollen Ertrag. 2^war 
kann er ein Alter von 200 bis 30Q Jahren 
erreichen; doch lässt man ihn gewöhnlich 
schon nach 80 Jahren absterben, indem 
man ihm im Frühjahr oben, unterhalb der 
Blätter, wo er seine meiste Triebkraft hat, 
den milchigen Saft abzapft, der 2 bis 3 
Monate lang frisch getrunken wird. Im 
Anfang des Frühjahres entwickeln sich aus 
den Achseln der Blätter die Blüthenkol- 
ben, 8 bis 10 an der Zahl, in 2 bis 3 
Fuss lange Scheiden eingehüllt, welche 
aufplatzen und die Blüthen an Rispen 
hervortreten lassen. Um eine sichere 
Emdte zu erzielen, wendet man eine 
künstliche Befruchtung an. Der Baum 
wird wie zur Hochzeit gereinigt und ge- 
putzt: man entfernt die alten Blätter und 
befruchtet die weiblichen Blüthen mit den 
männlichen. Die ausgewachsenen Früchte 
sind in Grösse und Form nach den ver- 
schiedenen Sorten von einander abwei- 
chend« Die kleinste Art ist rund, mei- 
stens aber sind sie walzenförmig, etwas 
gebogen, 2 bis 3 Zoll lang. Bei der völ- 
ligen Reife nehmen sie eine durchsichtige 
Farbe an, die zwischen dem Gelben und 
Purpurrothen schwankt, und sind von 
würzigem Geruch und Geschmack. Ein 
grosser Baum liefert durchschnittlich 300 
bis 600 Pfund Früchte. Bei Ibrien in 
Nubien haben einzelne Bäume 15 Dattel- 
trauben, von denen jede gegen 60 Pfund 
wiegt, und bei Mqdina in Arabien kom- 
men Trauben von 80 Pfund an Gewicht 
vor. 

Diese köstliche Frucht wird 2 bis 3 
Monate lang frisch genossen und zu aller- 
lei Gerichten benutzt, da die Reife bei 
verschiedenen Sorten nicht gleichzeitig ein- 
tritt; aber auch getrocknet und in Körbe 
gepresst kann sie mehrere Jahre aufbe- 
wahrt werden und liefert das beliebte 
Dattelbrod. Aus den eingepressten Trau- 
ben fliesst ein Syrup, der Dattelhonig, 
4er nicht viel schlechter als der gewöhn- 



liche ist, und durch Abkochen und Gäh^ 
rung gewinnt man daraus den Dattel- 
wein luid Weinessig. Selbst die Kerne 
der Frucht liefern entweder zu Mehl ge- 
mahlen, oder in* Wasser eingeweicht, Fut- 
ter für das Vieh. Der Ertrag an Datteln 
ist aber so gross, dass sie diesen sonst 
so armen Gegenden ein erwünschtes Tausch - 
mittel gewähren und in grossen Massen 
zur Ausfuhr kommen. Schon die Phöni- 
zier führten sie dem Abendlande zu, und 
bei den Griechen und Römern waren sie 
eine beliebte Speise. 

Aus dem Gesagten lässt sich erklären, 
wenn der Mensch die Palme, diesen höch- 
sten, schönsten und nützlichsten Baum, 
dem er Alles zu verdanken hatte, mit Be- 
wunderung und Verehrung und heiliger 
Schau betrachtete, wenn er in ihm nicht 
blos eine Aehnlichkeit mit sich, sondern 
seinen Gott selbst fand. Der Perser Kaz- 
vini drückt sich hierüber in seinem Werke 
»Merkwürdigkeiten der Welt und Wunder 
der Schöpfung« sehr passend aus: Der 
Palmbaum gleicht in vieler Hinsicht dem 
Menschen, durch seine gerade, schlanke, 
aufrechte Gestalt und Schönheit, durch 
seine Scheidung in zwei Geschlechter, das 
männliche und weibliche; — schlägt man 
ihm den Kopf ab, so stirbt er; — wenn 
das Hirn leidet, so leidet der ganze Baum 
mit; seine Blätter, wenn man sie abbricht, 
wachsen so wenig wieder, wie die Arme 
dem Menschen; seine Fasern und Netz- 
gewebe bedecken ihn, wie der Haarwuchs 
den Mann. 

Nicht zu verkennen ist auch der Ein- 
fiuss der Palme auf die Architektur der 
alten Völker in der Heimath dieser Ge- 
wächse, denn der erhabene edle Wuchs 
derselben, die Idee, dass sie von der Gott- 
heit bewohnt würden, musste nothwendig 
dazu führen , die Form derselben in den 
Säulen der Tempel wiederzugeben. Wie^ 
die Cultur im Allgemeinen, so verbreiteten 
sich auch die edleren Formen der Arcbi- 
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in neuerer Zeit bänfig selbst bei kleineren 
Privatliebhabem « da sie sich im Zimmer 
coltiviren lässt Die sylvestris liefert Zu- 
cker, der aus dem Saite gewonnen wird, 
den man dem Baume, der nur 30 bis 40 
Fuss hoch wird, durdi Anzapfen während 
der dortigen Wintermonate (in ganz Ost- 
indien) entzieht. Die farinifera liefert 
Mehl, das in dem Stamme als Mark ent- 
halten ist und mittelst Zerstampfen des 
in Stücke gespaltenen Stammes und Aus- 
waschen gewonnen wird* Dieses Mehl wird 
entweder in diesem Zustande zu verschie- 



denen Speisen verwendet, mehr aber zu 
einer Grütze umgewandelt, die jedodi we- 
niger schmackhaft und nährend als ein 
wirklicher Sago> dem sie verwandt ist. 
Diese Art erscheint auf den ersten An- 
blick stammlos, ist es aber in Wirklich- 
keit nicht, nur wird der 1 bis 2 Fuss hohe 
Stamm von den Blattscheiden so verbor- 
gen, dass die Pflanze einem runden Busche 
gleicht. Sie ist gleichfalls eine Eingebo- 
rene Ostindiens. 

(Fortsetzung folgt.) 



Vereins-Angelegenheiten. 



Wie sehr der Begriff eines Gartens 
mit der ganzen menschlichen Natur, ver- 
wachsen ist, das fühlt man schon von den 
frühesten Einderjahren an, ist doch in 
der heiligen Schrift, dem Buche, das 
der Jugend als der Inbegriff alles Gött- 
lichen, Hohen und Edlen zu bleibendem 
Studium und Halt in allen Lagen des Le- 
bens in die Hand gegeben wird, der Auf- 
enthalt der ersten Menschen, das Para- 
dies, als ein schöner Garten geschildert, 
wird auch den Gläubigen für ein zukünf- 
tiges Leben ein gleicher Aufenthalt in 
Aussicht gestellt, kein Wunder daher, 
wenn die von früher Jugend an einge- 
prägten Ideen, verbunden mit der persön- 
lichen Anschauung der wunderbar schönen 
Pflanzenwelt, eine unbesiegbare Vorliebe 
für dieselbe hervorrufen und erhalten« 
Wie zappelt das kleine Kind, das ohne 
Führung noch nicht einmal aufrecht gehen 
kann, mit seinen Händchen nach den am 
Wege stehenden Blumen, wie ergötzt sich 
der Greis, dessen schwachen Füsse Wan- 
derungen in die weite Natur nicht mehr 
gestatten, an einem Blumenstrauss , den 
ihm die Enkel vom Garten oder Felde 



nach Hause bringen, sollte da in der 
Zwischenzeit vom Kind bis zum Greis die 
Liebe zu Pflanzen und Blumen erloschen 
sein? Nein, sicher nicht, im Gegentheile 
wird sie eine um so regere, weil es die 
kräftigeren Lebensjahre gestatten, sich in 
beliebiger Ausdehnung mit der Pflege der 
Pflanzen zu beschäftigen, ja, was wohl 
den höchsten Genuss dabei bereitet, sogar 
neue Formen willkürlich auf künstliche 
Weise hervorzurufen. Fortschritt in Wis- 
senschaft und Bildung, materielle Wohl- 
habenheit u. s. w. tragen sehr viel dazu 
bei, den Sinn für alles Schöne zu heben 
und nach den obwaltenden Verhältnissen 
sich m^ oder weniger mit der Pflege 
desselben abzugeben. Ist dieses bei dem 
Einzelnen der Fall, um wie viel mehr 
muss es sein, wenn eine Mehrzahl den 
gleichen Zweck verfolgt? Dies geschieht 
durch Verbindung Gleichgesinnter zu einem 
Ganzen, zu einem Verein. 

Das Bedürfniss hiezu zeigt sich, wie 
in allen andern Fächern, so auch in der 
Pflanzen- und Blumenzucht, in 
der Gartenkunst und Blumistik, 
und wir sehen daher an den verschieden- 
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stea Ortea der civiüsirten Wdt Gartep- 
bauyereine entstehen. 

Eine Zuschrift «etzt uus iu den Stand, 
über oinen derartigen neugegründeten Ver- 
ein zi^ berichten. Ein sehr eifriger Pri- 
vatliebhaber, Herr Johann NüssJer. 
Juvelier zu Klagenfurt in Kärnten, 
macht uns ds^über folgende Mitthei- 
lung : 

^Als Dilettant, dem keine Gewächs- 
häuser zu Gebot stehen, machte ich es 
mir längst schon zur Aufgabe, Versuche 
mit den verschiedensten Pflanzen anzu- 
stellen, in wie weit sich dieselben zur 
Zimmercultur eignen, und je mehr 
mii* Gärtner, die über allerlei Einrich- 
tungen zu verfügen haben, entgegenhielten, 
diese oder jene Pflanze könne nicht im 
Zimmer zum Gedeihen gebracht werden, 
desto eifriger befasste ich mich mit der- 
selben, und zwar, wenn auch nicht gar bei 
allen, so doch im Durchschnitte mit gu- 
tem Erfolg, obwohl ich nur auf Zimmer 
angewiesen bin, in ^^nen ich aber doch 
mejbrere Hundert verschiedener Sorten 
iialte, und wenn ich sehe und widerstrei- 
tende Gärtner überzeugt habe, dass es 
geht, ap greife ich immer wieder nach 
neuen Pflanzen, um neue Versuche zu 
machen, aber auch neue Freude daran zu 
erleben. Dass meine Kenntnisse in der 
Pflanzencultur dadurch sich von Jahr 
' zu Jahr vervollkommneten und ich bei 
jedem neuen Versuche einen richtigen 
Scbluss zu ziehen im Stande war, ver- 
steht sich wohl von selbst, und so wuchs 
mein Muth immer mehi*, so dass ich es 
wagte, sonst für schwierig gehaltene Warm- 
hauspflanzen, bei 2 bis 5 Grad Zimmer- 
wärme zu überwintern. Wenn ich in die- 
ser Richtung grösstentheils meiner eigenen 
Erfahnmg folgte, so fühle ich mich da- 
neben doch auch einigen Gärtnern zu 
grossem Danke verpflichtet, welche mir 
die aufrichtigsten Rathschläge gaben, z. B. 
firn. Prisch, Gärtner in Vitoing, und 



Hrn. Frey, Gärtuer und Warn 
in Klagenfurt. 

Das eigene Wissen und Besi 
nügtie nur nicht mehr, der Dra 
Mittheilung und f^rkunden freu 
fahrungen Hess e/^ mir höch$i wii 
werth erscheinen, hier in Kla 
einen Verein entstehen, zu sei 
solche in andern Städten schon 
oder kürzere Zeit bestehen, und 
lebte jetzt, was schon vor etwa 2 
angestrebt, aber aus allerlei Ud 
unmöglich gemacht wurde, die F 
Verbindung mit Hrn. v. Karoly 
Kaltenegger, Gärtner, nach ki 
rathschlagung ein provisorisches 
zu bilden, dem es gelang, die Hi: 
aus dem Weg zu räumen un 
Gartenbau-Verein für Käri 
Leben zu rufen, der sogleich an 
nuar 1872 schon 34 Mitgliedei 
jetzt aber schon auf übej^ 200 
ist, welche allen Glossen der Ges 
von den höchsten Ständen bis 
werbsmann, Herren, Damen und ] 
angehören. Zu Feststellung und 
des Vereines wurden folgende 
gewählt: 1) Protektor: Se. l 
der Landeshauptmann, Graf G 
Präsident: Hr. Sigmund v. 
k. k. Kämmerer, 3) Vice-Prä 
Hr. Theophil Baron v. Ankei 
4) Ausschussmitglieder: d 
Leopold R. V. Moro; Bain€ 
Professor; Tarmann, Hauptscb 
Johann Nüssler, Juvelier; J.l 
Gärtner; W. Rabitsch, botaniscl 
Schaftsgärtner; Joseph Wurm 
gärtner; Georg Weber, Handel 
J. Wametsberger, Handelsgär 
Kaltenegger, Gärtner; U. Pris( 
ner, und J, Frey, Wanderlehrer 
wirthschaftlichen Gesellschaft, 
konnte jedoch die Wahl aus be 
Gründen leider nicht annehmen. 

Was die pekuniären Mi 
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Vereins anbelangt, so steht demselben 
jetzt die Summe von 7 — 800 fl. zur Dis- 
positioQy sammt 110 fl., welche Tor 2 Jab- 
ren durch eine allgemeine Ausstellung der 
hiesigen Gärtper als Beinertrag erfibrigt 
und dazu bestimmt wurden, bei Gründung 
eines Gartenbau-Vereins demselben über- 
wiesen zu werden. Der günstige Stand 
der Kasse ist theilweise auch dem glück- 
li(4ien Umstände zu verdanken, dass wir 
uns in unserem Vereine verschiedener 
»Gründungs-Mitglieder«c zu erfreuen 
haben, welche, nicht zu verwechseln mit 
»Gründern« anderer Art, ausser ihrem 
Jahi-esbeitrage ä 2 fl. sogleidi einen Grun- 
dungsbeitrag von wenigstens 25 fl. ö. W. 
leisteten. Ausserdem wurde dem Verein^ 
die Freude und der Vortheil zu Theil, 
dass der hohe Landes-Ausschuss 
ein unentgeltliches Lokal in der land- 
schaftlichen Burg angewiesen hat, in wel- 
chem die Sitzungen und im Winter öffent- 
liche Versammlungen abgehalt^ werden. 

Diese günstigen Verhältnisse setzen den 
Verein in den Stand, schon für dieses Jahr 
eine Herbst- Ausstellung vom 14. bis 
17. September in dem Salon Sandwirth zu 
veranstalten, bei welcher 24, für den An- 
fang . freilich nur bescheidene Geldpreise 
ausgesetzt sind für verschiedene Aufgaben 
in der Pflanzen-, Obst-, Gemüse- und Sa- 
men-Zucht, sowie der Gartenindustrie. Es 
wurde festgesetzt, dass die Ausstellung 
zwar eine speciell kärntnerische sein 
soll, dass aber auch Nichtvereinsmitglieder 
sich an derselben als Aussteller betheiligen 
können. Zur Leitung wurde ein besonde- 
res Ausstellungs-Gomite gewählt, dem Hr. 
Leopold V. Hueber als Obmann und Hr. 
Georg Weber als Obmann-Stellvertreter 
vorstehen, von welchen Näheres über die 
gestellten Bedingungen der Theilnahme zu 
erfahren ist. 



So wie die Sachen jetzt stehen, ist 
nicht nur ein gutes Gelingen dieser Erst- 
lings-AussteUung des Kartner Gartenbau- 
Vereines, sondern überhaupt ein folgen- 
reiches Wirken desselben för die Garten- 
kunst und Industrie Kärntens zu hoffen, 
um dieselbe auf gleiche Stufe anderer Län- 
der deutscher Zunge zu erheben.« 

Hr. Ntissler, dem wir di^eMitthei- 
lungen verdanken, sandte uns auch die 
gedruckten Vereins-Statuten zur Ein- 
sicht, welche in der Hauptsache mit den 
meisten Statuten anderer Verdne so ziem- 
lich gleichbedeutend sind, wesshalb es nur 
Platzverschwendung wäre, dieselben hier 
vollständig mitzutheilen, und wir besdbrän- 
ken uns darauf, nur den §. 27 wiederzu* 
geben, weil er eine sehr zweckmässige 
Anordnung enthält, die allgemeine Nach- 
ahmung verdient. Der erste Satz desselben 
lautet: 

»Im Interesse des Vereins und zur 
Aneiferung der Bevölkerung am Lande, 
finden Wander-Versammlungen 
statt« 

Ein solches Heraustreten aus dem engen 
Kreise eines Vereines mitspricht weit mehr 
dem in so vielen Statuten enthaltenen Satze: 
»Zweck des Vereins ist Hebung der Gar- 
tenkunst nach allen ihren Theilen«, als die 
Wahrnehmung, dass die ganze Aeusserung 
der Vereinsthätigkeit lediglich in zeitwei- 
sen Ausstellungen besteht, bei welchen die 
Gärtner die Hauptbranchen ihres Geschäfts 
dem Publikum vor Augen führen, und der 
reiche Liebhaber sich in dem Glänze sei- 
ner Raritäten sonnt. 

Folgen wir der Stimme unseres Herzens, 
so rufen wir nicht nur der Gründung und 
dem Gedeihen des Kärntner Gartenbau- 
Vereines ein volles Hoch zu, sondern 
auch der folgenreichen Durchführung 
des §. 27 seiner Vereins-Stfttuten! 
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AufFof an die Herren Handelsgärtner und Samenhändler. 

Von einem Imker (Bienenzüchter) im Interesse Vieler. 



Von verschiedenen Seiten her erschei- 
nen allenthalben Aufmunterungen zur 
Verbreitung der Bienenzucht, und 
es steht derselben, was das Glima anbe- 
langt, in ganz Deutschland nichts entge- 
gen, anders aber verhält es sich mit der 
Tracht, d* h. mit der entsprechenden 
Nahrung. Im Frühjahr und Sommer fehlt 
es in den meisten Gegenden allerdings 
selten an den geeigneten Honig und Wachs 
spendenden Pflanzen, im Herbst aber desto 
mehr, es wäre desshalb sehr zu wünschen, 
wenn von Seiten der Hm. Handelsgärtner 
und Samenhändler der Sache einiger Vor- 
schub geleistet ¥rürde, indem Sie von den- 
jenigen wildwachsenden Pflanzen- 
Arten, welche im Herbste erfahrungs- 
gemäss von den Bienen stark nach Nektar 
beflogen werden, Samen sammeln und 
Pflanzen vorräthig halten würden. 

Bei der erfreulicher Weise seit neuerer 
Zeit von einigen intelligente^ Gärtnern 
befolgten besseren Anordnung ihrer Cata- 
loge möchte es nicht ohne Werth sein, 
wenn dieselben eine besondere Rubrik über 
»Bienen tracht-Pflanzen« einrichten 
würden, mit deii nöthigen Anordnungen 
über Frühlings-, Sommer- u. Herbst- 
tracht. 

Zur Bekanntmachung der Angebote 
möchten wir ausser den betreffenden Ca- 
talogen einige der gelesensten Bienenzei- 
tungen empfehlen, z. B. die von dem K. 
Seminarpräfekten Andreas Schmidt in 
Eichstädt herausgegebene Bienen- 



Zeitung; das bienenwirthschaftliche 
Centralblatt, Organ des bienenwirth- 
schaftlichen Central-Vereins , redigirt von 
Pastor Kleine in Lünthorst, Provinz 
Hannover; den Deutschen Bienen- 
freund, Zeitung für praktische Bienen- 
zucht, herausgegeben von Kraucher, 
Lehrer in Frankenhausen bei Krim- 
mitschau. Auch das Deutsche Maga- 
zin würde seine Pforte diesem Zwecke 
gewiss auch offen halten*). 
* * 

*) Anmerkung des Herausgebers. 

Wie allen irgend mit dem Gartenwesen 
befreundeten Fächern , ,so auch der Bie- 
nenwirthschaft, mit grösstem Vergnügen. 

Was nun die fraglichen Tracht- 
pflanzen anbelangt, so möchte es in 
erster Linie an den Hrn. Imkern selbst 
sein, den Hrn. Handelsgärtnern die 
Namen der betreffenden Pflanzen 
anzugeben. Am vollkommensten würde 
der Zweck erreicht werden, wenn es sich 
nicht nur die einzelnen Imker in den ver- 
schiedenen Gegenden Deutschlands-, son- 
dern ganz besonders auch die Vereine 
zur Aufgabe machten, ihre Erfahrungen 
über die Herbsttracht, beziehungsweise 
den Besuch der Bienen gewisser Pflanzen, 
das Vorkommen oder Fehlen derselben, 
die Art und Thunlichkeit der Verbreitung 
u* s. w* mitzutheilen. Notizen hierüber 
würden wir im Interesse beider Theile mit 
Dank auihehmen. 
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Notizen* 



Die Versammlungen des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in 
Berlin bieten stets manches Interessante, 
theils in ausgestellten Pflanzen, theils in 
Mittheilungen aus dem Fache der Pflanzen- 
wissenschaft und Gartencultur* In der 
537. Versammlung am 8. Januar ds. J. 
machte der Kaufmann Fritz Spannagel 
(Hermsdorferstrasse 4. 5. in Berlin) Mit- 
theilungen ül^er einen von ihm zusammen- 
gesetzten Leim zum Bestreichen der Bän- 
der an Obst- und andern Bäumen, um 
diese dadurch gegen, das Aufkriechen von 
allerhand Insekten- Weibchen, welche ihre 
Eier nur in Laub- oder Blüihenknospen 
legen und dadurch zu grossen Beschädi- 
gungen, wenn nicht Verwüstungen Veran- 
lassung geben, zu hindern. Dieser Leim 
hat einen grossen Vorzug vor den bis jetzt 
empfohlenen Sorten, dass er einestheils 
sehr wohlfeil ist: 2% Sgr. das Pfiind, 
fassweise noch billiger, und selbst bei 
grossen Anpflanzungen ohne grosse Kosten 
angewendet werden kann, andemtheils, 
dass er eine sehr lange Zeit hindurch 
klebrig bleiben soll und keineswegs, wie 
es mit allen übrigen empfohlenen Leim- 
sorten der Fall ist, schon alle 14 Tage, 
höchstens nach 3 oder 4 Wochen, erneuert 
werden muss. Dieser letztere Umstand 
allein giebt,- wenn er sich bewahrheiten 
sollte, dem Spannagerschen Leime einen 
sehr grossen Werth. 

Professor Dr. Karl Koch, welcher 
Vorstehendes in Nr. 7 seiner trefflichen 
»Wochenschrift« veröfi'entlichte, fügt bei: 
Inspector Bouche hält diese Leimringe 
für sehr wiphtig. Seine. Anwendung gegen 
den Frostschmetterling käme allerdings zu 
spät (Ende Januar). Er empfehle den 
Leim dagegen gegen den Kiefemspinner, 
der sich so ausserordentlich in den letz- 
ten Jahren vermehrt hätte, dass nicht 



allein die Kiefem-Anpflanzuugen im Freien, 
sondern auch sämmtliche Nadelhölzer in 
Gärten, und selbst in Gewächshäusern die 
Araucarien, bedroht wären. Es werde 
nicht mehr lange dauern, dass die Baupen 
des Kiefemspinners aus ihren Winterquar- 
tieren unter Moos, Laub und Rasen her- 
vorkommen und die Bäume erklimmen. 
Solche, milde Winter sind der Entwicke- 
lung dieser schädlichen Thiere in hohem 
Grade zuträglich. 

Dr. Wittmack suchte bei dieser Ge- 
legenheit nachzuweisen, dass das Weib- 
chen des sogenannten Blüthenbohrers nicht 
allein im Frühlinge vorhanden ist und Eier 
in die Blüihenknospen legt, sondern oft 
schon im Spätherbste am Stamme auf- 
wärts kriecht. Lehrer Becker in Jüter- 
bog habe ihm dergleichen Weibchen, welche 
zu dieser Zeit auf solchen mit Leim be- 
strichenen Bändern im Herbste gefangen 
worden waren, zur Verfügung gestellt. 

In der 538. Versammlung am 10. März 
kam Hr* Bouche wieder auf diesen Leim 
zu sprechen , und lauten dessen Mitthei- 
lungen hierüber sehr günstig. Er bestä- 
tigt (zugleich die Billigkeit des Spannagel- 
schen Fabrikats hervorhebend), dass der- 
selbe weit länger klebrig bleibe, ab alle 
die bisher von ihm versuchten Sorten* Er 
sei auch bei dem allerdings in der letzten 
Zeit (Anfangs März) nicht besonders star- 
ken Froste nicht verhärtet, sondern kleb- 
rig geblieben* An einem dicken Stamme 
einer Weihmuthskiefer angebracht, seien 
manche Kiefemspinner •Raupen, welche 
sich während warmer Stunden am Tage 
aus ihrem Verstecke herausgewagt und 
den Versuch, am Stamme aufv^ärts zu 
kriechen, gemacht hatten, gefangen wor- 
den. 

Obige Mittheilungen in jetziger Jahres- 
zeit hier wiederzugeben, könnte Manchem 
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als nicht zeitgemäss erscheinen, allein da 
manche Zeitschriften, namentlich in Lese- 
zirkeln und Vereinen dem Einzelnen öfters 
erst nlicb M<maten znkomi&en, so möchte 
68 am Platze sein, Notizen über prak- 



tische Erfahrungen jederzeit zu veröffent- 
lichen, um jeden Pflanzenzüchter in den 
Stand zu setzen, derartige Mittel recht- 
zeitig anwenden zu können* 



Qttnmiiirte Etiquetten ixa Bezeichnung der Früchte. 



Herr Ed. Pynaert, Lehrer an der 
Oärtnerlehranstalt in Gent, hat solche 
Etiquetten in Form und Art der Brief- 
marken anfertigen lassen. Jede Etiquette 
zeigt ausser dem Namen eine Nummer 
und die Reifzeit der *Frucht Vorläufig 
sind Blätter ä 50 Birnen-Sorten heraus- 
gegeben. Von den am meisten verbreite- 
tet! Arten giebt er auch ganze Blätter, 
also 50 Mal denselben Namen ab. Er 
bofft dadurch zu erreichen, dass die vie'> 
len falsch gescbriebenen Namen, wie man 
sie oft bei Ausstellungen sieht, nach und 
nach verschwinden, z. B. Elise Dardenpont 
statt Delices d'Hardenpont, oder Louis 
bon die France statt Louise bonne xl'Ayran- 
ches etc. Dann meint er, eben so sehr, 
wie ein Jeder beim Weine wissen möchte, 
wo er gewachsen sei, so müsste es auch 
dahin kommen, dass jede Tafelfrucht ihre 
Etiquette führte. 

Benutzt man die Etiquetten beim Ein- 
heimsen der Früchte, so ist eine spätere 
Verwechslung unmöglich; wie viel Zeit, 
Mühe und Geld könnte dadurch ausserdem 
gespart werden. 1000 Etiquetten kosten 
2 Pres., die mit einzelnen Namen 3 Frcs. 
Würden die mit Etiquetten versehenen 
Früchte bei den Obsthändlern sich nicht 
auch besser verkaufen? 

Wir hoflFen, dass alle wahren Freunde 
des Fortschritts uns beistimmen werden. 



dass durch aflgemeine Anwendung solcher 
Etiquetten nicht allein in den Obst-Aus- 
Stellungen, sondern in allen Fruchtläden, 
und vorzüglich auf allen Tafeln in kurzer 
Zeit der Geschmack an den besten Varie- 
täten und die Keifntniss 'derselben sich 
verbreiten würde, und wie dadurch die 
grössere Ausbreitung der empffehlenswer- 
thesten Sorten, und dadurch die Obst- 
cultur mächtig gefordert würde. 
* Die Adresse des Hm. Ed. Pynaert 
ist: Boulevard Frere Orban 12 zu Gent. 
Die Meisten werden mit uns bedauern, 
dass im letzten Herbst das Obst fehlte, 
um diese nutzlichen Etiquetten sogleich 
anwenden zu können , sie werden aber 
desto mehr für einen wünschenswerthen 
reicheren Herbst des Jahres 1872 zu recht 
zahlreicher Anwendung empfohlen. 



Nr. 17. 




Nr. 22. 


DUCHE6SB 
D'ANGOULJMB. 




CALEBAS8E 
BOSC 


56« 96« 




ai"t9brt 



Als Beispiele fügen wir hier einige 
Nachbildungen dieser Etiquetten bei. Die- 
selben sind in den Zwischenlinien durch- 
löchert wie die Briefmarken, dass sie nur 
abgerissen zu werden brauchen, und mit 
leichter Befeuchtung aufzukleben sind. 

(Aus Journal d'Horticulture pratique, übersetzt 
von H. Ortgries.) 
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Ueber die Dauer der Ecfimzeit, 

sowie die Daaer der Kelikikraft terschledener SSmereien unserer Cultur« 

und BlmnengewScIise. 



Der Gemüse-, Blumen- und Obstbau 
in seiner Vielseitigkeit beruht weniger im 
Erfinden, als vorzugsweise im Suchen nach 
Wahrheit und Venrollkommnung in der 
Pflanzencultur, das heisst, wir müssen bei 
unsem Manipulationen die Natur möglichst 
nachahmen in Rücksicht auf vaterländi- 
schen Boden und climätische Verhältnisse, 
sowie die geographische Verbreitung der 
Arten auf der Erde. 

Es handelt sich beim Gartenbau und 
der Blumenzucht darum, sich von der 
Richtigkeit und dem Zusammenhatige von 
Thatsachen auf denen diese Kunst, d. i. 
die Vereinigung von Wissen und Können, 
beruht, zu überzeugen. 

Die Erfahrungen und Beobachtungen 
des Gärtners über Aussaaten, Keimzeit 
und Keimdauer der verschiedenen Samen- 
Arten wollen daher im Nachstehenden er- 
örtert werden. 

Ueber die Keimkraft, und Keim- 
dauer der verschiedenen Samenarten, mit 
welchen man sich vorzugsweise bei der 
Gemüse- und Blumenzucht zu beschäftigen 
hat, stehen dem praktischen Gärtner durch 
Erfahrungen ziemlich feste Anhaltspunkte 
zur Seite. 

Wir wissen , dass diese oder jene Sa- 
menart nur kurze Zeit die Keimkraft be- 
wahrt; z.B. der Same der Körbelrübe 
(Scandix huJboaa) reift Ende August und 
soll Ende October ausgesät werden. Nach- 
dem er die Winterfeuchtigkeit und den 
Frost durchgemacht hat, keimt er zu Mitte 
bis Ende April. — Wollte man den Samen 
von Körbelrüben im Frühling aussäen, so 
würde sicher kein Korn zum Aufkeimen 
gelange« Dasselbe gilt auch für die 
tferooZmim- Arten und für SHpa pennata. 



Von manchen Samenarten ist bekannt, 
dass selbe, wenn sie zwei Jahre alt sind 
und an einem trockenen Orte aufbewahrt 
wurden, den Vorzug vor frischen oder 
einjährigen Samen erhalten, z. B. von Gur- 
ken und Melonen; davon liefern 2 bis 
3jährige Samen einen hohem Ertrag als 
frischer oder einjähriger Samen. 

Dasselbe gilt auch für Sellerie und 
Endivien. 

> Femer wird behauptet, dass aus zwei- 
jährigen Samen von Levkojen und Bal- 
saminen mehr , gefüllte Blumen hervor- 
kommen, als aus einjährigen Samen. 
Ebenso weiss man, dass manche Samen- 
arten zwei Jahre im Boden liegen müssen, 
bis sie zum Aufkeimen gelangen, z. B. 
Weissdorn und .Rosenkerne. 

Ebenso verhält es sich mit der Keim- 
Zeit der verschiedenen Arten imserer 
Cultur- und Luxusgewächse. 

Mancher Pflanzen- und Blumenfreund 
wird irre geführt, weil ihm nicht genau 
bekannt ist, dass die vielerlei Samenarten 
auch in verschiedenen Zeitabscl^iitten zum 
Aufkeimen gelangen. Einige keimen schon 
in 2 — 3 Tagen nach der Saat, während 
andere 5—7 Tage, viele 13^—15, ja meh- 
rere 17 — 24 Tage unter den günstigsten 
Verhältnissen, welche zum Keimen curfor- 
derlich. sind, . zum Aufkeimen gelangen. 
Letztere werden gewöhnlieh in der Mei- 
nung, die Samen seien nicht keimfähig, 
nachdem alle übrigen Samen aufgingen, 
nicht inehr gepflegt und für verloren auf- 
gegeben. 

Im nachstehenden Verzeichnisse der 
bekannteren Samenarten sind in nebiger 
Rubrik die Tage angegeben, wie lange der 
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Same ¥010 Tage der Aussaat an, bis zun 
Anfkeinien aus der Erde, branchi 

Diesem Verzdchnisse schfiesst sieh eine 
Znsammenstellnng diverser Samenarten an, 
bei. welchen die Keimdaner, das ist, 



wie lange ein Same, wenn dersdbe an ei- 
nem trockenen, kohlen nnd schaitigm 
Orte aufbewahrt wird, die Keimkraft be- 
halt, nach Jahren angegeben ist 



lieber die Dauer der Keimzeit verscliiedener Garten-, Blumen- und FeMsamen, wem 
nach der Saat einer Erdtemperatur von 100—12» Grad und einer Lufttemperalur imn 
12—16® Grad Wirnie ausgesetzt werden. 



Gemfise-Arten. 



Vom Tage 
der A118- 
saat an 

gerechnet. 

. 2 Tage 
.3-4 



Gartenkresse, Lepidimn sativum . . 
Gartenmelde, AtrifiUx horUhM . . . 3 -— 

Spinat, Spmacia oleracea 4 — 5 

Kohlarten als Wirsing, Kohlraben, Weiss- 
kraat, Karfiol, sowie weisse Rüben, 
Brassiea- n. fiopa-Arten .... 4 — 5 
Salat-Arten, Laetuea aativa, capitata o. 

4 — 5 



Pfefferkrant (Bohnenkraut) Satur^a kor- 



4 - 



Erbsenarten, Pisum-Arten 5 

Endivien, Cithonum Endivia .... 5 

Gurken, Cucumis softva 5 

Melonen, „ Jdelo 5 

Kürbisse, Oht cifrdito-Arten 5 

Radieschen nnd Rettige, Bapfumus saÜ- 

vus minor et major 6 

Rabinschen od. Ackersalat, Välerianeüa 

oUtaha 7 

Bohnenarten, Phaseotus 8 



8 — 



10-11 
11-12 
oft 16 
11-12 



Körbelkraat, Anthriscus CerefoUum • • 
Ranen oder rothe Salatrüben, Beta vul- 

garis 9 —10 

Zwiebel-Arten, Aükan Cepa .... 
Gelberüben oder Möhren, Daueus carata 

sativa ; 

Liebesapfel, SoUmum Lycopersiciim • « 
Schwarzwurzel oder Scorzonere, Scorzo- 

nera hispaniea 11—12 

BasUiknm, Oeymum baeiUcum .... 11—12 
Zellerie, Knollen und Bleich, Apium 18-14 

graoaeokns oft 18 

Artischoken, Cynara scotymus .... 18—14 
Citronenmelissen, Mdlissa offiändUs . 18—14 
Lavendel, LavendUla offieinaiis . . . 13—14 
Portulack, Partudaea oleracea . . . « 18—14 
Sauerampfer, Bumex acetosa . , . . 18—14 

Salbei, Saltna offieinaiis 13-14 

Spanischer Pfeffer, Capsicum annuum . 15—16 



Tage 

Pastinak, Pastinaea satioa 16—18 

Petersilien, Petro sdinum sativum . . . 18—20 
KiörbeLraben, Scanäix buBtosa. — Diese 

müssen im Herbste gesät werden und 

keimen dann im ApriL 

Landwirtfaschaftliche Samen« 

Weisse Rüben, Brassica rapa .... 4 — 5 
Rübsen oder Reps, Brassica Nqpus otti- 

fera 4 — 5 

Buchweizen, Polygonmn Fagopyrwm .4 — 5 

Leindotter, Myagrum satioum .... 4 — 5 

Hirse, Pameum mOfiooBum 5 — 6 

Lein, lAmum usiMissimum 5—6 

Mohn, Papaver somniferum okiferum .5 — 6 

Sen^ 8imj^ alba et nigra 5 — S 

Raigras, englisches, Lolium perenm • 6—7—11 

Linsen, Ervum Lens 6—7 

Lupinen, Lupmus angustifoUus aUrns ä 

hUeus 7-8 

Spörgcl, Spergula arvensis 7 — 8 

Roggen, Hordemn vulgare 7 — 8 

Mais, türkischer Weizen, Zea Mays .8 — 9 

Zuckerhirse, Hölcus Sorghum . • . • 8 — 9 

Timotheusgras, PMeum pratcnse ... 8 — 9 

Ackerbohnen, Vicia Faba 8 — 9 

Runkelrüben, Beta vulgaris 8 — 9 

Erbsen, Pisum sativum 8 — 9 

Weizen, Triticmn sativum 8 — 9 

Wiesenschwingel, Festuca pratensis . . 9 —10 

Schaftchwingel, Festuca ovina ... 9 —10 

Kümmel, Carum carvi 10—11 

Cichorien, Cichorium Mybus • . . « 10-11 

Wicken, Vida sativa 10—11 

Fioringras, Agrostis stdkmifera . • • 10—11 

Seradella, OnMuipus saUvus .... 10-11 

Hanf, Camwbis saJtiva 10—11 

Tabak, Nicotiana Tabacum 10-11 

Raigras, französisches, Avena datior . 11 -^IS 

Wiesentrespe, Bromus moUis « • • « 11—12 

Wiesenrispengras, Poa pratensis • . 11-*12 
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Tage 

Anis, Pimpineüa Anisum ...... 12—18 

Fenchel, Fönieuiwn vulgare 12—14 

Pimperaelle, Poterium Sanguisorba , . 14—16 

Klee, rother, TriföUtm pratense . . . 14—15 

„ weisser, „ repens . . . 14—15 

Lttzernerklee, Medkago saUva • . . . 14-15 

Wiesenfuchsschwanz, Alapecurus pratensis 14— 15 

Honiggras, Holcus lanatus 14—15 

Schwingel, harter, Festuca duriuscula . 15—16 

Weberkarden, Dispacus Ftdlomm . . 16—18 

Ruchgras, AnthoocafUhum odoratum . . 18—19 

Perlgras, Moiina coenäea 18—19 

Blumensamen. 

Ipomaea versicolcr, Winde 3 — 4 

ifterw-Arten, Schleifenblumen .... 3 — 4 

iVemopMa-Arten, Hainblume .... 3 — 4 

Elichrysum-SoTien, Strohblume . . . 4 — 5 

Süene pendula, Silene 4 — 5 

Senecio elegans, Kreuzkraut 4 — 5 

Vianthus ckinensis, Chinensemelken . . 4 — 5 

CöUinsia bicolor, Collinsien 4 — 5 

Hdianfhitö armuus, Sonnenblume ... 5 — 6 
Cheira7tthus' Arten, Levkojen oder Lara- 
berten 6 — 7 

Zirmia elegans, Zinnien 6 — 7 

AUhaea rosea, Malven 7—8 

Scabiosa atropurpurea, Scabiosen . . . 7 — 8 

Impatiens Balsamina, Balsaminen . . 7 - 8 

Petunia hybrida, Petunien 8 — 9 

Heseda odorata, Reseden 8 — 9 

JHanthus caryophyUus, Garten-Nelke . . 8 — 9 

LöbdiaSoTien, Lobelien 8 — 9 

PortidacorSorien, Portulak 8 — 9 

Anthirrhinum, Löwenmaul 8—9 

Xeranthemwn, Papierblume 9—10 

Sandtalia procurnbens, Sanvitalien . . 9-10 

Linum grandiflorum ndnwn, rother Lein 9 — 10 

Cineraria hybrida, Aschenpflanze . . . 9—10 

Coreopsis bicolor, Schöngesicht ... 9 —10 

Bicinus, Wunderbaum 9—10 

Salvia argenUa, Silbersalbei .... 10—12 

Potentüla, Fingerkraut 10—12 

Aster annuus, diyerse Astern .... 10—12 
Zea Mays japomca föl. var., gestreifter 

Mays 10—12 

Vicla tricöhr maaima, Stiefmütterchen 12—14 

Detphimum ajads, Rittersporn .... 12—14 

Primtda veris, Frühlings-Primel . . . 12-14 

„ dwnensis, Chineser-Primel . . 14-16 

„ Auriada, Aurikeln 18—20 



Garten-Uftguin. 1872. 



Keimdauer. 

Nachstehende Samenarten, wenn sie gut ge- 
reift, trocken, kühl und schattig aufbewahrt 
werden, behalten volle Keimkraft so lange, 
als in nebenstehender Rubrik angeführt ist: 

Gemüse-Arten. j^^^^^ 

Ackersalat, Vaieriandla olitoria ... S — 4 
Artischocken, Cynara Scdymus ... 5 — 6 
Bohnenkraut, Satwr^a hortensis ... 2 — 3 
Basilicum, Ocymum Basüicum .... 3 — 4 

Bohnen, Phaseolus 3 — 4 

Borasch, Borago ofßcinalis 3 — 4 

Cichorien, Cidwrium Intybus .... 3 — 4 
Citronenmelisse, Melissa ofßcinalis . . 2 

Cardy, Cynara Cardtmcidus 4 — 6 

Endivien, Cichorium Endivia .... 4 — 5 

Erbsen, Pisum sativum 2 — 3 

Gelberüben oder Möhren, Daucus Carola 3 — 4 
Gurken, Melonen und Kürbisse ... 4 — 6 
Körbelrübe, Scandix bulbosa . . • . Vt 
Kerbelkraut, Anihriscus Cerefolium . . 2 — 3 
Kohl -Arten, als Weisskraut, Wirsing, 

Kohlraben, Karfiol 4-0-6 

Kresse, Lepidium satinum 3 — 4 

Liebesapfel, Solanum Lycopersicum . . 3 — 4 
Majoran, Origanum Majorana .... 1 — 2 
Mangold, Beta Cicla ....... 4 — 5 

Pastinak, I^asHnaca saüva 1 

Portulak, Portulaca oleraeea .... 3 
Porry oder Lauch, AUium Porrwn . . 2 — 3 
Petersilien, Petrosdimm saHvum' ... 2 
Ranen oder rothe Salatrüben, Beta vul- 
garis 4 — 6 

Rettige, diverse Sorten 8 — 4 

Rüben, weisse, Mai 4 — 5 

Salatarten, diverse 4-5 

Sauerampfer, Eumex acetosa .... 3 
Schwarzwurzel oder Scorzonere, Scorzo- 

nera hispamca 2 — 3 

Spinat, Spinacea oleraeea 3 — 4 

Sellerie, Apium graioeolens 2 — 3 

Zwiebelarten, Mlium Cepa 2 — 3 

Blumensamen. 

Adonis aestivalis et andumndlis, Adonis- 
röschen 2 

Amobiium dlaium, Sandimmortelle . . 3 — 4 

Amaranthus, Fnchsschweif 3 — 3 

Aster aim.-Arten 1 

Campanuk^Arien, Glockenblume ... 2 
CacdUa sonMföUa, Gänsedistel — blätte- 
rige Cacalie 3 

16 
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Jahre 

Cap9icum imn,, spanischer Pfeffer ... 2 

Cdo8ia cHskOa, Hahnenkamm .... 2 — 3 

Ceniawrea, Flockenblumen 1 — 2 

C^äranffma-Arien, Levkojen .... 3 — 5 

Coüinsia bUxior, GoUinsie 2 

Careop9i8 bicolor, Schöngesicht .... 2 ~ 3 

Conoolvülua tricolor, bay. Cocarde • . 2 — 3 
Oyno^088wm Unifölium, weisses Vergiss- 

meinnicht 2 

DdpfUfdum c^acis, Rittersporn .... 1 — 2 

JMan&^uS'Aiien, Nelken 2 

J^Uchrysum bracteatum, Strohblumen •2 — 3 
JCfcftschoItna cälifomicaf Eschscholtzie .1 — 2 

domphrena globosOf Kugel-Amaranth « 2 

JbdiafUhus anmms, Sonnenblume ... 1 — 2 

hapatiena Bälaammaf Balsaminen ... 3 — 5 

Limm grandiflorum rubrum, rother Lein 1—2 

Makfpe grandiflara^ Malve 2 

r 

Obergartner und 
am grossen 



Jahre 

JAr<i9R0f)^iZa-Arten 2 

Fämia, diverse Petunien 2 

PlAox Drummandi, Flammenblume . . 2 

Beaeda odorata, Resede 2 — S 

Eicimis, Wunderbaum 1—2 

Scabiosa, diverse Scabiosen .... 2 

Senedo ekgans, Kreuzkraut 2 — 3 

Solanum Melongena, Eierfrucht . . . 2 — 3 
TVopaeohim mßjus, Kapuziner-Kresse .2 — 3 

Verbena hybrida, Verbenen 1 

Vioia triccior moodma, Tag- und Naoht- 

blümchen oder Stieftnütterchen . . 2 

Wühlavia grandifhra, Withlavie ... 2 

Xeranthemum artnuumj Papierblume . . 2 
Zinnia degam, Zinnien, hievon keimt 
zweijähriger Same besser als ein- 
jähriger. ^ 

Joh. Schmitz, 
Besitzer der Schäufel'schen Samenhandlung 
Yiktualien-Markte Haus Nr. 3 in München. 



Etwas über künstliche Befruchtung. 



Der im 12. Hefte des letzten Jahr- 
gangs des »Deutschen Magazins« erschie- 
nene Aufsatz »lieber kfinstliche Befruch-« 
tung der Petunien« veranlasst mich, auch 
einige Zeilen diesem wichtigen und inter- 
essanten Gegenstande der Blumistik zu 
widmen, um den obgedachten Aufsatz ge- 
Wissermassen zu ergänzen. 

Da ich, ausser einigen Pflanzengat- 
tungen, insbesondere bei Petunien, 
schon seit einer Reihe von Jahren die 
künstliche Befruchtung mit Vorliebe und 
gutem Erfolge ausübe, und im Laufe die- 
ser Zeit wohl mehr als 100 gefüllte Spiel- 
arten, mitunter die schönsten, in allen 
dieser Pflanzengattung eigenen Farben, 
Zeichnungen und Formen auf diesem Wege 
erzielte, so konnte es mir auch an Ge- 
legenheit nicht fehlen, über yerschiedene 
Momente bei diesem Verfahren Beobach- 



tungen anzustellen, und Schlüsse daraus 
zu ziehen. 

Dass bei der künstlichen Befruchtung 
im Allgemeinen klimatische und at- 
mosphärische Verhältnisse von 
grosser Wichtigkeit und grösstentheils be- 
stimmend . für die Tageszeit , zu welcher 
diese Operation mit Erfolg auszuführen, 
ist mit Bestimmtheit anzunehmen, indem 
ein guter Erfolg nur dann zu erwarten, 
wenn beide Geschlechtsorgane, männlich 
wie weiblich, vollkommen Tom Thau tro- 
cken, durch Einwirkung der Sonnenstrah- 
len die Staubbeutel aufgeplatzt, die weib- 
lichen Griffel aber eine glänzende Feuch- 
tigkeit ausschwitzend, zur Befruchtung 
geeignet sind, was in yerschiedenen Kli- 
maten auch zu yerschiedenen Tagesstun- 
den eintritt, und in unserer nebel- und 
thaureichen Gegend selten vor den Mit* 
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tagsatunden der Fall ist, bis wohin in 
trockenen Gegenden (z. B. Italien, Ungarn, 
Bänat) die Staubbeutel vertrocknet und 
untauglich erscheinen. Der umsichtige 
Manipulant wird die geeignete Zeit zu 
treffen wissen. Am wenigsten jedoch dürf- 
ten die Abendstunden sich hiezu eignen, 
wo der Pollen (mähnlicher Staub) bereits 
vertrocknet und abgefallen ist. Unter 
allen Umständen ist sonniges warmes 
Wetter zur Vornahme dieder Verrichtung 
zu wählen, wo die geschlechtliche Thätig- 
keit der Oi^ane zur Befruchtung geeig- 
net ist. 

Will man eine gefüllte Blüthe zur Be- 
fruchtung benützen, deren Staubbeutel 
noch nicht erschlossen sind, so genügt, 
eine solche abgepflückte Blüthe der stärk- 
sten Sonne auszusetzen, wo sich binnen 
sehr kurzer Frist die Staubbeutel öflEnen. 
Um mit mehr Sicherheit auf Erfolg 
vorzugehen, so empfiehlt sich, die zur Be- 
fruchtung ausgewählten einfachen Blüthen 
der männlichen 'Organe zu berauben (ka- 
stiren) b^or noch die Staubbeutel sich 
geöffnet haben, um eine Selbstbefruchtung 
zu verhindern« 

Meinen Beobachtungen zufolge tritt die 
Befruchtungsfahigkeit weibliöherseits , wie 
es scheint, bei allen Pflanzengattungen, 
etwas früher ein als männlicherseits , in- 
dem das weibliche Organ bereits die leicht 
erkennbare Feuchtigkeit ausschwitzt, wäh- 
rend die Staubbeutel an derselben Blüthe 
noch ganz geschlossen sind, und ^rst 
durch stärkere Einwirkung der Sonnen- 
strahlen sich öffnen. Auch erstreckt sich 
die Befruchtungsfahigkeit der ersteren 
noch auf den zweiten Tag , während sich 
letztere schon am ersten Tage ihres Oeff- 
nens ganz hinfällig zeigen. 

Eine versuchte künstliche Befruchtung 
der gefüllten Petunien auf Salpi- 
glossis, um etwa neue Farbenzeich- 
nungen zu erzielen, hatte keinen Erfolg, 
zwar setzten die so befruchteten Salpi- 



glossis reichlich Samen an, allein die 
hieraus gewonnenen Pflanzen zeigten keine 
Abweichung von den Mutterpflanzen, da- 
her mag vor oder nach der versuchten 
künstlichen, eine Selbstbefruchtung statt- 
gefunden haben. 

Um auch andere Pflanzengattungen in 
den Bereich dieser Zeilen einzubeziehen, 
so bin ich versucht, das Geschlecht der 
Pelargonien und Geranien*) zu er- 
wähnen, bei welch letzteren ich seit eini- 
gen Jahren im Wege der künstlichen Be- 
fruchtung sehr lohnende Besultate in ein- 
fachen, buntblättrigen , so auch gefüllt- 
blühenden Spielarten erzielte, mit denselben 
Wahrnehmungen bezüglich der Witterungs- 
verhältnisse, nur mit dem Unterschiede, 
dass man bei Odier-Pelargonien bei 
früherer Tageszeit zur Befruchtung schrei- 
ten muss, indem bti grosser Hitze bis zur 
Mittagszeit die Staubbeutel vollkommen 
vertrocknet sind. Bei gefüllten Zonale- 
Pelargonien tritt das Stadium später 
ein als bei einfachen, und erfordern er- 
stere eine starke Einwirkung der Sonnen- 
strahlen direkt auf die männlichen Or- 
gane. Eine wiederholt versuchte ktmst- 



*) Anmerkung des Heri^ttBgebers. In gärt- 
nerischen Kreisen herrsoht vielseitig der Irrthum, 
als ob die Gruppe derjenigen Pelargonien, 
zu welchen Inquinans, Zonoie u. dgl. gehören, 
welche auch sehr oft mit der englischen Farben- 
bezeichnung y^carletsi^' benannt werden, selbst 
wenn sie eine ganz andere Farbe als soarlet 
(nämlich Scharlach) haben, als ob diese keine 
Pelargonien, sondern Geranien seien, was 
ganz falsch ist, denn die Geranien sind eine 
ganz andere Gattnng (Genus), als deren Ar- 
ten (species) 2. B. Oeranium pratense, roberfM- 
num, syhaticum u. a. überall wildwachsend ge- 
funden werden. Je schwerer es hält, solche 
unrichtige Trivial namen im gewöhnlichen 
Leben auszurotten, desto mehr muss d^H^uf ge- 
sehen werden, dieselben in der Literatur zu 
vermeiden, weil man hier doch wenigstens die 
allgemeinen richtigen wiisenschaftiichen BogrüF« 
beanspruchen muss. 

16 ♦ 
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liehe Kreutzimg dieser zwei Arten, Odier 
und Zonale, blieb bisher ohne Erfolg» 
Unter diejenigen Pflanzen-Gattungen, 
welche die künstliche Befruchtung mit 
Leichtigkeit annehmen, gehören noch vor- 
zugsweise Begonien, Fuchsien, Gla- 
diolus und Gloxinien, der köstlichen 



Erzeugnisse von Azalea indica und 
Bhododendron nicht zu gedenken, 
und dürften ziemlich dieselben Grundsätze 
bei denselben anzuwenden sein. 
Linz a. Dontili, 1782. 

Franz Scherak, 
O&riner im städtischen YolksgMien. 



Zur Erziehung der Baume in Becherfbrm auf 

Hochstamm. 



Um diese schöne und sehr lohnende 
Form zu erreichep, operirt man vortheil- 
ha^ folgendermassen : Man wähle dn 
Stämmchen, das als Krone 2 einander 
gegenüber stehende gleich starke Zweige 
hat, und schneide dieselben im Frühjahr, 
am besten kurz bevor die Vegetation ein- 
tritt, auf 8—10 Ctm. Länge, jedoch so, 
dass man bei jedem Schnitte 2 Endaugen 
hat, die einander gegenüber stehen imd 
sich an der unteren Zweigseite befinden, 
damit die daraus sich entwickelnden Triebe 
keine zu senkrechte Richtung nehmen. 
Dann werden beide Zweige so gerichtet, 
dass sie mit dem Bodenniveau einen Win- 
kel von 45^ bilden. Man erreicht dies 
leicht durch Abstützen oder Heranziehen 
an den Baumpfahl, je nach der Richtung 
der Zweige. Ist ein Zweig schwächer als 
der andere, so bringe man ihn in senk- 
rechtere Lage, den stärkeren hingegen in 
wagrechtere, jedoch nur so lange, Vis die- 
selben einander gleichen, und bringe sie 
dann sofort in die ursprüngliche Lage. 

Die beiden im Frühjahr aus den zwei 
Endaugen jedes Zweiges sich entwickelnden 
Triebe werden sorgfältig beibehalten, die 
darunter befindlichen werden durch recht- 
zeitiges Pinciren zu Fruchtholz umgebildet 
(man pincire die Triebe der Kemobst- 
bäume sobald dieselben 7—8 Augen lang 



'sind, entferne B Augen und lasse 4 — 5 
zurück). Sollten sich aus einem dieser 
Endaugen 2 oder 3 Triebe entwickeln, 
was öfter vorkommt, so behalte man den 
stärksten, best gestellten bei und entferne 
die übrigen sauber mit dem Messer, ein 
Verfahren, das jederzeit vorgenommen 
werden kann. 

n. Jahr. Man hat die jetzt vorhan- 
denen 4 Leitzweige folgendermassen zu 
schneiden : Jeden Zweig auf 30 Ctm. beim 
Kernobst, 40 — 50 beim Steinobst, wieder 
auf zwei möglichst einander gegenüber- 
stehende auf der unteren Zweigseite be- 
findlichen Augen, gebe den so geschnitte- 
nen Zweigen die Richtung des ^rsten 
Mutterzweiges schräg aufwärts un<Füber- 
zeuge sich nun, dass alle 4 Schnittflächen 
in demselben Niveau liegen, die sich aus 
den 2 Endaugen jedes Zweiges entwickeln- 
den Triebe werden wieder beibehalten, die 
sich darunter entwickelnden rechtzeitig 
pincirt d. h. weder zu früh noch zu spät, 
da in beiden Fällen der Zweck verfehlt 
werden würde. 

m. Jahr. Die durch den vorjährigen 
Schnitt jetzt erhaltenen 8 Leitzweige wer- 
den genau so geschnitten und behandelt 
wie die 4 des vorigen Jahres, die sich auf 
jedem Zweige entwickelnden 2 Triebe der 
Endaugen werden beibehalten, alle daran- 
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ter befindlichen pincirt in der oben ange- 
gebenen Weise. 

IV. Jahr. Hierdurch erhält man im 
4. Jahre 14 Leitzweige und ist somit der 
Becher geformt. Die Behandlung in der 
Folge ist folgende: Man schneide jeden 
dieser 16 Leitzweige auf dieselbe Läoge 
30 Ctm., Kernobst jedoch nur auf ein ganz 
nach aussen stehendes Endauge, behalte 
den einen sich daraus entwickelnden Yer* 
längerungstrieb bei, und pincire die dar- 
unter befindlichen. 

Die 16 Schnittflächen müssen in dem- 
selben Niveau liegen und werden diese 
Zweige jetzt senkrecht aufstreben. ^ 
^ In den folgenden Jahren schneide man 
den VerlängeruDgs- Trieb auf 1 Endauge 
(nach aussen) etwas kürzer, und nach und 
nach wird der Baum die Grenze seiner 
Wuchskraft erreicht haben, und wenn das 
Pinciren und der Schnitt des Fruchtholzes 
exact gehandhabt wurde, der grösste Theil 
des Saftes den Früchten zu Nutz werden, 
die Leitzweige hingegen nur den zu ihrer 
Existenz nöthigen Saft absorbiren. 

Ich halte diese Form der Natur des 



Baumes sehr angemessen imd für leidit 
und ohne Kostenaufwand erreichbar. 

Man überwache vor allen Dingen die 
Gleichheit der Leitzweige, weil nur, wenn 
diese von der Basis bis zur Spitze in allen 
Theilen einander gleich sind, eine gleich- 
massige Rückwirkung durch den nieder- 
steigenden Saft (Cambium) auf da'te Wurzel- 
vermögen bewirkt wird. Was zur Voll- 
kommenheit und guten Haltung des Bau- 
mes wesentlich beiträgt 

Man stärkt einen schwachen Zweig: 
1) Indem man ihn in eine senkrechte Richr 
tung bringt durch Heranziehen an den 
Plahl; 2) durch Nichtschneiden, Lassen des 
Endauges, Aufritzen der Binde ohne den 
Splint zu verletzen; 3) durch den Quer- 
einschuitt oberhalb des Zweiges bis in den 
Splint, das Cambium schliesst alsbald die 
Wunde. 

Man schwächt einen Zweig, indem man 
ihn durch Abstützen vom Pfahl in eine 
horizontalere Lage bringt und durch den 
Quereinschnitt unterhalb des Zweiges bis 
in den Splint. 

P. Raupert. 



Notiz über Riesenbäume. 



Eine ganz kurze Reihe von Jahren ist 
es, seit wir Eenntniss erhielten von den 
californi sehen Riesen-Bäumen 
(WellingUmia giganteaj, deren Grösse den 
Namen vollständig rechtfertigt, man glaubte 
das Höchste gefunden zu haben, was die 
Vegetation der Erde bietet, allein diese 
Riesen der sogenannten »neuen Welt« 
sind jetzt übertroffen durch eine andere 
Gattung des fünften Welttheils, denn 
man fand in Neuholland npch grössere 
Bäume aus der Gattung Eucalyptus, Diese 
Gattung gehört der natürlichen Familie 
der Myrtaceen an und bildet nach ei- 



nigen botanischen Charakteren eine be- 
sondere Abtheilung, die wegen eines die 
Staubgefässe bedeckenden mützenförmigen 
Deckels den Namen EucalyptvSy zu deutsch 
Schön-Mütze ,>rhalten hat. Man kennt 
diese Bäume unter dem vulgären Namen 
»Neuholländische Gummibäume«. 
Eine der bei uns seit neuerer Zeit be- 
kanntesten Arten ist Uucaiypitis Ghbulus, 
gewöhnlich als blauer Gummibaum 
bezeichnet. Diese Art, obwohl bei^ns nur 
im Gewächshause zu überwinternde Pflanze, 
erregt, über Sommer ins freie Land aus- 
gepflanzt, durch ihr ausserordentliches 
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Wachsthum allgemeines Erstaunen, und 
man kann darnach beurtheilen, welche 
Dimensionen dieselbe annimmt, wo ihi* 
das Clima kein Hemmniss bereitet. Diese 
Art, obwohl eine Höhe von mehreren hun- 
dert Fuss erreichend, ist es aber nicht, 
welche die WeUingtonia in Schatten stellt, 
sondern Etccalyptus amygdalina, von der 
man Exemplare gefunden, welche gegen 
500 Fuss hoch sind. Den Beinamen er- 
hielt diese Art wegen der Aehnlidikeit 
der Blätter des Mandelbaumes (AtHyg- 
dahisj. 

Ob man den grössten Baum schon ge- 
funden, ob der grösste noch existirt, wer 
kann es wissen, da diese grosse Insel im 
Innern noch so wenig erforscht ist. Mög- 
lich, dass noch grössere vorhanden sind 
oder waren, denn man erzählt von einem 
Exemplare, in dessen ausgehöhlten Stamm 
3 Beiter hineinreiten und darin umwenden 
können. 



Wenn man bei der Wellingt(mia die 
Härte und Dauerhaftigkeit des 
Holzes nicht mit der Grösse und dem 
Alter dieser Bäume übereinstimmend 
findet, so ist dieses bei den EticalyptuS' 
Arten ein Anderes, denn einige derselben 
liefern ein Holz, welches das beste Eichen- 
holz bei Wdtem übertriflft. Das von Eu- 
calyptus Sideroxylon z. B. ist so hart, dass 
es dieser Eigenschaft wegen seinen Bei- 
namen erhielt, der »Eisenholz« be- 
deutet. Wie zu jedweder Verwendung im 
Allgemeinen, so sind diese Hölzer ganz 
besonders zu Wasser- und Schiffs- 
bauten von allerhöchstem Werth, denn 
sie übertreffen das sonst so berühmte 
Teakholz (Tectonia grandis) aus Ost- 
indien bei Weitem, und bilden hiedurch 
bei ihrem zahlreichen Vorkommen einen 
ungeheuren Reichthum für Neuholland. 



Was können wir aus der Belagernng von Paris lernen? 

(Aus »Revue bort.« frei übersetzt.) 



Unser schönes Frankreich ist ein auch 
mit Gemüsen aller Art reich gesegnetes 
Land, dass wir uns glücklich schätzen 
können darin zu wohnen; aber es können 
Tage und Zeiten der Noth kommen, wo 
die Menschen dennoch auf die wildwach- 
, senden Pflanzen hingewiesen werden , wie 
bei der Belagerung von Paris. Wie wurden 
die Pflanzen und Pflänzchen zu Salaten 
und andern Speisen gesucht, die man sonst 
nicht einmal der Mühe werth hielt dem 
Vieh vorzuwerfen ! Und man hat mehrere 
Arten gefunden die besonderer Erwähnung 
verdienen, die Einen weil sie ein leidliches 
Nahrungsmittel bieten, so dass man Un- 
recht thut, sie gar nicht anzuwenden, und 



die Andern, weil sie zu wenig bekannt sind 
und einige darunter doch sehr wohl zur 
üultur in unsere Gärten aufgenommen zu 
werden verdienen. Während des Winters 
waren die Blätter der verschiedenen Rü- 
benarten, von Radies, gebleichten Rüb- 
samen in Wasser gekocht zum Fleisch sehr 
willkommen annehmbar. Die Rosetten von 
den gezähnten Blättern des Ackertischel- 
krauts gaben roh einen ziemlich appetit- 
lichen Salat und gekocht eine sehr pas- 
sable Würze zum Fleisch. Da die Leon- 
todon Taraxacum sich noch nicht ent- 
wickelt hatten, boten die Sterndisteln 
(Ghardon etoile) ihre Blätter, die als Salat 
sehr geniessbar gefunden wurden, obwohl sie 
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harzig und bitter sohmeokten, der Hunger 
triebB hinein. 

Auch die Blatt-Rosetten des Rainkohl 
(Lampsane) war ein angenehmer Salat, 
die wilde Cichorie lieferte Blätter, die mit 
einigen seltenen Blättchen von Scorzoner- 
wurzel und des Bocksbarts gemischt, als 
Salat gut befunden wurde* 

Wir wollen diese Beispiele von »Ka- 
ninchenkräutern« (d'herbes ä lapins) 
könnte man sagen, nicht vermehren; aber 
wir wollen die Schlussfolgerung daraus 



ziehen, dass wenn die Kenntniss der wild- 
wachsenden Kräuter verbreiteter wäre, zu 
Zeiten allgemeinen Unglücks sich viele 
Menschen dadurch eine Verbesserung ih- 
rer Lage verschaffen könnten, indem sie 
wenigstens dem Hungertode zu entfliehen 
und sich vor der Verheerung gewisser 
Krankheiten zu schützen wüssten. 

Wir wollen nächstens einige Pflanzen, 
die werth sind besonders cultivirt zu wer- 
den, beschreiben. 

Clemenceau. (§) 



Notiz zur Oultur des Rsisens. 



Welche liebliche Zierde ein schöner 
Rasen dem Garten gewährt, darüber be- 
darf es keiner Worte, desto mehr aber 
denselben zu gewinnen und zu erhal- 
ten. Um letzteres zu erzielen, bedarf es 
des öfteren Schnittes. Von freier Hand 
mit Sense oder Sichel erfordert es eine 
ausserordentliche Uebung, das Gras so 
egal zu schneiden, d. h. abzumähen, dass 
es dem Ausdruck entspricht: »wie Sammt«, 
es muss desshalb ein Werkzeug, mit wel- 
chem dieses Geschäft auch von Ungeübten 



aufs Vollkommenste verrichtet werden kann, 
mit Freude begrüsst werden. Man hat zwar 
schon eine Anzahl einfacher und compli- 
cirter Rasen-Mähmaschinen erfan- 
den, allein einestheils verrichten sie die 
Arbeit nicht in gewünschter Vollkommen- 
heit, sind mehr oder minder schwierig zu 
handhaben, oder hat es sonstige Bewandt- 
nisse damit, welche einer allgemeinen An- 
wendung und Verbreitung im Wege stehen. 
Endlich taucht eine solche auf, die allen 
Wünschen entspricht, es ist dies 



Der ^^Arehlmedische^^ patentirte RasenmSher 



eine amerikanische Erfindung, die in derselben im Gebrauch sind, vollständig 
den Vereinigten Staaten, wo Tausende erprobt wurde, und die Alle, welche die- 
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selbe angewendet haben, vollkommen zu- 
frieden gestellt hat. 

Sie ist ganz einfach in ihrer Zusam- 
mensetzung und kommt nicht ausser Ord- 
nung. 

Das »Archimedische« Dreh-Schneide- 
zeug ergreift das Gras so wie es dai^teht, 
ohne es vorher flach zu legen, welcher 
Umstand einen schönen ebenen Stand er- 
möglicht. Die Walze, welche einen Theil 



der Maschine ausmacht, rollt und ebnet 
den Rasen erst nachdem das Gras vorweg 
gemäht ist und kann auch unabhängig 
von dem Schneidezeug gebraucht werden, 
indem man sie in entgegengesetzter Rich- 
tung über den Rasen rollt, wo dann das 
Messer stille steht. Die Maschine' verbin- 
det somit den doppelten Nutzen eines 
Grasmähers und eines Rasenrollers. 
Der Schnitt des Messers ist vollkom- 



men und lässt kein Gänseblümchen oder 
keine »Binse« ungeschnitten. 

Durch die Wirkung des Dreh-Schneide- 
zeugs wird das Gras in kleine Theile zer- 
schnitten und gleichmässig über den Boden 
gestreut, worauf es gemäht wird; es sieht 
nie unordentlich aus und sollte 
nie weggeräumt werden, da es die 
Wurzeln des Grases vor Hitze oder Düitc 
bewahrt und als Dung durch seine be- 
fruchtende Wirkung dein Rasen ein sehr 



schönes Grün und ein frisches Aus- 
sehen gibt. 

Dieser Mäher schneidet eben so gut 
von Regen oder Thau genetztes Gras und 
lässt es nicht klumpen, so dass man des 
Morgens oder in der Kühle des Tages 
arbeiten kann, statt zu warten bis das 
Gras trocken ist und in der Hitze der 
Mittagssonne sich zu plagen. 

Es arbeitet sich sehr leicht mit dem- 
selben, und doppelt so viel Arbeit kann 
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mit weniger Mühe in demselben Zeitraum 
damit verrichtet werden, als mit jedem 
andern Mähen Dieser Mäher kreuzt kleine 
Hügel und abhängige Terrassen ohne 
Schwierigkeit und bewahrt dabei seinen 
vollkommenen Schnitt. 

Diese Maschinen sind sehr sorgfaltig 
aus dem besten Material verfertigt. Alle 
Theile können herausgenommen und, im 
Falle etwas daran gebrochen wird, leicht 
wieder hergestellt werden. 



Die Schnelligkeit und Wirksamkeit der 
Arbeit dieses Mähers macht ihn zum bil- 
ligsten und besten Mäher, der je dem 
Publikum geboten wurde. 

Die grosse Anzahl der verkauften Ma- 
schinen, sowie die Menge anerkennender 
Zeugnisse, von denen wir nui- zwei hier 
anfügen, sind ein Beweis ihrer Vorzüglich- 
keit. 



Aus der grossen Anzahl von Zeugnis- 
sen von den verschiedensten Ländern und 
Anstalten heben wir in Folgendem nur 
zwei deutsche aus, weil Manche glauben, 
dieses oder jenes Instrument tauge nur für 
bestimmte Climate. 

Zeugnisse. 

Im Besitz eines der neuesten englischen 
Rasenmäher, war ich dennoch begierig, 



den mir von allen Seiten empfohlenen sog. 
Archimedischen Rasenmäher in Wirksam- 
keit zu sehen und muss ich bekennen, 
dass meine Erwartungen übertroffen wur- 
den. Die Wirkung kann nicht vollkom- 
mener gedacht werden. Die Arbeit geht 
leicht und schnell von Statten. Die äus- 
serst einfache Maschine ist für Luxus- 
Rasen unvergleichlich und umsomehr das 
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Empfehlenswertheste , was mir bis jetzt 
bekannt ist, weil sie sogar das hohe Gras 
und unbeschadet jeder Witterung, ob nass 
oder trocken, vollkommen wegschneidet. 
Villa Leonhardsbrunn b. Frankfurt a« M., 
den 2. Juni 1870. 

(gez.) F. Grüneberg Sohn. 



Was die Archimedische Grasmäh- 
Maschine von Hrn. Hermann Röhlig in 
Hamburg betrifft, so haben wir Sie auf 
die günstige Beurtheilung derselben in dem 
Wochenblatt der Annalen der Landwirth- 
schaft in den preussischen Staaten, Nr. 44, 
1869, S. 404 (Verlag Wiegandt & Hem- 
pel, Berlin, Zimmersti*. 91) aufmerksam 
zu machen, wie wir denn auch nicht um- 
hin können, diese Maschine für die Zweck- 



massigste und wirklich vollkommen Lei- 
stungsfähigste von allen bis jetzt bekann- 
ten Rasenscheermaschinen zu erklären. 
Berlin, den 29. Juni 1870. 

(gez. L. Wittmack, Dr. Gustos 
am K. landwirthschaftL Maseum. 



Um die ausserordentlich einfache und 
leichte Handhabung des oben abgebildeten 
Rasenmähers zu veranschaulichen, geben 
wir beifolgend zwei Holzschnitte, deren 
einer die von einem Manne, der andere 
die von einem zarten Mädchen gleichsam 
spielend ausgeführte Arbeit zeigt, und die 
eine nähere Erläuterung unnöthig machen. 

(Der ermässigte Preis dieses praktischen 
Instruments ist unter den Anzeigen im 
heutigen Hefte enthalten.) 



Notiz über Bartnelken (Dianthus harhatus). 



Die Schönheit und Dankbarkeit der 
Bartnelken, dieser viel zuwenig culti- 
virten Florpflanze, veranlasste mich, der- 
selben seit neuerer Zeit meine ganze Auf- 
merksamkeit zuzuwenden, und habe ich 
durch fortgesetzte Samenauswahl ein ganz 
günstiges Resultat erzielt — ein Sortiment 
von bis jetzt 24 Sorten resp. Farben, 
wobei einige mit enormen Dolden und 
Blumen. 

Nun habe ich mir die Aufgabe gestellt, 
alle gewonnenen Gefüllten durch Steck- 
linge und Senker zu vermehren, um mei- 
nen Geschäftsfreunden speciell »Gefüllte« 
liefern zu können, imd habe diese schon 
stark in Vermehrung genommen, um sie 
kommenden Herbst in Handel zu geben. 



worüber ich noch Näheres mitzutheilen mir 
erlauben werde. 

Fr. Grimm, 

Kunst- und Handelsgärtner in Heuckewalde 

bei Zeitz-Kayna. 

Anmerkung des Herausgebers. Herr 
Grimm sandte ims ein Sortiment abge- 
schnittener Blumen seiner gefüllten 
Bartnelken, und ist denselben in der 
That das Zeugniss besonderer Pracht und 
Mannigfaltigkeit zu geben;, denn die Fär- 
bungen und Zeichnungen gehen vom rein- 
sten Weiss bis ins dunkelste Purpurroth, 
bei bedeutender Grösse der Dolden und 
vollkommenem Bau der gefüllten Einzel- 
blumen. 
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Nordische Blumistik. 



Lesen wir die Liste von blumistischen 
Neuheiten in den Catalogen der Handels- 
gärtner durch, so fällt es augenblicklich 
auf, dass die Zahl der gelungenen Resul- 
tate um so grösser ist, je mehr sich die 
betreffende Gegend nach Süden erstreckt, 
und umgekehrt abnimmt, je höher gegen 
Norden das Land gelegen ist, kein Wun- 
der desshalb, dass man so selten etwas 
Hervorragendes aus den nördlich von 
Deutschland gelegenen Ländern erhält, 
aber um so grösser ist auch die Freude, 
wenn es Einem gelingt, unter klimatisch 
schwierigen Verhältnissen etwas wirklich 
Schönes zu erzielen, das im Stande ist, 
mit den aus begünstigteren Ländern stam- 
menden Schönheiten würdig zu concurrireil* 
Diese Freude wurde mir bei meinen Be- 
mühungen mit den so dankbaren und da- 
her auch allgemein mit Recht so beliebten 
Scarlet-Pelargonien zu Theil, indem 
ich hier in Carlstad zwischen dem 59. 
und 60. nördlichen Grade in Schweden 
mittelst Ifünstlicher Befruchtung Sorten 
erzielte, welche allen Ansprüchen entspre- 
chen, denn in Farbenpracht und Blumen- 
reichthum übertreffen dieselben alle die 
Sorten, welche ich vom Auslande erhielt. 
Unter den Sämlingen, welche jetzt erst- 
mals zur Blüthe kommen, befindet sich 
Einer, der in Beziehung auf das Feuer 
der Farbe und Grösse der Blumen alle 
andern in Schatten stellt. Es ist eine 
Hybride zwischen Dr. Murel und Paul 
Poitelon. Die Farbe der Blume ist ähn- 
lich der von Jean Sisley, der Wuchs 



kräftig, weder sehr gedrungen noch zu 
hoch, das Blatt mit einer schönen breiten 
dunklen Zone geziert. Dieselbe erhielt 
den Namen Carl XV. 

Die hervorragende Schönheit dieser 
neuen Sorte macht sie würdig, eine Stelle 
in den gesuchtesten Sammlungen zu er- 
halten, und bin ich nicht abgeneigt, an 
Collegen gegen Tausch davon abzutreten, 
sobald ich Vermehrung davon habe, was 
im Augenblicke noch nicht der Fall ist, 
da dieselbe erst zu blühen begonnen hat. 
G. A. Garlsson, Gärtner. 



Anmerkung hiezu vom Heraus- 
geber. 
Hr. Garlsson sandte eine aufgeklebte 
Blume ein, welche in der That eine riesen- 
mäesige Grösse hat, flach ausgebreitet 
5V2 Centimeter, und eine feurig rothe 
Farbe. Ein gleichfalls aufgeklebtes Blatt 
hat eine hübsche Rundung , ist satt grün 
und mit einer breiten dunklen Zone ge- 
ziert. Zeichnet sich diese neue Sorte 
ebenso durch Blüthenreichthum aus, so 
wird dieser nordische Gast in unsem Gär- 
ten gewiss eine eben so freundliche Auf- 
nahme finden, als unsere Züchtungen in 
jenen hohen Breiten. Flora's Reich kennt 
keine Grenzen als die des ewigen Eises, 
desshalb gehen auch ihre Priester über 
die ganze cultivirte Erde Hand in Hand, 
und wir begrüssen den Beweis eines regen 
Strebens in hoher Breite von Herzen. 
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Ausstellungs-Angelegenheiten. 



Der Gartenbau -Verein für das 
GroBsherzogtbnm Baden veranstaltet 
vom 8. bis 15. September 1872 im Erb- 
prinzengarten zu Carls rube seine zweite 
grosse Ausstellung. 

Aus uns unbekannten Gründen kam das 
vom 23* Januar 1872 datirte Programm 
mit Nachtrag vom 23. April erst am 1. Au* 



gust in unsere Hände 
gustheft schon in < 
wesshalb wir bedauer 
wegen Verspätimg nie 
zu können. Die Ai 
Gartenfreunden jeden 
nuss bereiten. 



Die im vorigen Heft angezeigte Garten- Programme sind auf 
bau-Ausstellung in Bremen findet statt zu erhalten von dei 
am 28., 29. und 30. September. Gedruckte Vereins H. Ortgies. 



Curiosltat, Agave americana betrel 



In der Königl. öffentlichen Bibliothek 
in Stuttgart befindet sich eine »Hand- 
schrift, Chroniken von Wirtemberg, 
von Hans Jerg Widmann, Schul- 
meister zu Calw», welche die Beschrei- 
bung einer in Stuttgart in Blüthe gestan- 
denen Agave americana (in der Hand- 
schrift Aloe genannt) enthält, die wir 
der Merkwürdigkeit wegen hier buchstäb- 
lich wiedergeben, da in neuerer Zeit die 
Agaveen die Aufmerksamkeit in so ho- 
hem Maase in Anspruch nehmen. Dieselbe 
lautet : 

»In diesem 1658igsten Jar, hat die 
jenige Aloe Americana, welche vor 75 Ja- 
ren, als in anno 1583 alhier zu Land in 
die fürstliche Residentzstadt Studtgarten 
gebracht und neben anderen ausländischen 
Gewächsen in den fürstlichen Lustgarten 
gepflanzet worden, wunderlich schön flo- 
riret. Diese grosse herrische Blume ist 
»üt Verwunderung in kurtzer Zeit, näm- 



lich: vom Mayen bis 
gewachsen, dass dei 
biss an das Hertz 7, 
der Blumen 9, und 
obersten Gibel der 
schuch 4 Zoll. Die ! 
zvdschcn dem Hertzi 
hielt 2 Werkhschuch 
40 Zweiglen, und St 

schidlich in 2, 3 odei ^ 

lein getragen, so einen sehr löblichen 
süssen Saft von sich gegeben, die gantze 
Zahl der Blümlein war über die 12,000, 
der Bletter aber 112, und deren Länge 
von 3 bis 8 Werkhschuch, die Breite von 
*, 4 biss in 9 Zoll, und gliche 2 Schuch. 
Die Dicke derselben von 2, 3 in 6 Zoll. 
Der gantze Umbkreiss der Bletter auff 
dem Grund umb den Stammen herumb 
hielt 32 Werkhschuch, und ist diese schöne 
Wunderblum, wie sie an ihr selbst ge- 
wissen, von Lorentz Braunen, Bürgern 
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und Kunstmalern von Calw zur Studt- 
garten künstlich abgemalet, und in dem 
fürstlichen Saal des newen Lust-Hausses 



zum stättwärenden 
stellet worden.« 



Oedäcbtnuss beige- 



Literatnr-Bericht 



Intematfonales WSrterbaeh der 
Pflanzennameii 

in lateinischer, deutscher und fran- 
zösischer Sprache. 
Zum Gebrauche für Botaniker, insbeson- 
dere für Handels - Gärtner , Landwirthe, 
Forstbeflissene und Pharmazeuten. 
Von 
Dr. Wilhelm Ulrich. 
Leipzig, 1871. Verlag von Herrn. Weiss- 
bach. 



Je weher es dem Auge eines wahren 
Freundes der Gärtner thut, in ihren Ver- 
zeichnissen und auf ihren Etiquetten die 
Pflanzennamen oft auf die fürchterlichste 
Weise verketzert geschrieben zu sehen, 
desto freudiger wird er eine Erscheinung 
begrüssen, die daJsu geeignet ist, dem ge- 
nannten Uebelstande abzuhelfen, und die- 
ses ist mittelst des in der Aufschrift ge- 
nannten Werkes in hohem Grade der Fall, 
es ist desshalb dasselbe jedem seine eigene 
Ausbildung anstrebenden Gärtner, ebenso 
aber auch allen Liebhabern bestens zu 
empfehlen. 

Leider giebt es allenthalben nur gar 
zu viele Gäfkier, und zwar auch solche, 
die mit einem gewissen Selbstgefühl sich 
den Tittel »Kunstgärtner« beilegen, de- 
nen es nicht nur ganz gleichgültig ist, ob 
sie einen Pflanzennamen mit einem F, V 
oder Ph, mit einem ^ oder T schreiben, 
sondern die es noch übel nehmen, wenn 
man sie auf solche Schreibsünden aufmerk- 
sam macht» Solche Leute zur Einsicht 
ihrer mangelhaften Bildung und dadurch 



zur Besserung zu bringen, darauf muss 
man freilich in den meisten Fällen ver- 
zichten, und es wäre in der That traurig, 
wenn es nicht auch noch Solche gäbe, 
welche das löblichste Streben haben, das, 
was in ihrer Schul- und Jugeadbildung 
versäumt wurde, später, selbst im Mannes- 
alter noch nachzuholen, und Diesen, 
ganz besonders aber der heranwachsen- 
den Gärtnerjugend empfehlen wir obi- 
ges Werk aufs Angelegentlichste, denn es 
zeigt ihnen nicht nur, wie der wissen- 
schaftliche, d. h. lateinische Name 
riditig geschrieben wird, sondern giebt 
zugleich auch den deutschen, engli- 
schen und französischen an, welche 
sämmtlich oft ganz und gar nicht so lau- 
ten, dass man von einem auf den andern 
schliessen kann. Betrachten wir z. B. den 
Namen einer sehr bekannten Pflanze, Lö- 
wenmaul, dieses heisst im Lateinischen 
Antirrhinum, im Englischen ßunny^Mouth, 
Snap-Dragon, und im Französischen le 
mafronier. Findet nun ein mit der No- 
menclatur in diesen verschiedenen Spra- 
chen nicht Vertrauter in einem fremden 
Cataloge oder sonst in einer Schrift einen 
ihm unbekannten Pflanzennamen, so kann 
er sich durch das Wörterbuch alsbald 
Eenntniss verschaffen, was für eine Pflanze 
unter diesem Namen gemeint ist, wie man 
dieselbe in einer andern Sprache nennt 
und — was eine Hauptsache ist — wie 
man den Namen richtig schreibt» 

Als Beispiel, wie die Anordnung in dem 
Wörterbuche getroffen ist, dienen am besten 
einige kleine Auszüge daraus, wie folgt: 
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Lateinisch: 
Abies (vide Pinus) 

Acacia arabica 

Amygdalus 

Anthozanthum 

Anthyllis 

Aquilegia 

Arabis 

Artemisia 



Englisch: 
Fir, Kr-tree 

Arabic Gumtree 

Almond-tree 

Mountain-Grass 

Silver-Bush 

Columbine 

Wall-cress 

Wormwood 



Dass manche Pflanzen in versotiiedenen 
Gegenden auch verschiedene Namen fäh- 
ren, ist den Gärtnern gewiss bekannt, in 
keiner Sprache ist dies aber so vielseitig, 
als gerade in unserer deutschen Sprache. 
Betrachten wir z. B. die zuletzt genannte 
Pflanze Artemisia, diese führt schon der 
Gattung nach mehrere Namen: Beifuss, 
Bück, Bücken, Sonnenauge; nehmen wir 
aber nun eine besondere Species dieser 
Gattung, Artemisia Abrotanum, so führt 
diese im Englischen zwei Namen: Lad's 
love, Southentwood; im Französischen auch 
zwei: Tamoise aurone, la citronelle; im 
Deutschen aber nicht weniger als 19: Aber- 
raute, Alpraute, stabblätteriger Beifuss, 
Citronenkraut, Eberraute, Eberreis, Gänse- 
kraut, Gartenhahn, Gartenheil, Gartenwurz, 
Gartenhilf, Gertelkraut, Gurkel, Haferraute, 
Kampferkraut , Schlosswurz , Stabkraut, 
Stabwurzbeifiiss, Stabwurzelmännchen. 

Dieses eine Beispiel zeigt schon wie 
wichtig es ist, über die Namen und de- 
ren Schreibart die richtige Kenntniss 
zu haben, wenn man Verwechslungen und 
Missverständnisse vermeiden will, und 
welches Zutrauen es beim Publikum er- 
weckt, wenn ein Preisverzdchniss korrekt 
geschrieben ist. Wir haben schon öfters 
Gelegenheit gehabt, auf diesen Punkt auf- 
merksam zu machen, indem wir Werke 
empfahlen, welche die nöthige Erklärung 
geben können, doch kam uns bis jetzt 
noch keines in die Hände, welches diesen 



Deutsch: 

Die Tanne, der 
Tannenbaum 

Der arabische Gu] 

mibaum 
Der Mandelbaum 
Das Berg-, Ruchgi 
Der Wundklee 
Die Ackeley 
Der Gänsekohl 
Der Beifuss 

Punkt in vier S] 
wesshalb wir es 
das Augenmerk d 
haber ganz besoi 
ken, ohne jedoch 
ten bei Seite zu 
in seiner Art Bei 
welche ein nach '. 
in jetziger Zeit d 
nicht behaupten k 
wir Gartenbau-V( 
Bücher nicht nur fi 
zum Gebrauch dei 
sondern auch derj 
Ausstellungen 
einen viel höhere 
haben, als einig 
können Prinzipal 
Lehrlingen zur 
Dienste und zur 
gemesseneres Ge\ 
solches Buch, dt 
jungen Leuten zu 
verhelfen, der d 
keit mit den Hä 
lein nicht erreic 
den Kopf. 

Sehr häufige 
dieses oäer jenes 
veranlassen uns 
klärung, dass je 
Buch beschaffen l 
Titel und Verl 
schienen sein, wc 
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Frag- und Antwort-Kasten. 



240. Frage: Die Klage, dass Kohl- 
und Kohlrabi-Pflanzen welk werden 
und umfallen, und dass bei der Unter- 
suchung die Wurzeln mit kleinen läng- 
liehen weissen Maden als die Zerstörer 
der Wurzeln gefunden werden, ist mir 
wohl bekannt, doch kam das Uebel seit- 
her bei mir nicht ?or, desto unangeneh- 
mer aber wurde ich dieses Jahr überrascht, 
als das Uebel sich auch in einem meiner 
Gärten einstellte, so dass kaum ein Drit- 
tel der Pflanzen am Leben blieb, als die 
Kohlrabi schon Knollen wie welsche Nüsse 
hatten und der Kohl sich zu schliessei^ 
anfieng. 

Auffallend dabei ist es mir, dass in 



dem zweiten Garten, der von dem erste- 
ren kaum über hundert Schritte entfernt 
ist, das Uebel bis jetzt sich nicht zeigte, 
obgleich beide Gärten mit dem gleichen 
Kuhdünger, welcher aus Stroh und Laub 
besteht, gedüngt werden. 

Geehrte Herren CoUegen, welche auch 
schon mit diesem Uebel zu kämpfen hat- 
ten, die Ursache und Mittel zur Abhilfe 
kennen, würden dem Fragesteller und ge- 
wiss noch manchem Andern einen grossen 
Gefallen thun, wenn sie die Freundlichkeit 
hätten, in dem (wir Gärtner dürfen wohl 
sagen in unserem) Deutschen Magazin 
ihre Erfahrungen mitzutheilen. 



A^nzeigen und Empfehlungen. 



Gesuch. 

Die Hersogliche Hofgftrtnerei zu Bad Lie- 
benstein i. Th» sucht einen tfichtigen Ersten 
Gebfllfen, welcher sich ausschliesslich in der 
Pflanzencultur-, Deoorations- und Blumenbranche 
zu beschäftigen hat. Bevorzugt wird ein solider 
jüngerer Mann der bereits grössere Landschafta- 
gftrten kennen gelernt hat. 

Offerten nebst zu stellenden Bedingungen sind 
lu richten an den Herzoglichen Hofgartner 

Jahn, 

Bad Liebenstein i. Th. 



£ine Draeaena Draeo 8 Fuss hoch \ 

eine Draeaena eoslfoUa 8 „ „ \ sehr stark, 

eine Latania borbonlca J 

Rhapis flabelliformis 4—6 Fuss hoch, sehr schön, 

dlrerse Warmhaaspllaiuen 

sind wegen Aufgabe des Warmhauses billig ab- 
zugeben bei 

Julian Websky 

in Tannhausen, Kreis Waldenbnrg i. Sohles. 



J. N. Twrdy, Handelsgftrtner 

in Brunn in Mähren 
offerirt per Gassa (Preise in österr. Währ.): 
Fochsien neueste 1872er eig. Zucht. 25 Pracht- 
Varietäten: pr. Stück und Sorte In., 12 Sorten 
10 fl., die ganze CoUection 20 fl. 

Petunien neueste Prachtsorten 12 gefüllte 4 fl., 

12 einfache 3 fl. 
Phlox neueste pr. 1872 12 Sorten 4 fl, 
Lantanen neueste 6 Sorten 2 fl. 50 kr. 
Heliotropien neueste 6 Sorten 2 fl. 
Nerinm MadonI grandiflommy neuer schönster 

weissgeföllter Oleander, ä St. 4 fl., 3 St. 10 fl. 
Neueste Hedera, 4 Sorten, 8 fl. 
Neueste einfache und gefüllte Searlet-Pelargo- 

nien^ Terbenen etc. billigst. 

Mein Gatalog pr. 1872 wird auf Verlangen 
gratis und franco zugesandt. 

Preis-Liste über getroeknete Blumen und 
Gräser wird auf Verlangen jirratis zugesendet. 
Hochheim b. Erfurt. 

H. Schwade. 
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Cataiogre «ind erschienen und sn 
bestehen durch ffolgrende V^irmen : 

F. A« Spilke, früher Rietzschel, Kunst- und 
Handelsgärtner in Leipzig. Bl umenzwiebeln , 
Knollen und Samen. 

Haage & Schmidt ^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Erfurt. Blumenzwiebeln, Knollengewächse, 
Auswahl der neuesten und schönsten Topf- 
und Freilandpfianzen. - 

Joseph Banmaim, Kunst- und Handelspartner 
in Gent (Belgien). Specialitäten von Laurus, 
Camellia, Azalea, Rhododendron etc., nebst 
hervorragenden Neuheiten anderer Gattungen. 

N. L. Chrestensen in Erfurt. Engros-Preisliste 
künstlich getrockneter Naturblumen und Bou- 
quetmaterial aller Art, Manschetten etc. 

€. Platz & Sohn^ Samen- und Pflanzenhandlung 
in Erfurt. Haarlemer Blumenzwiebeln, Knol- 
len, Samen zur Herbstsaat, nebst Auszug aus 
dem Haupt-Catalog über Baumschulartikel und 
Pflanzen. 

Peter Schiess^ Samen- und Pflanzenhandlung in 
E r f u r t. Haarlemer Blumenzwiebeln, Knollen- 
gewächse, Obst- und Zierbäume, Sträucher, 
Beerenobst, Rosen und Pflanzen, Samen zur 
Herbstsaat. 

Johanne» WesselhoeTt, Handelsgärtner in Lan- 
gensalza (Preussen). Specialität in Rosen. 

JnliQ» Hoffmann^ Kunst- und Handelsgärtner in 
Berlin. Berhner Blumenzwiebeln, Special- 
Culturen von Gewächshauspflanzen. 

F. de Coninck^ Kunst- und Handelspartner in 
Gent (Belgien). Obst-, Zier- und Waldbäume, 
Sträucher, Coniferen, Gewächshauspflanzen etc. 

August Gebhardt^ Samenhandlung, Kunst- und 
Handelsgärtnerei in Quedlinburg. Haar- 
lemer Blumenzwiebeln, Gemüse- und Pflanzen- 
samen zur Herbstsaat, v 

In hiesiger Schlossgäriuerei sind 
2 Stück schöne Latania borbonica, 
2 „ „ Musa Cavendishii 
wegen Mangel an Raum preiswürdig zu ver- 
kaufen. 

J. Staar, ScUossgärtner 
Schl088 WeroHtein^ Post Mainleus 
Bayern. 



Preis-Herabsetzuns 

der 

Archimedischen patentirten 

Rasen-Mäher. 

Der grosse Aufschwung und so bedeutender 
Absatz welchen das Geschäft in diesen Maschinen 
seit deren Erfindung erfahren, hat die Fabri- 
kanten in die Lage gebracht, ihre Räumlichkei- 
ten für die Fabrikation derselben zu erweitem 
und deren Anfertigung nach allen Seiten zu er- 
leichtem ; die Fabrikanten sind daher trotz viel- 
facher Verbesserungen, welche noch neuerdings 
bei den erwähnten Grasmähmaschinen Anwen- 
dung fanden, im Stande die Preise wie folgt zu 
ermässigen: 

10 Zoll, passend für junge Mädchen und für 
kleine Rasenplätze 21 Thlr. pr. comptant 

12 Zoll, passend für eine Dame oder einen 
Knaben 30 Thlr. pr. compt. 

14 Zoll, passend für einen Mann 36 Thlr. pr. 
compt. 

16 Zoll, passend für einen Mann und einen 

Knaben 44 Thlr. pr. compt. 
Andere Grössen als die hier angeführten wer- 
den nicht mehr angefertigt. 
Hamburg 1872. 

Hermann RShIig, 

Alleiniger Agent und Depositär 
für ganz Deutschland. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau, 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. Ktthler'S Buchhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. 

Purch Fr. Eug. Köhler'» "Buchhandlung in 
Reiehenbach in Sachsen ist zu beziehen: 

Die 2. Auflage Ton 
Gründlicher und praktischer Belehrung in der 

Kunst fast alle Blumen zu trocknen; 

allen immortellenartigen Blumen, Ghräsem und 
Moosen jede beliebige Farbe zu geben und Grä- 
ser zu bronciren. Mit 26 Recepten nach den 
neuesten Erfahrungen herausgegeben von W. 
Thomas, Kunstgärtner. Preis 15 ngr. 



Briefkasten. 

Hm. G. L. in Magdeburg: Primula japonica wurde schon im Frühjahr von 
Haage & Schmidt in Erfurt angeboten. 



Artistische Beilage: ^^Rosa Regeliana (Linden et Andre). 



Digitized by 



Google 



mmw^F 



RVpV^P^^fV JL.« . JL. .1 ■ "1 



W«. ■ IV. "J'liji »l ^BfiBF-".!« 



-rijr *»> nvP " -v^ 



Rhododendron Sesterianum. * 

Mit Abbildung. 



Der durch die Sucht nach Neuheiten 
entstehende Zufluss von Pflanzenarten und 
Varietäten von verschiedenem Werthe lässt 
nicht selten die dankbarsten älteren Sor- 
ten in den Hintergrund treten. Dieses ist 
auch der Fall mit dem in den fünfziger 
Jahren in der damals rühmlichst bekann- 
ten Gärtnerei des leider viel zu früh ver- 
storbenen Hrn. Rinz in Frankfurt a. M. 
gezüchteten, seinem Schwager Sester de- 
dicirten Rhododendron, das wir auf 
beiliegender Tafel unsem geehrten Lesern 
bildlich vor Augen führen. Es ist eine 
Hybride, gewonnen durch die Befruch- 
tung des Rhododendron Edgeworthii mit 
Rh. Gibsonii. Ersteres ist im Sikkim-Hima- 
laja zu Hause, wo es als Halbschmarotzer 
in dem zwischen den Aesten grosser Bäume 
angesammelten Humus, auf abgestorbenen 
Baumstämmen und Felsen wächst, und 
zwar in feuchten Wäldern der gemässigten 
Zone in einer Höhe von 7—9000 Fuss über 
dem Meere; das zweite stammt aus dem 
Khosea-Gebirge in Nordindien, wo es in 
ähnlichen Verhältnissen in einer Höhe von 
4000 Fuss über dem Meere vorkommt. 
Beide haben grosse weisse wohlriechende 
Blumen, welche nicht in grossen Sträussen, 
wie viele andere Arten, sondern nur zu 2 
oder 3 die Spitzen der Zweige endständig 
schmücken. Die Schönheit und der Wohl- 
geruch beider Arten sind in dieser Hybride 
vereinigt, und erhält dieselbe noch dadurch 



einen erhöhten We^ih, dass die jungen 
Pflanzen schon frühzeitig und willig blühen, 
was bei so vielen andern Sikkim-Arten ge- 
wöhnlich nicht der Fall ist. Man könnte 
dieser dankbaren Pflanze höchstens das 
vorwerfen, dass sie dadurch nach und nach 
ein mageres Ansehen erhält, dass die 
Zweige nur nach den Spitzen mit Blättern 
besetzt sind, an den älteren Theilen also 
etwas kahl erscheinen, allein diesem Um- 
stände ist sehr leicht abzuhelfen durch 
zeitweises zweckmässiges Beschneiden, was 
sie ganz gut erträgt, indem nach dem Be- 
schneiden überall neue Triebe hervorkom- 
men, welche die Lücken ausfüllen, die 
Pflanze also ein buschiges Anseilen erhält. 
Was die Cultur anbelangt, so geben 
die obigen Hindeutungen auf den natür- 
lichen Standort der Mutterpflanzen die 
nöthigen Fingerzeige: Nahrung aus Pflan- 
zenhumus bestehend, bei uns also eine 
lockere Haideerde, einen guten Wasser- 
abzug, Ueberwinterung je nach der Alters- 
stufe zuerst im temperirten, später im 
Ealthause, im Sommer in halbschattiger 
Lage im Freien, gleichförmige massige 
Feuchtigkeit, zu deren Erhaltung das Ein- 
senken in Sand- oder Kiesbeete viel bei- 
trägt. Wer die arboreum- Varitäten zu 
cultiviren versteht, dem wird es ein Leich- 
tes sein, auch diese dankbare Prachtsorte 
im Zimmer zur Vollkommenheit zu bringen, 
wesshalb sie alle Empfehlung verdient 
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Ueber Palmen. 

Mit Abbildungen. (Fortsetzungf.) 



Haben wir in der vorhergehenden Pahne 
ein Gewächs kennen gelernt, das nicht nur 
das wahre Charakterbild seiner Heimat re- . 
präsentirt, sondern auch mehr oder weni- 
ger als das Hauptlebensbedürfhiss der 
dortigen Völker betrachtet werden muss, 
so glauben wir aus der grösseren Zahl 
nutzbarer Arten der grossen Familie vor 
Allen diejenige Gattiiing folgen lassen zu 
sollen, welche, wenn auch nicht alleiniges 
Nahrungsmittel des Volkes, so doch von 
ganz ausserordentlichem Werthe für das- 
selbe ist. Wir meinen 

Die Gattung Coeos* 

Diese verdient es wegen ihrer hohen 
Wichtigkeit, die sie in ihrer Heimat, aber 
auch durch verschiedene ihrer Produkte 
for uns hat (man denke nur an d^ C o c o s- 
öhl und die Cocosbastmatten), etwas 
näher besprochen zu werden, und wir be- 
nätzen zu diesem Zwecke die Beschreibung, 
welche unser viel zu früh gestorbener 
Freund Seemann in seiner »populären 
Naturgeschichte« gegeben hat. Sie beginnt 
mit der heidnischen Mythe über die Ent- 
deckung der Cocospalme wie folgt: 

»In der Nähe von Belligam, einem 
Fischerdörfchen an der Südkäste Ceylons 
zwischen den Städten Point de Galle und 
Matura, erhebt sich, von dichten Hainen 
umschattet, ein ungeheurer Granitblock, 
der das Bild eines alten Fürsten aus dem 
Innern, Rottah-Najah genannt, in über- 
menschlicher Grösse, 16 bis 18 Fuss hoch, 
dem Auge des Wanderers versinnlicht. Die 
Ueberlieferung schreibt die Entdeckung der 
Cocospalme einer Vision zu, durch welche 
dieser gottgeliebte Rajah Kenntniss von 
derselben erhielt Ein cingalesischer Fürst, 



von frommen Sitten, war 
einer Hautkrankheit befal 
Kopf zu Fuss mit Weissei 
gestalt bedeckte, dass 
menschliches Ansehen hatt 
hafte Uebel ergrifiP den ga 
Rajah so schnell, dass seir 
seiue Zuflucht nahm, in d« 
durch den Zorn Maha Yak 
Dämons, den man für d 
des Fürsten Leiden hielt. 
Der Rottah-Rajah (so heisi 
weigerte sich, persönlich j 
Ceremonien beizuwohnen, 
auch die Menge an ihre W 
ben mochte, er selbst zog 
Demuth der höchsten M 
von der allein der Maha 
wirklich Gewalt über die 
Menschengeschlechts besas 
liehen sein konnte. Zu je 
Cocospalme im innern Ce^ 
kannt, fallt ja selbst hei 
Seltenheit jedem Reisende 
Centrum des früheren Gel 
besucht. Der resignirte Di 
Tages mit besonderer Inbi 
verrichtet und den Vorschj 
histischen Religion gemäi 
Blumen dargebracht *), da 
tiefen Schlaf, der mehren 
hielt. In der Verzückung 
Wasserfläche, von der ei 
aber salzig und bitter fai 

*) Gewöhnlich werden das 
Tabemaemontan^, Jasminum od 
und lutetmi, Polyanthes ttiberosC 
trisHs, Michelia Champcica, Ner 
Acacia Farnesiana und Lawsoi 
men. 
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Farbe in der Nähe ein wundervolles Grün, 
in der Ferne blau gewesen war» Rings 
am Ufer wuchsen weite Wälder von selt- 
samen Bäumen, wie er sie nie zuvor ge- 
sehen. Denn statt sich wie die Bäume 
seines Vaterlandes vielfach zu verästeln, 
krönte ein Büschel ungeheurer Blätter die 
luftigen Wipfel jedes Stammes, der bis hoch, 
hoch hinan weder Zweige noch Laub trug. 
Aus der Verzückung erwachend, bewahrte 
der Rottah Rajah im tiefen Geiste den 
Eindruck dieses ungewöhnlichen Traumes; 
mit dem so natürlichen Glaubenseifer, den 
die Hofinung auf Genesung ihm einflösste, 
begann er aufs Neue Spenden und Gebete 
und blieb der Ueberzeugung , dass ein 
Wunder der göttlichen Allmacht ihm hel- 
fen werde. Eine Cobra di capello, die 
Naja der Cingalesen (Coluher Naja Z.), 
der Buddhisten heilige Schlange, erschien 
ihm bald darauf; sie richtete ihre brillen- 
artige Haube auf, hob den Kopf eine Elle 
über den Boden empor und blickte den 
Fürsten einige Augenblicke fest an; darauf 
züngelte sie mit der blauen Zunge und 
leckte, dreimal ihr Haupt neigend, Was- 
ser von dem Blatte, worin dies für des 
Rajah Gebrauch bereit stand. Nachdem 
das Thier so dreimal seinen Trunk getheilt, 
zog es sich, die Augen immer noch fest 
auf den Rajah geheftet, langsam ins Dickicht 
zurück. Dies war ein Beweis von Buddhas 
Gnade. Wiederum wurden des kranken 
Fürsten Augenlider schwer; seit er litt, 
hatte er den Entschluss gefasst, keine an- 
dere Ruhestätte zu suchen, als die, über 
welche ein schattender Bogaho (Ficus 
religiosa), der Baum, unter dem er jetzt 
ruhete, seine Zweige wölbe. Und kaum 
hatte ihn der Schlaf zum zweiterimale 
zauberhaft gefesselt, da kehrte die Er- 
scheinung wieder, aber dabei stand ein 
Greis, dessen Gesicht wie Mondenglanz 
strahlte. Es war Maha Sudona, des 
guten Buddha Vater, der vor dem erstaun- 
ten Rajah stand und folgendermassen zu 



ihm redete: »Weil Du die Heiligkeit des 
Bodens, auf welchem des Gottes Lieblings- 
baum seinen verehrten Schatten wirft, 
nicht kanntest, hast Du einmal die Ehr- 
furcht vergessen, die ihm von allen ge- 
schaffenen Wesen gebührt. Sein tiefge- 
zacktes Blatt unterscheidet ihn von allen 
andern Bäumen als Buddha heilig und 
desshalb liegst Du jetzt unter einem an- 
dern Baume derselben himmlischen Art 
voll ekler Geschwüre, welche die Unrein- 
heit des rothen Wassers in den grossen 
und kleinen Bächen deines Leibes auf der 
grossen Gottheit Befehl äusserlich auf Dich 
herabgerufen hat. Da aber die Schlange, 
die gütige Schlange, des Gottes Buddha 
Beschützer, als er auf Erden wandelte, 
dreimal Deinen Trunk getheilt hat, so wird 
Gesundheit und langes Leben Dir werden, 
wenn Du den Befehlen gehorchst, deren 
Träger ich bin. In jener Richtung — 
nach Süden deutend — liegt die Hülfe. 
Eine hundertstündige Reise bringt Dich 
zu jenen Bäumen, die Du im Traume 
sähest, die Du wirklich sehen, deren Frucht 
Du, Dir zum Heile, schmecken sollst. Da 
sie aber nur unter dem Wipfel wächst, 
muss Feuer angewendet werden, sie zu 
erhalten. Ihr Inneres — halb klares Was- 
ser, halb unschuldige Speise — muss Deine 
einzige Nahrung sein, bis der grosse Mond 
Maha Handah dreimal sein Licht gegeben, 
dreimal es genommen hat. Ist diese Zeit 
um, so wird Dein Uebel Dich verlassen; 
Du wirst wieder rein sein. Hast Du aber 
die Gesundheit wieder erlangt, so vergiss 
nicht, Opfer von wohlriechenden Blumen 
und Früchten, unter vielen Dankgebeten, 
dem grossen Brama aller Bramas*) dar- 
zubringen, dem alle andern Götter, ja die 
Teufel selbst huldigen; durch dessen Gnade 
und Vergebung Deiner Sünde und Ueber- 
tretung die Kraft Deines Körpers wieder- 
hergestellt werden wird und der die Tage 



*) Bramata Brama, ein Beiname Buddha'e. 
17» 
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ckes im Glänze des mächtigen 
aenden obersten Mondbeherr- 
ängem will.« 

lg wie der Ton von 10,000 zu- 
hrten Tamtams; er schien dem 
Rajah die Besiegelung von des 
[icher Sendung. Noch stunden- 

er in seinem Ohr, nachdem er 

Traum erwacht war. . In dem 
üben, dass die unsichtbaren 
n nun ihren besondem Schutz 
1, dass es mithin strenge Pflicht 
, sich ihrem geheimnissvoll of- 
pruche zu fügen, legte der Fürst 
le quer über die Stirne und 
' zur Erde gebeugt, um Kraft, 
i Pollah Dewyo, dem Schöpfer 
•scher aller Götter und Dämo- 
5r Weltfläche selbst, Gehorsam 

Er rief sein Gefolge aus den 
ibhütten, die es aus Zweigen 
n ringsumhör zu vorübergehen- 
[)h errichtet hatte, zusammen 
rholte ihm die prophetischen 
göttlichen Boten. Nachdem er 
' dem Bogahobaum ein Sühn- 

Früchten , Betelblättem und 
len Blumen dargebracht, brach 

Seinigen, in gerader Bichtung, 
der, über Ströme und hohe 
2h Süden hin auf, wie Maha 
n geboten. • Die hundert Stun- 

verflossen wunderbarer Weise 
id eine Ermüdung des Rajah 

Leute, der ersehnte Anblick 
ilosen blauen Wassers, welches 
räumen ihm so reizend imd so 
neckend mit den gewaltigen 
Uattkronen tragender Bäume 
war, grüsste endlich, wie die 
irhergesagt, seine staunenden 
cten Blicke. Unter dem Laube, 
ror der scheitelrechten Sonne, 
hte Fruchtbüschel, grösser als 
Us im Binnenlande geschaut; 

und roth waren sie gefärbt, 



manche erschienen sogar schwarz. Keine 
menschlichen Wesen belebten die Küste, 
wohl aber Schaaren wilder Thiere: Leo- 
parden, Bären, Faulthiere und Elephanten. 
Den Cocosbaum, die verheissene Quelle 
der Gesundheit zu ersteigen, war noch 
nicht bekannt und schien über das Maas 
menschlicher Kraft hinaus zu gehen. Da 
aber Feuer als das Mittel, die Frucht zu 
erlangen, genannt worden war, so zünde- 
ten des Fürsten Diener ein solches an. 
Kaum hatte dies, dazu bestimmt, den Stolz 
des Gestades, das herrlichste Naturerzeug- 
niss der indischen Welt, zu fällen, eine 
Stunde gebrannt, so stürzte der Baum mit 
furchtbarem Gekrach zu Boden; aus seiner 
gewaltigen Laubkrone krochen zahllose 
Geschöpfe hervor: grosse, blaue Scorpione, 
braune und gelbe Tausendfusse, vielfarbige 
Schlangen, von der Polanga bis zur weni- 
ger zu fürchtenden Mäusenatter, bunte Kä- 
fer, Taranteln und andere Spinnen, gross 
und klein und hundertfarbig, während von 
Blatt zu Blatt eilend die verhasste Ratte 
mit der Lena, dem lieblichen, dreigestreif- 
ten Eichhörnchen dieses Paradieses derWelt, 
— dafür hielten eä der fromme Rajah und 
sein Gefolge, — an Schnelligkeit zu wett- 
eifern und seine Bewegungen nachzuahmen 
schien. Zwar kostete es Anfangs einige 
Mühe, die neue Frucht zu öfi'nen, aber des 
Rajahs Wunderglaube war mächtiger als 
sein Hunger. Mit Elirfurcht nahete er 
sich dem Strande, längs dem Welle auf 
Welle einander folgte, während die Bran- 
dung wüthend gegen die Wurzeln der 
stattlichen Bäume anstürmte, die da am 
besten gedeihen, wo kein anderer Frucht- 
baum das Sprühen des salzigen Schaumes 
auch nur kurze Zeit ertragen zu können 
schien. Stumm vor Staunen beim Anblick 
des weiten Oceans, dem er zum erstenmal 
sich nahete, beugte er sich nieder, das 
Wasser zu kosten. Er fand es so, wie die 
Vision verkündet hatte. Noch immer wuchs 
sein Erstaunen, aber sein Glaube blieb 
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gleich gross, in der vollen Hoffnung, dass 
»ehe der grosse Mond sein Licht dreimal 
gegeben und genommen haben werde» er 
von seinen bösen Leiden befreit und sein 
Mangel an Ehrfurcht vor dem heiligen 
Bogaho, welcher zuerst den Zorn des 
»Allsehenden« auf ihn herabgezogen, ihm 
vergeben sein werde. Wie sie begonnen, 
fuhren der Rajah und .seine Diener fort, 
die vorgeschriebene Diät inne zu halten: 
jener aus Gehorsam gegen Buddha's Be- 
fehl, den Maha Sudona ihm überbracht, 
diese aus Noth wendigkeit, denn ihre ge- 
wohnten Früchte und Wurzeln und Reis 
fanden sie nicht in der Nachbarschaft des 
Meeres, Dafür aber fanden sie das Was- 
ser in den Nüssen süss und köstlich und 
rein wie das Bergkrystall ihrer heimat- 
lichen Felsen, während der fleischige Kern 
ihnen eine kühlende und nahrhafte Speise 
darbot. Die vorgeschriebene Zeit- gieng 
vorüber und jeder Tag überzeugte das 
glückliche Gefolge des kranken Fürsten 
von der Wahrheit des Götterspruches. Er 
verlor allmälig die weisse Schuppenhaut, 
die ihn umhüllt hatte, wie der Harnisch 
des grossen Ameisenfressers des Innern, 
und ein heisses Glühen, welches seine 
Glieder durchzuckte, that ihm die bevor- 
stehende, versprochene Genesung kund. 
Voll Dankes gegen seinen erhabenen Ret- 
ter, vergass er nicht, die im Traum ihm 
befohlenen Pflichten zu erfüllen. In den 
Granit des ersten Steinblocks, der dauer- 
haft genug und der Brandung unerreich- 
bar sich zeigte, schnitt er, als Zeichen des 
Dankes, unter Beistand seines Gefolges 
sein eigenes, gigantisches Bild. »Dasselbe, 
welches man noch jetzt sieht«, fügt der 
Berichterstatter hinzu. Er wollte durch 
seine riesige Grösse die wunderbar ihm 
geschenkte Wiedergeburt bezeichnen, denn 
vorher war er sehr klein von Wuchs ge- 
wesen, »jetzt aber war er durch des Got- 
tes der Götter Segen zu einer unverdienten 
Höhe der Glückseligkeit und Leibeskraft 



erwachsen; das Andenken hieran sollte auf 
Millionen noch üngeborner konmien.« 
Zahlreiche Familien aus dem Hochlande 
des Innern wanderten bald darauf nach 
der Küste aus; denn es war für den Rajah, 
den die Cocosnuss so wunderbar gebeilt, 
Bedürfniss geworden, die Umstände, die 
ihn und sein Gefolge zuerst zu einer Kennt- 
niss dieser herrlichen Frucht geführt, Iplen 
mitzutheilen ; während die Ueberzeugung 
von ihrer nie genug zu rühmenden Nütz- 
lichkeit ihre Vermehrung als eine uqver- 
siegbare Quelle der nationalen sowohl als 
der persönlichen Glückseligkeit bezeichnete. 
Dies ist die Tradition der Cingalesen, 
die Entdeckung eines Baumes betre^end^ 
der nun überall unter den Tropen, am 
üppigsten jedoch in der Nähe des Meeres, 
nirgends lieber als wenige Fuss über der 
Fluthöhe wächst. Aber obwohl dies sein 
Hauptstandort ist, so kann man ihn doch 
kein ausschliesslich dem Litoral eigenes 
Gewächs nennen, denn er ist auch tief 
binnenwärts angetroffen worden; von Hel- 
ler zu Merida in Yucatan, von J. Dalton 
Hook er bei Patna in Bengalen, von 
Humboldt bei Conception del Pao und 
inmitten der Culturen am Rio Magdalena, 
mehr als hundert Leguas von der Kfiste. 
Es unterliegt jedoch keinem Zweifel, dass 
die Cocospalme in vielen Ländern, auch 
nur in geringer Entfernung von der See, 
nicht 'fortkommen will; ebenso wie sie in 
unsem Warmhäusern, wenn sie acht oder 
zehn Jahre alt geworden ist, zu kränkeln 
anfängt und bald darauf abstirbt. Ich 
kann z. B. aus eigener Erfahrung bestä- 
.tigen, dass zahlreiche Versuche gemacht 
worden sind, sie im Innern der schmalen 
Landenge von Panama anzubauen, dass 
aber alle bis jetzt fehlschlugen. Die Ur- 
sachen dieser merkwürdigen Naturerschei- 
nung sind mithin zur Zeit noch dunkel 
und ich würde mich nicht wundem, wenn 
Stubengelehrte, um einen Grund für diesen 
scheinbaren Widerspruch in der Verbrei- 
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tung vorlegen, den Ausweg ergriffen, meh- 
rere Species aus dieser Palme zu machen, 
was keine so schwierige Aufgabe sein 
würde, da merkbare Varietäten derselben 
vorhanden sind. 

Die Cocospalme ist eng an die Wende- 
kreise gebunden; wo sie dieselbe über- 
schreitet, verliert sie an Schönheit und 
Ergiebigkeit. Auf den Sandwich-Inseln, 
grade am Bande der heissen Zone, sieht 
sie weniger gut aus und liefert verhält- 
nissmässig so wenig Früchte, dass ihre 
Nüsse zur Zeit des alten Göttercultus für 
ein grosses Gut galten, dass nur die Män- 
ner, — in allen barbarischen Ländern 
die bevorzugte Classe — davon essen durf- 
ten. Den Weibern war sogar verboten 
sie zu berühren, bei Strafe des Zorns der 
Götter. Jahrhunderte lang galt dieses 
Gesetz; im Geheimen gewiss oft gebrochen, 
bis ein Häuptlingsweib kühn genug war, 
ihm zu trotzen, öffentlich die Rache der 
Götzenbilder herausforderte und so ihrem 
Geschlecht einen Genuss eroberte, den es 
so lange hatte entbehren jiiüssen. Diese 
That verdient um so mehr aufbewahrt zu 
werden, da sie das Vorspiel zihn völligen 
Sturz des Heidenthums bildete, welches 
der freien Entwicklung der Sandwich- 
Insulaner hemmend in den Weg trat; 
bald folgten ähnliche Kundgebungen er- 
wachender Vernunft und zuletzt die Ein- 
führung des Christenthums in einer seiner 
reinsten Formen, 

Das Centrum der geographischen Ver- 
breitung dieser Palme sind die Inseln und 
Küsten des indischen und stillen Oceans. 
An der Westküste Afrikas ist sie, wie Herr 
Oldfield mir sagte, erst neuerdings durch 
lebendigere Cultur zahlreicher geworden; 
auf den Canaren erscheint sie, wie Carl 
Bolle beobachtete, nur in einzelnen ge- 
pflanzten Exemplaren. Ob sie urspring- 
lich auf die Gegenden zwischen Afrika's 
Ost- und Amerika's Westküste beschränkt 
gewesen sei oder sich von jeher innerhalb 



der gesammten Tropen gezeigt hab( 
eine zu spekulative Frage, als dasi 
Lösung von einem populären Werk( 
langt werden kann. Ich begnüge mi 
bemerken, dass, während Asiaten 
Polynesier zahllose Anwendungen den 
erfunden haben, wodurch ihre lange 
trautheit mit derselben seit undenk] 
Zeiten bekunden,- die Amerikaner c 
Fortschritt nicht gemacht haben, so 
nur die Nuss als einen gelegent 
Leckerbissen verzehren, obwohl der '. 
bei ihnen eben so kräftig wie in 
und Oceanien gedeiht. Zeigen sie da 
nicht, dass ihi-e Bekanntschaft mi 
Cocospalme weit -neueren ürsprungi 
müsse V« 

Die Cocospalme erreicht die Höh 
60— lOOFuss, bei einem Durchmesse 
1—2 Fuss. Ihr cylindrischer , obei 
vielen wehenden, gefiederten Blätter 
krönter Stamm ist von grossartiger 
kung und einer der schönsten Lichtp 
eines tropischen Landschaftsbildes, 
erblickt sie auf der Sanddüne, w< 
Welle ihre Wurzeln bespült, und 
minder in fruchtreichen Thälern, \^ 
Hütten der Eingebornen in ihrem Sei 
ruhen. Ein cingalesisches Sprichwort 
dass die Cocospalme am besten ge 
wenn neben ihr gesprochen und gegi 
wird, wodurch angedeutet werden 
dass die Bäume da am besten wa( 
wo man sie am aufmerksamsten j 
Wenn die Eingebornen krank sine 
opfern sie nicht selten junge Cocospj 
den ihrer Meinung nach erzürnten Gei 
Aus dem Stamme gewinnen die Ta 
eine Art Gummi, den sie Piapia ne 
Er besitzt keine wohlriechende Eigeuj 
ten, wird jedoch von den Frauen gebn 
um ihr Haar damit zu bestreichen, 
so, wie sie den klebrigen Gummi des '. 
fruchtbaumes anzuwenden pflegen. 
Hol^' dient zu vielen Zwecken; bei 
Polynesiern zu Balken, Umzäunung 
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s. w.; auch brennt man Kohle daraus. 
Wenn der Baum aufgehört hat, fruchtbar 
zu sein, ist es am werthvoUsten und wird 
so unter dem Namen Stachelschweinholz 
auf die europäischen Märkte gebracht. 
Bei den Cingalesen macht man daraus 
Balken, Latten, Schindeln, Stühle, weib- 
liche Arbeitskörbe u. s. w., aber während 
der Periode des reichlichen Fruchttragens, 
die zwischen das zehnte und fünfunddreis- 
sigste Jahr fällt, ist das Markholz so 
weich und schwammig, dass man es nur 
zu Zäunen und WasseiTÖhren gebrauchen 
kann. 

Die Blätter sind 18 bis 20 Fuss lang. 
Die Cingalesen zerspalten sie halb und 
flechten die Blättchen zu Körben. Unter 
dem Namen Cadjans bilden sie die ge- 
wöhnliche Bedeckung der Häuser, sowie 
der Bungalows der Europäer. Viele Woh- 
nungen der Eingebornen werden, wie auch 
in Polynesien, fast ganz aus der Cocos- 
palme entnommenen Materialien erbaut. 
Die Tahitier flechten die Blätter (Niau) 
zu Vorhängen' (Paua) und Fussdecken. Zu 
ähnlichen Zwecken und zum Dachdecken 
werden sie auf Rotuma, Tongatabu und 
andern Südseeinsdn verwendet. Auf Tahiti 
werden auch nette Körbchen daraus ver- 
fertigt, von denen die eine Art Arairi, die 
andere Oini heisst. Schirme, Tahoniau, 
werden aus Blättergeflecht gemacht und 
vor den Augen getragen, um sie vor dem 
grellen Reflex der Sonne auf Sandwegen 
und am Strande zu schätzen; die gelben 
Blätter (raü para) werden zu diesem Be- 
huf vorgezogen, da man ihre Farbe sehr 
« liebt. Cocosblätter spielten einst eine 
* Rolle in den religiösen Ceremonien der 
Tahitier, waren auch ein Sinnbild obrig- 
keitlicher Würde. Die Häuptlinge sandten 
sie an ihre Unterthanen, wenn sie ihnen 
Befehle gaben und etwas von ihnen ver- 
langten. Durch das an das Opfer be- 
festigte Blatt, glaubte man, führe die Gott- 
heit in dasselbe und auf demselben Wege 



würden die bösen Geister, die, so wärmte 
man. Kranke peinigten, ausgetrieben. Man 
hieng bei gewissen Gelegenheiten Bündel 
oder Guirlanden von Blattsegmenten in den 
Tempeln auf, was den Rosenkränzen zu 
entsprechen schien, indem es die Andflch- 
tigen an die Reihenfolge der Gebete er- 
innerte. 

Das Herz oder die ganz jungen Blätter 
heissen Kohl und sind, sowohl gekocht als 
auch geschmorrt, feingehackt oder in Ra- 
gouts, ein vortreffliches Gemüse. Die Cin- 
galesen brauchen die alten, trocknen Blät- 
ter zu Fackeln, sowohl für sich in flüstern 
Nächten, als auch, um sie vor den Wagen 
und Palankinen der Europäer herzutragen* 
Sie benutzen die Scheide (Spatha) zu ^- 
lichen Zwecken, auch feuern sie damit, 
was nicht minder auf Rotuma und andern 
Südseeeilanden geschieht. Zu Tongatabu, 
einer der Freundschaftsinseln, macht man 
aus der Mittelrippe der Segmente Kämme, 
deren oberer Theil mit den Fasern der 
Hülle (Bulu) geschmackvoll verziert wird. 
»Diese Kämme«, sagt Bennet, »waren we- 
gen ihres hübschen Ansehens zur Zeit, als 
ich die Insel besuchte, in grosser Nach- 
frage und alle Weiber, während wir da 
waren, emsig mit ihrer Fabrikation be- 
schäftigt, um sie gegen europäischen Tand 
von den Papalangi i^Offideren) und Schiffs- 
leuten umzutauschen. Sie wurden mit der 
Rinde des Kokabaumes roth gebeitzt, um 
ihnen eine entfernte Aehnlichkeit mit 
Schildpatt zu geben. 

Die Wäscher auf Ceylon verbrennen 
das Laub, um Pottasche zu erhalten. Die 
Mittelrippen der Blätter geben, an ihren 
Enden zusammengebunden, Besen für 
Schiffsverdecke. Die Cingalesen brauchen 
die noch unentwickelten Blätter zu fest- 
lichen Decorirungen, Ehrenpforten u. dgL 
in vielfachen, malerischen Formen, wie 
Kronen, Blumen u. s. w. 

Ein Theil des Baumes zieht vorzüglich 
die Aufmerksamkeit des Beobachters auf 
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sieh, das Netzwerk nämlich am Grunde 
des Blattstiels, welches, jung zart, rein 
weiss und durchsichtig, später rauh und 
hart wird und eine braune Fai*be annimmt. 
Man löst es in grossen Stücken ab und 
braucht es in Ceylon als Durchschlag, zu- 
mal für Toddy, der gewöhnlich, frisch vom 
Baume kommend, voller Unreinigkeiten ist, 
da seine Süssigkeit zahllosse Insekten an- 
zieht. In den meisten Gegenden, wo die 
Cocospalme wächst, wird dieser Theil ähn- 
lich angewendet. In Tahiti heisst er Aa; 
ausser dass er daselbst als Sieb zum 
Durchseihen von Arrow-root, Cocosöl u. 
s. w. dient, brauchen ihn die Eingebornen 
femer beim Graben, Fischen und andern 
Verrichtungen im Freien dazu, ihre aus 
Rinde verfertigten Kleider zu schützen. 
Mehrere Stücke des Netzwerks werden zu- 
sammengebunden , ein Loch wird in die 
Mitte geschnitten, und so tragen sie es 
ganz wie ihren Tiabuta genaunten Matten- 
anzug als Mantel. Zwar ist dies Klei- 
dungsstück weder biegsam noch fest, aber 
es passt ganz für Fischer und wer sonst 
im Wasser arbeitet, indem es von der 
Nässe nicht leidet, während Bindenzeug, 
dem Papier an Feinheit und Ansehen so 
ähnlich, vom Wasser förmlich aufgelöst 
wird. 

Ein Baum trägt mehrere Büschel Nüsse, 
zwölf bis zwanzig grosse und noch einige 
kleinere Trauben wachsen an jedem Bü- 
schel. In guten Lagen pflückt man 4 bis 
5 Mal jährlich Früchte. Sie dienen haupt- 
sächlich zur Speise und liefern unreif oder 
jung (Oua der Tahitier, Koroomba der 
Cingalesen) zugleich feste und flüssige Nah- 
rung. In diesem Zustande enthalten sie 
ein köstlich kühlendes Getränk, dem man 
Madeira, Branntwein ,u. dgl. zusetzen kann. 
Dies herrliche klare Wasser ist süss und 
leicht zusammenziehend, was ihm einen 
höchst angenehmen Geschmack giebt. 
Fälschlich hat man es für ungesund aus- 
gegeben (es sollt zur Wassersucht dispo- 



niren) und als Hauptursäche 
oder Elephanthiasis der Tahi 
schrieen. »Ich habe« , sagt ] 
»während meines laugen und oi 
holten Aufenthaltes unter den Tr 
kühlende Getränk stets genossei 
immer für die grösste Erfrisc 
meinen Excursionen gehalten, 
aber zu viel davon getrunken, sc 
ich eine leichte Strangurie dans 
Damen aber, die Anstand nehm 
ten, es innerlich zu brauchen, 
sagen, dass dem Wasser der g\ 
cosnuss die unschätzbare Eigem 
geschrieben wird, das Gesicht V( 
und allen andern Rauhigkeiten zi 
und ihm die Rosen der Jugend 
verleihen.« 

In Ceylon benutzen die Ma 
selbe Wasser, d. h. das Albumei 
sigen Zustande, seiner bindern 
wegen zu weissen und bunten 
zu denen sie viel Kalk nehmen, 
die Häuser zu weissen. Mit de 
der unreifen Nüsse, die man au 
steckt, illuminirt man. Das Albi 
ger Nüsse ist äusserst zart, leicfa 
Löflel abzuschaben und ein wali 
zen-Blancmanger. In diesem 
heisst es Niaa bei den Tahitierr 
sowie alle andere Südsee -Insu 
mannigfacher Zubereitung verspei 
die Frucht etwas mehr, so wir 
bumen fester und heisst dann 
Tahitiern Omate; die völlig re 
Opaa. In diesem Zustande wii 
selten gegessen, vorzugsweise 
Oelmachen benutzt, denn sie en 
gewisse Menge öliger Milch. In 
genannten Zustande kommen < 
nach Europa. In Ceylon nennt 
ganz reife Nuss Pol oder Curry C 
ihr Kern wird mit einem Werks 
ches Niromane heisst und aus e 
von eingekerbtem Eisen am 
Ende eines Stückes Holz best 
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quetscht und fest zusammengedrückt, in 
ein Stück Zeug gewickelt und Wasser dar- 
über gegossen. Durch Druck erhält man 
dann einen weissen Saft, die eigentliche 
Gocosmilch, die, entweder allein oder mit 
dem zerriebenen Kern vermischt, in keinem 
ihrer vielen Curries und MuUigatawnies 
fehlen darf. Eine Art Torte oder Käse- 
kuchen wird aus dem Kern der trocknen 
Nuss durch Reiben oder Schälen desselben 
bereitet. In Neu-Granada habe ich die 
Neger oft den Kern mit Reis kochen sehen. 
Auf Tahiti giebt es zahlreiche Spiel- 
arten der Cocospalme. Renne t kennt 
ihrer sechs, von welchen jede ihren be- 
sondern Namen hat; in Ceylon sind fünf 
zu Haus, aber selten oder nie in derselben 
Pflanzung, ausser etwa in der Nähe irgend 
eines grossen Ruddhatempels. Alle Die- 
jenigen, welche in Ceylon waren, müssen 
sich der Königscocosnuss oder Tembili der 
Cingalesen entsinnen; ihre schöne Orange- 
farbe und ihre etwas eiförmige Form zie- 
hen die Aufmerksamkeit eines Jeden auf 
sich. Die Modeliars oder Priester schen- 
ken sie gewöhnlich Europäern von Rang, 
sowie allen denen, die aus Neugier Rud- 
dhatempel besuchen. Die zweite Varietät 
gleicht der ersten an Farbe, ist aber läng- 
licher. Die dritte ist blassgelb, etwas 
herzförmig. Dies ist die Nawasi oder ess- 
bare Schale; sie hat die besondere Eigen- 
schaft, dass nach Ablösung des Epikarps 
die innere Rinde (mesocarpiiim) röthlich 
wird und gegessen werden kann. Die 
vierte ist die allgemein verbreitete gewöhn- 
liche Cocosnuss, die Jeder kennt; die fünfte 
Art, die Maldivia oder Zwergcocos, ist nur 
von der Grösse eines Putenei's, und wird 
ihrer Seltenheit wegen mehr als Curiosität 
als sonst irgend einer Vorzüglichkeit we- 
gen geschätzt. Die reifen Schalen werden 
quer durchschnitten , abgeschabt , polirt 
und in Silber gefasst und dienen so als 
Recher, mehr der Merkwürdigkeit wegen 
als Nutzens halber. Man arbeitet auch 



schöngeschnitzte Schalen, Lampen, Koch-, 
Schaum- und Esslöffel .u. s. w. daraus, 
bei den Südseeinsulaner wie anderwärts, 
und benutzt sie, ganz, zu Wassergefassen, 
da sie oben zwei Löcher haben. Ohne die 
Schale anzutasten , werden sie mit Salz- 
wasser gefüllt und einige Zeit im Sande 
vergraben. Das Albumen zerfällt und wird 
rein ausgespühlt. Zu diesem Zwecke wer- 
den die grössten Nüsse ausgewählt und 
oft glänzend schwarz polirt. Die Trink- 
scbalen der Eingebomen werden, meist aus 
Abschnitten der Nuss gemacht, die man 
verfertigt, wenn letztere sich in dem Sta- 
dium der Reife befindet, welches die Ta- 
hitier Omoto nennen; man schabt sie so 
dünn, dass sie fast durchsichtig erscheinen; 
sie sind hellbraun. Die Cocosschalen lie- 
fern auch guten Lampenruss und gepulvert 
und verkohlt treflFliches Zahnpulver. 

Die Rlüthen sind von einer dicken, 
zähen Scheide eingeschlossen. Wenn sich 
diese eben öffnet, ist ihre Farbe ein präch- 
tiges Milchweiss. Die Tahitier nennen sie 
Tiere, wie alle Rlumen im Allgemeinen; 
die Scheide aber Pau-tiere, da Pau eine 
Schale oder etwas Hartes bedeutet, mit- 
unter für Cocosschalen gebraucht wird 
und die Scheide gewissermassen als die 
Schale der Rlüthe angesehen wird. Der 
erste Anblick dieser Rlüthen auf einem 
nicht allzuhohen Raum ist von herrlichem 
Effekt, ein aufrechter, etwas nickender, 
reinweisser Strauss. Die Rlüthen enthal- 
ten ein mächtiges Adstringens, das man 
in Ceylon bei mehren Krankheiten aus 
Schwäche anwendet. Der ausgepresste, 
mit frischer Milch vermischte Saft der 
Rlüthe wird weinglasweise, und zwar öfter 
wiederholt, genommen, lindert fast augen- 
blicklich und heilt das Uebel bei längerem 
Gebrauch. Aus den Rlüthenkolben , vor 
dem Aufbrechen der Rlüthen, wird Palm- 
wein oder Toddy gemacht. Die Cingalesen 
nennen ihn Ra, die Hindu - Portugiesen 
Soura. Den Südseeinsulanern ist er un- 
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bekannt, obwohl an einigen Orten die 
Europäer die Eingebornen dessen Berei- 
tung gelehrt haben, um wenigstens ein 
Getränk zu haben, das sie an ihren Rum 
erinnert. Behufs der Toddy - Gewinnung 
wird die Blüthenscheide mit Streifen junger 
Blätter, die viel zäher und haltbarer sind, 
als die der alten, zugebunden, um ihr Auf- 
brechen zu hindern. Dann schneidet man 
ein Scheibchen oben von der Spitze weg 
und klopft die Scheide mit dem Griff des 
Toddymessers oder einem Stückchen Eben- 
holz oder Eisenholz. Dies Verfahren wii-d 
beim Grauen des Tages und Abends bei 
Sonnenuntergang, 5—6 Tage hintereinan- 
der, wiederholt. Der untere Theil der 
Scheide wird weggeschnitten, so dass sie 
nach und nach herabgebogen werden kann;« 
und dann wird sie von den Chandos oder 
Toddyzapfem, um sie in dieser Lage zu 
erhalten, an den nächsten Blattstiel fest- 
gebunden. Wiederum nach 5 Tagen wird 
ein irdener Topf oder ein Flaschenkürbis 
an die Blüthenscheide gehängt, um den 
ausfliessenden Saft aufzunehmen, und die- 
ser jeden Morgen und Abend weggeholt, 
wobei immer wieder ein Scheibchen der 
Scheide täglich weggeschnitten wird. Die 
zu gewinnende Menge ist sehr verschieden. 
Der Toddy muss um Sonnenaufgang 
getrunken werden, wo er am köstlichsten 
schmeckt, leicht aufregt und gelind öffiiet, 
wesshalb er bei habitueller Verstopfung 
zumal zarten Constitutionen nicht genug 
empfohlen werden kann. Die Cingalesen 
trinken ihn am liebsten gegohren, wo er 
dann berauschend ist. Die Gährung tritt 
ein paar Stunden nach der Gewinnung ein; 
gährender Toddy wird von den Bäckern 
als Hefe genommen und giebt ein äusserst 
lockeres Brod. Europäer trinken während 
der Regenzeit selten oder nie Toddy, da 
man ihn dann für sehr ungesund hält. 
Ben nett fand in Ceylon nichts besser, 
kühlender und stärkender, um in jenem 
schwülen, abmattenden Klima die Hitze 



des Tages zu ertragen, als Toddy und ein 
erfrischendes Bad, vor oder bei Sonnen- 
aufgang genommen. 

Arrack oder Rack wird in, manchen 
Gegenden Indiens aus Reis gebrannt, in 
Ceylon aber, unter dem Namen Pal Wa- 
kere, macht man ihn aus gegohrenem, 
sauer gewordenem Toddy. Hundert Gal- 
lonen Toddy sollen destillirt 25 Gallonen 
Arrack geben. Gleich allen andern Spiri- 
tuosen gilt er als frisch für der Gesund- 
heit nachtheilig, alt aber für gesund. Es 
ist bei den Trinkern ein Lieblingsingre- 
dienz des weltberühmten englischen Pun- 
sches. 

Toddy giebt auch einen guten Essig u. 
s. w. Die ceylonischen Toddyzapfer bil- 
den eine besondere Kaste, Ohandos ge- 
nannt, ebenso wie die bengalischen. Fast 
alle Familien dieser Klasse wohnen nach 
der Seeküste, wo die Cocospalmen am 
häufigsten und ergiebigsten sind. Der 
ganze Küstenstrich zwischen Point de Galle 
und Colombo ist dicht bestanden und diese 
Haine werden für eine festgesetzte Summe, 
gewöhnlich 6 Reichsthaler monatlich, ver- 
pachtet. Nicht selten benutzen daher eine 
oder zwei Familien zugleich denselben 
Baum, der ihnen ihre Lieblingsspeise, ihre 
einzige, möchte man sagen, Curry, liefert. 

Ausser Essig, Arrack u. s. w. giebt der 
Toddy auch viel Zucker (Jaggery). Toddy 
wird, wie vorher erwähnt, in einem Flaschen- 
kürbis aufgefangen, in den ein paar Stücke 
des Stengels der AUghaspflanze (Alpinia 
Ällughas Hose) gelegt worden sind; Mor- 
gens und Abends wird dann süsser Toddy 
zugegossen ; man muss aber sorgfaltig stets 
neue Gefasse nehmen und nur solche, 
welche ganz rein und trocken sind. Acht 
Gallonen süssen Toddys, auf langsamem 
Feuer gekocht, geben zwei Gallonen einer 
klebrigen Flüssigkeit, die Kanni, Honig. 
Jaggery oder Zuckerwasser heisst. Diese 
liefert, wiederum eingekocht, eine Art 
groben, braunen Zucker, den wirklichen 
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Jaggery, der, in runde Knchen geballt, im 
Rauch der Hütten getrocknet wird. Um 
ihn ohne Feuchtigkeit aufzuheben, wird 
jeder Kuchen besonders in trockne Bana- 
nenblätter gewickelt und an einer dem 
Rauch ausgesetzten Stelle aufbewahrt, bis 
die Familie ihn braucht oder verkaufen 
will. 

Man führt aus Ceylon Jaggery nach 
verschiedenen Theilen Indiens aus. Im 
Innern wird Jaggery aus dem Eittulbaum 
(Caryota urens) gewonnen ; dieser gilt für 
zuckerreicher als der der Cocospalme. Die 
Jaggerybereiter heissen in Ceylon Hakarus 
und bilden eine Unterabtheilung der zwei- 
ten Rangstufe der Cingalesen. 

Die rauhe Hülle der Cocosnuss ist sehr 
faserig und heisst, reif, im Handel Boya 
oder Coir, sie wird jetzt in Euiopa und 
Nordamerika im Grossen zur Fabrikation 
von Matten, Bürsten, Hüten u. s. w. ge- 
braucht. Man bereitet sie zu, indem man 
sie ein paar Monate lang in Wasser ein- 
weicht, auswäscht, kleinklopft, und an der 
Sonne trocknen lässt. Wenn dies gesche- 
hen, wird sie wieder gut geklopft, bis die 
Fasern so auseinandergehen, dass man sie 
wie Hanf verarbeiten kann. Aehnliche 
Stricke wie aus diesem und von allen 
Grössen werden daraus gedreht, vom dünn- 
sten Bindfaden bis zum stärksten Tau; 
aber es haftet kein Theer darauf. Sie sind 
rauh anzufühlen und sehen weniger nett 
aus, als das aus Hanf gemachte Schiffs- 
takelwerk, übertreflFen es aber an Leich- 
tigkeit und Elasticität, auch, wie man be- 
hauptet, an Dauerhaftigkeit, und zwar um 
so mehr, je häufiger sie mit Salzwasser 
benetzt werden. Dieser Elasticität halber 
geben sie vorzügliche Aükertaue, die einem 
SchiflF mehr Sicherheit gewähren, als aus 
Hanf verfertigte Taue oder Ketten. Ben- 
net war einst an Bord eines Schiffes, wo 
bei heftigem Sturme Kette und Tau rissen, 
ganz wider Erwarten aber hielt ein dün- 
nes Coirtau das Unwetter aus. Auf den 



Südseeinseln, wo dieser Baum wächst, 
dient das Coü: zur Verfertigung von so- 
genanntem Sinnet, welches mitunter wun- 
derhübsch geflochten ist und vielfach an- 
gewendet wird. Auf Tonga, einer der 
Freundschaftsinseln, färben die Einwohner 
dies Sinnet, von ihnen Kafa genannt, mit 
bunten Farben, binden die Balken ihrer 
Hütten damit fest u. s. w. Das Tauwerk 
der Canots wird ganz aus diesem Stoff 
gemacht. Die Hülle, von der man die 
faserige Substanz nicht abgenommen hat, 
wird in Ceylon als Kratzbürste für die 
Fussböden benutzt; nicht minder werden 
Besen, Matten und Säcke daraus ange- 
fertigt. 

Ein anderes werthvolles Produkt ist 
das Cocosnussöl, welches von Ceylon und 
andern Theilen Indiens, sowie von Poly- 
nesien aus ein Exportartikel ist. Man be- 
dient sich desselben zu sehr vielen tech- 
nischen Zwecken. Es ist erstens ein treff- 
liches Brennöl, eines der besten, da es mit 
heller, klarer Flamme, ohne Rauch und 
Geruch brennt; femer ist es noch werth- 
voUer und für Europa anwendbarer durch 
die Erfindung geworden, dass es zu Ker- 
zen gegossen werden kann, die- eben so 
gut als die von Wachs oder Spermaceti 
und dabei nicht viel theurer als Talglich- 
ter sind. Seife wird ebenfalls daraus ge- 
macht und die Asiaten, Südseeinsulaner 
u. s. w. reiben ihre Körper damit ein. 
Auf Tongatabu und andern Inseln des 
stillen Meeres durchwürzt man es zu die- 
sem Behuf mit Sandelholz, wo es dann 
den wehenden Locken und reizenden Glie- 
dern der dunklen Schönheiten dieser Zau- 
bereilande den köstlichsten Wohlgeruch 
verleiht. Bei Kälte wird dies Oel, wie die 
meisten aus dem Pflanzenreich stammen- 
den, sehr hai-t und niuss geschmolzen 
werden, ehe es gebrannt werden kann. 

Die Methode der Oelfabrikation ist ganz 
einfach. Man nimmt den Kern aus den 
Schalen, kocht ihn kurze Zeit in Wasser, 
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Erf;Ö88t die Masse im Mörser, nimmt sie 
heraus und presst sie. Die sogenannte 
Milch wird dann über langsamem Feuer 
gekocht und lässt das Oel oben schwim- 
men. Dies schöpft man ab und kocht es 
noch einmal. Von 14 — 15 Nüssen erhält 
man 2 Quart Oel. Frisch wird dasselbe 
in der Küc^e benutzt; es schmeckt vor- 
trefflich. Die Cingalesen salben sich nach 
dem Bade damit ; auch wenden sie es täg- 
lich an, um das Haar glatt und glänzend 
zu machen, zu welchem Zwecke es von 
beiden Geschlechtern gleich häufig benutzt 
wird. 

Die Trabern der Cocosnuss, die nach 
dem Gewinn des Oels zurückbleiben, heis- 
sen bei den Cingalesen PuBak. Das beste 
Punak erhält man, wenn das Oel ausge- 
presst worden ist. Es ist ein gutes Futter 
für Schweine und Federvieh. Diese Masse 
nennen die Tahitier Ota, die Tongatabuer 
Efeniu; auch sie machen, wie alle Poly- 
nesier, Schweine und Hühner damit fett. 

Auf Tahiti gewinnt man das Oel (Morii) 
aus den Nüssen, indem man zuerst den 
Kern reibt, ihn dann in einen hohlen Baum 
oder irgend eine andere Höhlung legt, die 
den ganzen Tag der Sonne ausgesetzt ist. 
Nach wenigen Tagen häuft man die Masse 
in einem Trog oder Gefäss in Haufen, 
zwischen denen freie Räume bleiben, auf. 
Das ausschwitzende Oel sickert in Löcher, 
und wird aus diesen in Bambusröhren ge- 
sammelt, deren jede 1 Gallone oder mehr 
hält. So wird es zur Ausfuhr verkauft, 
aber die Trägheit der Insulaner lässt die- 
sen Handelszweig nicht zu der Ausdeh- 
nung gelangen, den er in der Südsee zu 
erreichen fähig wäre. Bisweilen thun die 
Tahitier, wenn das Oel nicht mehr laufen 
will, die Kerne in einen Sack und pressen 
sie unter einer einfachen Hebelpresse; 
aber das so erhaltene Oel wird für schlech- 
ter gehalten, als das von der Sonne aus- 
gebratene. Die malabarische Methode, 
Oel zu gewinnen, besteht darin, die Kerne 



halb durchzuschneiden, sie auf 
von Betelnusspalmen- oder Bambii 
zu legen, so dass zwischen den e 
Latten halbzöllige Zwischenräume 
Darunter wird ein Kohlenfeuer an§ 
und 2—3 Tage unterhalten, um di 
zu trocknen. Nachher legt man 
Matten an die Sonne. Sind sie g 
cken (sie heissen dann Koppera), 
man sie unter eine Oelpresse oder 
Die Malabaren haben eine Kaste 
pressem, die Waany-Kaste genani 

In Ceylon werden mehren The 
Cocospalme Heilkräfte zugeschriel 
Wurzel (die Tumu Haari der 1 
kochen die einheimischen Aerzte in 
Stücken mit trockenem Ingwer u 
gery und reichen das Decoct, in b 
ten Zwischenräumen, als ein hoch 
sames Mittel gegen remittirende ui 
mittirende Fieber. Will man dies 
als Gurgelwasser brauchen, so mis( 
frisches Cocosöl darunter. Es ge^ 
der Regel dem Kranken grosse Li 
und soll vorzüglich wirksam sein 
sich im Schlünde oder auf den ] 
Pusteln gebildet haben. Der ausg 
Saft der Blätter, mit frischem Nus 
mischt, gilt als Hauptmittel gegen 
rhoiden; der der Nuss äusserlicl 
wendet, mit frischer Milch vermis 
ein Heilmittel in Augenkrankheite 

Der berühmte Naturforscher C 
Darwin beschreibt die Sitte einer 
die von Cocosnüssen lebt. »Das 
sagt er, »ist überall auf dem tr 
Lande der Keelinginseln gemein un( 
zu monströser Grösse heran; es 
weder nah verwandt mit dem Bir^ 
oder dieser selbst. Das vordere F 
endigt in sehr starken, grossen S( 
zwei kleinere und weit schmälere 
nen das hintere Paar. Es scheint 
wirklich unmöglich für eine Krabl 
in der Hülse befindliche starke Cc 
zu öffnen, aber Herr Liesk versicl 
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es mehrmals gesehen zu haben. Die Krabbe 
fangt damit an, die Umhüllung, Faser auf 
Faser, zu zerreissen und zwar stets an 
dem Ende, wo die drei Augenlöcher lie- 
gen. Ist dies geschehen, so hämmert sie 
mit einer ihrer gewichtigen Klauen auf 
eines der Löcher, bis sie es offen gelegt 
hat, dann holt sie, indem sie den Körper 
umdreht, mit Hülfe des hintern, schmalen 
Scheerenpaares das weisse Albumen her- 
aus.« Dies ist sicher ein merkwürdiges 
Beispiel Ton Instinkt und nicht minder 
eine seltsame Verschwisterung zweier 
scheinbar so heterogener Dinge, wie eine 
Krabbe und ein Cocosbaum, von denen 
das eine doch auf das andere angewiesen 
ist. Der Birgos ist seinen Sitten nach ein 
Tagthier, aber allnächtlich soll er zur See 
hinabkommen, ohne Zweifel um seine Kie- 
men anzufeuchten. Auch kriechen die 
Jungen am Strande aus und leben da- 
selbst eine Zeit lang. Diese Krabben le- 
ben in tiefen EIrdlöchern, die sie sich unter 
Baumwurzeln graben und in denen sie eine 
erstaunliche Masse abgelöster Gocosfasern 
aufhäufen, um darauf, wie auf einem Bette, 
zu ruhen. Die Malayen sammeln dieselben 
mitunter und machen sie sich als Werg 
zu nutze. Diese Krabben sind sehr wohl- 
schmeckend, auch tragen die grossem 
unter dem Schwänze einen so bedeutenden 
Fettklumpen, dass er, geschmolzen, bis- 
weilen mehr als eine Viertelflasche flüssi- 
gen Oels liefert. Einige Schriftsteller be- 
haupten, der Birgos krieche, um den 
Nüssen nachzugehen, auf die Gocosbäume. 
Dies ist eine Thatsache, deren Möglichkeit 
ich bezweifle; die Pandanusbäume möchten 
leichter ersteigbar für ihn sein. Mir ver- 
sicherte Herr Link, auf den genannten 
Inseln nähre sich der Birgos ausschliess- 
lich von den abgefallenen Nüssen. 

Die Gattung Gocos, deren bekann- 
teste Vertreterin die in Obigem geschilderte 
Palme ist, hat ihr Vaterland in Asien und 
Amerika und besteht aus etwa 12 Arten, 



von welchen 7 in unsem Gärten cultivirt 
werden *). Es sind stachellose Bäume, mit 
glattem geringeltem Stamm und gefiedei*- 
ten Blättern mit linienförmigen Segmenten. 
Ihre Blüthenkolben erscheinen in den Axen 
der unteren Blätter; sie tragen gelbe männ- 
liche und grüne weibliche Blüthen. Ihre 
Drupen sind elliptisch oder mehr oder 
weniger eiförmig, haben eine faserige Um- 
hüllung und nur einen Samen (die Nuss) 
mit drei Löchern am Grunde, welche, ob- 
wohl Gocos nicht allein liegen, sondern 
auch bei den meisten andern Gattungen 
der Gocoineen (Desmonctis, JSactris, Oui- 
lielma, Acrocomia, Astrocaryum, Elaeis, 
Syagrus, Diphthemium, Maximiliana, Ju- 
baea, Orbignya u. s. w.) vorkommend, doch 
besondere Erwähnung verdienen, da sie 
die Veranlassung zu dem Namen Gocos 
gaben. Die Portugiesen nämlich glaubten 
eine gewisse Aehnlichkeit zwischen der 
Spitze einer Gocosnuss mit diesen drei 
Löchern und dem Kopfe eines Affen (Cocos 
oder Coquin) zu finden; desswegen sollen 
sie den Baum Goqueiro genannt haben. 

Keine andere Art dieser Gattung kommt 
an Nutzbarkeit für das Menschengeschlecht 
der Cocos nucifera nahe. C. capitata Mart, 
(der Gabe^udo (Dickkopt) der Brasilier) 
wächst, nach Gardner, häufig an sum- 
pfigen Orten bei Arrayas, wo sie dem dort 
so zahlreichen blauen Aras seine Haupt- 
nahrung liefert. C. coronata Mart. (üru- 
curi-iba der Indianer), eine zweite brasi- 
lianische Species, enthält ein Mark, wel- 
ches die Eingebornen zu Brod verbacken, 
und eine Nuss, aus der Oel gepresst wird. 
C schizophyUa Mart, gleichfalls aus Bra- 
silien und dort Aricuri oder Aracuri ge- 
nannt, trägt eine Frucht, deren unreifer 



*) Cocos austraiis Mart. (Diplothemium cam* 
pestre hört.); C. butyraoea Mart.; G. ilexuosa 
Mart.; C. nucifera L.; C. oleracea Mart.; G.plu- 
mosa hört. Kew. und C. schizophyUa Mart. Wendh 
Index, p. 17. 



Digitized by 



Google 



p^ 



270 



Saft bei leichten Augenübeln angewendet 
wird. C, oleraeea Mart., die Iraiba der 
Eingebonien, aus demselben Lande, hat 
essbare Blattknospen. (7. hutyracea i., 
ein Baum Neugranadas und Venezuelas, 
erzeugt ein Oel, welches mit der Butter 
verglichen wird, und auch Wein. »Der 
Weinstock dieses Landes,« sagt Hum- 





-<**l*^ •*•' -v^ 



boldt, vom Rio Sinu sprechend, »ist die 
Palma dulce (C. hutyracea L.), die im 
Thal des Magdalena »Palma de Vino« 
(Weinpalme), hier aber, wegen ihrer ma- 
jestätischen Höhe, »Palma real«, die 
Königspalme, heisst. Die Indianer fällen 
den Stamm, der nach dem Gipfel zu nur 
wenig dünner wird, und höhlen da, wo die 
Blätter und Blüthen hervorbrechen, die 



Holzmasse 18 Zoll in 
in der Breite und 6 Z 
Sie bearbeiten ihn et^ 
ein Ganot machen, ui 
finden sie das Loch 
weissen , sehr klaren 
weinartigen Geschmac! 
rung scheint anzufang( 
gefallt ist, aber die G 
Lebenskraft; denn 'i 
selbst dann fliessen, \ 
Palme (der Theil, v( 
ausgehen) einen Fuss 
untere Ende (nach ( 
Saft fährt zu steigen 
frisch abgehauenen E 
bis zwanzig Tage lanj 
wein täglich gesamme 
niger süss, dafür abei 
mehr geschätzt. Ein 
18 Flaschen, jede von 
Die Eingebomen ven 
sei am reichlichsten, 
stiele, die noch am 
brenne.« 

Beiliegender Holzs 
las des Pflanzenreichs 
zeigt die elegante Ers^ 
palme, welche in all 
leichter gebaut ist, al 

Erwähnt muss hier 
Meer- Co cos werdei 
Lodoicea Sechellarum, 
auf den SechelleU' 
Beinamen) nordöstlicl 
einer Gruppe von 29 
auf dreien derselben 
auf Praslin, Curini 
* Die Frucht diese 
schon unter dem Nam( 
doppelte Cocosni] 
Cocosnuss bekannt 
nicht, woher sie kan 
Pflanze sie angehöre, 
erhielt sie, weil sie ste 
schwimmend angetrofl 
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ten ihrer doppelten Form wegen, und den 
dritten, weil man sie nur in der Nähe der 
maldivischen Inseln fand. Die seltene und 
räthselhafte Erscheinung gab zu allerlei 
abergläubischen , und wunderbaren Sagen 
Veranlassung. Die verbreitetste dieser 
Sagen war die den obwaltenden Umstän- 
den angemessenste, nämlich dass sie die 
Frucht eines auf tiefstem Meeresgrunde 
wachsenden Gewächses sei, Ihrer Selten- 
heit wegen stand sie sehr hoch im Preise 
und war desshalb meistens nur im Besitze 
von Fürsten, ja auf den Maldiven stand 
Todesstrafe darauf, wenn Jemand eine fand 
und dieselbe nicht dem Könige auslieferte. 
Man schrieb ihr allerlei Heilkräfte zu, 
namentlich dem im Innern der Nuss la- 
gernden Eiweiss, das zerrieben in einem 
Trank gegeben wurde, hauptsächlich sollte 
es ein Gegenmittel gegen Gift sein. Der 
Schaale schrieb man weniger Heilkräfte 
zu, doch immerhin noch eine ziemliche 
Quantität ; so sollen Gegenstände zum Ge- 
nüsse, die man in zu Gefässen umgear- 
beiteten Schaalen aufbewahrte, dadurch 
auch deren guten Eigenschaften annehmen, 
dieselben als Trinkgefäss benützt, sollte 
vor Krankheit schützen. Dieser Wunder- 
glaube nahm schnell ein Ende, nachdem 
die Sechellen entdeckt und bekannt wurde, 
dass die vermeintlich dem Meeresgrunde 
entstammende, auch unter dem hochklingen- 



den Namen »Salomonsnuss« bekannte 
Frucht, auf Bäumen wachse, me andere 
Früchte auch. 

Diese Palme wii*d 100 und mehr Fuss 
hoch, hat aber einen im Verhältniss zu 
dieser Höhe nur sehr dünnen Stamm, nur 
12 bis 15 Zoll. Die Blätter sind fächer- 
förmig, bis 20 Fuss lang und 10 bis 12 
Fuss breit. Die Früchte haben eine dop- 
pelte Form, manchmal sogar eine drei- bis 
vierfache; die vollkommensten sind 18 Zoll 
lang und 3 Fuss im Umfang ; ihr Gewicht 
kann bis zu 50 Pfund steigen, und ist sie 
die grösste bis jetzt bekannte Baumfrucht. 
Unreif bietet sie eine süsse zerschmelzende, 
angenehm schmeckende und gesunde Speise, 
vollkommen reif von selbst vom Baum 
abfallend, kann sie nicht mehr gegessen 
werden. 

Zu bedauern ist es, dass die Zahl die- 
ser merkwürdigen Bäume eher ab- als 
zunimmt, weil die Indolenz der Einwohner 
dieselben nicht zu sorgfältiger Vermehrung 
bewegt, im Gegentheile werden sie einfach 
umgehauen, um die Früchte zu erhalten, 
solange sie essbar sind. 

Diese eigenthümlichen Palmnüsse kom- 
men häufig nach Europa und sind billig 
zu haben, in Hamburg z. B. zu 2 Thlr., 
und bilden in Privatsammlungen von Na- 
turalienliebhabern stets ein Paradestück. 
(Fortsetzung folgt.) 



lieber Acclimatisatioii. 



Wohl in keinem andern Fache werden 
die Äcclimatisations-Versuche so 
vielfach betrieben, als mit den Pflanzen, 
da dieselben aber bei den Thieren, ja 
selbst bei den Menschen so manches 
Bezügliche habe», so glauben wir Denen, 
die sich noch nicht damit befasst haben, 



bei der Wichtigkeit der Sache aber doch 
Interesse dafür haben, einen Dienst zu 
leisten, wenn wir ihnen einen allgemein 
gefassten Artikel eines ausgezeich- 
neten Mitarbeiters des Brockhaus'schen 
Gonversations-Lexicons hier geben, aus 
welchem Sie leicht Schlüsse ziehen können, 
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wie weit in gewissen Richtungen gegangen 
werden kann, aus welchen Gründen enge 
Grenzen gesetzt sind, oder warum selbst 
gelungene Resultate werthlos sind. Der 
betreffende Artikel sagt: 

»Die Vertheilung der lebenden Wesen 
auf der Erde hängt neben andern bestim- 
menden Ursachen vorzugsweise von dem 
Klima ab. Jeder klimatischen Zone ge- 
hören ganz besondere Menschen-, Thier- 
und Fflanzenformen an, und mit der Be- 
stimmung und Begrenzung der Faunen 
und Floren, welche sich auf diese Weise 
als ein Zusammengehöriges erkennen las- 
sen, beschäftigt sich die Pflanzen- und 
Thiergeographie. Die Grenzen dieser Pro- 
vinzen sind indess durchaus weder scharf 
gezogen noch für alle Thiere und Ge- 
wächse, die einer Provinz angehören, die- 
selben. Jede Art (Species) hat ihr be- 
stimmtes Gesetz der Verbreitung. Während 
die einen nur in sehr engen Grenzen vor- 
kommen und in keiner Weise dieselbe ver- 
lassen, verbreiten sich die andern über 
sehr bedeutende Strecken. Seit den älte- 
sten Zeiten hat der Mensch namentlich 
das Bedürfniss gefühlt, ebensowohl für sich 
selbst neue Wohnsitze in andern Klimaten 
zu erringen, als auch Thiere und Pflanzen, 
die ihm in irgend einer Weise nützlich 
sein konnten, sich in solchen Klimaten an- 
zueignen, welchen sie ursprünglich nicht 
zugehören. Diese Angewöhnung nun an 
ein anderes Klima als das ursprüngliche 
nennt man Acclimatisation, die in- 
dess stets nur nach einem gewissen Kampfe 
geschehen kann, und bei welcher immer 
eine Verschiedenheit zwischen den einzel- 
nen Rassen und Arten hervortritt hinsicht- 
lich der Leichtigkeit, womit die Anschmie- 
gung an das neue Klima geschieht. Je 
grösser der ursprüngliche Verbreitungsbe- 
zirk einer Art, desto leichter ist auch der 
Kampf, desto geringer die Acclimatisations- 
krankheiten, welche er hervorruft, und 
unter denen stets ein gewisser Procentsatz 



der Eindringlinge zu Grunde geht. Je 
stufenweiser und langsamer auch die Ver- 
pflanzung vor sich geht, desto unmerk- 
licher geht die Acclimatisationsperiode 
vorüber. Unzweifelhaft ist es femer, dass 
die veränderten Lebensbedingungen ge- 
wisse Veränderungen in den acclimatisirten 
Arten selbst hervorbringen, die jedoch im 
Allgemeinen weit weniger bedeutend sind 
als solche, welche durch die Generations- 
folge und andere bestimmende Ursachen 
bedingt werden. So bemerkt man, dass 
die in Nordamerika eingewanderten Euro- 
päer straffe Haare, einen dünnen, langen 
Hals und magern Körper in den folgen- 
den Generationen erhalten und echte Yan- 
kees werden; dass die Hausthiere, nament- 
lich in der Stellung der Ohren, der Art 
und Farbe der Haare Aenderungen erlei- 
' den , was namentlich bei der Wolle der 
Schafe auffällig ist ; dass sich die Stimme 
ändert, wie das Bellen der Hunde und der 
Gesang der Vögel u. s. w. zeigt. Auf die 
Körpergrösse hat die Versetzung ebenfalls 
häufig Einfluss, wie man auch schon im 
Allgemeinen bemerkt, dass an der Grenze 
ihres Verbreitungsbezirks die Arten kleiner 
und schmächtiger sind als im Mittelpunkte 
desselben. 

, Man hat behauptet, dass der Mensch 
die meiste Acclimatisationsfähigkeit besitze 
und im Stande sei, sich ebensowohl in den 
glühenden Tropen- wie in den starren 
Polarzonen heimisch zu fühlen. Die neue- 
ren statistischen Untersuchungen, nament- 
lich von Boudin, haben aber, im streng- 
sten Gegensatze zu dieser Annahme, be- 
wiesen, dass von den einzelnen Menschen- 
rassen dasselbe gilt, was von einzelnen 
Thierarten, nämlich: dass dieselben auf 
bestimmte Klimate beschränkt sind und 
in andern nothwendig während einer Reihe 
von Generationen zu Grunde gehen müsa- 
ten, wenn nicht die Einwanderung von 
aussen her stets vdeder den Ausfall deckte 
und die eingeborene Bevölkerung durch 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 












Digitized by 



Google 



273 



ihre Arbeit das Leben der Eingewanderten 
erhielte. Es gilt als Gesetz für die nörd- 
liche Erdhälfte, dass die europäische weisse 
Basse nicht einmal in Nordamerika als 
Ackerbauer oder Viehzüchter ausdauern, 
sondern hier nur als bediente und gefüt- 
terte Schmarotzer - Bevölkerung existiren 
kann ; ferner , dass im Allgemeinen die ' 
Acclimatisirung für den Menschen leichter 
ist aus einem wärmeren Klima in ein käl- 
teres als umgekehrt*), dass aber auch 
diese gewisse Grenzen hat, z. B. die Ne- 
ger im Norden eben so gut aussterben 
als die Europäer im Süden. Nur die Ju- 
den stellen eine privilegirte Rasse dar, 
welche überall acclimatisationsfähig ist. 
Der Ausfall beruht bei dem Menschen wie 
auch bei den Hausthieren namentlich auf 
der Verminderung der Nachkommenschaft: 
es werden weniger Kinder geboren als 
Menschen sterben, und so ist bald nach 
wenigen Generationen der ganze Stamm 
vernichtet, wenn er nicht durch stete Ein- 
wanderung von aussen her aufgefrischt 
wird. Anders scheint es sich auf der süd- 
lichen Erdhälfte zu verhalten, indem z, B. 
der Europäer in Neuholland nicht minder 
produktiv ist als in Europa selbst. Doch 
sind die statistischen Nachweise hierüber 
noch nicht zahlreich genug, um sichere 
Schlüsse zu gestatten. Wenn daher der 
Mensch kosmopolitisch ist, eben weil er 
aus einer Menge von ürrassen besteht, 
welche von Anbeginn an existirt haben, so 
sind es die Rassen durchaus nicht, indem 
ihr Verbreitungsbezirk ein ziemlich auf 
dasselbe Breitenklima beschränkter bleibt. 
Selbst bei einer ausserordentlich künst- 
lichen Pjflege, welche den Menschen so viel 
als möglich der Einwirkung der Aussen- 



*) Selbstverständlich, weil er sich durch 
Kleidung, Wohnung und Nahrung mehr gegen 
die Einwirkung der Kälte schützen kann, als er 
dieses im umgekehrten Falle gegen die Hitze im 
Stande ist, die Alles durchdringt. 

Oarten-Magnzin. 1872. 



weit entzieht und in solchen Verhältnissen 
belässt, die denen seines ursprünglichen 
Vaterlandes nahekommen, kann sich der 
europäische Mensch *) aus gemässigten 
Klimaten auf die Dai\er in heissen Tropen- 
gegenden nicht acclimatisiren. Dagegen 
kommen die Mischlinge und Bastarde, die 
mit den eingeborenen Völkern erzielt wer- 
den, an einzelnen Orten wenigstens (Me- 
xico, Brasilien, Neuspanien) sehr gut fort, 
was aber natürlich die Existenz einer im 
Lande schon vorhandenen, eingeborenen 
Menschenrasse voraussetzt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass für 
die Hausthiere dasselbe Gesetz der leich- 
teren Eingewöhnung in kältere Klimate 
gilt wie für die einzelnen Menschenrassen, 
dass viele Hausthiere durch den Menschen 
über die meisten Theile der bewohnte^ 
Erde verbreitet worden; aber es liegen 
nirgends Beweise vor, durch welche man 
die Herkunft unserer Hausthiere aus be- 
deutend wärmeren Klimaten erweisen 
könnte. Die ältesten Bewohner der Stein- 
periode in Europa, welche zum Theil noch 
Zeitgenossen der ausgestorbenen Höhlen- 
bären und Mammuthe waren, hatten schon 
einige Haus-Thiere, namentlich Hund, 
Schwein und Bind, welche einfach dem 
Lande selbst entstammten, und deren wilde 
Rassen noch in fossilen Uraltem vorhan- 
'den sind. Erst später scheinen nament- 
lich aus Gentralasien und dem Umkreise 
des Mittelmeeres die übrigen Hausthiere, 
wie Pferd, Schaf, Ziege u. s. w. eingeführt 
worden zu sein. Unter der schützenden 
Hand des Menschen, unter seiner Zucht 
und Pflege sind nun diese Thiere aller- 
dings an vielen Orten insoweit heimisch 
geworden, dass sie zwar dort existiren, 
aber doch auch nur mit der Beihilfe des 
Menschen sich erhalten können. Nur solche 



*) Unter »Mensch« ist hier die Menschen- 
rasse zu verstehen, nicht das einzelne Indivi- 
duum. 

. 18 
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Lokalitäten, welche dem ursprünglichen 
^;^i Klima analog sind, gestatten auch, dass 

das dorthin verpflanzte Ilausthier sich ohne 
den Menschen erhalten kann, wie dies 
z. B. in den Pampas Südamerikas mit dem 
Pferde und dem Rindvieh der Fall ist. 
Natüi'Iich führt die Acclimatisation Ver- 
änderungen des acclimatisirten Thiers mit 
sich, sowohl im Aeussern wie in den Le- 
hensgewohnheiten, die häufig nur stufen- 
weise platzgreifen. Die nubische Gans 
brütet in ihrer Heimat um Neujahr. Ist 
sie nach Europa übergepflanzt, so wählt 
sie dieselbe Zeit im ersten Jahre, rückt 
aber dann allmälig mit der Jahreszeit vor, 
bis sie wie unsere heimischen Gänse im 
April brütet. In ähnlicher Weise durch- 
läuft der ncuhoUändische schwarze Schwan 
^chs Monate, um seine Legezeit von dem 
Frühjahr der Antipoden in das Frühjahr 
unserer Erdhälfte zu verlegen. Mit dem 
Menschen und den Hausthieren zugleich 
wandern und acclimatisiren sich eine Menge 
von Thieren, die hauptsächlich auf Kosten 
der menschlichen Oekonomie existiren, wie 
Mäuse und Ratten, Sperlinge und Krähen, 
und das schmarotzende Ungeziefer, wel- 
ches auf seinem Wohnthiere festsitzt. Im 
Ganzen sindindess die Eroberungen, welche 
der Mensch über das Thierreich gemacht 
hat, noch verhältnissmässig sehr gering, 
da wir in Europa höchstens 50 Arten 
Hausthiere besitzen, von denen nur vier, 
worunter namentlich der Truthahn, aus 
andern Welttheilen stammen, während die 
übrigen alle dem Umkreise des Mittel- 
meeres angehören, namentlich sobald man 
denselben nach Norden und Osten hin et- 
was weit fasst, so dass er die Hochebenen 
Gentralasiens in sich schliesst. 

Bei den Pflanzen sind hinsichtlich der 
Acclimatisation die Resultate gewiss weit 
bedeutender, als die bei den Thieren er- 
langten. Wenn auch eine Menge von un- 
sern Nutzpflanzen aus demselben Kreise' 
gezogen worden, welcher uns die Haus- 



thiere geliefert hat, so haben wir doch 
an der KartoflFel, dem Tabak, dem KaflFee, 
der Baumwolle und so manchen andern, 
jetzt überall eingeführten Pflanzen eine 
Reihe von Beweisen, dass dieses Feld noch 
grossen Erfolgen offen stehe, während zu- 
gleich der Kreis der nutzbaren Arten bei 
weitem nicht so beschränkt ist als bei 
den Thieren, deren grösste Mehrzahl der 
menschlichen Oekonomie feindlich und 
schädlich entgegensteht. 

In ueuester Zeit hat man vielfältig und 
fast in allen Ländern Gesellschaften 
und Vereine* fiii' Acclimatisation 
gegründet, welche wissenschaftlich die 
Sache zu erörtern und durch praktische 
Versuche zu befördern suchen, wesshalb 
sie auch meistens mit zoologischen und 
botanischen Gärten, Musterwirthschaften 
und landwirthschaftlichen Instituten in 
Verbindung stehen. Trotz dieser geregel- 
ten Bemühungen daif man indess die Er- 
wartung namentlich in Hinsicht der Ein- 
führung neuer Nutzthiere nicht zu^ hoch 
spannen, da einestheils die Zahl der Thiere, 
welche man in andern Ländern als Haus- 
thiere benutzt, ebenfalls sehr beschränkt 
ist, anderntheils unsere Hausthiere den 
meisten jener ausländischen Arten gegen- 
über eine eben so grosse Vorzüglichkeit 
behaupten als unsere Culturpflanzen denen 
jener Länder gegenüber. Zugleich auch 
haben sich mit jenen Bestrebungen man- 
cherlei Uebertreibungen eingeschlichen. 
Wenn man z. B. vorschlägt, den Strauss 
und den Casuar, das Kameel und das 
Lama in Europa einzuführen und hier mit 
Sorgfalt zu pflegen und zu züchten, so 
lässt sich fragen, welches dann der posi- 
tive Nutzen wäre, der aus der endlich ge- 
lungenen Einführung dieser Thiere hervor- 
gehen sollte. Dennoch kann man anneh- 
men, dass die bereits über ganz Europa 
und sogar Nordamerika ausgebreiteten 
Acclimatisationsvereine durch ihre vielfäl- 
tigen und auf allen Punkten angestellten 
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Versuche mit der Zeit erspriessliche Re- 
snltate foraern und dem nahrungsbedürf- 
tigen Europa manche neue Nutzthiere und 
Nutzpflanzen gewinnen werden, deren Ein- 
führung den Nationalwohlstand und den 
Genuss erhöhen muss. Jedenfalls aber 
wird die Acclimatisation nur das langsame 
Product der Zeit sein. Auch die über- 
wiegend negativen Resultate dieser Ver- 
suche werden einen bedeutenden Werth 
haben, indem sie die noch sehr im Dun- 
keln liegenden Gesetze aufhellen, welche 
die Verbreitung und AccUmatisation der 
Thiere und Pflanzen beherrschen, und so- 
mit Mittel an die Hand geben, später 
kostspielige Versuche zu vermeiden und 
die richtigen Wege da einzuschlagen, wo 
es sich wirklich um nützliche Einführungen 
handelt* 



Anmerkung. Für den Gärtner 
und Landwirth kann man dem Begriff 
der Acclimatisation eine engere 
und weitere Auslegung geben, ob 
nämlich eine Pflanzenart sich vollstän- 
dig an unser Klima bequemt, ob 
sie Sommer und Winter im Freien 
aushält, oder ob sie nur den Som- 
mer über, dessen Temperatur mehr mit 
dem heimatlichen Klima der betreffenden 
Pflanze übereinstinunt, bei uns im Freien 
eultivirt werden kann? 



Der höchste Grad der Acclimati- 
sation besteht darin, dass eine Pflanze, 
einmal dem freien Lande übergeben, ohne 
menschliches Zuthun nicht nur 
weiter wächst, sondern sich auch 
selbst vermehrt und verbreitet. 
Der zweite Grad ist der, dass die 
Pflanze Sommer und Winter im Freien 
aushält, zu ilirer Pflege und Ver- 
mehrung jedoch die Hilfe des Men- 
schen bedarf; und der dritte Grad 
ist, wenn eine Pflanze nur den Sommer 
über dem freien Lande anvertraut 
werden kann. Die letztere Cate- 
gorie zerfällt wiederum in mehrere Ab- 
theilungen: mehr- oder vieljährige 
Pflanzen, die in Gefässen in frostfreien 
Räumen, Gewächshäusern etc. überwintert 
werden; solche, von denen nur ein- 
zelne Theile überwintert werden, 
und im nächsten Jahre ins Freie 
ausgepflanzt wieder ganze Pflan- 
zen liefern, wie z. B. die Kartoffel; 
endlich solche, die nur aus Samen den 
Sommer über gezogen werden, wie 
der Mais, Gurken, Melonen, Kürbisse, und 
eine Menge anderer einjährigen Nutz- und 
Zierpflanzen, die aus wärmeren Klimaten 
stammen. Strenge genommen kann man 
derartige Gewächse nicht für acclima- 
tisirt erklären, denn sie gedeihen weni- 
ger des Klimas als der menschlichen 
Pflege wegen. 



Hochstämmige Aucuba's. 



Ein Herr May theilt im Februarheft 
der »Rev. hört« folgendes Verfahren mit, 
die Aucuba hochstänmiig zu ziehen, nach- 
dem er deren Schönheit durch Blatt und 
die korallrothen Früchte hervorgehoben 
hat : Man nimmt Samenpflanzen und stellt 
sie sehr nahe neben einander, damit sie 



schnell aufschiessen , das um so leichter 
geht, weil 'diese Pflanzen sich selten ver- 
zweigen ehe sie blühen, und um so mehr, 
da das selten geschieht, bevor sie 3 Jahre 
alt sind. Aber wenn zu der Zeit, wo sie 
blühen, der Stamm noch nicht die Höhe 
erreicht hat, die man ihm zu geben wünscht. 
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so muss man die Blüthen ausbrechen so- 
bald sie sich zeigen, alsdann den Trieb, 
welcher die Verlängerung bilden soll, pro- 
tegiren und die übrigen unterdrücken. 
Man wiederholt diese Operation so oft sie 
nöthig ist, um den gewünschten Stamm 
zu erhalten. 

Ein Mittel um viel schneller einen 
kräftigen Stamm zu erhalten besteht da- 
rin, die Töpfe in ein hohes Mistbeet zu 
setzen der Art, dass sich die Pflanzen 



nach der Sonne ziehen, dadurch verli 
sie sich schnell, vorzüglich wenn nu 
wenig Luft giebt. In diesem Falle 
man sorgfältig giessen und nach I 
niss gegen die Sonne Schatten geb( 
Mit Hülfe der angegebenen Mit 
hält man leicht Pflanzen, die auf 
1 Meter hohen Stamme eine starke 
mit Blättern gamirte Krone habe 
giebt — ich wiederhole es — nichts 
neres. May. 



Das keimen der Verbenen-Samen. 



So leicht die Verb enen mittels Steck- 
lingen vermehrbar sind, möchte ich doch 
so manchem Liebhaber, dem kein passen- 
des Ueberwinterungslokal zu Gebote steht, 
die Anzucht mittelst Samen empfehlen. 
Freilich wird so mancher Blimienfreund 
sagen: ich habe schon öfters Samen aus 
zuverlässlichen Quellen bezogen, säete und 
behandelte selben mit Aufmerksamkeit, 
wollte mir aber kaum der zehnte Theil 
keimen. Solche Probe» verleiden dann so 
Manchem die Anzucht durch Samen, was 
doch für so viele Liebhaber und Gärtner 
von Nutzen ist, denn nicht ein jeder kann 
seine Verbenen überwintern, und so Man- 
cher dem nur ein Glashaus mit stehenden 
Fenstern zu Gebote steht, das er anderer 
Pflanzen wegen wärmer halten muss, wird 
im Winter seine Verbenen von Blattläusen 
heimgesucht sehen, wo sie dann auch 
meistens unrettbar verloren sind. Freilich 
kann man auch Verbenen in Nothkästen 
überwintern, da, wie bekannt, nur Haupt- 
bedingniss Licht und Luft ist. Für solche 
Gärtner und Liebhaber ist also die An- 
zucht durch Samen von doppeltem Nutzen, 
da man bei einiger Aufmerksamkeit zu 
kräftigen und schönen Pflanzen bei ver- 
hältnissmässig kleiner Mühe kommt, und 



noch dazu die Hoffnung hat, neue 
zu erzielen. So mancher Gärtnei 
frischen selbstgesammelte 
men säete, wird mit Leid bemerkt 
dass manchmal nur sehr wenige 
chen zum Vorschein kamen, was de 
der Behandlung zuzuschreiben ist. 
ich machte diese Erfahrung bei i 
zweimaligen Anbau, und will nicht ' 
men die Besultate mitzutheilen. 

Ich säete meinen Samen Anfang 
in ein für Sommergewächse zubei 
Mistbeet, das schon früher benüt: 
also die Bodenwärme schon grösste 
nachgelassen hatte, und siehe, von 
sehnsuchtsvoll erwarteten Pflänzch 
men kaum 8 zum Vorschein. Da ic 
etwas Samen hatte, so wollte ich wen 
einen zweiten Versuch machen; u 
ich schon früher bei Cobaea, Gre 
robusta und andern leicht verwc 
Samen die Erfahrung machte, je sc 
der Keimungsprocess vor sich geht 
mehr Pflanzen zum Vorschein kami 
viele Körner in Folge der den Sam( 
springenden Flüssigkeit, durch die 
der Dauer oder durch zu starke Fe 
keit zu Grunde gehend so stützte ic 
auf diese Erfahrung und schritt zui 
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ten Anbau. Da ich eben ein frisches Beet, 
das für Melonen bestimmt war, übrig hatte, 
so säete ich meinen noch übrigen Samen 
in dies warme Beet und bedeckte den 
Samen ganz leicht mit Erde, üeberhaupt 
ist es gut, solche Samen, die leicht ver- 
wesbar sind, nuy ganz leicht mit Erde zu 
bedecken und auch nur mit der Hand in 
die Erde ein wenig zu drücken. Nun be- 
deckte ich die Stelle wo ich gesäet hatte 
mit fein gezupftem Moose, aber So, dass 
zwar kein Licht Zutritt hatte und doch 
wieder die Sonne allzugrosse Feuchtigkeit 
verhütete. Nachdem ich selbe gesäet hatte, 
begoss ich die erste Zeil gar nicht, da 
ohnedem bei einem warmen Beet die At- 
mosphäre feucht ist und das Moos selbe 
zusammenhält, gab, um Dunst zu verhüten, 
die nöthige Luft, und siehe, nach 10 Ta- 
gen hatte ich die Freude, meine Verbenen 
keimen zu sehen, wo ich nun das Moos 
beseitigte, und als selbe die Grösse hat- 
ten, in ein anderes kühleres Beet piquirte. 
Da nun der Same ein und derselbe war, 



so geljt deutlich hervor, dass blos die Be- 
handlung dazu beitrug, selben keimen zu 
sehen. Ich glaube, es ist bei so manch 
andern Samen auch nur die Behandlung 
Schuld, und vieles wird den Herren Han- 
delsgärtnem zur Last gelegt, woran aber 
nur der Dilettantismus Schuld ist. Denn so 
Mancher säet Samen, vernachlässigt das 
Giessen oder giesst zu viel, bedeckt zu 
viel mit Erde, oder wird die Saat von Dunst 
erstickt. Hernach schreit er Zetter, be- 
schwert sich aller Orts und ist im Grunde 
doch selbst Schuld. Weit entfernt, den 
Herren Handelsgärtnem zu "^sfchmeicheln, 
glaube ich doch für viele Fälle die Wahr- 
heit gesagt zu haben. Auch glaube ich 
noch bemerken zu müssen, dass sich* aus 
Samen erzogene Verbenen besser zur 
Topfcultur eignen als Stecklings- 
pflanzen, da der Hauptstengel deut- 
licher hervortritt, die Nebenäste aber in 
einer relativen Zurücksetzung sind, was 
bei Stecklingspflanzen nicht der Fall ist. 
Josef Schröpfer. 



Einiges über Erd-Orchideen. 



Sind die meisten Erd-Orchideen 
auch keine Pflanzen, welche durch Ansehn- 
lichkeit oder Farbenpracht ins Auge fal- 
len, so sind sie doch immerhin der Cultur 
werth. Man muss selbige erst kenne^^ 
lenien, in Pflege haben, und man wird sie 
bald 'mehr lieb gewinnen. In welcher 
Pflanzenfamilie findet man wohl auch in- 
teressantere Blüthenformen ? Alle sind 
hübsche, liebliche und wundervolle Gestal- 
tungen, besonders die Ophris-Arten, 
deren Blüthentheile bald einer Fliege, bald 
einer Biene, Wespe und dergleichen ähn- 
lich erscheinen, und mit was selbige sonst 
die zur Hülfe genommene Einbildungskraft 
noch vergleichen mag. Die Lippen der 



Orchis -Arten sind meist sehr schön 
gemalt und punktirt, die Gymnadenia- 
und Platanthera-Arten haben einen 
herrlichen vanilleähnlichen Geruch, und so 
Ist jede Art für sich interessant,-^ besonders 
auch die Cypripedium -Arten mit 
ihren aufgeblasenen pantoffelförmigen Lip- 
pen. 

Was ihre Cultur anbelangt, so ist diese 
bei einigen schon etwas schwierig, doch 
bei Weitem nicht so sehr, als in der Re- 
gel angenommen wird, die meisten Sorten 
gedeihen vielmehr sehr leicht und fast ohne 
5,lle Pflege. Alle lieben etwas Feuchtig- 
keit und Schatten, doch können sie auch 
einen sehr hohen Grad von Trockenheit 
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aushalten. Ein guter lehmiger oder kalki- 
ger Boden sagt ihnen am besten zu, und 
in einer guten schweren, mit Sand ver- 
mischten Haideerde gedeihen sie ebenfalls 
sehr leicht. Ich cultivire sie schon viele 
Jahre und meist mit bestem Erfolg. Im 
Garten pflanze ich selbige am liebsten 
zwischen andern Stauden, was ihnen, weil 
sie dadurch mehr vor Austrocknen ge- 
schützt sind, sehr zu statten kommt. In 
Töpfen lassen sie sich ebenfalls ziehen, 
wo sie dann eine gute Haideerde bekom- 
men. Da sie in Gartenbo^en auf ein und 
derselben Stelle auf die Dauer nicht mehr 
die ihnen nöthige Nahrung finden, so ist 
ein öfteres Verpflanzen, vielleicht alle zwei 
bis drei Jahre, sehr anzurathen. Da die 
Erd-Orchideen, was den Raum anbetrifift, 
den sie für sich brauchen, sehr bescheiden 
sind, so lässt sich auf einem kleinen Plätz- 
chen eine ganze Sammlung anlegen , jede 
Pflanze bildet ja nur einen einzigen Sten- 
gel oder Schaft. Unsere einheimischen 
und schweizerischen Species sind 
vollständig ausdauernd und bedürfen im 
Winter keines Schutzes, dagegen sind 
südländische Species, welche meist 
ansehnlicher sind, weniger hart, und man 
überwintert selbige lieber in Töpfen. 



Von dieser interessani 
lie giebt es vielerlei Artei 
erst wenige derselben ii 
reiche Sammlung, welche 
Sorten reicht, besitzen c 
Krelage & Sohn in E 
das Haage & Schmi( 
zwiebelverzeichniss in Er 
reic^ältig. Es wäre wüns 
die Handelsgärtnereien d 
ihre Samminngen möglich 
machen, sicherlich wird d 
Zeit noch manche intere 
zugeführt werden. Manc 
schon in der Wüdniss in 
sten Varietäten auf und 
Hofihung, dass sich dui 
herrliche Spielarten erziel 
So fand ich bei Orchi 
als 20 verschiedene Spie 
rosa, kupferroth, purpur, 
s. w., zum Theil mit pri 
Lippen. Ueberhaupt sehe 
zum Variren am meisten 
während beiOphrys sei 
Abweichung vorkommt, 
auch zum Treiben geeig 
mit der Zeit mit manchei 
blume gleich gerne gezog 
Lu 



Ein sehr einfaches Mittel l r Vertilgung dei 



— so schreibt ein Herr (in der »Revue 
horticole« Febr. 1872) — sah ich einen 
jungen Gärtner zu Montmorency anwenden 
und zwar mit solchem Erfolge, dass er 
seine Kohlpflanzen behielt, während die- 
selben weit und breit von den Erdflöhen 
total verdorben waren. 

Er befestigte einen Zeugstreifen an 
einen Stock, tauchte denselben in Theer 
und spazierte damit zwischen seinen Kohl- 



pflanzen umher, den Str 
Köpfe flattern zu lasse: 
sprangen dann auf und ' 
an dem betheerten Zeuge 
habe ich dasselbe Verfa! 
Kohlpflanzen angewandt ' 
Allen die dasselbe auf mei 
ten, habe stets den besten 
Noch einfacher ist da 
Cid. de Castillon ebenda 
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Loirs angiebt, um die Früchte ge- 
gen sie zu schützen. Er schreibt: ich 
wende es bei allen meinen hochstämmigen 
Fruchtbäumen, vorzugsweise bei den Pfir- 
schen an, denn das Loir ist ein gros- 
ser Liebhaber dieser köstlichen Frucht, 
ebenso bei den Pyramiden. Dies Verfah- 
ren besteht einfach darin, dass man um 
jeden Stamm, welchen man schützen will, 
etwa in der Mitte seiner Höhe von einem 



Journal, dessen Papier man doppelt lässt, 
eine Muffe (manchen) bildet. 

Ein altes Zeitungsblatt, das oben und 
unten festgebunden wird, das ist das ganze 
Systein, dem man gewiss weder die Ein- 
fachheit noch Billigkeit absprechen kann 
und dessen Wirksamkeit ich garantiere. 
Das Einfachste ist fast immer das Beste 
etc. (§.) 



Die Königliche Lehranstalt für Obst- und Weinbau zu 

Oeisenheim am Rhein. 



Die Königlich Preussische Staats- 
regierung, welche dem Fache des Ob st- 
und Weinbaues ihre thätigste Aufmerk- 
samkeit zuwendet, hat in der Stadt G ei- 
se n h e i m , Provinz Hessen - Nassau , als 
einer der für diese Culturen so vorzugs- 
weise geeigneten Gegend, eine Lehr- 
Anstalt errichtet, welche am I.Oktober 
d. J. eröffnet wird. 

Das Augenmerk dar allerhöchsten Be- 
hörden wurde durch die nach Berlin ge- 
langten Sammlungen aus den pomologischen 
Gärten des Hm. Generalconsuls Lade in 
Geisenheim auf jene Gegend gerichtet, und 
fanden auch dieselben die grösste Zuvor- 
kommenheit von Seiten der Stadt Geisen- 
heim, indem diese einen grossen Theil der 
für die Institutszwecke erforderlichen Län- 
dereien unentgeldlich zur Verfügung stellte. 
Von hoher Bedeutung für das neuerrichtete 
Institut ist es auch, dass die schon vor 
einer Reihe von Jahren angelegten pomo- 
logischen Gärten des Hrn. Lade (Villa 
Monrepos) in Geisenheim, welche wegen 
ihres Umfangs und der Mannigfaltigkeit 
und vortrefflichen Behandlung des dort 
cultivirten Obstes bis zu der Zeit, wo die 
eigenen Anlagen der neuen Lehranstalt 



herangewachsen sein werden, ein Lehr- 
mittel abgeben, wie ein solches in Preus- 
sen nicht wohl wieder zu finden ist. Diese 
Umstände nicht nur, sondern auch die 
Ergebnisse der gründlichsten Boden-, kli- 
matischen und sonstigen einschlagenden 
Untersuchungen wirkten alle zusammen 
bestimmend für Geisenheim, und es ist 
nicht zu zweifeln , dass diese Lehranstalt 
von bestem Erfolge für einen grossen Theil 
von Preussen und dem übrigen Deutsch- 
land sein werde. 

Als Zweck wird in den Statuten her- 
vorgehoben : 

«►Dieselbe (die Lehranstalt) soll, 
gegenüber anderen gärtnerischen Lehr- 
anstalten, vorzugsweise einen höheren 
und möglichst vollkommenen Betrieb 
des Obst- und Weinbaues, sowie 
der ganzen Nutzgärtnerei, gestützt 
auf naturwissenschaftliche Grundsätze, 
lehren und darstellen.« 
Diesem Satze entsprechend sind die 
hauptsächlichsten Elemente der 
begründenden, Haupt- und Neben- 
fächer in den Lehrplan aufgenommen. 

Ausser den Zöglingen der »Höheren 
Lehranstalt« ist auch ein »Lehrgang 
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für praktische Nutzgärtner«, sowie 
ein »Lehrcursus für Hospitanten« 
in dem Plane vorgesehen, und, da die Po- 
mologie ein so beliebtes Fach für Dilet- 
tanten ist, wird auch beabsichtigt, Män- 
ner der Wissenschaft und der Praxis 
zu Vorträgen für das allgemeine 
Publicum zu gewinnen. 

Alle diese Vorzüge dieser neugegrün- 



deten, in einer der reizendsten und gesun- 
desten Gegenden Deutschlands gelegenen 
Anstalt, werden nicht ermangeln, derselben 
eine fruchtbringende Frequenz zuzufahren. 
Gedruckte Statuten sind auf portofreies 
Verlangen zu erhalten von der 

Direktion der Eönigl. Lehranstalt 

für Obst- und Weinbau 

in Geisenheim am Rhein. 



Todea barbara. 

(Mit Abbildung.) 



Der fünfte Welttheil, Australien, 
bietet in seiner Thier- und Pflanzenwelt 
so Manches, das ganz eigenthümliche, wir 
möchten sagen gleichsam urweltliche For- 
men hat. Eine solche Pflanze zeigt der 
beigegebene Holzschnitt, der nach einer 
Photographie angefertigt wurde, die wir 
Krn. John Booth, Besitzer der Flott- 
becker Baumschulen bei Hamburg, ver- 
danken. Er stellt die Todea barbara dar, 
ein Farm, das eigentlich zu den baum- 
artigen gehört, obgleich es keinen hohen 
Stamm besitzt, sondern aus einer dicken 
knorrigen Vei-wachsung besteht. Diese 
monströse Art bildet gegen die elegante 
palmenartige Form hoher Baumfarm den 
gleichen Contrast, wie eine alte Kopfweide 
gegen einen unverletzten schlanken Baum. 

Dieses Exemplar, eines der grössten, 
die in ihrer Heimat gefunden werden, hat 
einen Stamm von 5 Fuss 8 Zoll Höhe, 4 
Fuss 9 Zoll Länge und 3 Fuss 3 Zoll 
Dicke, und ist für die neu zu erbauende 
„Flora" in Berlin bestimmt, wohl das 
grösste Gewächshaus, das bis jetzt auf 
dem Festlande gebaut wurde, und dessen 
ganze innere Einrichtung Hr. Booth über- 
nommen hat, ein Mann, der mit der gan- 
zen Welt in grossartiger geschäftlicher 



Verbindung steht, die nöthigen Kenntnisse, 
den richtigen Geschmack und die pekuniä- 
ren Mittel hat, ein solches Unternehmen 
mit Glanz auszuführen. Er hat schon die 
Einleitungen getroflFen, Seltenheiten aller 
Art in ausgesuchten Prachtexemplaren aus 
allen Ländern der Welt zusammen zu 
bringen, so dass die neue »Flora« in 
ihrem Entstehen schon den Eindruck von 
etwas Fertigem macht. 

Der Hauptstamm wächst gewöhnlich 
niöht in die Rundung, sondern erscheint 
breitgedrückt, bildet mehrere Köpfe, die 
sich wieder in einzelne Herzen zertheilen, 
indem allenthalben sich neue Sprossen bil- 
den. Der ganze Stamm ist bedeckt mit 
einem dichten Wurzelgewebe, das sich 
durch Aussprossen von Tausenden neuer, 
borsten- und drahtförmiger Wurzeln im- 
mer mehr verdichtet. Zwischen diesem 
Gewebe dringen da und dort junge Wedel 
hervor, doch geht das Hauptwachsthum 
mehr auf dem Scheitel vor sich, der stets 
mit einer reichen grünen Wedelkrone ge- 
schmückt ist, während der durch den 
Wurzelfilz bedeckte, ganz rauhborstig er- 
scheinende Stamm schwarzbraun ist. Diese 
dunkle Färbung giebt diesem Pflanzen- 
colosse ein ganz abentheuerliches Ansehen, 
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(las um so mehr hervortritt, als er ge- 
wöhnlich in den baumlosen grossen Ebenen 
seiner Heimat einzeln wächst. Den eigen- 
thümlichsten Eindruck macht eine solche 
Pflanze auf ihrem einsamen Standort in 
der Dämmerung, wenn man den dunkeln 
Körper nur in unbestimmten Umrissen von- 
gewisser Entfernung aus sieht und ein 
leichter Lufthauch die Wedel in Bewegung 
bringt, so dass man ihn eher für ein le- 
bendes Geschöpf als lür eine Pflanze hal- 
ten kann. Dieser Umstand verschaffte der 
Pflanze auch den Namen »Gespenst«. 



Die verbesserten 
der Neuzeit machten i 
allerlei interessante 
w^achsener Grösse ui 
Form nach Europa eii 
es eben mit dieser T 
von welcher man sei 
grösseren Gärten Ex 
lein bis jetzt möchte < 
ner Grösse nach als 
trachten sein. 



Notizen. 
Grüne Georgine. 



Hr. J, Sieckmann in Köstritz, der 
verdienstvolle Georginen - Matador , fügte 
einer schriftlichen Einladung zu ' seiner 
diesjährigen Flor folgende interessante 
Bemerkung bei: 

»Hat es bis jetzt, wenn auch nur in 
der halben Phantasie eine grüne halbver- 



krüppelte R o s e gege 
meiner diesjährigen Sf 
ständig ausgebili 
Liliput-Georgine 
Diese Erscheinung h 
dass man ausrufen m 
sehen, um wirklich d; 



Rusticitat der Opuntia Rafinesqi 



Dass diese von den Herren Haago 
u, Schmidt in Erfurt im Jahre 1868 
in den Handel gebrachte und im Deut- 
schen Magazin (Jahrgang 18G9 im 9. 
Heft) abgebildete und beschriebene C ac- 
tus -Art in Deutschland sich vollkommen 
hart bewährt, ist längst bewiesen, in dem 
Garten des Herausgebers aber geht sie in 
so ferne in eine eigentliche Verwilde- 
rung über, als sie sich nicht nur durch 
reichliche Sprossenbildung erhält, sondern 
dass sie sich auch durch ausgefallenen. 



vom Regen da* und < 
ten, über Winter im 
Schutz gelegenen Sai 
dieses auf einem Berg 
längst mit der Opun 
Fall ist. 

Auffallend an den aulsprossenden Säm- 
lingen sind die ausserordentlich langen 
Cotyledonen , die eine Länge von 15 Mil- 
limeter und eine Breite von 4 Millimeter, 
bei angemessener fleischiger Dicke errei- 
chen. Sie sind ziemlich scharf zugespitzt 
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und nehmen eine röthlich- braune Farbe 
an. Im Centrum derselben sprosst die 
junge Pflanze auf, welche aber in jungem 
Zustande nicht breitgedrückt ist, 
wie die ausgebildeten Glieder erwachse- 
ner Pflanzen, sondern cylindrisch, und 
rings' mit vielen borstigen Stacheln besetzt. 



Wir werden einige dieser Sämlinge 
zur Reserve in Töpfe pflanzen, die übri- 
gen aber ganz ihrem Schicksale überlas- 
sen, um zu sehen, ob und wie diese 
schwachen Dinger dem Winter trotzen. 



Prag- und Antwort-Kasten. 



241. Frage: Da Gartenbau und 
Bienenzucht in so naher Beziehung zu 
einander stehen, auch von Vielen gemein- 
schaftlich betrieben werden, so möchte 
wohl die Frage gestattet sein, welches die 
vorzüglichsten, namentlich im Herbst blü- 
henden Honigpflanzen seien, cultivirte 
oder wildwachsende, einheimische oder aus- 
ländische, Gewächshaus- oder Freiland- 
pflanzen, die sich in Bezug auf Nektar und 
Pollen auszeichnen? 

Antwort vom Herausgeber: Obgleich 
nicht selbst Bienenzüchter, so glaubten wir 
bei der hohen Wichtigkeit der Sache es 
nicht dem Zufall überlassen zu sollen, ob 
und wann von irgend einer Seite her eine 
Beantwortung dieser Frage einlaufen werde, 
sondern glaubten den sicheren Weg einzu- 
schlagen, bei Meistern im Fache Raths zu 
holen und die Resultate derselben in Fol- 
gendem mitzutheilen. 

Eine recht gediegene Belehrung finden 
wir in „Die Biene'' in ihren Beziehun- 
gen zur Culturgeschichte und ihr 
Leben im Kreislaufe des Jahres. Von 
Professor August Menzel. Nördlingen. 
In Commission bei C. H. Beck. 1S69. 

Bei Aufführung der Pflanzennamen sind 
• zwischen ( ) die Monate der Blüthezeit mit 
Zahlen, erster, zweiter, dritter etc. Mo- 
nat des Jahres, und mit Buchstaben die 
StoflFe bezeichnet, welche den Bienen als 
Tracht dienen, und zwar bedeutet K. Kitt- 



harz, P. Pollen, Bn. Blüthennektar, Nn* 
Nebenblätternektar, W. Wundfluss, Hf. 
Honigfluss ohne äussere Verwundung, St. 
Schildlaushonigthau , Bit. Blattlaushonig- 
thau, Fl. Blattflohhonigthau , Fr. Frucht- 
säfte und V. viel. 

Unter den Monocotyledonen sind* zu 
nennen : 

1) Die Melanthaceen mit der Herbst- 
zeitlose (8 — 10 Bn.); 2) die Liliaceen 
mit der Kaiserkrone (4, 5 Bn.), der Türken- 
bund, Feuer- und weisse Lilie (6, 7 P.), 
verschiedene Laucharten, wie Schnittlauch, 
Lauch, Zwiebel und Jakobszwiebel (6—8. 
Bn.), Hyazinthe (3— 5. P.), traubige Mus- 
kathyazinthe (4,5. Bn.); 3) die Amaryl- 
lideen mit dem Schneeglöckchen, der 
Frühlingsknotenblume und der gelben Nar- 
zisse (3—5, P.); 4) die Irideen mit dem 
Frühlingssafran (3, 4. P.); 5) die Orchi- 
deen mit den meisten ihnen zugehören- 
den Arten (5—7. Bn.). 

Unter den nacksamigen Dicotyle- 
donen kommen fast alle heimischen Na- 
delhölzer oder Zapfenbäume in Betracht, 
und zwar wohl allgemein wegen des Kitt- 
harzes; insbesondere dann 1) die Abie- 
tineen mit den Kiefern (4, 5. P. u. Bn.), 
der Lärche (4, 5. P.), der Fichte oder Roth- 
tanne (5, 6. St.), der Weisstanne (5, 6. P., 
8—10. Bt.); 2) die Cupressineen mit 
dem Wachholder (4, 5. Bn., P.); 3) die 
Taxineen mit der Eibe (3, 4. Bn.). 
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Unter den bedektsamigen Dicoty- 
ledonen begreifen die blnmenlosen und 
freiblnmenblätterigen die nachstehenden 
Familien mit Trachtpflanzen, 1) dieBetu- 
laceen mit den Erlen (3, 4. P. u. K.) und 
Birken (4, 5. K. B. W.); 2) die Cupuli- 
feren mit den Haselsträuchem (2 — 4. v. 
P.), der essbaren Kastanie (7. Bn. u. P.), 
den Eichen (4, 5. Bt., 5—7. W., 5. Hf. ?); 
3) die Salicineen mit den Weiden (3 — 5. 
Bn., Bit. P.), besonders den Sahlweiden (3, 
4.) und Pappeln (3, 4. Bit. P. K.), beson- 
ders der Zitterpappel (3, 4.); 4) die Jug- 
landeen mit dem Wallnussbaum (4, 5. 
Bn. Bit. P.); 5) die Papilionaceen mit 
dem Besenstrauch (6 — 8. P, Bn.) , dem 
Färbeginster (6, 7. Bn, P.), dem Goldre- 
gen (4—6. Bn.), dem Schootenklee (6—7. 
Bn.), der Luzerne (7— 9.Bn.), dem Hopfen- 
schneckenklee (6 — 8. Bn.), dem Steinklee, 
besonders dem Bucharaklee (5 — 9. Bn.), 
dem fleischrothen oder Incarnatklee (7 — 9. 
Bn.), bisweilen auch dem rothen Wiesen- 
klee (6-10. Bn..P.), den Bohnen (6-9. 
Bn.), der Sau- und S^atwicke (6—8. Bn. 
Nn.), der Saaterbse (5, 6. Bit.), der ge- 
meinen, klebrigen und rothblühenden Ro- 
binie (6, 7. Bn.), der Esparsette (5, 6. 
Bn. P.), dem Hufeisenklee (5—7. Bn. P.); 
6) die Pomaceen mit dem Weissdorn (5, 
6. Bn. Bit. P.), der Quitte (5, 6. Bn. P.), 
dem Birnbaum (4, 5. Bn. P. St. Ft. Fr.), 
dem Apfelbaum (4 - 6. Bn. P. St. Bit.), 
dem Vogelbeerbaum (5—7. Bn. Bit.)-, 7) die 
Rosaceen mit verschiedenen Rosen, be- 
sonders der Hunds -Rose (6, 7. P. Bit.); 
8) die Dryadeen mit der Erdbeere (4— 
6. P. Bn.), der Himbeere (5, 6. P. Bn. Bit.), 
den Brombeeren (6 — 8. Bn. P.); 9) die 
Spiräaceen mit der Sumpfspierstaude 
oder Immenkraut (6—8. P.) u. a.; 10) die 
Amygdaleen mit dem Mandelbaum (2— 
4. Bn. P.), dem Pfirsichbaum (4. Bn. St. 
Bit. P.) der Aprikose (3, 4. Bn. P. Fr.), 
dem Schwarzdom (4, 5. P.), der Pflaume 
und Zwetsche (4, 5. Bn. ßt. P. Fr.), der 



Süss- und Sauerkirsche (4, 5. Bn. P. Bit.), 
der Traubenkirsche (5, 6. Bn. P. Bit.); 
11) die Rhamneen mit dem Kreuzdom 
und Faulbaum (5, 6. Bn. P. Bit.); 12) die 
Thymeleaceen mit dem Seidelbast (3, 
4. Bn. P.), die Oenotheren mit den 
Fuchsien (7—9. Bn.); 13) die Lythrarien 
mit dem Weiderich (7 — 9. Bn.); 14) die 
Cucurbitaceen mit der Zaunrübe (6 — 
8. Bn.) und der amerikanischen Phyllogyne 
suavis (8, 9. v. Bn.), der Gurke (6—9. Bn.) 
und dem Kürbis (6 — 9. Bn. P.); 15) die 
Corneen mit der Kornelkirsche (3, 4. 
Bn. P.) und dem rothen Hartriegel (6. Bn. 
Bit.); 16) die Araliaceen mit dem 
Epheu (8, 9. Bn. P. K.); 17) die Umbel- 
liferen mit dem Künmiel (4 — 6. Bn.), 
dem gemeinen Bärenklau (6—9. Bn. Bit.) 
u. a.; 18) die Ribesiaceen mit der 
Stachelbeere (4, 5. Bn. P.) und Johannis- 
beere (4, 5. besonders Bit.) u. a.; 19) die 
Philadelpheen mit dem Pfeifenstrauch 
(5, 6. Bn. P.) und verschiedenen Deutzien 
(5, 7. Bn. P.); 20) die Crassulaceen 
mit der knolligen und scharfen Fetthenne 
(6—8. Bn.); 21) die Caryophyllinen 
mit dem Ackerspark (6, 7. Bn.), dem Hüh- 
nerdarm (3—10. Bn.), der Bartnelke (7— 
9 Bn.), dem nickenden Leimkraut (5 — 7. 
Bn. u. K.), der Kukuks- und Pechlicht- 
nelke (5, 6. Bn. K.) u. a.; 22) die Poly- 
gon een mit dem Buchwaizen (7, 8. v. 
Bn.); 23) die Cannabineen mit dem 
Hanf und Hopfen (7, 8. B.Bit.); die Mo- 
reen mit der schwarzen und weissen Maul- 
beere (5. Bn.); 24) die Celtideen mit 
den Ulmen (3, 4. Bn. P.); 25) die Ranun^ 
culaceen mit der Waldrebe oder Niele 
(6—8. Bn.), akeleyblätterigen Wiesenraute 
(5, 6. Bn. P.), dem Leberblümchen (3, 4. 
Bn. P.), der" grossen und kleinen Küchen- 
schelle (3, 4. P. Bn.), dem Buschwindrös- 
chen (3—5. Bn. P.), verschiedenen Arten 
von Hahnenfuss (3—8. P. Bn.), der Sumpf- 
dotterblume (4—6. P. Bn.), der Trollblume 
(6—9. Bn. P.), dem sternblüthigen Win- 
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terling (3 — 5. P, Bn.), dem gemeinen 
Schwarzkümmel (7 — 9. Bn.), der Akeley 
(5—7. P. Bn.), dem Feldrittersporn (6—8. 
Bn.) und verschiedenen Eisenhutarten (7, 

8. Bn.); 26) die Berberideen mit dem 
Sauerdorn (5, 6. Bn.); 27) die Papave- 
raceen mit dem Gartenmohn (7, 7. v. P. 
Bit.); 28) die Cruciferen mit den 
Levkojen (4— 10. Bn,), dem Goldlack (5, 
6. Bn. P.), dem Barbarakraut (4—6. Bn.), 
dem Wiesenschaumkraut (4—6. Bn.), dem 
Gemüsekohl, Beps und Bübkohl (4 — 6. Bn. 
P. Bit.), dem Ackersenf (6-9. Bn. P.) und 
weissen Senf (6, 7. Bn. P.), dem LöflFel- 
kraut (4, 5. Bn. P.), dem Hellerkraut (5 
—9. Bn.), dem Ackerrettig od§r Hederich 
(6—10. Bn. P.); 29) die Violarieen mit 
dem wohlriechenden Veilchen (3, 4. Bn.); 
30) die Staphylaceen mit der Pimper- 
nuss (5, 6. Bn.); die Ampelideen mit 
dem Weinstock (6, 7. Fr. 9. 10.); 31) die 
Acerineen mit dem spitzblätterigen 
Wald- und Feldahorn (4 — 6. Bn. P. Bit. 
Hf.); 32) die Hippocastaneen mit der 
Kosskastanie (4, 5. Bn. P. K.); die Ana- 
cardiaceen mit verschiedenen Sumach- 
Arten z. B. dem Perückenbaum (6. Bn.); 
33) den Butaceen mit der gemeinen 
Raute (6, 7. Bn.); 34) die Geraniaceen 
mit dem bluthrothen Storchschnabel (6 — 

9. Bn.); 35) die Balsamineen mit der 
Gartenbalsamine (6—9. Bn.) ; 36) die Mal- 
vaceen mit verschiedenen Arten von Mal- 
ven und Eibisch (6—10. Bn.); 37) die Ti- 
liaceen mit den Linden (6, 7. Bn. Bit. 
Hf.) 

Unter den bedecktsamigen Dico- 
tyledonen mit verwachsen-blätte- 
riger Blumenkrone sind besonders 
bemerkenswerth: 38) die Oleaceen mit 
der Esche (4, 5. P. Bit.), dem Flieder 5, 
6. Bn. P.) und der Rainweide (6, 7. Bn.); 
39) die Ericaceen mit der gemeinen 
Heide oder Bienenheide (7— 10. Bn.); 40) 
die Vaccinieen mit der Heidelbeere (4, 
5. Bn.); 41) die Rhododendreen mit 



den Alpenrosen (7, 8. Bn): 42) die Pri- 
m u 1 a c e e n mit der hohen Schlüsselblume 
(4, 5. Bn.); 43) die Labiaten, meist 
reich an Blüthennektar, mit verschiedenen 
Münzen (6—9), ^em Günsel (5—7), dem 
Gamander (7 — 9), dem Lavendel (7, 8.), 
dem Dosten und Majoran (7 — 10) , der 
Gundebebe (4 — 6), der Ballote (6 — 9), 
dem geraden und Wald-Ziest, letzterer 
auch Immenhütchen (6—10), der gefleckten 
und purpurnen Taubnessel oder Bienen- 
saug (4, 5), dem melissenblätterigen Im- 
menblatt, dem Feld- und Gartenthymian, 
auch Immenkraut genannt (5—9), der Me- 
lisse, ebenfalls Immenkraut genannt, (7, 
8), dem Garten-, Wiesen-, Quirl- und kleb- 
rigen Salbey (5—7. K.) und dem Rosma- 
rin (4, 5); 44) die Verbenaceen mit 
dem gemeinen Eisenkraut (6 — 10. Bn.); 
45) die Plantagineen mit'dem grossen, 
mittleren und lanzettblätterigen Wegerich 
(4 — 10. P,); die Bignoniaceen mit dem 
Trompetenbaum (6 — 8. Bn. P.); 46) die 
Scrophularineen mit der Königskerze 
oder dem Wollkraut (7, 8. P.), dem ge- 
meinen Leimkraut (7 — 9. Bn.) , verschie- 
dene Ehrenpreisarten (4—9. Bn.), Wach- 
telweizenarten (6 — 8. Bn.), dem Hahnen- 
kamm (6 — 9. Bn.), dem Zahntrost (5, 6. 
Bn.) und Augentrost (7, 8. Bn.); 47) die 
Solaneen mit der Tollkirsche (6—8. Bn.), 
dem Bocksdom (6, 7. Bn.), dem Bauern- 
tabak (7—9. Bn.); 48) die Boragineen 
mit dem Boratsch (6—11. v. Bn.), der 
Beiwurz (5 — 9. Bn.) , dem Natternkopf 
(6—10. V. Bn.); die Hydrophylleen mit 
der rainfarrnblätterigen Phacelie (7, 8. v. 
Bn.); 49) die Convolvulaceen mit der 
Zaunwinde (6— 9. Bn. P.); die Asclepia- 
deen mit der syrischen Seidenpflanze (7— 
10, Bn.); 50) die Apocyneen mit den 
kleinen Sinngrün (4, 5. Bn.); 51) die Ca- 
prifoliaceen mit der Schneebeere (6 — 8 
V. Bn.), dem Schneeball (5, 6. Bit.) und 
verschiedenen Gaisblattarten (4 — 6. Bn. 
Bit.); 52) die Dipsaceen mit der Wald- 
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karde (7 — 10. Bn.) und den Scabiosen- 
Arten (6— 10. Bn.); 53) die Compositen 
oder korbblüthigen Pflanzen mit dem hanf- 
artigen Wasserdost (7, 8. Bn.), dem ge- 
meinen Huflattig (3, 4. Bn. P.), der Dah- 
lie (8—10. Bn.), den Zinnien, Rndbeckien 
und Gaillardien (7—9. Bn.), der jährigen 
Sonnenblume (7, 8. P. Bn.), der Blüthen- 
nektar und Pollen liefernden Flockenblu- 
men besonders der Kornblume (6, 7), der 
berg- und scabiosenartigen (7, 8) und der 
gemeinen Flockenblume (6—9), den Kratz- 
disteln, besonders der kohhirtigen (7, 8. 
Bn.), den Disteln mit der nickenden (7, 8. 
Bu.), der gemeinen Wegwarte (7—10. Bn.), 
dem Wiesenbocksbart, auch Bienennest 
genannt (5—7. ßn. P.), dem Herbstlöwen- 
zahn (7 — 10. Bn. P.) und dem Pfaflfen- 
öhrlein (3—5. v. P. Bn.). 

Der geehite Hr. Fragesteller findet in 
vorstehender Aufzählung ein reiches Ma- 
terial nach Zeit und Gehalt der Bie- 
nentracht, und kann nach den einzelnen 
Pflanzenfamilien leicht Schlüsse ziehen auf 



verwandte exotische, welche ^ 
Zierpflanzen in unsern Gärten 
Beifügen können wir noch eine d 
kanntesten und beliebtesten Gartenpf 
die Resede, welche ganz vorzu{ 
gerne von den Bienen besucht wird 
wächshaus-Pflanzen, welche a 
der Frage berührt werden, 4cönnei 
eigentlich nicht wohl hieher gezähl 
den, weil deren Zahl im Verhältn: 
Bienenzucht viel zu gering ist, i 
möchte gewiss auch selten einem Ge 
hausbesitzer angenehm sein, wen 
Gewächshaus zu einem Haupttunmi 
eines Bienenschwarms auserkoren v 
Da wir, wie schon oben bemerkt 
selbst Bienenzüchter sind, so mög 
stehendes auch nicht als erschöpfe 
gesehen werden, im Gegentheile, er! 
Faclmiänner würden einen grossen 
leisten, wenn sie zu weiterer Bea 
tung der Frage aus dem Schatze ihj 
fahrungen beizutragen die Freundl 
hätten. 



Ausstellungs-Angelegenheiten. 

Die schon im 6. Hefte angezeigte Ausstellung des Gartenbau-Vere 
Bamberg wird neueren Nachrichten zufolge in den Räumen der Rest au r 
Feil am 

15. September früh 9 Uhr eröffnet und am 
17. September Abends 6 Uhr geschlossen. 



Artistische Beilage: »Rhododendron Sesterianum. 
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Anzeigen und Empfehlungen- 



Frimula japonlca^ 

schöne Pflanzen, k 1% Thlr., 6 Stück 8 Thlr. 

Frimula japonica alba^ 

die neueste rein weisse Yarletüt dieser Primel, mit goldgelbem Ring um den Schlund. 
Englische Originalpflanzen k 2V2 Thlr., 6 Stück 14 Thlr. 

Exemplare meines soeben ausgegebenen Pflanzen-CafalogS über Azaleen, Camellien^ 
Rhododendron etc. werden auf Verlangen franco versandt. 

Emil Liebig, 

vormals L. L. Liebig, Dresden. 



CiUiftlogr« «ind erschienen und sn 
boBiehen durch folipende JFirinen: 

J. C. tom Dieck, Petersstrasse 20 in Olden- 
b u r g. Blumenzwiebeln , Knollengewächse, 
Zierzträucher und Rosen, Samen zur Herbst- 
saat etc. 

Causse-Soubeiran, Samenhandlung in Nimes 
(Frankreich). Immortellen und Imimortellen- 
Kränze. 

Ferdinand Gioede, ehemals in Beauvais (Frank- 
reich) jetzt Nro. 123 Eppendorfer Landstrasse 
Hamburg. Specialität in Erdbeeren. 

Julias Hofl^nann, Kunst- und Handelsgärtner in 
Naumburg a. d. Saale. Aechte Haarlemer 
Blumenzwiebeln, Knollengewächse, Frucht- 
Pflanzen, Ziergehölzej Sämereien. 

J« 0. Hlibuer, Kunst- und Handelsgärtner in 
Bunzlau (Schlesien). Haarlemer Blumenzwie- 
beln, Sämereien, Obst- und Allee-Bäume, Sträu- 
cher und Pflanzen, Specialität in englichen 
Riesen-Sp argein. 

Slnls et Oroot^ Samenzüchter in Enkhuizen 
und Andyk (Niederland). Engros - Preis ver- 
zeichniss von Garten- und Feld-Samen. 
(Es wird die Nachricht beigefugt, dass dieses 
Geschäft vom September an nach Enkhuizen 
verlegt ist und alle künftigen Zusendj^ngen 
dorthin zu adressiren sind. 

Max Deegen^ G«orginen-Züchter in Köstritz. 
Engros-Preise der Georginen-Sammlung. 

F. £• Oaj, Handelsgärtner in B oll will er (El- 
sass).. Preis -Verzeicnniss ohne Rabatt für Han- 
delsgärtner über Baumschulartikel aller Art. 

Rudolph Goethe^ in Cannstadt bei Stutt- 
gart. Speciali^t von Beerenobst, Schaalen- 
obst und Reben. 

Emil Liebig, Kunst- u. Handelsgärtner in Dres- 
den. Specialität in Azaleen, Camellien, Rho- 
dodendron, nebst den ausgezeichnetsten Neu- 
heiten. 



L. Haupt- Catalog 



H« Maurer, Grossherzogl. Sachs. Hofgärtner in 
Jena. Specialität von Beeren- und Schaalen- 
obst. 

BaiuiLSchuleu in Mu»kau 0« 

über Baumschul-Artikel. 

G. J. Stelugaesser & Comp, iu Miltenberg 
a. M. (Bayern). Engros- Preis-Verzeichniss über 
Wald-, Wiesen- und Feld-Samen. 

B« van TIL Schlossstrasse 32 in Dresden. Haar- 
lemer Blumenzwiebeln. 

Um Zusendung von Preis- Werseiclinlimen 

bittet Heinrich Krebs, 

UOl Broadway, Williamsbury N. Y. 
Nord-Amerika. 

Stelle-Gesuch* 

Ein unverheiratheter militärfreier Gärtner, 
erfahren in der Kunst-, Gemüse- und Land- 
schafts=Gärtnerei sucht, gestützt auf gute Zeug- 
nisse, zum 1. oder 15. Oktober Stellung. Näheres 
durch die Kunst- und Handelsgärtnerei von Hm. 
Lücke in Jerxheim. 

F. Jessien 

in Harzburg a. Harz, Eisenbahnstation 
offerirt in reicher Auswahl: 

Obst- und Zier-Gehölze 9 vorzugsweise Allee- 
Bänme und CoDifereo, sowie grosse Yorräthe 
von starken Maiblnmenkelmen zum Treiben bei 
massiger Preisstellung. 

— • Cataloge gratis. — 

1 Dracaena Draco und 1 Dracaeiia ensl- 
folia^ beide 8 Fuss hoch und sehr stark, sind 
wegen Aufgabe des Warmhauses billigst abzu- 
geben bei 

Julian Websky, Fabrikbesitzer 
in Tannhausen, Kreis Waidenburg in Schles. 



Digitized by 



Google 



288 



Gesuch. 

Die Herzogrliche Hofgärtnerei zu Bad Lie- 
bensteln i« Th, sucht einen tüchtigen Ersten 
Gehüifen^ welcher sich ausschiesslich in der 
Pflanzencultur-, Decorations- und Blumenbranche 
zu beschäftigen hat. Bevorzugt wird ein solider 
jüngerer Mann, der bereits grössere Landschafts- 
gä^en kennen gelernt hat. 

Ofierten nebst zu stellenden Bedingungen sind 
zu richten an den Herzoglichen Hofgärtner 

Jahn 

Bad Liebenstein i. Th. 

Zur besonderen Beachtung! 

In einer der reichsten und industriellsten 
Städte des westlichen Deutschlands, Eisenbahn- 
knotenpunkt, wo eine grössere, feinere Gärtnerei 
aus ganz besonderen Gründen die glänzendste 
Zukunft hätte, wird einem intelligenten und rou- 
tinirten Gärtner bei Etablirung eines eigenen 
Geschäfts gewichtige und werthvoUe Unter- 
stützung zu Theil werden. 

Tüchtige Kenntnisse und ein entsprechend 
gutes Vermögen ist erforderlich. Weiteres durch 
die Annoncen-Expedition der Baedeker'schen 
Buchhandlung (W. Schoch) — General -Agentur 
von Rud. Mosse — Cöln. 

!I! Tom 15. October ab!!! 

versende meine im 8. Heft pag. 250 angekündig- 
ten Dianthus barb« fl« pi«^ kräftige Exemplare, 
in Töpfen oder mit Ballen, soweit der Vorrath 
reicht 

12 Stück in 12 Prachtsorten L R. 1 Thlr. 
12 „ „ 12 schönen Sorten II. R. 20 Sgr. 
25 „ „ 25 Hauptsorten I. u. II. R. 1 Thlr. 
15 Sgr. 

Um rechtzeitige Bestellung bitte ich, könnte 
später vielleicht nicht mehr dienen. 

Heukewalde b. Zeitz. 

Fr. Fr. Grimm. 

J. N. Twrdy, Handelsgärtner 

in Brunn in Mähren 

offerirt per Cassa (Preise in österr. Währ.): 

Fuchsien neueste 1872er eig. Zucht, 25 Pracht- 
Varietäten: pr. Stück und Sorte 1 fl., 12 Sorten 
10 fl., die ganze Collection 20 fl. 

Petunien neueste Prachtsorten 12 gefüllte 4 fl., 
12 einfache 3 fl. 

Phlox neueste pr. 1872 12 Sorten 4 fl. 

Lantanen neueste 6 Sorten 2 fl. 50 kr. 

Heliotropien neueste G Sorten 2 fl. 

Nerinm Madoni grandiflorom, neuer schönster 
weissgefüllter Oleander, ä St. 4 fl., 8 St. 10 fl. 

Neueste Hedera, 4 Sorten, 3 fl. 

Neueste einfache und gefüllte Scarlet-Peiargo- 
nien^ Yerbenen etc. billigst. 

Mein Catalog pr. 1872 wird auf Verlangen 
gratis und franco zugesandt. 



Westindische 

Orcliideen und Blattpflanzen. 

Im Laufe dieses Monats treffen naehfol- 

gende seltene Orchideen und Blattpflanien bei 

mir ein: Pflanzen 



Nr. 



99 
99 

99 

99 



200 

50 

200 

12 

400 

150 

7 

50 

50 

8000 

4000 



I. Odontoglossum Phalaenopsis 

II. Hpiranthus maculatus 

III. Epidendrnm atropurpureum 
IF. Eriopsis rutidobulbon 
y. Oneidium euculatum 
VI. Maxiliaria yenusta 
YII. Odontoglossum, triumphans 
yni. Ousmania sp. noya, neu 
IX. Heliconia vinosa, neu 

I. Areea Albertii 

II. Areea sp. alba nora 
worauf ich um recht zeitig eingehende Auf- 
träge bitte. 

Hormann Güldenpfennig 
Stassfurth. 

Levavasseur & Fils, Baumscholenbesitzer 

in Usßy (Calvados, Frankreich) 
empfehlen: 
Weissdorn 2jährtg 50 a 80Ctm. p, 10,000 Frcs.SO 
2 „ 35ä50 „ dto. „ 60. 

2 „ 30 ä 45 „ dto. „ 85. 

2 ,„ 20 a 30 „ dto. „ 25. 

3 „ 8 a 12 „ p. 100 Mille „ 115. 
Gefl. Aufträge sind nur an unsem Agenten für 
Deutschland, Herrn Aug. Bahn^ Handelsgärtner 
in Bonn a. Rh. zu richten. 

Eine Dracaena Draco 8 Fuss hoch \ 

eine Dracaena ensifolia 8 „ „ > sehr stark, 

eine Latania borbonica J 

Rhapis flabelUformis 4—6 Fuss hoch, sehr schön, 

diyerse Warmhauspflanzen 

sind wegen Aufgabe des Warmhauses billig ab- 
zugeben bei 

Julian Websky 

in Tannhausen, EreU Waldenburg i Schles. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau, 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. KSbler's Bachhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. 

m 

Durch Fr. Eug. KShler's Buchhandlung in 
Reichenbach in Sachsen ist zu beziehen: 

Die 2. Auflage Ton 
Gründlicher und praktischer Belehrung in der 

Kunst fast alle Blumen zu trocknen; 

allen immortellenartigen Blumen, Gräsern und 
Moosen jede beliebige Farbe zu geben und Grä- 
ser zu bronciren. Mit 26 Recepten nach den 
neuesten Erfahrungen herausgegeben von W. 
Thomas, Kunstgärtner. Preis 15 ngr. 
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Ueber Palmen. 



Mit Abbildungen. (Fortsetzung.) 



Der schon viel zu sehr in Anspruch 
genommene Raum nöthigt uns, die Be- 
sprechung anderer Palmenarten etwas 
kürzer zu fassen, da es ohnedies nicht 
unsere Absicht war, etwas Umfassendes 
zu geben, sondern nur die Hauptcharak- 
tere des ganzen Geschlechtes und dessen 
hohe Wichtigkeit für den Menschen im 
wilden wie im Culturzustande hervorzu- 
heben. 

»Culturzustand«. Da sind wir auf 
einem Punkte angelangt, der die Wichtig- 
keit einer besonderen Palmengattung nicht 
in ihrer Heimat, dem Wohnsitze wilder, 
halbwilder, heidnischer, überhaupt in der 
Cultur zurückstehender Völker, hervorhebt, 
sondern der civilisirtesten und wissen- 
schaftlichsten Völker der Erde, der euro- 
päischen. 'Was haben die Palmen mit 
unserer Cultur zu schaffen? wird wohl 
mancher unserer jungen Freunde sagen. 
Viel, sehr viel, und zwar schon zu der 
Zeit, wo die erste Grundlage zu unserer 
Cultur gelegt wird, in der Schule. Wir 
wissen schon, was Sie sagen wollen: Sie 
halben eine einfache Schule besucht, in 
welcher keine naturwissenschaft- 
lichen Studien, am wenigsten fremd- 
ländische Botanik betrieben wurde, 
und doch haben, wenn auch nicht Alle, 
so doch sehr Viele von Ihnen schon beim 
A B C die Bekanntschaft mit einer Palme 
— nicht gesucht, nicht gewünscht, ja ver- 
vriinscht, aber doch gemacht, und wird 

OftTtoa-Mftgnzin. 1872. 



wohl mehr als Einer von Ihnen jetzt ein- 
gestehen, dass jene aufgedrungene 
Bekanntschaft mit der gewissen Palme 
dennoch den Grund zum Lesen- und 
Schreibenlemen, also zu der ersten Be- 
dingung von Cultur gelegt habe, wir mei- 
nen das sogenannte spanische Bohr. 
Ueber die Anwendung und Wirkung 
dieses Pflanzentheils werden Sie keine 
nähere Erörterung von uns verlangen, und 
der Erfolg davon wird Ihnen auch- nicht 
fremd sein. Doch möchte ich Ihnen die 
Erklärung mittheilen, die uns unser sehr 
gelehrter lateinischer (!) Professor gab, 
dem sicher die botanische Stellung 
dieses Sohres weniger bekannt war, als 
die bei ihm sehr beliebte Anwen- 
dung dieses Zauberstabes (im zweiten 
Decennium dieses Jahrhunderts). Er pflegte 
zu sagen: »Der nürnberger Trichter, 
womit man die Wissenschaft eingiessen 
kann, ist zerbrochen worden, aber der 
Stiel davon ist noch erhalten.« — Gott 
hab ihn selig, den Eintrichterer! 
Alle seine Schüler werden, wenngleich mit 
einer Verwünschung der oft zu leiden- 
schaftlichen Anwendung des Trichter- 
stieles, gestehen müssen, dass man et- 
was bei ihm gelernt hat, und desshalb 
kann man ihm ein Dankesgefühl nicht 
versagen. Die Anwendung der trichter- 
stieligen Nachhilfsmittel war mit der 
Lehrmethode damaliger Zeit so enge ver- 
bunden, dass man sich einen Lehrer 
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ohne seinen Zauberstab eben so 
wenig denken konnte, als einen Solda- 
ten ohne Säbel. (Die Wirkung des 
Mittels verbirgt sich auch in dem jetzigen 
Zeitalter der Aufklärung und Humanität 
nicht, und — sagen wir es nur frei her- 
haus — ist leider bei manchen Individuen 
sogar nothwendig.) 

Das spanische Rohr ist nichts 
anderes als der Stengel (Stamm ist 
bei dieser geringen Dicke nicht wohl zu 
sagen) einer Palmengattung, welche 
von Linne Calamus benannt wurde. Es 
umfasst diese Gattung viele Äxten, der 
grosse Palmenkenner Martius zählt al- 
lein 52 Arten auf, und andere Forscher 
haben noch weitere bestimmt, wir können 
uns aber hier nur mit zweien befassen, 
die von praktischer Bedeutung sind. Die 
erste ist Calamus Draco Wüld,, welche 
das echte Drachenblut liefert, das 
durch natürliche Ausschwitzung der Frucht 
als das beste, durch Pressen als eine ge- 
ringe Qualität gewonnen wird. Früher 
wurde dasselbe als Heilmittel benützt, 
wird aber in neuerer Zeit von den Aerz- 
ten nicht mehr angewendet, und hat sei- 
nen Werth nur noch als Färbemittel. 

Die zweite Art ist diejenige, welche 
das spanische Rohr liefert, Calamus 
Eotang L. Wenngleich dieser Art, je 
nach ihrer Anwendung, die Eigenschaft 
des Färbens nicht abgesprochen wer- 
den kann, so wird sie doch zu diesem 
speciellen Zweck nicht benützt, da ^ja 
die dadurch erzielte grüne oder blaue 
Farbe ohnedies nicht lange anhält, auch 
niemals zur Schau getragen wird, allein 
dessen ungeachtet oft eine unsichtbare 
nachhaltige Wirkung hat. Die tech- 
nische Verwehdung der Rohrpalmen 
ist eine sehr mannigfaltige; in ihrer Hei- 
mat werden sie zu allerlei Flecht- und 
Tauwerk, ja sogar zu hängenden Brücken 
verwendet, in Europa aber zu geflochtenen 
Stühlen und andern Meubeln, zu dauer- 



haften Körben, auch zu eleganten leichten 
Gefährten für Kinder und Erwachsene, 
Gebeitzt, gefärbt und auf andere Weiße 
zubereitet, dient das spanische Rohr als 
Surrogat für Fischbein, zu Schirmstäben, 
Corsetten, Crinolinen und andern Ver- 
schönerungsmitteln (?) des weiblichen 
Körpers. 

Nicht allein die Species Botang L^ 
sondern auch C, rudentum Lour. und C 
JRoyleanm Griff., liefern das spanische 
Rohr, das oft von beinahe gleicher Dicke 
mehrere hundert Fuss lang getroffen wird. 
Die Zähi&keit ist trotz seiner bedeutenden 
Porosität eine ganz ausserordentliche, wie 
man an den überall bei uns gebräuch- 
lichen Sesselgeflechten sehen kann, welche, 
nur aus ganz dünnen schmalen Streifen 
des Rohres geflochten, viele Jahre lang 
halten. 

Die äussere Erscheinung dieser Gat- 
tung, obgleich eigentliche Palmen, 
ist nicht gerade palmenartig; sie bil- 
den keine Bäume, sondern kommen in 
ihrem Habitus mehr mit wuchernden 
Sträuchern überein. Ihre Stengel 
(Stämme) sind so schwach, dass sie sich 
nicht selbst aufrecht halten können, und 
doch klimmen sie bis zu den höchsten 
Baumgipfeln empor und gehen dort von 
einer Krone zu der andern über, ein un- 
durchdringliches Gewirre bildend. Die 
Triebe sind mit abwechselnd gestellten 
Blättern besetzt, glatt, glänzend, geringelt 
von den Blattansätzen; die Blätter haben 
lange Scheiden , oft bestehen sie blos in 
strickartig auslaufenden Ranken , welche 
mit starken rückwärts gekrümmten Sta- 
cheln besetzt sind, mittelst welchen sie 
sich an andern Gewächsen festhalten und 
so emporklimmen. Die Zähigkeit der 
Stengel und die Schärfe der Stacheln 
machen ein DurchdringeÄ durch ihr Ge- 
wirre zur Unmöglichkeit, wehe dem, der 
Gewalt brauchen wollte , denn nicht nur 
Fetzen seiner Kleider, sondern seiner Haut 
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und seines Fleisches blieben an den fürch- 
terlichen Haken hängen, nur mittelst ei- 
nes starken Faschinenmessers kann man 
sich einen Weg bahnen. Ihre Heimat ist 
Ostindien und die dazu gehörenden Inseln, 
wo sie Sümpfe und feuchte Niederungen 
bewohnen. Sie bilden ihrer immer mehr 
ausgedehnten Verwendung wegen einen 
bedeutenden Ausfuhiartikel nach Europa. 
Haben wir bei der Dattel-. und Co- 
cos-Palme nachgewiesen, von welch 
hoher Bedeutung ihre Produkte für die 
Bewohner von deren Heimat ist, so gilt 
dies, wenn auch vorzugsweise, doch nicht 
ausschliesslich allein diesen beiden Gat- 
tungen, denn eine Menge anderer Gat- 
tungen und Arten haben einen grossen 
Werth für Nahrung, Kleidung und son- 
stige Verwendung, wir können aber, ohne 
ein gewisses Maass zu überschreiten, un- 
möglich alle so eingehend besprechen, 
sondern müssen uns darauf beschränken, 
noch einige der hervorragenden nur sciz- 
zenhaft vorzuführen. So z. B. die Oel- 
palme (ElaeisJ. Es giebt deren zwei 
Arten, die Elads gumeensis L,, welche 
in Afrika, hauptsächlich in Guinea, woher 
ihr Beiname, und die Elads Tnelanococca 
Gctertn,, welche in Südamerika zu Hause 
ist. Es wird zwar noch von mehreren 
andern Gattungen auch Oel gewonnen, 
allein in so hervorragender Weise, wie 
diese, eignet sich keine sonstige dazu. 
Unter »Oel« versteht man gewöhnlich 
eine Flüssigkeit, allein Palmöl kommt 
in verschiedenen dicken, selbst festen 
Consistenzen vor, und man ist in neue- 
rer Zeit so weit gekommen, dass man es 
in eine ganz feste trockene Masse um- 
wandelt, so dass man es zu Kerzen ver- 
wenden kann. Die technische Vorwendung 
ist jetzt eine ausserordentlich vielseitige, 
der Bedarf dadurch ein grösserer und die 
Einfuhr eine gesteigerte , so dass sich 
grosse Compägnien, namentlich englische, 
gebildet haben, welche die Einfuhr und 



den Handel damit durch wahre SchifFs- 
flotten betreiben. Der pecuniäre Ge- 
winn, der dadurch erzielt wird, ist jedoch 
nicht der einzige, sondern es ist damit 
noch ein höherer, ein philantropischer 
erreicht, ipdem die Gewinnung von Palmöl 
die heidnischen Machthaber von Gtunea 
in neuerer Zeit überzeugt hat, dass mit 
dieser Industrie mehr gewonnen wird, als 
durch den Handel mit »lebendigem 
Ebenholz«, mit Negersclaven, die 
trotz allen Verboten und Vorkehrungen 
der civiUairten Völker von jenen Ländern 
aus bis auf die neueste Zeit als Hufliche 
Waare ausgeführt wurden. Die Zeit, wo 
der Krieger seine Gefangenen, der Vater 
seine Kinder als Sclaven verkauft, nimmt 
nach und nach ein Ende, seit die Schwar- 
zen mehr mit den Weissen in persönlichen 
Verkehr treten. Früher konnte man für 
Glasperlen und andern billigen Tand Got- 
tes Ebenbilder, schwarze zwar, doch im- 
merhin Menschenbrüder , als Sclaven ein- 
handeln, jetzt aber verlangen die Schwar- 
zen andere Dinge von uns, nöthige und 
unnöthige, imd liefern uns dafür die Pro- 
dukte ihres Landes. Der vermehrte per- 
sönliche Verkehr mit den Weissen lehrt 
sie so Mancherlei (leider nicht in jeder 
Beziehung immer das Beste, denn Han- 
delsinterressen sind nicht gerade 
stets die Beförderer der Humanität), 
sie bekommen Sinn für Cultur, und die 
Bekanntschaft mit einem wahren Christen- 
thum weckt bei ihnen die Keime einer 
wirklichen Menschenbestimmung. Die un- 
aufhörlichen Kriege der afrikanischen 
Häuptlinge , eigentliche Menschenjagden, 
nur um die Gefangenen als Sclaveü zu 
verkaufen, die haarsträubenden Menschen- 
opfer des »Königs von Dahomey« müs- 
sen aufhören, wenn diese Tyrannen ein- 
sehen lernen, dass eine nützliche Beschäf- 
tigung ihrer Unterthanen durch Ausbeu- 
tung der Produkte ihrer Länder mehr 
Nutzen bringt, als der Verkauf ihrer Brü- 
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der. Diese Abschweifung von dem eigent- 
lichen Thema, den Palmen, mag ent- 
schuldigt werden ihrer höheren Bedeutung 
wegen, welche sie für die Menschheit hat. 

Einen weiteren FettstoflF liefert die 
Wachspalme der Anden (Ceroxylon an- 
dicdla H. el JBplJ und die wachs ge- 
bende Sqhirmpalme Brasiliens (Coper- 
nicia cerifera Mart). Der Stamm dieser 
Bäume schwitzt eine Art Wachs aus, das 
durch Sieden und Auspressen des ausser- 
sten rindenartigen Theiles vom Stamme 
gewonnen und wie Bienenwachs benutzt 
wird. 

Zucker wird aus dem Safte verschie- 
dener Palmen bereitet, von keiner aber in 
so bedeutender Menge, als von Arenga 
saccharifera Labill. oder Borassus Gomn- 
tus Lour., welche auf allen Sundainseln 
wild wächst, von den dort lebenden Völ- 
kern aber auch in grosser Menge zur 
Zuckergewinnung kultivirt wird. 

Schalten wir hier die Doompalme 
iHyphaene thebaica Mart.) ein, so geschieht 
es nicht desshalb, weil sie von einer her- 
vorragenden Nutzbarkeit wäre, sondern 
ihrer von allen andern Palmen abweichen- 
den Form wegen, denn sie ist die einzige, 
deren Gipfel sich in mehrere Zweige ver- 
theilt. Ihre Hauptheimat sind die Niede- 
rungen am Nil, sie ist aber auch noch 
in verschiedenen andern Ländern Afrikas 
von ähnlicher klimatischer BeschafiPenheit 
wie Aegypten, verbreitet. Die Blätter sind 
fächerförmig und stehen gehäuft auf allen 
Spitzen der Zweige. Die Frucht ist von 
gelbbrauner Farbe, wächst in gedrängten 
Büscheln, daher etwas eckig gedrückt. 
Der harte Kern ist mit einer weichfaseri- 
gen Hülle umgeben, welche pfeflferkuchen- 
artig schmeckt und aussieht, wesshalb 
der Baum auch den Namen »Pfeffer- 
kuchenbaum« führt. Diese weiche 
Hülle der Frucht wird zwar gegessen, ist 
aber von keiner so besonderen Bedeutung, 
wie die Früchte mancher anderer Palmen. 



Die Elfenbein-Palme 
macrocarpa Buie et Pavon) 
durch ihre Früchte aus, wel 
nannte »vegetabilische 
liefern, das zu allerlei D 
Schnitzarbeit verwendet wi 
wirkliche Elfenbein der 
ersetzt, soweit keine gross 
langt werden, denn die Mi 
ist in jeder einzelnen Nuss : 
gross« 

Die Heimat dieser Pflanzi 
Wälder des tropischen Süd 
sie an Flussufern und and 
Stellen in so geschlossen 
wächst, dass sie keine and< 
unter ihr aufkommen lässt. 

Sie hat von andern ab 
tanische Merkmale, wesshall 
reren Botanikern für keine 
Palme erklärt wird, allein 
in andere Familie schien a 
weil sie mit keiner vollsti 
stimmt, Martins wurde d 
lasst, sie für eine neue nati 
anzusehen, welcher er den 1 
lephanteen gab* 

Wer etwas Weiteres üb 
essante Pflanze zu erfahren 
verweisen wir auf den Jahr 
deutschen Magazins, wo i 
Abhandlung nebst Abbildui 
pag. 145 enthalten ist. 

Es könnten noch manc 
gezählt werden, welche vers 
nische oder Nahrungsstoffe 
Fasern zu allerlei Geflech 
werken, Fettstoffe, Mehl, 
Zucker, Wein, Essig, Spii 
doch kommen diese Stoffe 
einer bestimmten Gattung 
sondern werden in unterschi 
von mehreren Arten gewon 
uns aber noch eine Art bei 
zuheben, nicht als ob dies 
bedeutendsten , wäre , sond< 
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weiter unten anzuführenden Grunde. Es 
ist dies die Sago-Palme (Metroxylm, 
KoenigJ. Obgleich die Gattung mehr Ar- 
ten zählt, 80 ziehen wir nur zwei dersel- 
ben hervor, weil diese es sind, welche das 
unter dem Namen Sago bekannte Produkt 
in grössster Menge und bester Qualität 



liefern, nämlich Metroxyhn Rumphii (Sa- 
gas Rumphii WiUdJ und 31. laeve (Sagus 
taevis Rumph.J, Sie sind in Ostindien und 
den grossen Inseln des indischen Meeres 
zu Hause und gehören zu den fiederblät- 
terigen Formen. 

Die wichtigste Art ist M. Rumphii 



Metroxylon Rnmpliii. 



Mart Diese hat einen dicken, bis 30 Fuss 
hohen Stamm und bis 20 Fuss lange Blät- 
ter, stachlige BlUthenscheiden und Blatt- 
stiele und niedergedrückt kugelige Beeren. 
Die zweite Art, M. laeve Mart, hat einen 
höheren Stamm und wehrlose Blattstiele 
und BlUthenscheiden. 



Das Wort »Sago« stammt aus der 
Papuasprache und bedeutet Brod. Um 
diesen Sago zu gewinnen, werden die 
Stämme gefällt und in Stücke gespalten, 
um das mehlreiche Mark herauszunehmen, 
welches mit Wasser zerstampft wird, wor- 
auf sich das abgelöste Mehl zu, Boden 
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setzt. Die weitere Zubereitung oder Raffi- 
siruDg des rohen Sagomehls, die Berei- 
tung des »Perlsago«, wie er im Handel 
zu uns kommt, soU eine chinesische Er- 
findung sein, und wird vornehmlich in 
Singapore betrieben, wohin von Sumatra 
aus grosse Massen rohen Sago's in Hüten 
oder Kegeln von etwa 10 Pfd. Gewicht 
gebracht werden* Die Rafinirung des Sago 
geschieht auf verschiedene Weise, [z. B. 
indem man* den gestossenen Sago durch 
aus Palmblätterfasem verfertigte Siebe 
drückt. Der raffinirte Sago kommt in 
Kisten, welche 10— -15 Pikul ä 2V2 bis 3 
Dollars Werth enthalten, in den Handel. 

Diese Palmengattung zeichnet sich (mit 
nur einigen wenigen) von den übrigen 
Gattungen dadurch aus, dass sie, ähnlich 
den einjährigen Gewächsen, nur eine ein- 
zige Lebensperiode durchmacht, näm- 
lich von Klein auf bis zur Samenreife, 
und dann abstirbt. Sie setzt nur selten 
Samen an, vermehrt sich aber i]pichlich 
durch Wurzelsprösslinge. Mit circa 15 
Jahren erreicht die Pflanze ihre Ausbil- 
dung, um zur Blüthe zu kommen, man 
darf diese aber nicht abwarten , sondern 
muss zur Sagoerndte schreiten, ehe sich 
die Blüthe bildet, -weil da das Mark in 
grösster Menge und Vollkommenheit in 
dem Stamme enthalten ist, mit der Blü- 
thenbildung aber umgewandelt und auf- 
gezehrt wird. Lässt man sie unbenutzt 
stehen und abblühen, so fallen nachher 
die Blätter ab und der Haupf stamm der 
Palme geht ein, nur die jungen Wurzel- 
sprösslinge zurücklassend. Ein gesunder 
Stamm kann bis zu 800 Pfund Sago lie- 
fern. 

Das Metroxyhn ist nicht die einzige 
Palme, aus deren Mark Sago gewonnen 
wird, denn noch verschiedene andere Gat- 
tungen von Palmen, ja auch anderer 
Pflanzengattungen liefern ein sago- 
artiges Nahrungsmittel, nur in geringerer 
Menge und Qualität, wesshalb als echter 



Sago nur das Produkt der echten Sago- 
palme, des Metroxyhn bezeichnet wer- 
den kann. 

Der vorstehende Holzschnitt zeigt ein 
erwachsenes Metroxyhn Rumphii Mart, 
im Zustande der Blüthenentwicklung, das 
freilich in diesem Zustande schon zur 
Sagogewinnung untauglich wäre, allein es 
zeigt durch seine centrale Blüthenentwick- 
lung die Abweichung von derjenigen an- 
derer Palmengattungen. 

Wir sagten vorhin, wir wollen weiter 
unten den Grund anführen, warum wir 
die Sagopalme, eine der nützlichsten 
Gattungen, zuletzt besprechen. Dieser 
Grund besteht einfach darin, weil wir hier 
eine ganz andere Pflanzenfamilie 
anzuschliessen haben, die falschlicher 
Weise im gewöhnlichen Leben auch „Sago- 
palme*' genannt wird, nämlich die Gat- 
tung CycaSy Familie der Cycadeen. 
Das Hervorheben dieses ümstandes ist in 
wissenschaftlicher Beziehung keineswegs 
gleichgültig, denn die Verwechslung der 
richtigen Begriflfe geht so weit, dass eine 
Menge von Gärtnern und Laien der Mei- 
nung ist, Cyeas revohUa und circinoiis 
seien wahre Sagopalmen, und dass die 
Wenigsten die wirklich wahre Sagopalme, 
das Metroxylon auch nur dem Namen 
nach kennen. 

Wir wiesen schon bei verschiedenen 
Gelegenheiten darauf hin, wie wichtig es 
sei, sich wenigstens nur den Haupt- 
grundzügen nach mit den natür- 
lichen Verwandtschaften der Pflan- 
zen bekannt zu machen, nicht etwa, um 
bei GoUegen sich einen wissenschaft- 
lichen Nymbus zu geben, sondern in 
selbsteigenem Interesse, weil durch 
diese Kenntnisse manche Culturen erleich- 
tert werden. Man denke z. B. nur an 
Veredlungen, die nicht anders als 
zwischen verwandten Pflanzen dauernd 
möglich sind, und dann an die künst- 
liche Befruchtung, welche so glänzende 
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Resultate gewährt, aber gleichfalls nur 
zwischen Verwandten vorgenommen 
werden kann. Also, meine jungen Freunde, 
denen diese Worte vorzugsweise gewied- 
met sind, lasset in populären Pflan- 
zenverzeichnissen, zum Verständniss 
des Publikums, immerhin den allgemein 
bekannten Namen „Sagopalme^^ iiir Cy- 
cos gelten, merkt Euch aber, dass in 
Wirklichkeit, also auch in der Wissen- 
schaft, die Cycadeen keine „Palmen'* 
sind. Ein einziger Blick in einen besser 
bearbeiteten Catalog zeigt Euch schon, 
dass dort ein besonderer Abschnitt die 
Aufschrift trägt: „Palmen, Pandaneen 
und Cycadeen", Diese Anordnung, be- 
ziehungsweise Zusanmienstellung , drückt 
durchaus nicht eine Familienverwandt- 
schaft dieser Pflanzen aus, sondern mehr 
eine theilweise Aehnlichkeit in äus- 
serer Form, noch mehr aber eine üeber- 
einstimmung in der Behandlung. 
Letzteres giebt auch Veranlassung, eine 
kurze Besprechung derselben hier anzu- 
fügen. 

Mit dem Namen Cycadeen bezeich- 
net man eine Pflanzenfamilie aus der Ab- 
theilung der Gymnospermen oder nackt- 
samigen Gewächse, welche den Nadelhöl- 
zern (Coniferen) zunächst steht, von eini- 
gen Botanikern sogar blos für eine Ab- 
theilung derselben angesehen wird. Es 
.sind Holzgewächse von palmenartigem 
Wuchs, indem sie auf einem meist nur 
niedrigen Stamme von walziger, länglicher 
oder fast kugeliger Form, der über und 
über mit den Narben der abgefallenen 
Blätter bedeckt zu sein pflegt, eine Krone, 
oft sehr grosser, holziger Blätter tragen. 
Letztere sind fiederschnittig oder wirklich 
gefiedert, mit paralleladerigen, ganzran- 
digen oder eingeschnitten-gezähnten, selten 
gabelig zweitheiligen, oft stechendspitzen 
Abschnitten oder Fiederblatt eben. Die 
stets eingeschlechtigen Blüthen erscheinen 
auf Staubbeutel und Eier reducirt. Erstere 



sitzen auf der innem Fläche von zu Za- 
pfen vereinigten Schuppen in grosser Zahl 
neben einander, Letztere bald auf der 
Fläche, bald in den Randkerben ebenfalls 
zapfenbildender Schuppenblätter. Die aus 
den Eiern hervorgehenden Samen ähneln 
denen der Nadelhölzer; auch der ana£b- 
mische Bau des Stammes zeigt mebr^ Ver- 
wandtschaft mit dem der Nadelhölzer als 
mit den andern Holzgewächsen. Durch 
ihren Wuchs erinnern die Cycadeen 
an die Palmen, mit denen sie sonst 
nicht die geringste Verwandtschaft be- 
sitzen, durch die spiralig eingerollte 
Knospenlage der Blätter und ihrer 
Abschnitte oder Blättchen an die 
Farrn. Sie sind vorzüglich in der tro- 
pischen und subtropischen Zone der süd- 
lichen Hemisphäre, namentlich in Süd- 
afrika, Neuholland und den ostindischen 
Inseln, sowie in Ostindien selbst zu Hause, 
und bilden ihrer Eigenthümlichkeit und 
Schönheit wegen einen Schmuck unserer 
Gewächshäuser. Mehrere Arten derselben 
enthalten in ihrem Stamme ein essbares 
Mark, welches ähnlich dem der echten 
Sagopalme und einiger andern Palmen 
als Sago verwendet wird, doch in Güte 
dem wahren Palmen-Pago zui'ück- 
steht. 

Die nie ruhende Industrie begnügte 
sich nicht damit, dem Produkte der ech- 
ten Sagopalme (Metroxyhh) durch das 
sehr ähnliche der sogenannten (Cycas) 
einen gewichtigen Rivalen zu verschaflFen, 
nein, sie wusste sogar aus Pflanzen, die 
entfernt keine Aehnlichkeit mit einer Palme 
haben, Surrogate herzustellen, welche 
im Aeusseren volle, im Gehalte aber sehr 
annähernde Aehnlichkeit mit den genann- 
ten beiden Sago-Arten haben, und zwar 
aus einer Pflanze, welche in einem grossen 
Theile unserer Erde, -ganz besonders in 
Europa, zu den wichtigsten und ausge- 
dehntesten Culturen gehört, nämlich aus 
der Kartoffel. 
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Tausende und aber Tausende von Pfun- 
den dieses Kartoffel -Sag o's werden 
für ächten verspeist, ohne dass man an 
eine Täuschung denkt, und es liegt im 
Allgemeinen auch nicht viel daran, wenn 
nur die Qualität dem viel billigeren Preise 
entspricht. Anders verhält es sich freilich 
damit, wenn dieses einheimische Pro- 
dukt für indisches ausgegeben und 
bezahlt wird, denn das ist Fälschung und 
Betrug, was um so verdammungswürdigec. 
ist, wenn es wissentlich und absichtlich 
geschieht, allein es ist mit aller Sicherheit 
anzunehmen, dass es Kaufleute genug giebt, 
welche den Unterschied zwischen achtem 
und Kartoffel-Sago gar nicht kennen, 
also aus Unverstand sündigen. Lernte ich 
doch einmal einen Reisenden einer En- 
groshandlung kennen, der seinen Sago für 
den Samen eines Gewächses hielt, das 
wie die Getreide - Arten auf Feldern ge- 
baut wird, und den Kaffee für die Frucht 
einer bohnenartigen Pflanze, weil 
man »Kaffeebohnen« sagt. 

Manchem unser jungen Freunde mag 
es noch schlimmer gehen, als dem erwähn- 
ten Commis voyageur, denn sicher sind 
Viele unter denselben, welche weder schon 
Sago gesehen noch gegessen haben, welche 
auch nicht wissen, aus welchem Grunde 
die von ihnen cultivirte Pflanze den Na- 
men »Sago-Palme« führt, sie werden 
aber aus dem Gesagten das Nöthige er- 
kennen und einsehen lernen, dass die po- 
puläre Bezeichnung einer Pflanze 
oder eines Pflanzen-Produkts himmel- 
weit verschieden ist von ihrer wirk- 
lichen wahren Stellung in dem 
grossen Pflanzenreiche, denn sonst 
könnten sie leicht verführt werden, auch 
die Kartoffelpflanze zu den Palmen 
zu zählen,^ weil — Sago daraus bereitet 
wird. 

Die Hauptrepräsentanten dieser Fa- 
milie, i;^lche auch ihren Namen (Cyca- 
deen) davon hat, sind Cycas circinaKs und 



revoluta. Von andern Gattungen 
Familie unterscheidet sich Cycas 
die länglich-keilförmigen Staubbeut 
in den Randkerben verlängert sp 
miger Samenträger (Schuppen dei 
liehen Zapfen) stehenden aufrecht« 
und Samen, deren beerenartige Be&( 
heit der letzteren und die Zweihäu 
Die Zapfen stehen am Ende der f 
im Gentrum der palmenartigen 1 
kröne und werden sehr gross. Cycas drr 
cinalis Z., ein sehr schöner Baum mit 
gefiederton, bis 10 Fuss langen Blättern 
und lineal-lanzettförmigen, spitzen, planen, 
glänzendgrünen Blättchen, kann eine Höhe 
bis 40 Fuss erreichen. Ursprünglich hei- 
misch ist er auf den Molukken und in 
Ostindien, wurde aber von da aus in an- 
dere Länder verbreitet. Diese Art liefert 
ein dem ächten Palmen-Sago am 
nächsten stehendes Produkt. Ein noch 
geringeres kommt von Cycas revoluta Tlibg.^ 
welche in China und Japan zu Hause, 
aber von da aus weiter verbreitet wurde. 
Die Blättchen dieser Art stehen gedräng- 
ter am gemeinsamen Blattstiel, und sind 
am Rande umgerollt. Es ist diese Art 
die am meisten in unsern Gewächshäusern 
verbreitete Art , ^ und spielen diese soge- 
nannten Palmblätter in einigen Gegenden 
eine gi^osse Rolle bei feierlichen Gelegen- 
heiten, in Sachsen als Schmuck der Särge, 
zu welchem Zwecke manche Gärtner ganze 
Gewächshäuser voll ziehen; an andern 
Orten werden die Blätter statt wirk- 
licher Palmblätter am Palmsonntag 
bei der kirchlichen Feier benützt. In 
Süddeutschland ist der werthvoUste Sarg- 
schmuck ein Blatt der Livistona chinefisis 
(Latania lorbonica), zu kirchlichem Ge- 
brauch am Palmsonntag aber begnügt man 
sich mit blühenden Ruthen der Sahl- 
weide (Salix caprea), deren Kätzchen 
man desshalb mit dem Namen »Palm- 
kätzchen« bezeichnet, was aber dann 
auch für die ganze Ruthe gilt. 
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Beiliegender Holzschnitt, Figur 1, zeigt 
das Bild eines erwachsenen Exemplares 
von Cycas drcinalis, Dass die Cyca- 
deen stets eingeschlechtig sind, d.h. 
eine Pflanze nur weibliche, die andere 
nur männliche Blüthen hervorbringt, 
wurde schon bemerkt, und Figur 2 zeigt 
nun einen männlichen Blüthenzapfen, des- 
sen Schuppen aus Staubblättern gebildet 
sind, welche die Axe dicht bedecken; 



Figur 3 einen weiblichen Zapfen, dessen 
zahlreiche * spiralig um die Axe gestellte, 
gestielte, fast fusslange Blätter (Carpellen), 
an ihren Rändern 6 — 8 Samenknospen 
tragen, wie Figur 4 an einem abgetrenn- 
ten Blatte zeigt. 

Einen Beweiss, wie sehr sich mit den 
natürlichen Verwandtschaften Unbekannte, 
von der äusseren Form der Pflanzen 
täuschen lassen, liefert der Umstand, dass 



-Mku 





Cj'cas cireinalis. 



eine andere Gattung der Cycadeen, 
die Zamien, von den Laien nicht so zu 
den Palmen gezählt wird, wie dieses mit 
den Cycas-Arten der Fall ist, während 
diese beiden Gattungen nächst verwandt 
sind. 

Die Zamien, von denen Zamia hör- 
rida in älteren Sammlungen wahre Pa- 
radestücke liefert, bilden niemals so ei- 
gentliche, hohe Stämme, wie die Cycas, 
sondern mehr runde oder längliche knor- 
rige Strünke, welche dicht mit Schuppen 
der abgefallenen Blätter bedeckt sind. 
Einige Arten sind an ihren Blättern stark 



bewaffnet, namentlich die Z. horrida (die 
schreckliche), welche ihren Beinamen von 
ihren ßcharfdornigen Blättern hat. Die 
Heimat der Zamien ist die Tropenzone, 
besonders der südlichen Erdhälfte. 

Welch ungeheurer Unterschied ist 
zwischen dem populären Namen einer 
Pflanze und deren natürlichem Fami- 
lienverhältniss, davon liefert die Stech- 
palme (Hex) den sprechendsten Beweis, 
denn sicher wird es Niemand einfallen, 
diesen Strauch für eine Palme zu halten, 
so wenig als eine Judenkirsche (Phy- 
salis Alkekengi) für eine Kirsche, oder 
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einen Stechapfel (Dattira Stramonium) 
für einen Apfel. Derartige populäre 
Namen werden im gewöhnlichen Leben 
stets erhalten bleiben, wer aber, anstatt 
nur ganz maschinenmässig zu arbeiten, 
sich mit dem inneren Leben der Pflanzen, 
mit ihren so wunderbar schön geordneten, 
einander berührenden und doch wieder 
so strenge abgeschlossenen natürlichen 
Familien und Verwandtschaften be- 
kannt machen will (was von ^inem ge- 
bildeten Gärtner verlangt werden kann) 
der muss den Unterschied zwischen dem 
populären Namen und der wissen- 
schaftlichen Bezeichnung und Ein- 
theilung kennen lernen und — an rich- 
tiger Stelle auch benützen. Welche 



MissgrifPe kann z. B. ein 6i 
wenn er bei einer Ausstel 
Preis concuriren will, und 
verlangten 12Palmen nui 
Palmen, 2 Cycas, 2 Pi 
2 Zamien aus? Wenn au 
zen die prachtvollsten M 
der Ausstellung wären, so 
gramimmässig) den für 12 1 
setzten Preis nicht erhalten 
Ausstellungen kommt es i 
man Palmen, PanJanee 
deen in. eine Concurrenz 
grösseren aber bildet meist 
drei Familien eine besonde 

(Schluss folgt.) 



Ein Wort zu seiner Zeit, 



9r 



Oeben und Nehmen.^^ 



Geben und Nehmen ist das Ge- 
setz der Wechselwirkung, welches 
bewusst oder unbewusst das Gleichge- 
wicht in der Natur und im Menschen- 
leben vermittelt. Dass hier nicht die 
Rede von den Gaben der Mildthätigkeit 
an die Dürftigkeit seie, noch weniger eine 
naturphilosophische Abhandlung den Ge- 
genstand der nachfolgenden Zeilen bilden 
soll, braucht kaum erwähnt zu werden, 
doch scheint es nicht ganz überflüssig, 
den Zusammenhang zu erklären, den das 
gewählte Motto mit einem Aufsatze hat, 
der für das Deutsche Magazin be- 
stimmt ist. 

Schreiber dieses hat durch die Zeit 
fast eines halben Jahrhunderts die Gaben 
des Geistes empfangen,, hat die Perlen 
des Wissens aus der Literatur geschöpft, 
ist unter undern ein treuer Leser des 
Deutschen Magazins gewesen , und 



verdankt seine geachtete S 
Welt zum grossen Theile 
die wie ein geistiges Fluidi 
dankenfülle der A u t o r e 
Bei der Benutzung des vo 
Geiste so reichlich Dargeb 
stets ein innerer Drang, da 
Benützte irgendwie zu ver§ 
wusstsein einer Schuld, imn 
besetzten Tafel zu prass 
Armen zu gedtenken, de 
Geiste, es war das Be^ 
Verpflichtung, sein Scherfl 
ten und Umständen auch 
sollen, zum gemeinsamen 
Reiche des Gartenwesens. 

Jedoch der Gedanke, de 
und Zweige desselben so v 
baut sind, dass keine Lück 
ist, dass es auf praktischen 
möglich ist, etwas Neue 
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seres zu sagen, hielt von dem Versuche, 
dieser Mahnung Folge zu leisten, stets ab. 
Doch die Wahrnehmung, dass das Garten- 
wesen dennoch nicht jene Stellung ein- 
nimmt, die es einzunehmen berufen ist, 
dass Gartenliebhabern die einen Gärtner 
halten, aus ihrer Neigung oft mehr Ver- 
druss als Genuss entspringt, dass anderer- 
seits eine grosse Zahl Gärtner ein ge- 
drücktes kümmerliches Dasein führt, theil- 
weise sogar in Noth und Elend schmach- 
ten, oder durch Stellenlosigkeit fast zur 
Verzweiflung getrieben werden, dies Alles 
drängt die Ueberzeugung auf, dass da 
wohl noch Etwas zu verbessern sein muss, 
dass es in diesem Fache wunde Stellen 
geben muss, dass es eine dankbare Auf- 
gabe sein könnte , an der Heilung dieser 
Wunden zu arbeiten. Diese Wahrnehmung, 
diese Betrachtung hat den Vorsatz erzeugt, 
in dieser Richtung einen Versuch zu ma- 
chen, welcher in Nachfolgendem zur Aus- 
führung gelangt. 

Wer hat dir die Berechtigung ertheilt, 
uns zu hofmeistem? werden manche mei- 
ner Standesgenossen bei Durchlesung nach- 
folgender Zeilen ausrufen, ich antworte 
darauf: Die Liebe zum Fache, die 
Liebe zu Euch, das Mitleid mit 
Euch. — Wie Mancher es nicht ver- 
schmäht, die materielle Gabe des 
Mitleids anzunehmen, so mögen Alle, 
die es bedürfen, die Gabe des Geistes 
annehmen, sie ist der Ausfluss des auf- 
richtigen Willens zu nützen, zu erheben, 
zu beglücken, sie ist das Vermächtniss 
eines alten Veteranen, an seine jun- 
gen Fachgenossen, des Vaters für 
seine Kinder, es ist die Frucht eines 
langen, vielseitig bewegten Lebens, die 
nicht der Verwesung anheimfallen soll. 

Eine Hauptquelle bestehender Uebel- 
stände i&t die mangelhafte Ausbil- 
dung der Gärtner. 

Es giebt wohl kein Gewerbe, keine 
Kunst i wo die Fertigkeit, die Meister- 



schaft so fraglich bliebe ; welcher Künst- 
ler, welcher Handwerker würde sich er- 
dreisten, reichlichen Lohn für seine Arbeit 
zu verlangen, wenn nach seiner eigenen 
Ueberzeugung diese Arbeit mangelhaft und 
dem Zwecke nicht entsprechend ist, im 
Gegentheil, man findet es völlig logisch, 
wenn der bessere Geselle besser belohnt 
wird, wenn der wirkliche Meister nie Ar- 
beitsmangel hat, wenn die Leistungen des 
wirklichen Künstlers mit Gold aufgewogen 
werden, nur allein bei der Gärtnerei er- 
hebt man Ansprüche, die häufig unbe- 
gründet sind, man klagt Gott, Schick- 
sal und Menschen an, wenn man nicht 
erndten kann da, wo man nicht gesäet 
hat, man erdreistet sich, sich Gärtner 
zu nennen, oft ohne von der Bedeutung, 
von der Tragweite dieses Wortes eine 
Ahnung zu haben. Dieser Gegenstand ist 
von diesen Blättern schon oft angeregt 
worden, sie haben Vorschläge zum Besser- 
werden gebracht, sie haben gewissenlose 
Prinzipale gerügt, die lediglich aus ego- 
istischen Motiven junge Leute anneh- 
men, sie wohl oder übel arbeiten lassen,, 
zu ihrer geistigen Erhebung und Entwick- 
lung aber nicht das Geringste beitragen, 
sie dann nach Ablauf einer gewissen Zeit 
mit einem Lehrzeugniss versehen, unbe- 
kümmert ihrem Schicksale überlassen. Es^ 
war die Rede von Gärtnerlehranstalten, 
von Prüfungskommissionen, es sind viele 
gute und triftige Gedanken ausgesprochen 
worden, deren praktische Inslebenführung 
aber Schwierigkeiten unterliegt. Es liegt 
in der Natur der Gärtnerei, dass Alles 
relativ ist, dass sich fast Nichts in feste 
Normen und Schablonen fassen lässt, was 
hie und da , _ heute und morgen zweck- 
mässig und ausfuhrbar ist, ist dort und 
übermorgen schon unzweckmässig und 
unausführbar, dabei ist Eines bisher zu 
wenig hervorgehoben worden : die Selbst- 
bildung des Einzelnen. Diese ist im 
Verhältniss leicht, überall und unter alleu 
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Umständen möglich, Faktum wenigstens 
ist-, dass die besten Lehranstalten ohne 
den ernstlichen festen Willen der Lernen- 
den, etwas Rechtes aus sich zu machen, 
keine guten Resultate erzielen, während 
umgekehrt bei höchst mangelhaften Ver- 
hältnissen in der Lehrzeit tüchtige Kräfte 
sich entwickeln. Grundbedingungen zur 
Erziehung von guten Gärtnern sind aller- 
dings, eine gute häusliche Erziehung, Ge- 
sundheit an Körper und Geist, tüchtige 
Schulbildung, endlich Ergreifung dieses 
Berufes nach Neigung und eigener Wahl, 
das sind Umstände, die sich selten ver- 
einigt treffen werden, auf die in ihrer Ge- 
eammtheit der Betroffene keinen Einfluss 
hat, aber jedem Einzelnen ist es möglich, 
an der Ausgleichung der Uebelstände, an 
der Ergänzung des Mangelhaften zu ar- 
l)eiten. 

Es ist ein überwundener Standpunkt, 
4ie Erde für ein Jammerthal zu halten, 
zu glauben, dasä jemehr der Mensch hie- 
nieden duldet, desto grösser das Maass der 
Seligkeit jenseits des Grabes sein wird; 
der Tod, indem er das Werkzeug zer- 
bricht, ist wohl nicht im Stande, den Geist 
zu*verändern und auf eiüe höhere Stufe 
der Vollkommenheit zu heben. Wirket so 
lange es Tag ist, denn es kommt die Nacht, 
da Niemand mehr wirken kann. Nur das 
stete Bemühen, alle Mängel abzulegen, 
führt zur Glückseligkeit. Unsere Erde ist 
reich, sie hat Brod und Glück für alle 
Kreatur, es klingt durch die Schöpfung: 
froh soll jedes Wesen sein, und wer nicht 
froh ist, der versündigt sich, oder hat sich 
versündigt. Das Streben nach Glückselig- 
keit ist nicht sündhaft, es ist normal, und 
vom Weltordner selbst in des Menschen 
Natur gelegt, auch streben Alle darnach, 
nur viele ganz unbewusst und auf ganz 
verkehrten Wegen, und wenn ihr Streben 
dann unheilvolle Früchte trägt, klagen sie 
Gott und Menschen an, und sind mit der 
Weltordnung, mit dem Dasein unzufrieden , 



und gerathen leicht auf immer 
Abwege. 

Religion und Glauben la 
also auch von der Gärtnerei n 
nen. Wie leer und kalt, wie 
und haltlos wird das Dasein, w< 
len, liegt nicht in der Mahnnung 
vollkommen wie Euer Vater in 
vollkommen ist, das ganze G< 
zufrieden und glücklich zu werde 
sein, sind diese Worte nicht ms 
nug, auch den Gärtner zu una 
Streben nach Vollkommenheit 
Richtung zu begeistern, und hi 
mal einige Schritte in dieser Ricl 
than, er wird Geschmack dara 
er wird durch das Hochgefühl 
Brust, durch die Zufriedenheit 
selbst, getrieben, diese Bahn ni 
verlassen, er wird einsehen, dass 
rechte Weg zur Grlückseligkeit 
sehen das grosse Gesetz der all 
Entwicklung , des Fortschritts ül 
der Natur, im Völkerleben, im I 
des Einzelnen, das freudige, bewui 
monische Handinhandgehen mi 
Gesetze ist und verbreitet das R 
dem es heisst: Trachtet zuerst i 
Reiche Gottes und seiner Gere 
das Andere vrird Euch alles z 
werden. Und in der That, es 
diesem Trachten nie am tägliche 
nie an der Achtung der Mensche 
Würde, Selbst- und Hochgefüt 
Brust wird doch nie zum Hochm 
arten, stets eingedenk, dass sei 
scheint über Gute und Böse, 
rechte und Ungerechte, wirst -du c 
der Bescheidenheit leicht treffen i 
halten , Prüderie , phrasenhafte! 
Unduldsamkeit werden fem von 
ben, durch ein solches anspruch 
sen wirst du Propaganda macl 
ohne Worte , du wirst der Mal: 
recht werden: Lasset Euer Lic 
ten vor den Menschen, damit i 
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guten Werke ' sehen , und den Vater im 
Himmel preisen. 

Die sicherste, festeste, ja die einzige 
wirkliche Stütze bei allen Wechselfällen 
unsers irdischen Dasein^ ist das Bewusst- 
sein, ein Kind Gottes, und als solches zur 
Gottähnlichkeit, zur Vollkommenheit, zur 
Glückseligkeit berufen und fähig zu sein, 
es ist diese Ueberzeugung ein Schatz, den 
weder Diebe rauben, noch Motten fressen, 
ein Talisman, der zugleich jede irdische 
Aufgabe erleichtert, der geschickt und 
fähig, nachsichtig, verträglich und aus- 
dauernd macht, der durch die Anerken- 
nung der gleichen Berechtigung Aller am 
Dasein die reine Bruderliebe ausprägt, 
der die irdische Aufgabe eines Jeden als 
die Leiter erkennt, auf deren Sprossen 
sich der Mensch emporringen soll zu den 
höchsten Idealen des Seins, als den Stoff, 
auf den die geschickte Hand einsticken 
soll, die herrlichsten Blumen der Huma- 
nität. Ja, wird hier mancher junge Fach- 
genosse leider nicht ganz mit JJnrecht 
einwenden : Von Gemeinheit, Rohheit, Sinn- 
lichkeit, Egoismus bin ich umgeben, mit 
Arbeit überbürdet, mir bleibt kaum Zeit, 
die körperlichen Bedürfoisse zu befriedi- 
gen, wo soll mein Geist die Spannkraft 
hernehmen, den Flug nach jenen hohen 
Zielen zu unternehmen, ich würde doch 
nur die Zielscheibe des Spottes, wenn ich 
mich über den' Sumpf erheben wollte u. 
s. w. Zunächst mein junger Freund, der 
du also sprichst, musst du die Ueber- 
zeugung gewinnen und fest halten, dass 
es in jedem Stande und unter allen Ver- 
hältnissen möglich ist, sich als Kind Got- 
tes zu fühlen, und damit ist der Schlüssel 
zur Lösung aller scheinbaren und wirk- 
lichen Schwierigkeiten geboten, in jedem 
Stande kann es dir um deine sittliche 
Würde Ernst sein, doch wirst du den 
Schein vermeiden, besser zu sein, als deine 
CoUegen, aber du wirst alles Unedle igno- 
riren, wenn deine Autorität zu schwach 



ist, es zu tadeln oder zu rügen, du wirst 
endlich, wenn du konsequent und ruhig 
deinen Weg gehst, nicht nur allmäblig dem 
Spotte entgehen, sondern Einfluss gewin- 
nen, das Unedle durch Missbilligung zu 
unterdrücken , du wirst endlich auf ver- 
wandte Seelen treffen, die vielleicht nur 
von falscher Scham beherrscht, sich für 
schlechter gaben als sie sind, es wird dir 
vielleicht gelingen, auf dieser Basis Freund- 
schaftsbündnisse . fürs ganze Leben zu 
schliessen. Ferner darf dich die Arbeit, 
selbst die gemeinste und schwerste nicht 
entmuthigen, du musst sie gewissermasaen 
vergeistigen, mit deiner Willenskraft be? 
herrschen, wenn du einst willst im Gros* 
sen unerreicht sein, so musst du im Klein- 
sten gross sein, der kleinen Verrichtung 
das Gepräge der Vollkommenheit auf- 
drücken. Ich habe Holzspalter gesehen, 
die mit wahrer Seibatbefriedigung, mit 
gewissem Stolz die Scheite so zu treffen 
wuBsten, dass sie krachend auseinander 
flögen. Steinklopfer, die durch richtige 
Beurtheilung des Punktes, wo ihm am 
besten beizukommen, kaum einen Schlag 
umsonst thaten, sie waren glücklich und 
zufrieden, weil sie es in ihrem bescheide- 
nen Berufe zur Meistei'schaft gebracht 
hatten, weil jedes Gelingen Vergnügen ge- 
währt , und doch wie monoton, wie ohne 
Aussicht in die Zukunft ist ein solcher 
und ähnlicher Beruf, gegen den des Gärt- 
ners, der die grösste Mannigfaltigkeit in 
sich schliesst, und sobald du im Kleineu 
getreu befanden wurdest, wird man dichi 
über Grosses setzen, die intelligente Kraft 
wird sich Bahn brechen, und man wird 
sie nicht mit den kunstlosesten Arbeiten 
vergeuden. 

Ferner sagst du, wenn ich mir auch 
noch so viele Mühe um meine Ausbildung 
geben wollte, der Ueberfluss an Gärtnern 
ist so gross, dass ich meine besten Jahre 
in kärglich dotirter untergeordneter Stel- 
lung verbringen muss, an Begründung 
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eines eigenen Herdes kaum zu denken, im 
günstigsten Falle stehen dem Gärtner 
höchst mittelmässige , niemals glänzende 
pekuniäre Erfolge in Aussicht, es lohnt 
sich daher gar nicht, sich um seine Aus- 
bildung so sehr anzustrengen, es ist doch 
alles Eins, die Welt versteht sich auf das 
Wissen eines Gärtners gar nicht, sie achtet 
sein Wirken nicht; dazu kommt die Mili- 
tärpflicht, mamwird aus der begonne- 
nen Bahn herausgerissen, die Lücke schliesst 
sich sofort, und man kann später wieder 
ganz von vom anfangen, oder man wird 
seinem Stande gar nicht, oder mit gemin- 
derter Fähigkeit, körperlich geschwächt 
oder als Krüppel zurückgegeben, solche 
Aussichten reitzen mich doch viel zu we- 
nig, um jede disponible Stunde all mein 
Denken und Trachten meiner Ausbildung, 
der Erwerbung von Wissen und Fähig- 
keit^i zu widmen, ich will doch lieber so 
lange ich jung bin, mein Leben gemessen 
u. fi. w. Zugegeben auch, dass die socia- 
len Yerhältmsse wirklich so entmuthigend 
sind, so ist die Schlussfolgerung, darum 
die Hände in den Schooss sinken zu las- 
sen, doch eine falsche, das Resultat solr 
eher Grundsätze würde nur ein um so 
traurigeres sein, auch würde das gesämmte 
Gartenwesen dem Gesetze des Fortschritts 
entgegen, progressiv immer tiefer sinken. 
Ferner ist es nicht schwer, zu bemerken, 
dass die socialen Verhältnisse für andere 
Stände keine andern sind, dass es in den 
meisten Ständen ebenfalls der ernstesten 
Anstrengung bedarf, um einen zuüieden- 
stellenden Standpunkt zu erreichen, und 
ist es ja eine unbestreitbare Gewissheit, 
dass das wahre Glück, die wahre Zufrie- 
denheit nicht mit dem Besitze irdischer 
Güter in proportionirter Weise verbunden, 
dass es in jedem Stande erreichbar ist, 
dass dem Gärtner sogar die Lebensblumen 
reichlicher blühen, wenn er sie nur zu 
pflücken versteht, auch ihn ladet Zeus in 
seinen Himmel ein. Begründet ist also 



nur die Klage, dass die Militärpflicht die 
Carrieren schädige, erreichte Ziele, Fanai- 
lien und häusliches Glück mit unbarm- 
herziger Hand zertrümmert, sogar die 
Möglichkeit und Fähigkeit schmälert, da 
wieder anzuknüpfen, wo s^e gewaltsam 
abriss. In diesem Punkte heisst es, das 
Unvermeidliche mit Würde zu tragen, und 
auf eine bessere Zukunft hoffen, der Geist 
der Zeit schreitet unverkennbar und un- 
aufhaltsam fort, die persönliche Freiheit, 
die Menschenwürde erkämpfen sich, ge- 
führt und getragen von den kervorragen- 
den Spitzen der Menschheit, von den er- 
habensten Denkern in allen Fächern, von 
den gottbegeisterten Sängern, eine immer 
grössere, legalere Anerkennung, der Be- 
griff von Ruhm und Ehre wird allmählig 
ein anderer. So wenig heute noch Reli- 
gionskriege möglich sind, so wenig werden 
einst Kriege überhaupt möglich sein, man 
wird auf unsere Zeit mit demselben weh- 
müthigen, mitleidigen Lächeln zurück- 
blicken, wie wir auf ,die religiösen Ver- 
folgungen, Ketzergerichte, Hexenprozesse 
zurücksehen, man wird unsere Zeit eine 
barbarische nennen, der Geist der ächten 
Humanität wird sich trotz des Kampfes 
der privilegirten Kasten von oben und der 
communistischen von unten immer mehr 
und mehr Bahn brechen, es wird eine Zeit 
kommen, wo es einen Stand geben wird, 
dessen Aufgabe es lediglich sein wird, die 
Achtung der Gesetze und des Eigenthums 
zu sichern, der mit Achtung und Vertrauen 
umgeben, gut besoldet, das Ziel des Ehr- 
geizes sein wird, wozu Niemand wird 
brauchen gepresst zu werden. 0, wird 
Mancher ausrufen, Utopien, und dennoch, 
die Worte, die bei Eröffnung der ersten 
allgemeinen Industrieausstellung in Lon- 
don ertönten: Vater sieh die Söhne hier, 
aller Lande stehn vor dir, gross und grös- 
ser wächst die Zahl, Fried und Lieb ver- 
eint sie All, sind nicht ganz verhallt, 
obwohl schrille Misstöne seitdem die W^elt 
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erschütterten, wieder wird an einer Stätte 
gearbeitet, wo die Menschenverbrüderung 
ein Fest feiern, die Weltverbrüderung sich 
ein Rendevous geben wird, die Menschheit 
wird wiederholt Anläufe nehmen, die sie 
ihrem Ziele immer näher bringen, und da 
sie nur in Liebe und Friede diesem Ziele 
näher kommen kann, und da sich die 
ganze Anlage, das gaüze Wesen des Men- 
schen im normalen Zustande sträubt, ein 
willenloses gedrilltes Werkzeug des Krie- 
ges zu sein, darin liegt die Hoffnung, fast 
die Gewissheit, dass die Kriege endlich 
aufhören, und der Alp der die ganze 
Menschheit drückt, endlich wird abge- 
schüttelt werden. 

Der Gärtner zumal ist ein Friedens- 
apostel, seine Aufgabe ist es, die schöne 
Erde noch mehr zu verschönern und den 
Gontrast zwischen friedlichem Sein und 
Kriegsverheerung zu verschärfen, damit 
aber der Gärtner sein bescheidenes Wir- 
ken selbst nicht zu gering anschlage, und 
damit er stets mit Ueberlegung handle, 
und in seinem Kreise seine Zunge hüte, 
damit sie nicht Leichtsinn u. dgl. predige, 
ist die Bemerkung am Orte, dass nichts 
verloren geht, dass keine That ohne Fol- 
gen bleibt, dass kein Wort spurlos ver- 
hallt, denn auch Worte sind Thaten und 
diese Thaten der Zunge sind oft folgen- 
schwerer als die Thaten der Hände, selbst 
wenn die Folgen völlig unbemerkbar, völ- 
lig imnachweisbar bleiben, verloren gehen 
sie dennoch nicht, so wie* es unmöglich 
ist, ein Atom in der materiellen Schöpfung 
oder einen Wassertropfen zu vernichten, 
ebenso unmöglich ist es, die Atome des 
selbstbewussten Geisteslebens zu vernich- 
ten, die Culturstufe die die Menschheit 
heute erreicht hat, ist die Summe alles 
Denkens und Thuns uns vorangegangener 
Geschlechter und Generationen , ja sogar 
vorgeschichtlicher Schöpfungsperioden, wer 
denkt hier nicht an Erze, Mineralien, Stein- 
kohlen, Erdöle? 



Willst du endlich der Klage entgegen 
arbeiten, dass die Gärtnerei, dej* Gärtner- 
stand zu wenig Anerkennung, zu wenig 
Achtung geniesst, willst du Andere für die 
Gärtnerei erwärmen und begeisteni, so 
musst du zuerst selbst daiür begeistert 
sein, du musst durch dein Thun beweisen, 
dass sie ein Faktor im Culturleben der 
Mensclien ist, und die persönliche Ach- 
tung wird in, jedem einzelnen Falle der 
Achtungswürdigkeit entsprechen. 

Einer Quelle, aus der unsägliches 
Elend entspringt, muss ich noch erwähnen, 
doch fehlt es mir fast an Worten, um den 
Gegenstand für ein Garteujournal geeignet, 
klar zu machen, es ist dies die unüber- 
legte zu frühe Verheirathung, ein 
jeder Gärtner sollte daher die Annäherung 
an das andere Geschlecht absolut so lange 
meiden, bis es ihm gelungen ist, einen 
festen Standpunkt zu erkämpfen, der vor- 
aussichtlich keinem Wechsel unterworfen 
ist und der geeignet erscheint, Noth und 
Mangel fem zu halten, obgleich unter 
Umständen der Umgang mit den Bessern 
des andern Geschlechts bildend und ver- 
edelnd einwirken kann , so ist die Gefahr 
die für einen Gärtner darin liegt, dennoch 
grösser, als der mögliche wohlthätige Ein^ 
fluss. Ist aber der Umgang unvermeid- 
lich, so halte deine Phantasie im Zaume 
und bleibe mit festem Willen Herr deiner 
Selbst, alles Tändeln mit Gefühlen, das 
Aufkeimenlassen von Neigungen, deren 
vernünftige Befriedigung der Verstand nicht 
billigt, ist geradezu ein Verbrechen, denn 
es zieht in seinen Consequenzen mass- 
loses Elend nach sich, das starke Ge- 
schlecht, mag es sich doch als stark be- 
währen, mag es der Führer und nicht der 
Verführer des schwachen sein, dem Gärt- 
ner ist es wahrlich leichter, sich auf die- 
ser sittlichen Höhe zu halten, als vielen 
andern Ständen, sein Beruf, immer neu 
und interessant, nimmt sein ganzes Den- 
ken und Sinnen in Anspruch, sein Schaffen 
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und Wirken, mit der Urkraft Hand in 
Hand, erleichtert ihm das Verständniss 
jener Worte der Bergpredigt: Seling sind 
die reines Herzens sind, denn sie werden 
Gott schauen. 

Als Hilfsmittel deine Willenskraft zu 
stärken, diene hauptsächlich das ernste 
Streben, im erkohrnen Fache den Künst- 
lergrad zu erreichen, dazu ist aber deine 
ganze ungetheilte Intensität Toimöthen, 
das Feld ist so uneianesslich, dass es nur 
den Begabtesten möglich wird, in mehre- 
ren Richtungen einen hohen Grad von 
Vollkommenheit zu erreichen, nicht nur 
dass die Gärtnerei selbst in so vielö Bran- 
chen zerfällt, zu denen fast der ganze 
Bereich des menschlichen Wissens Anhalts- 
punkte und Beziehungen liefert, daher dem 
Gärtner, eine recht umfassende Bildung 
seine Aufgaben erleichtert, er soll aber 
auch praktisch anstellig sein, er soll Ar- 
chitekt, Maurer, Zimmermann, Tischler^ 
Glaser sein. Zwar nicht Jeder kommt in 
die Lage, von. seinem Können wirklichen 
Gebrauch zu machen, doch wird es fast 
Jedem nöthig sein, dergleichen Arbeiten 
zu beurtheilen oder zu überwachen, oder 
bei unvorhergesehenen Zufallen und Ele- 
mentaren Ereignissen sich schnell Rath zu 
geben; zu dieser Fähigkeit gelangt man 
durch stetige Aufmerksamkeit und Beob- 
achtung alles dessen , was uns umgiebt, 
zu ersterem aber durch den reichen Schatz 
der Literatur, sie bietet die Mittel dar, 
die Lücken, die die Schulbildung etwa ge- 
lassen, auszufüllen, und in dem unbe- 
grenzten Reiche des Wissens immer weiter 
zu schreiten. Bei geistiger Verweich- 
lichung und Trägheit, bei leichtsinnigem 
Vergeuden aller freien Zeit aber ist jede 
Fortbildung unmöglich, Materialismus und 
Sinnlichkeit werden alle Geisteskräfte über- 
wuchern und allmählig wird immer mehr 
und mehr die Lust zu ernstem Streben, 
zu geistiger Tliätigkeit schwinden und die 
Erreichung einer zufriedenstellenden ge- 



achteten Stellung, die Begründung eines 
häuslichen Herdes wird zur Unmöglichkeit 
werden, geschieht letzteres dennoch, so 
werden Unfriede, Elend und Janmier die 
Begleiter durchs Leben sein, denn was 
und wie der Mensch aussäet, so wird er 
erndten. 

Ein Talismann vor Gefahren zu schü- 
tzen,, die der Jugend drohen, mag es auch 
sein, wenn du in deinem Herzen dir ein 
Ideal deiner Braut aufbauest, wenn du 
dieses Ideal mit den glänzendsten Eigen- 
schaften ausstattest, der Contrast zwischen 
deinem heiligen Bilde und der Wirklich- 
keit wird dir erleichtern deinem Ideale 
die Treue zu bewahren, und ist die rechte 
Zeit, die rechte Stunde da, wirst du es 
im Leben auffinden, das Heldenwort: ich 
bin ein Mann, wird auf deiner Stirne ge- 
schrieben sein, Zuversicht und Heiterkeit 
wird jedes Wollen und Unternehmen mit 
glücklichem Erfolge krönen, eine glück- 
liche Ehe wird dein Lohn sein, als ge- 
achteter Vater und Mensch wirst du dei- 
nem Hause, deiner Umgebung vorleuchten, 
du wirst, wenn dir die Gabe dazu fehlt, 
auch ohne Worte ledig durch deinen Wan- 
del den Kreis, der dich umgibt, ebenfalls 
für das Reich Gottes gewinnen, du wirst 
so glücklich werden, als es hienieden mög- 
lich ist und einsehen, dass das Glück nicht 
Prärogativ der hohem Stände und des 
Reichthums ist, dass es vom weisen Welt- 
ordner vielmehr durch logische Gesetze 
an Ursachen geknüpft ist, die im inwen- 
digen Menschen wurzeln: 

»In dies stillere Sichselbstgenügen, 
Diesen Kranz der sanften Häuslichkeit, 
Wo sich Rosen an die Myrthen schmiegen, 
Veilchen sich an Immortelle reiht, 
Ist der Lorbeer des Sichselbstbesiegen, 
Von der Tugend Mtitterhand geweiht, 
Ist der Strahl aus seligen Gefilden, 
Lebensblühten reicher auszubilden.« 

Du wirst zwar auch auf diesen Wegen 
dem irdischen Leide nicht ganz entgehen. 
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aber es wird dir nie an Kraft fehlen, dich 
daraus zu erheben, oder dich mit ergebe- 
nem Sinn darein zu fügen, ein ganzes 
Leben ohne Trübsal wäre ja ein Bild ohne 
Schatten, ein Tag ohne Nacht, Unglück, 
Schmerz und Leid sind ebenfalls Mittel, 
unsere Vervollkommnung zu fordern, und 
yerleihen dir Fähigkeit dich glücklich zu 
fühlen: Wer nie sein Brod mit Thränen 
ass, der kennt Euch nicht ihr himmlischen 
Mächte. Und endlich steht vor dir das 
allgemeine Menschenloos , das Aufhören 
aller irdischen Wirksamkeit, aber hast du 
recht gelebt, so wirst du mit Heiterkeit 
der letzten Stunde entgegensehen, der Ge- 
danke daran wird dich nie im Genüsse 
deines Daseins stören. Das Bewusstsein, 
dir und andern genützt, den Theil des 
Weinberges, der dir anvertraut war, red- 
lich bebaut, niemals Aergemiss, sondern 
stets gutes Beispiel gegeben, mit einem 
Wort, göttlich) schöpferisch gelebt zu ha- 
ben, wird die Gewissheit erzeugen, dass 
der freie selbstbewusste Geist mit dem 
Zerfallen der Materie nichts gemein hat. 
Der Mensch im normalen Zustande scheut 
den Tod und wünscht das Leben , darin 
allein liegt der stärkste Beweis für unser 
Fortbestehen, allen Neigungen, Wünschen 
und Kräften des Menschen ist die Mög- 
lichkeit der Anwendung und Befriedigung 
geboten, in dem erhabensten Falle sollte 
eine Ausnahme bestehen: Der Gärtner 
wird am wenigsten von bangen Zweifeln 
gequält, denn sein ganzes Leben lang hat 
er die Weisheit und Logik in der Natur 
und Weltordnung erforscht, und der Er- 
kenntniss wird er nahe gekommen sein, 
wenn er Augen hatte zu sehen, und Ohren 
zu hören, dass kein Tod und keine Ver- 
nichtung ist, dass letztere sogar bei der 
Materie eine Unmöglichkeit ist, er wird 
überzeugt sein, dass kein schriller Misston 
am Ende diese grosse Harmonie stören 
kann, er wird in die begeisterten Worte 
Tiedges einstimmen: 

Qarton-Maguin. 1872« 



•Ja, ja, wir werden seiö-i wir werden noch des 
Schönen und Guten inniger und seliger uns 

freu'n, 
Und l3n^i8cher wird unser Leben tönen, 
Mit schönen Seelen im Verein, 
Dann wird dem edlen frommen Spähen 
Der heilige Verhüllte näher, und lichter, 
Stiller wirds um seine Tugend sein. 
Erheben wird sie sich auf freiem Flügeln 
Hin durch das neue Reich der Zeit, und 
Heller strahlen wird an ihrer Stirn das 
Siegel, der heiligen Unsterblichkeit. 
Unsterblichkeit, Gedanke der du Leben und Licht 

ins Dasein strahlst, 
Und über Zweifel siegst. 
Wie hoch kannst du den Menschen heben. 
Wenn du den Menschen überfliegst, c 

Noch gemahnt es mich der wichtigsten 
Hilfswissenschaft der Gärtnerei, der Bo- 
tanik besonders zu erwähnen und zu 
ihrem Studium eindringlich aufzumuntern. 
In der That, die Aufgaben des Gärtners 
sind so staunenswerth mannigfaltig, dass 
es den Rahmen eines Journals übersteigt, 
sie einlässlich zu berühren; hier gilt es 
landschaftliche Scenen und Bilder in ideali- 
sirter, potenzirter Schönheit hervorzuzau- 
bern, dort einen in allen Farben prangen- 
den Blumenteppich zu schaffen, dort die 
Tafel mit herrlichen Früchten, den Salon 
mit prächtigen Blumen zu schmücken, die 
Küche das ganze Jahr hindurch mit allen 
Arten Gemüse zu versorgen, hier gilt es 
einen Kranz in das Haar der Braut, ein 
Bouquet in das Boudoir oder in die Hand 
der Balldame, dort eine Baumschule evi- 
dent zu halten, hier den Blumenmarkt, 
dort ein Samenlager zu versorgen, es gilt 
Unschönheit in Schönheit, Unfruchtbar- 
keit in Fruchtbarkeit zu verwandeln, es 
gilt Witterungs- und klimatische Verhält- 
nisse zu besiegen, das Heer der Feinde 
zu kennen und zu bekämpfen, es gilt die 
Vegetation der Tropen, wie Orchideen, 
Palmen, Farrn, sowie überhaupt die Pflan- 
zen aller Zonen auf einem gegebenen 
Punkte nicht blos zu erhalten, sondern 
zur Entwicklung ihrer eigenthümlichen 

20 
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Schönheit zu bringen, der divergirenden 
Richtungen und Liebhabereien für Form- 
bäume, zahlreiche CoUectionen von diver- 
sen Florblumen, namentlich Rosen gar 
nicht zu gedenken. 

Die Culturzwecke , repräsentirt durch 
ein Gesammtbild, durch eine Einzelpflanze, 
durch Frucht und Samen, durch Knospen 
(wie bei Blumenkohl) und Blumen, durch 
Stengel und Strünke, durch Blattstiele und 
Blätter, durch Knollen und Wurzeln, im- 
mer sind sie Nutzen, Vergnügen, Annehm- 
lichkeit, Genuss, sie zu erreichen, und 
möglichst vollkommen zu erreichen, ist 
die genaue Kenntniss der Pflanzen, nicht 
allein ihrer äussern Form, sondern ihres 
innern Baues, der Funktion ihrer Organe 
vonnöthen , die Pflanzenkunde ist gleich- 
sam das Fundament, ohne welches nie 
mit Sicherheit die Gärtnerei einbaut wer- 
den kann. 

Chemie und Physik sollen zwar 
der Botanik die Hand reichen, unser 
Material, aus dem wir unsere sämmtliche 
Gebilde schaffen, ist Erde, Wasser, 
Luft, Licht und Wärme, die Anwen- 
dung dieser Stoffe ist aber so mannig- 
faltig, wie die der 26 Buchstaben des 
Alphabets, sie zur rechten Zeit, im rech* 
ten Maasse und im gegenseitig richtigen 
Verhältnisse anzuwenden, das ist die gailze 
Kunst, eines jeden Resultats im Voraus 
sicher zu sein, soweit nicht elementare 
Ereignisse und ausser Berechnung und 
Voraussicht liegende Zufälle eintreten, das 
ist der Künstlergrad. Die Behauptung, 
dass es nicht gar viele Gärtner giebt, die 
die kleine Parzelle auf dem grossen Ge- 
biete der Gärtnerei, das Begiessen der 
Culturpflanzen in Gefassen verstehen, das 
heisst mit Gedankenschnelle jeder Einzel- 
nen das richtige Quantum Wasser ihrer 
Individualität angemessen zutheilen, klingt 
geradezu paradox, ist aber doch wahr, 
wie man sich alle Tage und an allen Or- 
ten überzeugen kann, in dieser Beziehung 



scheint die Gärtnerei sogar Riickscbritt 
gemacht zu haben, in der Zeit des Dam- 
pfes hat gewissermassen Niemand mehr 
die Geduld, sich solche auf den feinsten 
Beabachtungen beruhende Fertigkeiten an- 
zueignen. Wo sind z. B. die Gärtner, die 
im Stande wären alle die lieblichen und 
dankbaren Papilionaceen wie Hovea, Da- 
viesia, Platylobium, Gompholobium etc. 
etc., die prächtigen Haidekräuter, die in- 
teressanten Proteaceen, oder Pelargonium 
tricolor, Lechenaultia , Boronia und so 
vieles Andere, in ihrer Vollkommenheit 
herzustellen, und doch sind dies Pflanzen, 
die efr wahrlich nicht verdienen, der Ver- 
gessenheit anheim gegeben zu werden, und 
die Behandlung der Orangerie, wie ist sie 
gegen früher in Verfall gerathen. Damit 
es auch in dieser Richtung wieder besser 
werden, damit wieder ein innigeres An- 
schmiegen an das Pflanzenreich, ein ELLn- 
einleben, ein Verständniss ihrer Sprache 
Platz greife, damit der Gärtner sich als 
Priester der Natur betrachte, der ihre 
Geheimnisse kennt, damit dieser Hohe- 
priesterstand von einer grossem Zahl 
Jünger erreicht werde, müssen TJieorie 
und Praxis Hand in Hand gehen, müs- 
sen die Wissenschaften sich gegenseitig 
ergänzen, muss Pflanzenkunde mit 
Vorliebe getrieben werden, um die Lust 
dazu und diese Vorliebe zu erwecken, ist 
das beste Mittel, Exkursionen. Diese soll- 
ten protegirt und ausgeführt werden, so 
viel und so weit es die Umstände und 
Verhältnisse gestatten, dadurch gewinnt 
der Gärtner ein objektives Gesanamtbild 
des ganzen Pflanzenreichs, denn leicht 
werden gute Schilderungen, Illustrationen, 
Combination und Schlussfolgerung das 
Mangelnde ergänzen, ausserdem lernt er 
die W^achsthums Verhältnisse und Lebens- 
bedingungen der Pflanzen kennen, er wird 
zu einer gewissermassen instinktmässigen 
Fühlung gelangen, welche Erde diese oder 
jene Pflanze zu ihrem Gedeihen erfordert, 
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Familie, äusseres Aussehen sogar, werden 
ihm als Fingerzeige dienen, ausserdem ge- 
währen Excursionen dem Landschaftsgärt- 
ner ein unentbehrliches Feld zu Studien. 
Hiermit soll aber nicht gesagt sein, 'dass 
68 durchaus nöthig ist, desswegen die Be- 
rufsgeschäftie zeitweilig zu sistiren, das 
könnte leicht mit Nachtheil in anderer 
Hinsicht verbunden, und überhaupt nicht 
allgemein ausführbar sein, alle Wege und 
Stege, die nächste Wiese, der nächste 
Hain bieten das Feld für botanische Stu- 
dien dar, die Feierstimden und Feiertage 
die Zeit. Als Hilfsmittel für den Anfänger 
und Laien, der auf Selbsthilfe angewiesen 
ist, kann als billiges und gute3 Buch em- 
pfohlen werden: »Anleitung die im 
mittlem und nördlichen Deutsch- 
land wachsenden Pflanzen auf 
leichte und sichere Weise durch 
eigene Untersuchung zu bestim- 
men, von P. F. Curie, Görlitz, bei 
Zobel«. Ist einmal die Bahn gebrochen, 
das Verständniss geweckt, dann giebt es 
«ine grosse Menge empfehlenswerther Bü- 
cher, z. B. »4)ie Schule des Gärt- 
ners« von Dr. Hermann Pompper, 
Weimar bei Voigt, und: »Populäre 
Botanik««von Eduard Schmidlin, 
Stuttgart. bei Gustav Weise. 

Die Pflanzenkunde fuhrt den Gärtner 
noch auf eine Bahn, auf welcher er, wenn 
es die Verhältnisse gestatten, sie zu be- 
treten, die höchsten und dauerndsten Hoch- 
genüsse, die nur sein Fach bieten kann, 
erndten wird, zwar gewährt jedes Gelingen 
Oenuss und Befriedigung, aber die Erfolge 
der künstlichen Hybridisation, 
wenn sie mit Verständniss betrieben wird, 
«ind so verschieden von aUem andern Ge- 
lingen, dass sie über jedem Vergleiche 
stehen. Durch die Benutzung und Leitung 
der Naturkräfte mauifestirt der Mensch am 
deutlichsten den Funken Gottheit, der in 
ihm lebt und webt. Sclüller schon sagt 
darauf bezüglich so schön : 



»Auch die Kunst ist Himmelsgabe, 
Borgt sie gleich von ird'scher Gluth, 
Ihrem Wirken frei gegeben 
Ist der Kräfte grosses Reich, 
Neues schaffend aus dem Alten 
Stellt sie sich den Göttern gleich.« 

Mögen die Erfolge der Beherrschimg der 
Materie auf andern Gebieten gewichtiger, 
einflussreicher sein, mag es mit Staunen 
und Bewunderung erfüllen, wenn der 
Dampf jede Arbeit verrichtet , wenn das 
Licht zeichnet und malt, wenn die Ge- 
danken der Menschen sich in Blitze 
verwandeln und den Erdball umfliegen, 
mit innigerer seligerer Freude, 
wie die Blumen es vermögen, werden 
alle diese Erfolge doch Niemanden erfül- 
len* Ein alter, viel verkannter und nicht 
genug gewürdigte^ Veteran der Blumistik, 
weiland Jakob Klier in Wien, hatte 
über dem Eingange zu seinen Blumenaus- 
stellungen die er alljährlich veranstaltete, 
folgende Worte als Motto: 

»Es liegt ein tief G^heimniss in den Blumen, 
Des Lebens Urkraft webt in ihrem Stern, 
Der ew'gen Liebe heilger Odem spielt 
Vernehmlich um die goldnen Furpurkronen, 
und weht mit wunderbarem Reiz uns an, 
Und jedes reine kindliche Gemüth 
Fühlt zauberisch sich zu ihnen hingezogen, 
Und liebt die stummen Kinder der Natur 
Die sie zu uns aus dem Gebiet der Todten 
Hcraufgesandt, eines höhern Lebens Boten, c 

Diese begeisterten und begeisternden 
Worte sprechen, wie selten die Sprache es 
vermag, die ganze Fülle des Zaubers aus, 
den die Blumenwelt auf den Menschen zu 
üben vermag, und deuten darauf hin, 
warum der Mensch ahnungvoll die Blumen 
zu Begleitern auf dem Lebenswege von 
der Wiege bis zum Grabe erwählt, und 
sie noch auf den Hügel der seine Hülle 
deckt, ihre Kronen breiten lässt. 

Während die glänzendsten und voll- 
kommensten Leistungen des Gärtners an 
Punkte geknüpft sind, über die sie nicht 
hinausragen, es sei denn bei öffentlichen 

20* 
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SchaustelluBgen , niemals im eigentlichen 
Sinne Gemeingut werden können, so sind 
im Gegentheil die Erzeugnisse der syste- 
matischen Kassenveredlung und die Re- 
sultate der künstlichen Befruchtung be- 
fähigt, Bewunderer in allen Ländern zu 
werben und in den Besitz aller zu gelan- 
gen, die sich dafür interessiren, und her- 
vorragende Erscheinungen verkünden den 
Namen des Erzeugers aller Welt und spä- 
teren Zeiten, z. B. Odierische Pelar- 
gonien, Truffaut's Aster, Sieck- 
mann'sche Georginen u. s. w. Es 
liegt ein Hochgefühl in dem Bewusstsein, 
Schöneres und Vollkommeneres als die 
Natur ohne Zuthun des Menschen erzeugt, 
etwas nie und nirgends Dagewesenes ins 
Dasein gerufen zu haben, mögen die pe- 
dantischen Systematiker auch mit noch 
so verächtlichen scheelen Blicken auf sol- 
ches Streben hemiederschauen, der unbe- 
fangene kindliche Sinn wird doch stets 
eine Rose, wie sie heute die Sammlungen 
bieten, schöner finden als eine wie sie die 
Natur erzeugt, Niemand wird die Ursorten 
Fuchsien hässlich nennen, doch Jeder wird 
zugestehen, dass die durch Intelligenz ent- 
standenen schöner sind und so fort durch 
die ganze endlose Reihe blumistischer, 
omamentaler, pomologischer, kulinarischer 
Erscheinungen; 

Alle Kreatur harrt der Erlösung, wie 
der Mensch berufen ist, ununterbrochen 
an seiner Erlösung zu arbeiten, wie er 
sicii losmachen von den Fesseln des Ma- 
terialismus und zum freien Geistesleben 
durcharbeiten soll, so ist er berufen er- 
hebend und veredelnd auf Alles einzuwir- 
ken was ihn umgiebt. Es ist in Folge 
alles dessen kaum nöthig, dem Gärtner 
besonders zuzurufen: *Sei ehrlich!« 
und doch ist in keinem Stande die 
Gefahr grösser als in dem Gärtner- 
stande, die Versuchungen sind so man- 
nigfacher Art. 

Das Ehrlichsein aber besteht nicht 



allein in der Vermeidung grober Deber- 
tretung des siebenten Gebots, nicht alläii 
in Veirmeidung unberechtigter Aj^Menramr 
fremden Eigenthums, nicht allein 
meidung egoistischer Uebervortheil 
derer, die Ehrlichkeit im Geiste 
der Wahrheit besteht in der gewi 
ten Benutzung des Materials und i 
in der Anwendung und Aufbietai 
Kräfte zum Voriheil derer, für 
arbeiten, die ein Recht darauf hs 
der Gerechtigkeit gegen Alle mi 
wir in Beziehungen stehen, in der 
ten verhältnissmässigen Belohnun 
die für uns arbeiten« 

Wie mancher Gärtner bescli 
seine Gewissensscrupel nüt d^i G( 
dass er zu gering besoldet sei, 
seinen Vortheil wahrnehmen mw 
sich nur Gelegenheit dazu darbiel 
vergisst dabei, dass er den Ad( 
Seele einbüsst. Sei es auch, i 
Früchte deiner Anstrengungen wirkl 
im richtigen Verhältniss stehen, 
dir deine materielle Existenz nicht 
Maasse erleichtern, als du für dei 
zu fordern dich berechtigt glaubs 
nur durch dein Thun und durch 
Wandel dafür, dass man dich m 
für schwer ersetzlich erachtet, di 
rielle Seite deines Daseins wird i 
wiss allmählig verbessern. Zwi 
Rechtschaffenheit nicht inmaer u: 
überall ausreichen, du wirst mit i 
Gesinnungen in CoUission komn 
wirst von Neidern und Zwische 
begeifert werden, Bosheit und Niec 
tigkeit werden deine Handlungen ei 
wenn aber die Sache deines Her^ 
und rein ihren Weg geht, wird d 
nicht anfechten, mackelloses Be^ 
und offene Stirne werden dich über 
tigkeit und Intriguen erheben, das 
wort: »Ehrlich wahrt am Lär 
wird sich bewähren, deinen Nan 
ein Nimbus umgeben, der es dir 
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machen wird, ohne m^ Heftigkeit deine 
Sache zu rerfecbten, als Sieger dazustehen, 
dieser Nimbus wird seine Strahlen dir un- 
bewusst in immer weitere Kreise ausdehnen 
und dir das Gelingen jedes Wollens er- 
leichtern. Sei ferner sparsam, halte 
Ordnung in deiner kleinen oder grossen 
Häuslichkeit, richte deine Ausgaben nach 
deinen Einnahmen, und sobald dies 
möglich, sammle einen Nothp fennig 
für unvorhergesehene Fälle. Es ist un- * 
glaublich, mit welcher Zuversicht" und 
Selbstvertrauen ein ehrlich erworbe- 
ner und ersparter Groschen erfüllt, 
lasse dich nicht in Spekulationen ein, de- 
uten Tragweite du nicht überblicken kannst, 
deren Gelingen ausser dir liegt. 

Die Beherzigung aller dieser Bath- 
schläge werden unzweifelhaft den Gärtner- 
stand heben, Klagen und Missmuth min- 
dern. Ist aber die Stinmie des Einzelnen 
zu schwach, um im Allgemeinen ein merk- 
liches Besultat hervorzurufen, ist das Gü- 
sagte nicht nach Jedermanns Geschmack, 
und wendet sich Mancher verächtlich da- 
von ab, so wird mich doch der Gedanke 
erfreuen, der innem Stimme Gehör ge- 
geben, das Beste gewollt zu haben, die 
Hoffnung wird mich belohnen, dass hie 
imd da doch ein Funke zünden kann, 
dass Einzelne davon begeistert und ange- 
eifert werden können, nach den höchsten 
Zielen des Gärtner- und Menschenthums 
zu streben, und dass diese Einzelnen wie- 
der ihre Kreise ziehen werden, die Sorge 
um das Misslingen unserer Bemühungen 
darf uns nicht abhalten unsere Netze aus- 
zuwerfen, nur dafür haben wir zu sorgen, 
dass wir sie recht auswerfen, ohne Eigen- 
nutz und Prahlerei, dann wird der Segen 
kommen von Oben. 

Schliesslich als Trost für unser Aller 
Gesammt - Bemühen , wenn scheinbare 
Fruchtlosigkeit uns schier darnieder- 
drücken will, mögen des Dichters Worte 
dienen : 



»Jedem ist es nicht beschieden 
Wie er aach sich rastlos müht, 
Dass er prangend schon hienieden, 
Seine Ernte reifen sieht. 
Doch die Saaten, die wir streuten, 
Nein, verloren gehn sie nicht, 
Denn sie weckt im Schooss der Zeiten 
Einer ew'gen Sonne Licht, c 

P. H. 



Anmerkung vom Herausgeber zu 
vorstehendem Aufsatz. 

Die hundertfältigen Beweise von Ver- 
trauen zu meinen wohlgemeinten Gesin- 
nungen für den Stand der Gärtner, 
ganz besonders der jün getreu, vielfältig 
einer sicheren Leitung bedürftigen Gene- 
ration, erhalten ihre schönste Weihe da- 
durch, dass Fachmänner von reiferer Er- 
fahrung und wohlwollenden Pflichtgefühl 
für ihre Untergebenen und Fachgenossen 
hervortreten aus dem prosaischen Geschäfts- 
gewühl, indem sie ohne Scheu die Mängel 
und irrige Ideen beleuchten," welche die so 
vielseitig in Anregung gebrachte »Lebens- 
lage der Gärtner« betreffen und auf 
die richtigen Wege hindeuten, welche eine 
Verbesserung hoffen lassen. Leider be- 
trachtet eine bedaiiemswerth grosse An- 
zahl von Prinzipalen ihre Gehilfen und 
Lehrlinge einzig und allein nur als dazu 
bestimmt, ihnen möglichst schnell und viel 
Geld erwerben zu helfen, ganz unbeküm- 
mert dämm, ob es diesen jungen Leuten 
unter solcher Behandlung möglich werde, 
sich die Kenntnisse zu erwerben, welche 
bei dem jetzigen Standpunkte riesenmäs- 
sigen Fortschrittes in allen Fächern noth- 
wendig sind, um mit Erfolg einstens selbst- 
ständig zu werden. Kann man es jungen 
Leuten verargen, dass nicht ein eigenes 
Streben zu höherer Ausbildung in ihnen 
erwacht, wenn sie in Verhältnissen erzo- 
gen werden und aufwachsen, in denen 
Geldgier und Wucher allen Sinn für Fort- 
schritt unterdrückt, wenn sie sehen, dass 
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ihr Lehrherr oder Prinzipal auf die alier- 
einfachste Weise nicht nur gut fortkommt, 
sondern sogar wohlhabend, selbst reich 
wird? Wird es ihnen bei der alle Tage 
grösser werdenden Concurrenz und bei 
den höheren Ansprüchen eben so leicht 
werden, sich in die gleiche Lage zu brin- 
gen, als dieses vordem der Fall war? 
Wahr ist und bleibt es, ein Unterschied 
wird immerdar stattfinden im Wissen, 
Können und Besitzen, nicht jeder Maler 
wird ein Raphael, nicht jeder Dichter ein 
Schiller oder Göthe, nicht jeder Botaniker 
ein Linne, nicht jeder Banquier ein Roth- 
schild, nicht jeder Gärtner ein — halt, 
nicht weiter! — So gewiss, als dass der 
Eine durch Naturanlage, der An- 
dere durch Zufall oder besonders 
günstige Verhältnisse das geworden 
ist, was er ist, ebenso gewiss ist es, dass 
mancher Zurückbleibende nur desshalb 
nicht vorwärts konunt, weil es an dem 
Pflichtgefühl der über ihm Stehenden fehlt, 
die vielleicht sehr guten im Schlunmier 
liegenden Keime durch Beispiel und Be- 
lehrung zu wecken und auszubilden, und 
wo letzteres dem Vorstehenden selbst fehlt, 
wenigstens den Weg nicht zu versperren, 
wie ich leider nur zu oft schon zu beob- 
achten Gelegenheit hatte. Wenn ein Prin- 
zipal, und das musste ich bei einer Gärt- 
nervers ammlung mit eigenen Ohren 
hören, den Ausspruch thut : »Was brauchen 
Gehilfen Zeitschriften und Bücher zu lesen, 
was brauchen sie in Vereine zu laufen, 
arbeiten sollen sie, dazu sind sie da; wenn 
sie von Morgens bis Nachts gearbeitet 
haben, so wird ihnen das Lesen schon 
vergehen!« — Geldgier war es, welche 
diesen Mann so sprechen liess, Geldgier 
war es auch, welche ihn auf schlimme 
Wege leitete und ihm ein scyimmes Ende 
bereitete, der Fluch von Wittwen und 
Waisen folgte ihm ins Jenseits nach. 

Verzeihe mir der geneigte Leser, ver- 
zeihen mir Lehrherrn und Prinzipale, wenn 



ich ein so bedauei^swerthes und verdam- 
mungswürdiges Beispiel hier anführe, al- 
lein die wunden Stellen — versteht sich 
nicht bei Einem Stande allein, son- 
dern bei allen Ständen — können nicht 
mit Glajee-Handschuhen, sondern mit 
scharfem Operations-Messer behan- 
delt werden, wenn eine Heilung angestrebt 
werden soll. Ferne sei es von mir, nur 
den »Arbeitgebern«*) allein die Schuld 
an der nur gar zu oft missUchen Lage 
der »Arbeitnehmer« beizumessen, denn 
ich könnte Beispiele von Letzteren auf- 
führen, die eben so traurig lauten, wie 
obiges, und bekenne mich aus Ueberzeu- 
gung und Erfahrung ganz zu den Grund- 
sätzen des Einsenders obigen Aufsatzes, 
über den ich mir Einiges beizufügen er- 
laube, da ich seine Laufbahn kenne und 
überzeugt bin, dass nur das innigste Wohl- 
wollen für jüngere Fachgenossen ihn zu 
seinen gemachten Aeusserungen bewog. 

Dieser tüchtige Gärtner, dessen Be- 
scheidenheit mir die Nennung seines Na- 
hens verbietet, war in seiner Jugend Ge- 
hilfe bei einem Mann , dessen Gärtnerei, 
d» h. die durch künstliche Befruchtung er- 
zielten Pflanzen, zu jener Zeit ein grosses 
Renomme hatten, die aber zum grössten 
Theile dem Fleiss und Streben des Gehil- 
fen zu verdanken waren, ohne dass sein 
Name jemals zur Geltung kam und ohne 
dass die Raritäten, da ihr Besitzer ein 
eigenthümlicher Sonderling war, eine Ver- 
breitung erhielten. Letzterer Umstand 
veranlasste ihn, seine Stellung mit einer 
andern bei einem Handelsgärtner zu ver- 
tauschen, wo er alsbald mit grösstem Er- 
folge neue Versuche mit andern Pflanzen- 



*) Dieses Wort drückt, ganz wörtlicb genom- 
men, freilich eben so wenig die Verpflichtung 
der Sorge für die Zukunft der »Arbeitneh- 
mer« aus, als letzteres Wort den Sinn in sich 
schliesst, an etwas Anderes, als nur an das 
Arbeiten ums tägliche Brod zu denken. 
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gattungen begann, deren Resultate von 
der Art waren, dass sie bei Ausstellungen 
gekrönt wurden und in Catalogen mit dem 
Ortsnamen bezeichnet, wo sie gezüchtet 
wurden, allein auch hier blieb der Name 
des Züchters unerwähnt. Als der Prinzi- 
pal starb und sein Anwesen lachenden 
Erben hinterliess, denen der. Sinn für die 
lohnende Gärtnerei abgieng, nahm der 
Gärtner Abschied von seinen Zöglingen 
und trat in eine Gärtnerei als Gehilfe ein, 
die damals ein Weltrenomme hatte , das 
nun auch längst erloschen ist. Seine ei- 
genen Worte in seinem letzten Briefe 
lauten : »So sind die Führungen der Men- 
schen, eine alte geachtete Firma ist spur- 
los untergegangen, und mir, dem armen 
unscheinbaren Gartengehilfen war es be- 
schieden, im fremden (leider im frem- 
den!) Lande eine Gärtnerei zu begründen, 
wenigstens fünffach bedeutender, als die 

untergegangene 'sehe jemals gewesen. 

Ich habe Söhne, vielleicht gelingt es mir, 
sie besser zu erziehen, als es dem .... 
gelang, seine Adoptiv-Söhne zu erziehen.« 
Der Mann ist nicht mehr jung, denn 
das Erwähnte fand schon vor mehr als 
30 Jahren statt, er erndtete von seinen 
eifrigen Bestrebungen damals weder Geld 
noch Ehre, aber das wenigstens dankt er 



seinen Prinzipalen, dass sie ihm sein eif- 
riges Streben nicht hemmten , sonst wäre 
er vielleicht als armer Arbeitnehmer 
auch geblieben, was so manche Andere 
sind und bleiben, er hätte es nicht zu dem 
gebracht, was er jetzt ist und hat, wenn 
auch — obgleich seinen Heimatgefülilen 
nicht entsprechend*— im Auslande, 

Führe ich diese umstände alle hier 
an, so geschieht es zum Lobe und zur 
Aufmunterung, zum Lobe für den dama- 
ligen Gehilfen und seine Prinzipale, 
weil jener das rege Streben zum Fort- 
schritt hatte und diese ihn darin unter- 
stützten, und zur Aufmunterung auch 
für beide Theile, weil die Nachahmung 
nur Segen bringen kann. 

Nehmet, meine lieben jungen und 
alten Pfleger der Pflanzenwelt, die durch 
eine lange und reiche Lebenserfahrung auf 
erhabne religiöse Richtung gelangten wohl- 
wollenden Gesinnungen und Winke 
des Euch unbekannt bleibenden alten 
Gärtners eben so dankbar zu Eurem 
eigenen Nutzen und höheren Bewusstsein 
auf, wie die hie und da durchblickende, 
stets aber bestgemeinte »Zuchtruth e« 
Eures aufrichtigen Freundes 

Dr. W. Neubert. 



Sperrlinge von aufgehenden Garten-Erbsen abzuhalten. 



Um zu verhindern, dass die Haus- 
perlinge meine aufgehenden Gar- 
tenerbsen zerstören, wende ich folgen- 
des, einfache Verfahren mit unfehlbarem 
Erfolg an: Nachdem mittelst der Garten- 
schnur die Reihen für die Erbsen vorge- 
zeichnet worden, werden die kleinen Ent- 
fernungen, wie die Erbsen auf diesen Linien 
zu stehen kommen sollen, mit einem so- 
genannten Markirer mit kurzen, dicken. 



hölzernen Zähnen, ähnlich wie man sich 
beim Radies- oder Rettiglegen bedient, 
kleine Eindrücke in die Erde gemacht, 
worin alsdann die Erbsen einzeln gelegt 
werden. Hierauf ergreift ein Arbeiter eine 
Karre, sogenannte Lehnkarre, die, je 
nach der lockeren oder festeren Beschaf- 
fenheit des gegrabenen Landes, entweder 
leer, oder entsprechend beschwert sein 
kann ; und verfolgt damit genau die Reihen 
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gelegten Erbsen dergestalt, dass 
inbeschlagene Rad der Karre die 
in den Erdboden eindrückt, wo- 
ieselben genügend tief zu liegen 
Die entstandenen Radfurchen 
darauf mit einer Hacke von bei- 
ten wieder mit Erde ausgefüllt, 
h einmal möglichst genau mit der 
rie oben, überfahren, 
der Sperrung nicht eigentlich die 



Keime der E 
nur ihre Coty 
zu diesen zu g 
gehenden Erbse 
ren Erdboden h 
so gelingt ihm 
Karrenrad gei 
nicht, und er i 



Neueste Erdbeer-Züchtuni 

Von Franz Geeschke in Cötb^n (. 
(Mit Abbildungen.) 



allgemeine Beifall, den meine Neu- 
jen der köstlichsten aller Früchte 
Klima's, der Erdbeeren, fanden, 
) ausgezeichneten Neuheiten, welche 
ausenden von Sämlingen letzter 
isgewählt wurden, veranlasste mich, 
ildungen und Beschreibungen der- 
lem eifrigen Beförderer deutschen 
leisses mit der Bitte zu übersen- 
in sein in aller Welt verbreitetes 
hes Magazin aufzunehmen, um 
baber dieser Prachtfrüchte in um- 
r Weise damit bekannt zu machen. 

Ascania. 

(Franz Goeschke.) 
grosse , ziemlich regelmässige, 
lige Frucht, an der Spitze theils 
iet, theils zugespitzt, am Kelche 
ngeschnürt. Farbe weiss, bei völ- 
ife der Frucht mit einem hellrosa 
[herzogen. Die Samen, welche auf 
sen Frucht vertheilt sind, haben 
unUche Farbe und stechen daher 
1 von der Farbe der Frucht ab. 
5h ist bei völliger Reife der Frucht 
id oder zurückgeschlagen. Fleisch 



rahmweiss , sei 
vom schönsten 
Pflanze kräi 
reichtragend, d 
12 auf starken 
einigt. Was di( 
werthvoU mach 
Vorzug, den s 
tigen Sorten b( 

D 

(F 
Eine schöne 
regelmässig zugespitzt herzförmige Frucht 
von erstaunlicher Tragbarkeit, Die Früchte 
sind so zahlreich, dass sie den Erdboden 
last buchstäblich bedeckend Meist 10-12 
befinden sich an einem einzigen Frucht- 
stiele. Die Frucht ist auf der ganzen 
Oberfläche glänzend dunkelroth gefärbt, 
Samen schwarzbraun, etwas eingedrückt. 
Fleisch voll, in seiner ganzen Masse dun- 
kelroth, fast bluthroth, sehr saftig, butter- 
haft schmelzend, von aromatischem wein- 
säuerlichen Geschmack. Pflanze* kräftig 
wachsend, von mittelfrüher Reife. Wegen 
ihres unvergleichlich reichen Tragens ißt 
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dies eine Sorte für Massencultur, ebenso 
eignet sie sich zum Einmachen. 

Freiherr von Stein. 

(Franz Goeschke.) 
Die sehr grosse, fast immer regelmässig 
gebaute Frucht, ist von herzförmiger Ge- 
stalt imd von feinem edlem Aeussem. 
Charakteristisch bei ihr ist, dass die gros- 
sen Früchte gewöhnlich der Länge nach, 
vom Kelche nach der Spitze eine Ein- 
schnürung oder Naht zeigen, als ob sie 
doppelt oder aus zwei Früchten zusammen- 
gewachsen wären. Die ganze Frucht ist 
von gleichmässiger glänzend zinnoberrother 
Farbe, von welcher die ebenfalls glänzen- 
den, auf der ganzen Ob^fläche der Frucht 
vertheilten, hervorstehenden Samen von 
hellgelber Farbe sehr effectvoU abstechen. 
Fleisch bei den grössten Früchten hohl, 
dunkelzinnoberroth, sehr saftig, süss und 
wohlschmeckend. Pflanze kräftig wachsend, 
volltragend, von mittelfrüher, sehr lange 
andauernder Reife. Eine prachtvolle Erd- 
beere. 

Rudolph Abel. 

(Franz Goeschke.) 
Eine sehr schöne grosse, breit -herz- 
förmige, etwas plattgedrückte Frucht von 
edlem Aussehen und von glänzend dunkel- 
zinnoberrother Farbe. Samen mehr oder 
weniger zahlreich, dem Fleisch aufliegend, 
etwas dunkler gefärbt als die Frucht. 
Kelch bei völliger Reife zurückgeschlagen, 
sonst abstehend. Fleisch fest, voll, orange- 



rosa, in der Mitte weiss, butterartig 
schmelzend , süss , von ausgezeichnetem ^ 
Aroma. Pflanze von kräftigemj niedrigem, 
gedrungenen Wüchse, mittelfrüh reifend. 
Eine sehr schöne Erdbeere. 

Rudolph Goethe. 

(Frauz Goeschke ) 

Eine sehr werthvoUe Frucht von an- 
sehnlicher Grösse, und von regelmässiger, 
mehr breiter abgerundeter, manchmal 
rundlich gelappter Form. Farbe hellzin- 
noberrosa, auf der Schattenseite und an 
der Spitze weisslichrosa. Samen dunkel- 
braun, regelmässig auf der Frucht ver- 
theilt, aufliegend. Fleisch voll, reinweiss, 
sehr saftig und vom schönsten, kräftig- 
aromatischen Wohlgeschmack, ähnlich dem 
der Chili-Erdbeeren. Kelch anliegend, Blät- 
ter und Fruchtstiele reich behaart, daher 
von nicht glänzendem Aussehen. 

Pflanze von niedrigem aber kräftigem 
Wüchse, reichtragend, mittelfrüh öder spät- 
reifend. 



Von vorstehenden Neuheiten erlasse 
kräftige gutbewurzelte Pflanzen in Töpfen 
das Stück zu 1 Thlr., 3 Stück von einer 
Sorte 2 Vi Thlr. 

Mein neuestes Preis-Verzeichniss mit 
vielen Abbildungen über Erdbeeren gratis 
und franco. 

Franz Goescbke, 

Kunst -Handelsgärtnerei und Gärtner-Lehranstalt 
Cöthen (Anhalt). 



Personal-Notizen. 

Wallis. 



Unsere geehrten Leser werden gewiss 
begierig und erfreut seiny wieder' einn^al 
etwas von dem eben so muthigen als un- 
ermüdlichen Reisenden und Sammler Gu- 



stav Wallis zu vernehmen, desshalb 
säumen wir nicht, einige kurze Notizen 
aus seinem jüngsten Briefe vom 1. October 
zu geben. Er schreibt unter Anderem: 
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»Neu war diese letzte Reise eigentlich 
nicht für mich, indem ich grösstentheils 
früher betretene Striche wiederholentlich 
durchforschte, nämlich die inneren Pro- 
vinzen der südamerikanischen Republik 
Neu-Granada. Auch, wurden nur 7 Mo- 
nate — Januar bis August — zu derselben 
verwendet, doch aber lieferte sie nichts- 
destoweniger Resultate, wozu meine früher 
gewonnenen Erfahrungen mir sehr dien- 
lich waren. Die nächste grosse Weltaus- 
stellung wird den wie immer aufs Neue 
pochenden Pflanzenfreunden diese Schätze 
erschliessen, und will ich hier nur kurz 
erwähnen, dass sowohl Orchideen wie 
Blattpflanzen und Palmen gleich In- 
teressantes bieten werden. Unter letzteren 
kann ich glücklicherweise mehrere Arten 
hervorheben, die in einer Höhe von 8 bis 
11,000 Fuss wachsend, zu den sogenann- 
ten kalten Palmen zählen, wie z. B. 
Ceroxylon, Iriartea und eine interessante 
MartineMa ähnliche neue Palme, die auf 
ihrem frischen Standorte noch den beson- 
dern Reiz hat, zweizeilig zu sein, wie 
wir ein solches Beispiel in dem Oenocarpus 
distichus kennen. Auch verdienen Baum- 
farrn, ein eleganter Trinax, Gunnera^ 
Ananas und so vieles Andere noch je ihre 



besondere Beachtung. Kurzum, ich kann 
mit Zufriedenheit auf das Resultat bUcken, 
sehe aber nichts destoweniger mit Unge- 
duld einem abermaligeii Ausmarsche ent- 
gegen.* 

Letzterer Ausdruck ist dazu geeignet, 
durch die Hoffnung auf immer wieder neue 
Pflanzenschätze die grösste Freude, wie 
aber auch ein ängstliches Gefiihl zu er- 
regen, die mit solchen Reisen verbundenen 
grossen Gefahren könnten dem hochrff- 
dienten Forscher am Ende doch nochier- 
derblich werden, wie es schon bei so 
Vielen, in letzter Zeit bei unserem unyer- 
gesslichen Freunde Seemann der Fall 
war, der alle Welttheile durchreist, in 
Neu-Seeland selbst aus der Umgebung der 
Adropophagen unverletzt hervorging, und 
nun in Südamerika einem klimatischen 
Fieber erliegen musste. Wenn fromme 
Wünsche es vermögen, auf das Schicksal 
der Menschen einen Einfluss zu üben, so 
werden wir gewiss die Freude erleben, 
unsem Wallis auch von seiner i 
Reise wieder wohlbehalten mit 
Schätzen und vermehrtem Ruhme 
Heimat zurückkehren zu sehen. Gc 
dass es so sei! 



Bei den zur Concurrenz eingereichten 
Projecten für zwei neu anzulegende 
Friedhöfe in Bremen, haben die 
Pläne des Gartenkünstlers Hrn. C. Janke 
in Aachen die beiden ersten Preise 
ä 750 Mark, der des Hrn. Garten -Inspek- 



tors A. Hoof in Harbke und des 
Kunstgärtners J. C. W. Heins i 
men die zweiten Preise mit je 60 
erhalten. 

Herzlichen Glückwunsch diesen 
vollen Künstlern! 
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Notizen. 



Das immerblühehde Chrysanthemum 



welches mein College , Herr S c k e 1 1 
in Ettersburg bei Weimar in Kegel's 
»Gartenflora* so angelegentlich em- 
pfohlen, verdient im vollsten Sinne dieses 
Lob und allgemeine Verbreitung. Die Farbe 
ist ein so schönes Mahagonibraun, wie es 
wenige andere Sorten so rein und intensiv 
haben, daher die Blumen zum Abschneiden 
selbst im Sommer werthvoU und in ganzen 
Beeten, namentlich von blauen oder vio- 
letten Blumen eingefasst, brillant genug. 
Obschon die von meinem verehrten GoUe- 
gen erhaltenen Pflanzen hier (Eisenach) 
im Frühling stark erfroren, so blüheten 
dieselben doch von Juni an unaufhörlich, 
und sind noch jetzt (Mitte Oktober) im 
Freien mit Blüthen und Knospen bedeckt. 
Im Topf beginnt, bei einem Stand im kal- 
ten oder temperirten Hause, die Blüthe im 
März und dauert bis Mai, vom Herbst bis 
Neujahr. Stecklinge sind selten in Menge 



davon zu schneiden, weil alle Zweige blü- 
hen, und man muss die Pflanzen zu diesem 
Zwecke lange vor dem Blühen zurück- 
schneiden. 

Dieses Chrysanthemum wird wenig 
über einen Fuss hoch und kann in mas- 
sigen Töpfen gezogen werden." 

.Nach einer Notiz in der Gartenflora 
hat die Kunst- und Handelsgärtnerei von 
F. C. Heinemann in Erfurt den Ver- 
kauf dieser Sorte übernommen, doch dürfte 
sie auch schon anderwärts zu haben sein, 
da sie schon im Frühjahr 1872 von Hei- 
nemann verkauft worden ist. 

Augenblicklich gibt es noch ein w eiss- 
blühendes Chrysanthemum, welches 
aber (in hiesiger Gegend wenigstens) nicht 
bekannt scheint. Beide Sorten sind übri- 
gens schon vor 10 Jahren oder länger 
eingeführt, aber seltsamer Weise wieder 
vergessen worden. H. Jäger. 



I 



'p, 



■4 






Ueber Vertilgung von Ungeziefer* 



In der »Revue horticole« veröflfent- 
licht Carriere ein an ihn gerichtetes 
Schreiben von Herrn Clemengeau etwa 
folgenden Inhalts: Sie, mein lieber Herr 
Carriere, erinnern sich gewiss noch, wie 
ich Ihnen bei Ihrem Besuche in meinem 
Garten einen alten starken Jasminstrauch 
zeigte, der über und über mit einer Art 
weissen Cochenille oder weissen 
Blattlaus bedeckt war. Ingleich sagte 
ich Ihnen damals von einem Mittel, das 
mir empfohlen war und das ich nach Ab- 
fall der Blätter anwenden wollte. — Ich 
habe es während fles Winters 1869—70 



ausgeführt. Wie man mir gerathen, mischte 
ich Terpentin-Essenz und Oel aus 
Rinde rhufen zu gleichen Theilen so gut 
als möglich durcheinander und strich diese 
Masse mittelst eines Pinsels auf alle Stämme 
und Zweige meines Jasmins^ In einem an- 
dern Theile des Gartens hatte ich ein altes 
Gaisblatt, eine Banks- und einige an- 
dere Rosen, und in meiner Orangerie ein 
grosses verholztes Heliotrop, welche 
gleichfalls durch dieses schlimme weisse 
Thier besetzt waren. Ich benutzte diese 
Gelegenheit und bestrich sie alle mit der- 
selben Mischung. — Nach dem Austreiben 
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im Frühjahr waren wie durch einen Zau- 
ber alle Blattläuse verschwunden, und 
sie zeigten sich im Laufe des Jahres eben 
so wenig wieder, als die Ameisen, welche 
im Jahre zuvor massenhaft auf diese Pflan- 
zen kamen. Während des betrübenden 
Winters 1870—71 fror mein Jasmin bis 
zur Erde ab, aber er trieb glücklicherweise 
im Frühling 1871 wieder aus und alle 
kräftige Schösslinge blieben von dem In- 
sekte befreit. Ebenso ergieng es den an- 
dern in gleicher Weise behandelten Pflan- 
zen, ich glaube daher, dass es nützlich 
sein wird, dieses Recept weiter bekannt 
zu machen. 

Ich empfehle Ihnen diese Terpentin- 



Essenz auch zur Vertreibung der Amei- 
sen und jenes schwarz und rothen Thieres, 
das einer Wanze ähnlich ist (man nennt 
es bei uns „Soldat de gtief — Wach- 
soldat), und das oft in grosser Anzahl 
die Eohlpflanzen angreift. Gegen diese 
Thierchen wie gegen die Ameisen habe 
ich auch mit gutem Erfolge Insekten- 
Pulver angewandt, indem ich dasselbe 
nach der Verdunstung des Thaus auf- 
streute. — Ein Stück Kohl, das bei der 
ersten Operation noch, besetzt blieb, wurde 
bei der zweiten, die ich nach 4 oder 5 
Tagen vornahm, von diesen Parasiten voll- 
kommen befreit. §. 






Notiz für die Küche. 



l 



'^/- 



?■■■ 



u!.: 



In den letzten Tagen waren mir der 
plötzlich eingetretenen Hitze lY^geii eine 
Anzahl Salatköpfe (es war der sogen. 
*Coblenzer«) geschossen und schienen mir 
in diesem Zustande völlig nutzlos, zumal 
ich in früheren Jahren und auch im elter- 
lichen Hause oft gesehen, dass der ge- 
schossene Salat ohne Weiteres dem Vieh 
gefüttert wur^e. Anders verfährt damit 
meine in der edlen Kochkunst wohlbewan- 
derte, hoch zu verehrende Herrin und Ge- 
bieterin, die Frau Merzbach hierselbst, 
die mir auf mein inständiges Bitten die 
Art und Weise der Zubereitung des 2—3 
Fuss langen Salatstengel auseinandersetzte. 
Zugleich erhielt ich die Erlaubniss, nach- 
folgendes Verfahren der verehrlichen Le- 
serinnen des Magazins, denen die Sache 
etwa noch nicht bekannt sein sollte (denn 
in »Kochbüchern« steht nichts über ge- 
schossenen Salat) mittheilen zu dürfen. 
— Die von den Blättern befreiten Stengel 
werden also geschält, in kurze Stückchen 



geschnitten und in kochendem Wasser mit 
etwas Salz weich gekocht; alsdann in ein 
Sieb geschüttet und mit kaltem Wasser 
abgekühlt, werden sie in einer aus Butter, 
Mehl, Rahm, einem Eidotter und Salz zu- 
sammengesetzten Sauce (sogen. Rahm- 
sauce) servirt. Besagtes Gemüse steht 
an Wohlgeschmack dem besten Erfurter 
Zwerg-Blumenkohl oder fusslangen Ulmer 
ßiessnspargel in Nichts nach, und wird 
daher obiges Recept den verehrl. Leserin- 
nen zur gefl. Nachahmung bestens em- 
pfohlen. Garten und Küche sind ja ohne- 
hin so nahe verwandt, daiss das »Deutsche 
Magazin« auch einem kleinen Beitrag zur 
Kochkunst ein bescheidenes Plätzchen ein- 
räumen wird, besonders wenn es gilt, 
unsern Gartenerzeugnissen auch dann noch 
Achtung zu verschaflfen, wenn sie schon 
geschossen sind. 

Brohl a. Rh. im Juli. 1872. 

C. H. Wesener. 
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Prag- und Antwort-Kasten. 



Zu der im 7. Hefte d« J« enthaltenen 
239. Frage erlaube mir hiemit ein Ver- 
fahren mitzutheilen, wodurch es mir letz- 
ten Winter gelang, Alternantheren im 
Kalthause 2u überwintern. 

Ich machte von allen Sorten Älteman- 
thera im Juli Stecklinge, 15—20 in einem 
6zölligen Topf blos im Flusssand, und 
stellte selbe zu ihrer Bewurzelung in den 
Vermehrungskasten des Warmhauses. Wie 
bekannt bewurzeln sich dieselben sehr 
schnell und leicht, und so erlangte ich 
circa 1800 bewurzelte Pflanzen, die ich 
nach ihrem yoUständigen Bewurzeln im 
Freien einfutterte. So standen dieselben 
bis Ende September, wo sie dann im 
Warmhause unterkommen soUten, leider 
war aber das Haus mit Cokm, Achyran- 
thes, Iresine etc. so voll gestopft, dass 
kaum 30 Geschirte mit Altemanfhera' 
Stecklingen Unterkunft fanden, ich 
machte desshalb im Camelliei>hause 
über dem Heizkanal einen Kasten, füllte 
diesen einige Zoll hoch mit Sägespähnen 
und fütterte hier die übrigen Stecklings- 
töpfe ein, und so gelang es mir, nahezu 
1000 Alternantheren bis Mitte Januar 
gut durchzuwintern. Nun machte ich einen 
Kasten im Freien von warmem Pferdedung, 
gab etwas Erde hinein, um die nun ein- 
zeln in kleine Töpfchen umgepflanzte Pflänz- 
chen einfuttern zu können. Da noch etwas 
Raum übrig blieb,, stellte ich noch Acky- 
ranthes sowie Iresine dazu. Ehe das Beet 
vollständig ausgekühlt war, was etwa in 4 
Wochen geschah, machte ich daneben ei- 
nen frischen Kasten. Bei einem gelinden 
Mittagswetter wurden alle Pflanzen in das 
neue warme Beet einquartirt, dabei konnte 
man schon bemerken, dass viele AUeman- 
thera, alle Iresine und Achyranthes durch- 
wurzelt waren. Da ich mittlerweile wieder 



eine hübsche Zahl anderer Teppichpflanzen 
vermehrte, liess ich die Erde aus dem 
ersten abgekühlten Kasten ausräumen? 
mischte in den Pferdedung etwas Tauben- 
mist, wo sich dann in 2 Tagen der Kasten 
wieder so erhitzte, da*ss er beim Aufdecken 
35 Grad R, Bodenwärme zeigte. Nun liess 
ich wieder Erde hineingeben und stellte 
den Kasten voll mit Pflanzen. Mitte März 
machte ich einen dritten Kasten mit fri- 
schem Pferdedung, und quartirte aufs Neue 
alle Pflanzen um, und zwar dis Alteman- 
thera in den letztgemachten, die andern 
Teppichpflanzen in den zweitletzten, wo 
wieder die Bodenwärme durch Tauben- 
mist-Zusatz erneuert wurde, wie auch 
in dem zuletzt gemachten Kasten, in den 
ich verschiedene Florpflanzen stellte. Auf 
diese Weise gelang es mir mit Leichtig-^ 
keit, meine Alternantheren ohne Be- 
nützung eines Warmhauses zu durchwin- 
tern. Dabei waren dieselben in solcher 
üeppigkeit und lebhaftem Kolorit, wie dies 
im Warmhause nie der Fall ist. Selbst 
Achyranthes und Iresine Lindeni, mit de- 
nen ich kleine Versuche machte, glückten* 
Ich überwinterte 2 Töpfe mit 21 Achyran- 
thes und 27 Iresine lAndeni so, dass 19 
Achyranthes und 27 Iresine bis zum März 
am Leben blieben. Nur AÜernanthera 
spatulata verfault gern im Kalten, sowie 
amabilis nicht so üppig wird, als wenn 
man selbe im Warmhause überwintert^: 
übrigens hilft ihnen die Bodenwärme und 
sonnige Märztage baldigst. Mit Coleus 
hatte ich im letzten Winter keinen Versuch 
gemacht, da mir von früher her Aehn- 
liches stets misslang; selbst in einem feuch- 
ten Warmhause überwintern selbe schlecht, 
eher vielleicht in einem geheitzten sonnigen 
Wohnzimmer. 

J. Strahl in Szirak. 
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lefte deb Jahrganges 1870 wurde 
Frage gestellt: »Ist es besser, 
amen zeitweise in Buhestand 
1 oder dieselben fortwährend in 
1 zu erhalten? — Di«se Frage 
gleich von dem Herausgeber 
tschen Magazins, dem dienst- 
'reunde der Gärtner und Lieb- 
Betreff des Cydamen europaeum 
ihend beantwortet, am Schlüsse 
äfügt, ob es wohl bei andern 
amentlich dem Cpersicum, auch 
Diese Schlussbemerkung veran- 
h nun, das, was ich bei der 
5 C, persicum in letzter Zeit be- 

hier mitzutheilen. 
inat März 1870 säete ich eine 
iamen von Cydamen persicum, 
iwarm gestellt sehr bald keim- 
jungen Sämlinge wurden, als 
ine Blättchen hatten, in flache 
uirt. Mitte Mai habe ich sie in 
pfe gepflanzt und in ein lau- 
[istbeet eingesenkt, 
sten Sommer wuchsen die Pflänz- 
b viel, haben aber im Herbst und 
loch 'einige Blumen getrieben. 

stärksten nahm ich im Herbst 
rt^ohnstube. Als die ersten Knoß- 
ilumen entwickelt hatten, kamen 
jr über keine neuen mehr zum 

dagegen fortwährend nur Blät- 
Tanuar pflanzte ich es in einen 
Topf, und im Juli 1871 wieder- 
en 4zölligen. Den ganzen Som- 
wruchs es sehr kräftig. Im Monat 
äeng es zu blühen an und hat 
—8 Monate damit fortgefahren, 
5 eine kurze. Ruhe nehmen zu 
lien, allein es dauerte nicht lange, 
L sich wieder neue Blätter. Nun 
ich es in einen Topf von beinahe 
irchmesser. Die Knolle hielt da- 
le Juni) gute 2 V2 Zoll im Durch- 
(tzt (September) misst es 3 V4 Zoll, 
Blätter 3 Zoll. Die Pflanze hat 



im Sommer nicht geblüht, jetzt aber (Mitte 
September) ist sie wieder ganz voll Knos- 
pen, welche zum Theil bald aufblühen 
werden. 

Es wird vielleicht Jemand fragen, 
welche Erdart ich für meine Cyda- 
men verwende? — Heideerde habe 
ich gar nicht, weil sie hier in D rammen 
sehr schwierig zu b.ekommen ist. Ich 
glaube auch, die meisten Gärtner schätzen 
die Heideerde viel zu hoch, denn ich 
habe schon häufig von Fachleuten gehört, 
dass man viele Pflanzen oline Heidecrde 
gar nicht knltiviren könne, es ist aber 
keineswegs so, denn ich kultivire alle 
meine Pflanzen ohne Heideerde, und habe 
sie gewöhnlich eben so schön, wie manche 
Andere. Was nun meine Cyclamen 
betrifft, so wende ich eine Mischung von 
V3 Lauberde, V3 Pferdemisterde 
und etwas Sand an, letzteren namentlich 
bei kleinen Pflanzen. Beim Verpflanzen 
achte ich immer darauf, dass die Knolle 
etwas über die Oberfläche der Erde her- 
vorsieht. 

P. Zehs. Növik in Brammen. 

Antwort auf die 232. Frage: Ab 
Knabe schon habe ich oft blaue Horten- 
sien gezogen, indem ich sie in Erde 
pflanzte , welche zu gleichen Theilen aus 
Mistbeeterde und dem gelbbraunenSchlamm 
aus sogenannten Schleiftrögen bestand. 
Auf dem Lande hatte man damals Schleif- 
steine, welche bei der Umdrehung durch 
einen mit Wasser gefüllten Kasten liefen, 
und in diesem setzte .sich nachher das 
durch die gegenseitige Reibung erzeugte 
Abschabsei von Eisen und Sandstein vx 
Boden. 

Frankfurt a. 0. 

Dr. med. Sommer. 

Hr. Johann Nüssler in Klagenfurt 
theilt die Nachricht mit, dass natürliche 
Erde, in welcher sich die Hortensien 
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schön blau färben und ohne Umsetzen 
3 — 4 Jahre constant bleiben, von Hrn» 
Thomas Nagelmayer, Fürstl. Rosen- 
berg'scher Gärtner ^in Weizenegg bei 
Klagenfurt den ZoUcentner zu 1 fl. 50 kn 
öster. Währ, ohne Fracht und Verpackung 



gegen Vorausbezahlung beim ersten Ge- 
schäft geliefert wird. Für die Güte der 
Erde führt Hr. Nüssler die eigene Er- 
fahrung bei der Zimmerkultur, sowie die 
Beobachtung in den Fürstl. Rosenberg- 
schen und von Karoly'schen Gärten an. 



tr{ 



Briefkasten. 



•^- Hrn. H. E. in Potsdam: Von Ihrer freundlichen Zusendung werde ich Ge- 

' brauch machen und Näheres alsdann mittheilen. Einstweilen herzlichen Dank. 



anzeigen und Empfehlungen. 



Cataloir« aiad ersehlenen and an 
Ibealeheii dnroli folfpende Vlrmen: 

Lonls van Houtte, Kunst- und Handelspartner 
in Gent (Belgien). Freiland-Pflanzen : Specia- 
lität in Nelken, Chrysanthemum, Gladiolen, 
Lilien, Päonien, Phlox, Potentillen, Primeln» 
Pyrethrnm, Saxifragen, Sedum, Hauswurz etc. 

H. Döring & Sohn, Kunst- und Handelsgärtner 
in Hochheim bei Erfurt. Specialität in 
Blumen-Samen. 

Aag, Nap. Banmann & SShne^ Kunst- und Han- 
delsgärtner in Bollw eiler (Elsass). Engros- 
Preise für Handelspartner über Obst- und Zier- 
Bäume und Sträucher, Rosen, Heckenpflanzen, 
Coniferen, Freiland- und Gewächshauspflanzen 
etc. etc. 

Theodor Lauge , Baumschulen - Besitzer zum 
Schönhof bei Varel a. d. Jade (Oldenburg). 
Obst- und Zierbäume und Sträucher, Schling- 
und Moorpflanzen, Rosen etc. 

Meolas MouBely Baumschulen-Besitzer in Sand- 
weiler bei Luxemburg. Engros-Preise für 
Handelsgärtner über Obst- und Zierbäume und 
Sträucher, Rosen. 

€• Schulz, Kunst- u. Handelsgärtner in Hanau. 
Specialität in Azaleen, Rhododendron, Ama- 
ryllis, Decorations- und Zimmerpflanzen. 

A. Pilts, in Dersdorf, Station Roisdorf 
(Rheinprovinz). Specialität in Rosen, veredelte 
und Wildlinge. Maiblumenkeime, stark und 
blühbar, 1000 Stück 5 Thlr. 



Georg Koch 9 Kunst- und Handelsgärtner in 
Dietendorf bei Erfurt. Getrodtnete und ge- 
färbte Blumen und Gräser, Immortellen und 
Moose, Manchetten, Bouquets und Kränze etc. 
Samen und Pflanzen, ^ 

Handelsgärtnerei und Baumschulen 

LeTayasseur & Fils in Ussy 

(Frankreich). 

Unterzeichneter erlaubt sich die Herren lüm- 
delsgärtner , Baumschulen - Besitzer etc. etc. er- 
gebenst zu bitten, ihm ihre gefl. Aufträge für 
im Frfil^ahre zu versendende Pflanzen: 
Coniferen etc. etc. recht bald einsenden zu wol- 
len, um solche für die H.H. Besteller reserviren 
zu können, da im verg. Frühjahre viele Auf- 
träge, weil zu spät eingereicht, gar nicht oder 
nur theilweise effectuirt werden konnten. 

Bonn, October 1872. 

Aug. Bahn, Handesgärtner 
Agent obigen Etablissements. 

NB. Der neueste Catalog des Etablissements 
ist mit der vorigen Nummer dieser Zeitschrift 
versandt worden und steht auch auf Wunsch 
gratis und francoizu Diensten. 

1 Dracaena Draco und 1 Dracaena easi- 
folla, beide 8 Fuss hoch und sehr stark, sind 
wegen Aufgabe des Warmhauses billigst abzu- 
geben bei 

Julian Websky, Fabrikbesitzer 
in Tannhausen, Kreis Waidenburg in Schles. 
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Stelle-Gresnch. 

Ein theoretisch und praktisch ausgebildeter, 
verheiratheter Gärtner in den besten Jahren, 
besonders in der Obstbaum-, Gemüse- und Blu- 
menzucht, sowie in Mistbeet-Treiberei geübt und 
erfahren, sucht auf einem Herrschaftsgut eine 
feste Stellung. 

Gefallige Offerten nimmt entgegen Hr. Kunst- 
und Handelsgärtner Hoffmann in Nürnberg. 

Stelle-Gesuch. 

Ein in allen Branchen erfahrener junger 
Gärtner, welcher in bedeutenden Gärtnereien 
conditionirt hat, sucht, gestützt auf gute Zeug- 
nisse, baldigst Stellung in einer grösseren Gärt- 
nerei oder als herrschaftlicher Gärtner. 

Gefällige Offerten wolle man gütigst unter 
L* R. poste restante Sag an in ScJilesien ein- 
^senden. i 

Yerpachtnng. 

Ein Garten von 4 Morgen in einer Stadt bei 
Leipzig sehr vortheilhaft gelegen, mit grossen 
Spargelanlagen, bed. Rosenschule etc. ist an ei- 
nen soliden und intelligenten Gärtner unter 
günstigen Bedingungen zu verpachten. Adresse 
unfer B. B. 17. poste restante Leipzig. 

Circa 60,000 Stück 2jährige starke 

BirnwUdlinge 

offerire, um damit zu Yäumen, das Tausend nur 
4-8 Thaler. 

Alexander Richter 

in Cüstrin, lange Vorstadt. 

Tiola tricolor maxima, 

Prachtsorten, Samen und Pflanzen in grossen 
und kleinen Parthien. Special-Cultur von 

A. putz, 

in Dersdorf, Station Roisdorf 
(Rheinprovinz). 

*l?'ein gearbeitete 

]Papierbluraen , 

naturgetreu, in exaktester Ausführung und reich- 
haltigem Sortiment , zu feinen Bindereien und 
Decorationen bereits vielseitig verwendet, em- 
pfiehlt und steht mit Mustern und Preiscourant 
gern zu Diensten 

J. M. LUtzelberger, 

in Altenburg in Sachsen. 



Yerlag von B. F. Yoigi m neimar. 



Die Kunst der 

p flanzenvermehrimg 

darch Stecklinge^ Steckreiser, 
Absenker etc. 

Nebst einem .Anhange über Verpackung und 
Transport aller lebendigen Pflanzen und Sä.- 
mereien in die entferntesten Welttheile, so 
dass sie viele Monate lang gefahrlos eingepackt 
bleiben können. 

Von M. Neumann, 

Director der Qewftcfash&asor des Museums der Natur- 
geschichte zu Paris. 

Dritte vermehrte Auflage 
von J. Hartwig, . 

Grossh. Sachs. Hofgärtner in Weimar. 

Mit 32 Abbildungen. 

Gr. 8. Geh. 54 kr. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 



Yerlag von B. F. Voigt in Weimar. 



Der 

Qbstbaum, 

seine Pflanzung und 
Pflege als Hochstamm. 

Eine Anleitung zur rationellen Obstcultur und 
zur Gewinnung reicher Ertrage 

für BanmzUciiter^ Gärtner, Landirirthe, 
Lehrer n. s. w. 

Ton 

Garteninspector H. Gttthe, 

Mit 20 Abbildungen. 

i;r. 8. Geh. 20 Sgr. oder 1 fl. 12 lir. 

Vorräthig in allen Buchhandlungen. 



I 
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Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau. 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht, Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. KBhIer's Bnchhandlimg 

in Keichenbach in Sachsen. 



Artistische Beilage: »Neueste Erdbeer-ZüchtungeD.« 
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Ueber Palmen. 



Mit Abbildungen. (Schluss). 



Welche irrige Begriffe manchmal das 
gewöhnliche Publikum von den Pflanzen 
hat, wie es die Namen verwechselt, ja 
wie es willkürlich Namen macht, dar- 
über könnte man ganze Abhandlungen 
schreiben, allein was würde es nützen, es 
bliebe doch beim Alten, denn wer die 
Sache nicht tiefer erfasst, wer sie nicht 
einigermassen studirt, der bleibt bei sei- 
nen Ansichten. Wie oft muss man in ei- 
nem Warmhause von irgend Jemand beim 
Anblick einer Musa den Ausruf hören: 
»Ach, welch prachtvolle Palme!« Dies ist 
jedoch gar nicht zu verwundern, denn die 
imposante Erscheinjing dieser Pflanze führt 
unwillkürlich zu der Idee einer Palme. 
Zwei hübsche Exemplare von Dracaena 
indivisa in unserem Garten werden von 
den Vorübergehenden sehr häufig als Pal- 
men bewundert, während eine zunächst 
dabei stehende Phoenix recUnata kaum 
angesehen und Gott weiss für was für 
eine Pflanze gehalten wird, nur für keine 
Palme. Sehr häufig geht es auch mit 
den Yucca's so, überhaupt mit Pflatizen, 
welche auf erhabenem Stamme eine hüb- 
sche Blätterkrone tragen. 

Doch genug jetzt von diesen Dingen, 
das Gesagte wird genügen, unsere jungen 
Freunde zu überzeugen, dass es sein Gu- 
tes hat, ja, dass es wirklich nothwendig 
ist, sich mit den inneren Beziehungen 
der Pflanzen zu einander etwas näher 
bekannt zu machen, und wir wollen nun 
hier jetzt anfügen: 

Garton-Magaiin. 1872. 



Einige allgemein« Segeln bei der 
Palmeneultnr. 

Gleichwie es der Kaum bei einer der 
ganzen Pflanzenwelt gewiedmeten Zeit- 
schrift nicht zulässt, alle, auch nur die 
bekanntesten Arten, ein^r so grossen 
Pflanzenfamilie, wie die der Palmen ist, 
einzeln eingehend zu besprechen, so ist 
diess auch in Beziehung auf deren Cultur 
in gleicher Weise der Fall, wir müssen 
uns daher darauf beschränken, nur die 
»allgemeinen Kegeln«, welche durch 
die natürlichen Verhältnisse in wil- 
dem Zustande geboten werden, anzu- 
führen, freilich unter Berücksichtigung der 
Thatsache, dass bei künstlicher Cul- 
tur, unter Verhältnissen, ^welche den na- 
türlichen geradezu entgegengesetzt 
sind, auch abweichend gehandelt vj er- 
den muss. 

Die ersten Fingerzeige, welche wir zu 
Culturregeln irgend einer Pflanzengattung 
und deren einzelnen Arten bedürfen, kön- 
nen wir nur durch zwei Punkte erhalten, 
erstlich durch den Standort im wilden 
Zustande^ und zweitens durch das dort 
herrschende Clima. Die Kenntnisse 
dieser Verhältnisse können nur durch 
eine Aehrenlese in den verschiedensten 
Schriften und Berichten von Keisenden 
erlangt werden, welche die natürlichen 
Wohnplätze der betreffenden Pflanzen selbst 
besuchten. 

Was nun unsern Gegenstand, die Pal- 
men, betrifft, so stehen uns hier ganz 
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bedeutende Autoritäten zu Gebot, nämlich 
ein Humboldt, Bonpland, Martius, 
J. D. Hooker, Wallich, Purdie, Kar- 
sten, Griffith, Hartweg, Otto, und 
in der neueren Zeit Seemann, Veitch, 
und ganz besonders auch Wallis, der von 
allen Sammlern in tropischen Gegenden 
wohl am längsten ausgehalten hat und 
gegenwärtig (1872) wieder auf einer Ent- 
deckungs- und Sammel-Reise im tropischen 
Amerika begriffen ist. Nie dürfen wir bei 
der Erinnerung an solche Reisende ver- 
gessen, was diese Männer auszustehen 
hatten, um uns eine neue Pflanze zuzu- 
führen, deren wir uns jetzt in aller Be- 
haglichkeit erfreuen, wie sie allen Gefah- 
ren eines oti pesthauchenden Clima's, 
einer alle Spannkraft schwächenden tro- 
pischen Hitze, den Schrecken der zerstö- 
renden Elemente, der wilden Thiere, Men- 
schen, giftigen Pflanzen u. s. w. Trotz 
bieten, ja sehr oft auch ihr Streben mit 
dem Tode büssen müssen , nie dürfen wir 
den bedeutungsvollen Ausspruch vergessen : 
»Es wandelt Keiner ungestraft unter Pal- 
men!« — Mit der Bewunderung, in die 
wir beim Anblick einer grossen Palme, 
wie man sie in eigentlichen Palmenhäusern 
trifft, versetzt werden, muss sich die Dank- 
barkeit für die der Wissenschaft und un- 
serem Vergnügen dienenden muthvollen 
Sammler verbinden. In der Wissenschaft 
ist ihnen für immer ein Denkmal gesetzt, 
nicht nur durch ihre bezügliche Schriften 
über ihre Entdeckungen, sondern schon 
durch ihren dem Namen der betreffenden 
Pflanze beigefügten Autornamen, ver- 
gessen aber auch wir, so oft wir uns der 
herrlichen Pflanzeögebilde erfreuen, nicht, 
ihnen in unsern Herzen ein Plätzchen dank- 
barer Erinnerung zu weihen ! Haben wir 
jetzt unseren inneren Gefühlen Ausdruck 
gegeben, so drängt uns der Stoff wieder 
zurück zur trockenen Wirklichkeit, zu 
der Betrachtung der Verhältnisse in 
der Wildniss, aus welcher wir die Nutz- 



anwendungen für die Cultur ( 
zen in einem ihrer Natur i 
b enden Clima entnehmen. 

Wir deuteten schon gleich im^Eingange 
dieser Besprechung darauf hin, wie ver- 
schiedenartig die natürlichen Standorte und 
deren climatischen Verhältnisse sind, wo 
die einzelnen Palmenarten in wildem Zu- 
stande vorkommen, aber gerade aus dem- 
selben Grunde ist es unmöglich, eine ein- 
zige Gulturangabe für diese Pflanzenfamilie 
zu geben, soviel ist übrigens gewiss, dass 
mit wenigen Ausnahmen die Palmen viel 
Feuchtigkeit im Boden lieben. Der 
etwaige Einwurf, dass Dattelpalmen 
selbst in der mit trockenem, brennend- 
heissen Flugsande angefüllten Sandwüste 
Sahara, die sich fast auf die Hälfte von 
Nordafrika erstreckt, in grosser Menge 
vorkommen, zerfällt von selbst, wenn man 
bedenkt, dass dies nur in den sogenannten 
Oasen der Fall ist, jenen wie grüne In- 
seln aus dem gelblichen Sandmeere auf- 
tauchenden bewachsenen grösseren oder 
kleineren Stellen, wo entweder bis zur 
Oberfläche dringende, oder nur im Unter- 
grunde sich . hinziehende Quellen vorhan- 
den sind. Nur wo in der Tiefe Wasser 
zu finden ist, kann eine Dattelpalme fort- 
kommen, und in ihrem Schatten erst wird 
es anderen Gewächsen möglich, sich an- 
zusiedeln. So entstehen naanchmal neue 
bewachsene Stellen in der öden Sandwüste, 
deren Grenzen unter günstigen Verhält- 
nissen sich ausdehnen, die aber auch eben 
so leicht durch einen jener fürchterlichen 
Wüstensandstürme wieder verschwinden. 
Seit den urältesten Zeiten schon haben die 
Eingeborenen, wo sie durch irgend ein 
äusseres Anzeichen eine Hoffnung dazu 
fassen konnten, an den Karawanenstrassen 
künstliche Brunnen gegraben, um sich und 
ihre Kameele, die Schiffe der Wüste, vor 
dem Verschmachten zu sichern. Das erste 
Gewächs, welches sie an dem Brunnen 
anpflanzten und das allein dort fortkom- 
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raen konnte, war stets die Dattelpalme, 
der sich erst in der Folge andere Ge- 
wächse anreihten. Diese natürlichen Ver- 
hältnisse zeigen uns deutlich, dass die 
Dattelpalme, obgleich eine Bewohnerin der 
heissen Sandwüste, in der Cultur weder 
mager noch trocken gehalten werden darf, 
sondern dass sie eine kräftige Nahrung 
und reichliche Bewässerung bedarf, welch 
letztere um so stärker sein muss, je heis- 
ser die Temperatur ist, in welcher sie ge- 
halten wird. 

Wir bemerkten schon, dass man bei 
künstlicher Cultur oft ganz ent- 
gegengesetzt den natürlichen Ver- 
liältnissen handeln müsse. Das ist in 
einem Fall wörtlich zu verstehen, in 
einem andern Falle kann es auch nur 
scheinbar sein, d. h. wenn wir nicht 
tiefer forschen, sondern nur obenhin be- 
iirtheilen. Bleiben wir bei der Dattel- 
palme, als dem llauptrepräsentanten der 
Familie und dem werthvollsten Nährbaume 
desjenigen Theiles unserer Erde, den man 
für die Wiege des Menschengeschlechts 
anzusehen gewöhnt ist. 

In erster Linie muss der Züchter jed- 
weder Pflanzenart daran denken, dass eine 
Pflanze in der freien Natur nur da ihren 
Sitz aufschlägt, wo sie die zu ihrem Fort- 
kommen nöthige Nahrung findet, und wenn 
diese auch in noch so geringer Menge, 
oft zwischen andern Stoffen, zwischen 
Steinen u. s. w., vorhanden ist; die Eigen- 
schaft ihrer Wurzeln, sich den Umstän- 
den gemäss, und zwar oft in beträchtliche 
Weite zu verlängern, giebt ihr die Fähig- 
keit, die Nahrung in grösserer Ferne und 
Ausdehnung zu finden und aufzunehmen, 
bei künstlicher Cultur dagegen ist sie in 
beengte Gefässe eingezwängt, sie kann sich 
nicht ausdehnen und wählerisch sein, son- 
dern sie muss sich mit dem begnügen, 
was ihr zunächst liegt. Dieser Umstand 
schon stellt von selbst die strenge Begel 
bei aller künstlichen (besonders Topf-) 



Cultur fest, dass die Nahrung für eine 
Pflanze, also die Erde, um so passender 
und reichlicher gemischt und gegeben 
werden müsse, je kleiner das Gefäss ist, 
in welcher sie gezogen wird. Wollte man 
eine Dattelpalme, weil man sie dem 
oberflächlichen Blicke nach aus trocke- 
nem, brennendheissem, allen Humus ent- 
behrenden Sand in der Wüste aufwachsen 
sieht, in einen Kübel mit Sand setzen und 
trocken und heiss halten, so würden wir 
sie bald zu Grunde gehen sehen, forschen 
wir dagegen weiter, so finden wir bald, 
dass es unterhalb der Sandmasse an- 
ders aussieht, dass dort vor Allem Was- 
ser vorhanden ist, welches auf die mine- 
ralischen und organischen Stoffe der 
unteren Schichten lösend einwirkt und 
dadurch der mit ihren Wurzeln dort ein- 
dringenden Pflanze Nahrung bietet. Diese 
Thatsache muss uns darauf leiten , ^as 
wir bei der Cultur dieser Pflanze zu be- 
obachten, auf welche Weise wir ihr Nah- 
rung zu bieten haben. Letzteres ist jedoch 
durchaus nicht so zu verstehen, als ob 
wir die Nahrung erst unter einer gewis- 
sen Schichte von Sand anlegen sollten, 
sondern dass gerade der Sand es nicht 
ist, welcher die Pflanze ernähren kann, 
dass also der Pflanze die Nahrung mög- 
lichst nahe gerückt, dass sie, mit einem 
Worte, direkt in die Nahrung enthaltende 
Erdmischung selbst gesetzt werden 
muss. 

, Es giebt Theoretiker, welche nichts 
von Praxis verstehen, oder sich durch 
ihre berechneten Schlüsse über dieselbe 
erhaben dünken, und andererseits giebt es 
Praktiker, hartgesottene Gewohnheits- 
menschen, welche die Theorie gleichsam 
für gelehrten Schwindel ansehen. In ge- 
wissen Fällen können wohl beide Recht 
haben, aber im Ganzen genommen ist es 
doch nicht so, denn nach d«m jetzigen 
Standpunkte in allem Wissen und Treiben, 
bedürfen beide einander gleich sehr, Kei- 
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ner kann mehr allein existiren oder Alles 
allein ausführen, der Theoretiker (wir 
meinen hier speciell den der Pflanzen- 
cultnr) kann nicht immer dem Praktiker 
sagen : »so musst du es machen, ich habe 
Alles chemisch untersucht und berechnet, 
was die Pflanze enüjält und also auch be- 
darf, alles Andere ist Nebensache.« Nein, 
der Praktiker, dessen Culturmethode auf 
vieljährige Erfahrungen und Resultate ge- 
gründet ist, würde wohl manchmal zu 
seinem Nachtheile handeln, wenn er die 
Praxis bei Seite setzen und rein nur die 
Theorie eines zwischen seinen vier Wän- 
den grübelnden und rechnenden Mannes 
der reinen Wissenschaft befolgen wollte. 
»Exempla sunt odiosa« — allein wir kön- 
nen* nicht umhin, dennoch gerade bei 
unserer Dattelpalme ein solches anzu- 
führen, um zu Gunsten unseres letztge- 
nannten Satzes den Beweis zu liefern, dass 
das Facit einer chemischen Untersuchung 
und deren Quantität nicht das Richtige 
für die Cultur unserer Pflanze wäre. Neh- 
men wir an, es wollte Jemand die ganze 
Erdmasse, welche eine Dattelpalme im 
Freien zu ihrer vollen Ausbildung braucht, 
so weit und so tief deren Wurzeln gehen, 
chemisch untersuchen, und wollte alsdann 
sagen: »die und die chemischen Stoffe, in 
dem und dem Mengenverhältniss zu ein- 
ander, musst du untereinander mischen 
und die Pflanze darin cultiviren, denn das 
Andere alles, das du früher bei deiner 
Methode anwandtest, ist rein überflüssig!« 
— Wer würde, ohne zugleich auch die 
nicht in der Erde enthaltenen, der 
Pflanze aber dennoch eben so nothwendi- 
gen anderen Stoffe, Gase etc., in Rechnung 
zu ziehen, sein Glück auf jenen gegebenen 
Rath setzen? Wohl Keiner, dem das Wohl 
seiner Pflanzen am Herzen liegt. Doch 
weiter in der Beurtheilung dessen, was 
einseitige Theorie anbelangt!. — Ein 
Zweiter untersucht nicht, was die Erde 
enthält , sondeiTi das , was die ganze 



Pflanze von ihrer Wurzel bis zur aus- 
sersten Spitze und alle ihre abfaHenden 
Theile, Blätter, Blüthen, Früchte, enthal- 
ten. Die Untersuchung dieses Mannes hat 
auf den ersten Blick weit mehr fui* sich, 
als die des Ersteren, denn Jedermann wirxl 
die Folgerung ziehen: Alle Stoffe, die 
man in dem Pflanzenkörper findet, müssen 
von Aussen 'aufgenommen worden sein, 
also hat man ihr diese nur in gleicher 
Qualität und Menge als Nahrung zu ge- 
ben, und ihr Gedeihen muss gesichert 
sein. — Hier fehlt auch wieder die Be- 
rechnung dessen, was die Pflanze nicht 
aus dem Boden, sondern aus der Luft 
aufgenommen hat, und das ist gerade das 
Schwierigste, weil man nicht eben so si- 
cher, wie man die Beschaffenheit und 
Menge irgend eines chemischen* Stoffes 
nachweisen kann, auch die Art und Weise 
kennt, wie die verschiedenen Stoffe in und 
ausserhalb der Pflanze auf einander ein- 
wirken und sich gänzlich umbilden. Dieser 
Schwierigkeiten wegen alle Theorie um- 
stossen zu wollen, wäre ein Wahnsinn, 
wir wollten durch diese Erörterungen nur 
darauf hinweisen, dass die Theorie 
allein nicht hinreicht, bei der Pflanzen- 
cultur die höchste Vollkommenheit zu er- 
zielen, wie ja schon ganz eminente Ge- 
lehrte ilire mit grösstem Scharfsinn auf- 
gestellten Sätze später bei praktischer 
Erprobung selbst für trügerisch erkennen 
mussten. Die Theorie stützt sich auf 
wissenschaftliche Forschung, und diese 
eröffnet uns Blicke in die unsichtbaren 
Geheimnisse der schaffenden Natur, welche 
uns Fingerzeige geben, die uns bei unse- 
ren Bestrebungen zu den richtigen Resul- 
taten leiten, aber stets nur an der Hand 
der Praxis. Wer wollte die Wahrheit 
zweier Sprüchwörter umstossen, deren ei- 
nes sagt: „Grau ist alle Theorie', grün 
nur des Lebens goldner Baum", und 
„Praxis macht den Meister!" 

Um bei der Pflanzencultur richtig zu 
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verfahren, ist es allerdings von höchster 
Bedeutung, zu wissen, welche Stoffe einer 
jeweiligen Pflanze zu ihrer Nahrung und 
Vollkommenheit nothweudig sind, allein 
man würde einen girossen Irrthum begehen, 
wenn man wähnte, ein um so besseres 
Resultat zu erlangen, in je grösserer Menge 
man ihr diese Stoffe darreichen würde. 
Man kann zwar duixh vermehrte Nah- 
rungszuführung eine Pflanze mästen, 
allein „Mästung" ist - durchaus nicht 
gleichbedeutend mit „Vollkommenheit'', 
denn ein gemästetes Wesen , sei es 
Pflanze oder Thier, ist vom Normalen 
abweichend, kann also nicht als natür- 
lich vollkommen, als der Art entspre- 
chend charakteristisch angesehen wer- 
den. Zudem darf man nicht vergessen, 
dass „Mästung" und „Vergänglich- 
keit" Hand in Hand geht, sobald man 
damit fortfährt; desshalb wird Niemand 
eine Pflanze mästen, welche eine längere 
Dauer haben soll, sondern nur kurzlebige 
Pflanzen, die einen gewissen Dienst leisten 
sollen und dann verloren gehen, wie manche 
Gemüsepflanzen, von denen man die Blät- 
ter, Wurzeln, Früchte oder Samen als 
Speise benützt, und ebenso auch Zierge- 
wächse, deren Schönheit, manchmal nur 
nach deren vollen Abweichung von dem 
natürlichen Typus taxirt wird. Was da- 
bei herauskommt, eine ausdauernde Pflanze, 
etwa einen Obstbaum, durch überreiche 
Düngergabe zu mästen, das wissen wohl 
alle Gärtner, es wird ihnen desshalb auch 
klar sein, dass sie bei Palmen, die, wie 
alle in Gefässen eingezwängten Gewächse, 
empfindlicher sind, als im freien Grunde, 
eigentliche Mastculturen vermeiden 
müssen, wenn sie auf Gesundheit und lange 
Dauer derselben Anspruch machen. Bei 
mittlerer Kräftigkeit der gegebenen Erd- 
mischung wird jede unter gezwungenen 
'N'erhältnissen cultivirte Pflanze dauerhafter 
sein und ungünstige Einwirkungen, wie sie 
doch manchmal vorkommen, besser ertra- 



gen, als eine zu üppig gehaltene. Was 
der Erdmischung an zu grosser Reich- 
haltigkeit abgeht, das kann durch recht- 
. zeitige Gaben flüssiger Düngung am besten 
ersetzt werden, unter der Rechtzeitig- 
keit aber ist das zu verstehen, dass man 
nur die Zeit dazu wählt, wenn die Pflanze 
im Stande ist, die dargereichte Gabe auf- 
zuzehren, also in ihrer Vegetations- 
periode. Zu anderer Zeit oder in so 
grossem Maasse gegeben, dass sie nicht 
aufgezehrt wird, sondern auch in der Ruhe- 
periode der Pflanze in der Erde zurück- 
bleibt, kann sie nachtheilig wirken, indem 
sie in eine gewisse Säure übergeht, welche 
die sonst nährenden Stoffe chemisch um- 
wandelt und dadurch Wurzelkrankheit und 
wohl gar den Tod der Pflanze herbeifuhrt. 
Durch Versetzen in eine andere Erde ist 
bei den Palmen nicht so leicht abzuhelfen 
wie bei manchen andern Pflanzen, aus 
einem Grunde, den wir bei der Bespre-. 
clmng des Versetzens näher erörtern 
werden. 

Was die als für Palmen am tauglich- 
sten zu erachtende Erde anbelangt, so 
muss hier zuerst der bei allen Pflanzen 
richtige Grundsatz erwähnt werden, dass 
jede Pflanze in einem Gefässe eine po- 
rösere ErdjB verlangt, als sie in der 
freien Natur hat, und ebenso junge 
Pflanzen, Sämlinge, stets eine noch 
porösere und leichtere. Je grösser 
die Pflanzen werden, eine um so consi- 
stentere, schwerere Erde kann man ihnen 
bei jedesmaligem Versetzen in grössere 
Gefässe geben« Die Consistenz und Schwere 
der Erde hängt von dem Mehrgehalt mi- 
neralischer Stoffe ab; Lehmerde, als die 
schwerere, ist vorzugsweise mineralischer 
Natur, sie besteht in reiner Beschaffen- 
heit aus mechanisch und chemisch gelös- 
ten Gesteinen, und wird alsdann mehr 
oder minder mit zersetzten organischen 
StoJBten vermischt. Im gewöhnlichen Leben 
glaubt so Mancher, die mineralische 
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Erde und die vegetabiliscbe, d. h. 
aus Pflanzentheilen , Laub u. s. w. ent- 
standene, sei eine durcb und durcb ver- 
schiedene , allein dem ist durchaus nicht 
so, denn die Pflanzen nehmen ja gelöste 
mineralische Stoffe, selbst Metalle, aus 
dem Boden auf und leg6n sie in ihrem 
Körper nieder, sie lassen dieselben, wenn 
auch in yeränderter Form, auch nach dem 
Vermodern oder Verbrennen wieder zu- 
rück, während die Gase wieder in die Luft 
verschwinden. Mineralische Stoffe sind den 
Pflanzen unumgänglich nothwendig, und 
sie finden dieselben auch in der lauteren 
Lauberde, weil ja die Pflanze diese Stoffe 
selbst aus dem mineralischen Boden auf- 
genommen und in dem Laube niedergelegt 
hat 

Es giebt keine Palme, welche in freier 
Natur in lauterem Pflanzenhumus lebte, 
die Wurzeln aller gehen, wenn auch der 
Same auf der dichtesten Humusschichte 
keimte, tief niederwärts bis in die schwe- 
ren, mineralischen Erdschichten, es giebt 
dieses also' die schon erwähnte Regel, dass 
auch in der Cultur so verfahren werden, 
dass also älteren Exemplaren eine schwe- 
rere Erde gegeben werden muss, als den 
jüngeren. Für Anfanger möchte wohl die 
Bemerkung nicht nutzlos sein, dass Erd- 
mischungen, die mehrere Jahre lang durch 
Schichten und Umarbeiten auf Haufen be- 
reitet werden, den Pflanzen viel zuträg- 
licher sind, als wenn man dieselben Stoffe 
unmittelbar vor dem Versetzen der Ge- 
wächse erst durcheinander mischt, denn 
durch das längere Liegen und öftere Um- 
arbeiten wird eine chemische und mecha- 
nische Zersetzung der verschiedenen Stoffe 
und. eine* grössere Einheit der ganzen 
Masse bewirkt; so dass die Wurzel nicht 
nothwendig hat, erst nach ihrer Nahrung 
zu suchen, sondern dieselbe gleichsam vor 
dem Munde findet. Eine Erdmischung, in 
welcher die meisten Palmen gedeihen, wird 
am besten aus sandiglehmigem Basen 



und Laub bereitet, welche beide Stoffe, 
wie eben erwähnt, einige Jaiire auf Hau- 
fen bearbeitet werden. Wer Baum genug, 
hat, der thut wohl, mehrere Haufen an- 
zulegen, in welchen beide Stoffe in ver- 
schiedener Quantität enthalten sind, um 
leichtere, d. h. solche, in welcher das Laub, 
und schwerere Erde, in welcher der leh- 
mige Basen vorherrscht, zil erhalten. 
Ausserdem hat man auch in geordneten 
Erdmagazinen reine Basen- und reine 
Laub-Erde auf Haufen liegen, um den 
Erdmischungen jede beliebige Beschaffen- 
heit geben zu können. Das Erdmagazin 
ist leider in vielen Gärtnereien nicht in 
wünschenswerthem und zweckmässigem 
Zustande, und doch ist dasselbe für einen 
Gärtner von gleicher Wichtigkeit, wie 
eiue wohlgefüllte Speisekammer für 
einen Koch. 

In manchen Gegenden giebt es natür- 
liche Erdarten, in denen, wie man zu 
sagen pflegt, Alles wächst, und sind 
solche in der That auch zu den meisten 
Pflanzen mit Vortheil zu benützen. Es 
giebt deren moorartige, haideartige, auch 
aus Waldgründen; sind solche von Natur 
aus schon mit Sand vermischt, dann um 
so besser, sind sie zu mager, so kann ja 
leicht entweder durch Beimischung von 
Düngererde oder durch flüssigen Dünger 
beim Begiessen geholfen werden. Die 
Gärtner der betreffenden* Gegenden kennen 
diese Erdlager recht wohl und bedürfen 
dieselben keiner weiteren Weisungen, als 
die, welche vorhin in Betreff der leich- 
teren oder schwereren Erde für junge oder 
ältere Exemplare gegeben wurden. Wenn 
eine Erdart so leicht ist, dass ein Lehm- 
zusatz nothwendig wird, so ist alter ver- 
witterter Lehm von Lehmwandungen 
jedem frischgegrabenen vorzuziehen, es ist 
desshalb Jedem, der ein Erdmsigazin hat, 
anzurathen, keine Gelegenheit vorüber- 
gehen zu lassen, den Lehm von abzu- 
brechenden Lehmwandungen zu sammeln 
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und entweder in lauterem Zustande oder 
auch gleich gemischt mit Laub oder zu 
leichten Erdarten im Freien zu schichten, 
wo er durch das Lagern um so mürber 
und für die Pfianzencultur tauglicher wird. 
U^verwitterter Lehm, wie er aus 
Lehmgruben kommt, ist selten tauglich, 
weil l^er zu bindend ist; als Nothbehelf 
kann man in Ermanglung einer andern 
Qualität von Lehmgrund Basen abstechen 
und die Erdtheile aus denselben ausschüt- 
teln, weil diese durch den Pfianzenwuchs 
doch schon mürber gemacht und auch 
mit Pflanzenhumustheilen vermischt sind, 
frische Pflanzentheile sollen jedoch nicht ^ 
darin gelassen werden. Die Frage, ob die 
Heideerde für Palmencultur gut sei, 
kann weder mit Ja noch mit Nein un- 
bedingt beantwortet werden, weil ^ese 
Erdart in yerschiedenen Gegenden von 
allerverschiedenster Beschaffenheit ^ ist; 
wenn solche gar zu leicht, so sollte sie 
selbst für die jüngsten Sämlinge nicht in 
reinem Zustande verwendet werden, weil, 
wenn sie einmal ganz ausgetrocknet, sie 
kein Wasser mehr annehmen will, ausser 
man setzt den ganzen Topf einige Zeit 
vollständig unter Wasser, und das ertra- 
gen gerade nicht alle Pflanzen ohne Nach- 
theiL Eohlenerde, d. h. solche schwarze 
Erde, welche von einer Stelle gegraben 
wird, wo früher Kohlenmeiler befindlich, 
ist nicht nur zum Beimischen, sondern 
selbst lauter zu gebrauchen, wenn der 
Grund schon von Natur aus für den Pflan- 
zenwuchs tauglich, und ganz besonders, 
wenn die Stelle, die sogenannte Kohlen- 
platte, schon viele Jahre nicht mehr zum 
Kohlenbrennen benützt und längst wieder 
mit Pfianzenwuchs überdeckt ist, so dass 
die obere Schichte schon einen ansehn- 
lichen Zuschuss von Pflanzenhumus enthält. 
Man kann solche längst verlassene Stellen 
nach vielen Jahren noch an dem dunkeln 
Grün der darauf wachsenden Grräser und 
Kräuter erkennen ; abgestochene Basen von 



solchen Stellen, so tief die Wurzeln gehcD, 
auf Haufen gesetzt und öfters umgear- 
beitet, bis alle darin enthaltenen Pflanzen- 
theile zersetzt sind, geben eine ganz vor- 
treffliche Erde, in welcher die Pflanzen 
gut gedeihen und gesund bleiben, weil die 
Kohlenbestandtheile das Versauern der 
Erde verhüten. Zu letzterem Zwecke kann 
man auch fein gesiebte Kohlenlösche, von 
Tannen- oder andern weichen Kohlen, un- 
ter die Erde mischen, welche zugleich auch 
zur Porosität zu schwerer Erdarten bei- 
trägt. 

Hielten wir uns etwas länger bei dem 
Kapitel der Erde auf, so geschah es, um 
Anfäng-ern und Laien, denen die ganze 
Besprechung gewidmet ist, zu zeigen, dass 
den Ansprüchen der Palmen in dieser Be- 
ziehung leicht Genüge zu leisten ist, in- 
dem man an allen Orten eine passende 
Erde, wenn auch nicht von der Stelle hin- 
weg benützen, so doch mit Leichtigkeit 
bereiten und mischen kann, sowie über- 
haupt auch die Meinung zu benehmen, 
als ob Palmen nur für grossartige Ein- 
richtungen taugliche Pflanzen wären, findet 
man sie, doch schon an verschiedenen Or- 
ten als förmlich eingebürgerte Zimmer- 
pflanzen, und mit Becht, denn sie bil- 
den eine Zierde, welche von keiner andern 
Blattpfianze überboten wird. 

Haben wir Pflanzen und Erde, so 
ist die nächste Bedingung die passenden 
Gefässe. Auch in diesem Punkte war 
man früher etwas zu ängstlich, man glaubte, 
weil die Wurzeln vieler Palmen sehr tief 
senkrecht in die Erde dringen, so müssten 
auch die Gefässe für die Cultur von be- 
sonderer Höjie sein, allein wenn man der 
Sache näher auf den Grund geht, so findet 
man, dass man sich einer Täuschung hin- 
gegeben, welche aus einer zu oberfläch- 
lichen Betrachtung der natürlichen Stand- 
orte hervorgegangen. Betrachten wir z. B. 
eine Dattelpalme in der Sandwüste, 
so finden wir allerdings, dass ihre Wurzeln 
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oft viele Fuss tief senkrecht in die Erde 
gehen, fragen wir aber warum? so lautet 
die Antwort ganz einfach: weil sie dort 
erst Feuchtigkeit und Nahrung finden. 
Was ist hiebei der folgerichtigste Schluss? 
OflFenbar der : Hätten die Wurzeln in den 
oberen Schichten schon Nahrung und Halt 
gefunden, so würden sie nicht bis zu der 
grossen Tiefe gedrungen sein, also — 
braucht diese Pflanze auch bei der Cultur 
kein unverhältnissmässig tiefes Ge- 
fass. ^Die Wurzeln der Palmen, welche 
mehr gestreckter als verzweigter Beschaf- 
fenheit sind, gehen gerne bis auf den Bo- 
den des Gefässes (Topf oder Kübel) und 
legen sich dort , weil sie nicht mehr wei- 
ter können, schneckenförmig um, das thun 
sie aber bei den tiefsten Gefassen 
ebenso wie bei weniger tiefen, und die 
Pflanze muss also aus beiderlei Gefas- 
sen, wenn sich die Wurzeln auf dem Grunde 
zu sehr anhäufen und alle dort befindliche 
Nahrung aufgezehrt haben, in ein grös- 
seres versetzt werden. Wollte, man, um 
der Pflanze mehr Zeit zu lassen, mit ihren 
Wurzeln wieder den Grund des Gefässes 
zu erreichen, in diesem Verhältniss tiefere 
Gefässe wählen, so würden diese nach und 
nach die Form einer Röhre annehmen, 
' was weder zweckmässig noch schön wäre. 
Auch ist zu bedenken, dass in einem un- 
verhältnissmässig tiefen Gefässe eine gleiche 
Feuchtigkeit des ganzen Ballens kaum er- 
zielt werden kann, denn wenn man mit 
dem Begiessen warten will, bis auch die 
unteren Schichten des Ballens trocken zu 
werden beginnen, also neue Befeuchtung 
verlangen, so sind die oberen Schichten 
längst staubtrocken. Es ist nun selbst- 
verständlich, dass sich die Wurzeln in den 
unteren, länger feucht bleibenden Schich- 
ten mehr ausdehnen, als in den oberen, 
schneller austrocknenden, und das ver- 
mehrt die irrige Meinung, als ob die Pal- 
men durchaus sehr tiefe Gefässe zu ihrer 
Cultur verlangen. Gefässe, welche etwas 



mehr ti^f als oben breit sind, ge- 
nügen vollkommen zur Palmencultur. 

Betrachten wir auch andere Palmen- 
arten und ihren natürlichen Standort, so 
vrird eine genauere Untersuchung unsere 
Ansicht in Betreff der Culturgefässe be- 
stätigen. Einzelne Arten kommen auf 
heissem, dürrem Terrain vor, diese werden 
selbstverständlich ihre Wurzeln auch um 
so tiefer in den Boden senden, um Nah- 
rung zu erhalten ; andere Arten sind wahre 
Sump^flanzen; diese haben natürlich ein 
so bedeutendes Tiefgehen nicht nothwen- 
dig, um so weniger, wenn es Arten mit 
niederliegendem Stanune sind, welche ih- 
rem ganzen Stamme entlang Wurzeln bil- 
den. Diese kommen gewöhnlich in feuchten 
Niederungen vor, wo sie ihre Nahrung in 
allernächster Nähe finden, und auch des 
Haltes wegen nicht nothwendig haben, in 
tieferem Grunde gleichsam Anker zu wer- 
fen, da sie von dem Winde nicht so sehr 
mitgenommen werden, wie die schlanken 
hohen Stämme mit ihren mächtigen Laub- 
kronen. Wer tropische Wildnisse, wenn 
auch nicht aus eigener Anschauung, son- 
dern nur aus Beschreibungen kennt, der 
wird wissen, dass dort manche Stellen in 
der Regenzeit in Sümpfe und Seeen ver- 
wandelt werden, in der trockenen Jahres- 
zeit aber vollständig austrocknen und so 
hart werden, dass der Boden tiefe Risse 
und Spalten bekommt. Solche Stellen sind 
oft mit Arten dicht bewachsen, welche die 
Nässe lieben, und diesen bleibt alsdann 
selbstverständlich nichts Anderes übrig, 
als mit ihren Wurzeln in die Tiefe zu 
gehen, wo noch Feuchtigkeit vorhanden 
ist. Das Gleiche ist der Fall am Ufer 
der Flüsse, welche in der Regenzeit weit 
in das flache Land hinein überschwemmt 
werden, so dass der Hauptstrom .mit 
Nebenflüssen ganz zusammenwächst und 
einen viele Stunden breiten .See bildet. 
Das niedere Gehölz ist vollständig über- 
fluthet und aus dem Wasser empor steigen 
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die schlanken Stämme majestätischer Pal- 
men. £s ist selbstverständlich, dass die 
eine solche Nässe liebenden Arten in der 
trockenen Jahreszeit nicht bestehen könn- 
ten, wenn sie ihre Wurzeln nicht in die 
grösste Tiefe senken würden, wo stets 
noch Feuchtigkeit vorhanden bleibt, bis 
die Regenzeit das Land wieder mit ihren 
Wasserfluthen bedeckt. Die gleichen Ar- 
ten, wenn an Stellen wachsend, wo der 
Boden seiner Lage wegen stets mit Feuch- 
tigkeit erfüllt ist, wurzeln hier niemals so 
tief, sondern gleichsam nur so wie andere 
Bäume, um neben der Nahrung auch den 
nöthigen iHalt zu gewinnen. Alle diese 
verschiedenen Fälle deuten hinlänglich an, 
dass ungewöhnlich tiefe Gefässe für 
die Palmen in unseren Culturen durchaus 
keine Nothwendigkeit sind. 

Gehen wir nun an das Versetzen. 
Dieses wird nothwendig, sobald sich die 
Wurzeln zu sehr anhäufen, ganz besonders 
auf dem Boden des Gefässes. Die geeig- 
netste Zeit hiezu ist der Moment, wenn 
eine neue Vegetation beginnt. Es vege- 
tiren zwar die Palmen, wenn sie die nö- 
thige Temperatur geniessen, beinahe un- 
ausgesetzt, allein jeder genaue Beobachter 
wird dennoch finden, dass einzelne Haupt- 
triebsperioden eintreten, und diese werden, 
wie bei allen Pflanzen auch die geeignetste 
Zeit zum Versetzen sein, weil Blätter- und 
Wurzelbildung Hand in Hand gehen und 
frisch gereichte Nahrung jede Bildung be- 
fördert und vervollkommnet. 

Eine Hauptbedingung muss beim Ver- 
setzen- der Palmen erfüllt werden, näm- 
lich vollständige Schonung 'der 
Wurzeln, es darf desshalb unter keinen 
Umständen der Ballen beschnitten werden. 
Die Spitzen der strangförmigen Wurzeln 
sind die Haupteinsaugungsorgane, werden 
diese abgeschnitten oder verletzt, so wer- 
den sie nur sehr schwer und höchst lang- 
sam wieder ersetzt, die Ernährung wird 
also geschwächt, der neue Trieb und die 



ganze Pflanze leidet Noth, und kann selbst . 
die Pflanze, wenn nicht alle mögliche 
künstliche Mittel, z. B. Bodenwärme, an- 
gewendet werden, zu Grunde gehen. Im 
Uebrigen verfahrt ma^i wie bei andern 
Pflanzen: ein entsprechend grösseres Ge- 
fäss als das vorhergehende, so dass unten 
und an der Seite eine gehörige Schichte 
neuer Erde eingefüllt werden kann; gute 
Scherbenunterlage; Festdrücken der Erde, 
so dass keine hohlen Räume bleiben; die 
Erde .muss gegen die Mitte des Ballens 
etwas aufgehäuft werden, damit sich das 
Wasser beim Begiessen nicht gegen das 
Centrum, sondern mehr gegen den Rand 
des Topfes zieht, \^o die Erde stets eher 
austrocknet als im Innern des Ballens. 

Das Begiessen soll niemals mit kal- 
tem Wasser geschehen, sondern dasselbe 
soUmindestens die gleiche Tempe- 
ratur haben wie die Luft, in welcher 
die Palmen stehen, einige Grade mehr 
wirkt nur vortheilhaft, weil eine höhere 
Temperatur die Lebensthätigkeit der Wur- 
zeln anregt. Ein zeitweises Ueberbrausen 
mit reinem lauwarmem Wasser ist zur 
Erfrischung und Reinhaltung der Blätter 
sehr vortheilhaft. 

Was den Grad des Begiessens anbe- 
langt, so muss dieser nach der Jahreszeit, 
der Vegetation und der kälteren oder 
wärmeren Temperatur eingerichtet werden. 
Je stärker eine Pflanze im Trieb begriffen 
ist, desto mehr bedarf sie Wasser, und 
man kann ihr dieses bei sehr hoher Tem- 
peratur selbst in Untersätzen geben, ent- 
sprechend den Verhältnissen in der freien 
Natur, wo die speciellen Arten entweder 
immer oder zu gewissen Zeiten mit ihren 
Wurzeln ganz im Wasser stehen. In dem 
Hofgarten zu Herrenhausen bei Hannover 
. befinden sich unter der speciellen Ober- 
aufsicht Hrn. Wendlands, des ausge- 
zeichneten Palmenkundigen, eine Menge 
von Arten ganz vortrefflich bei der Nass- 
cultur mittelst Untersätzen, versteht sich 
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aber unter entsprechend hohen Wärme- 
graden. Als eine naturgemässe allgemeine 
Regel kann man die aufstellen, die stär- 
keren oder schwächeren Wassergaben nach 
den höheren oder niederen Wärmegraden 
der verschiedenen Jahreszeiten zu ordnen. 
Dass man beim Begiessen flüssigen Dünger 
beimischen könne, um einer mageren Erde 
aufzuhelfen, haben wir schon früher er- 
wähnt, müssen aber sehr davor warnen, 
zu einer andern Zeit zu düngen, als 
wenn es die Pflanze auch aufzehren 
kann, damit keine Dungtheile bis zur 
Ruhezeit in der Erde zurückbleiben, welche 
sauer und der Pflanze desshalb schädlich 
werden könnten. Eine versauerte Erde 
ist nicht nur durch ihre chemische, son- 
dern auch durch ihre physikalische Ver- 
änderung nachtheilig, weil sie gar nicht 
mehr austrocknen will. 

Hier muss für Ungeübte und mit dem 
Pflanzenleben weniger Bekannte ein Um- 
stand erwähnt werden,' der von grosser 
Wichtigkeit (auch bei andern Pflanzen) 
ist. Es kommt nämlich nicht selten vor, 
dass Leute einer Pflanze, die gelb wird 
oder sonst ein kränkliches Aussehen be- 
kommt, mit einer Düngergabe zu Hilfe 
kommen wollen, in der irrigen Meinung, 
das kränkliche Aussehen söi ein Zeichen 
von Schwäche und Nahrungslosigkeit, da 
der Grund doch meistens in einer Wurzel- 
krankheit besteht. Kranke, von Fäulniss 
ergriffene Wurzeln werden durch eine 
Düngergabe nur noch kränker, faulen nur 
noch mehr, es kann daher nur durch ge- 
mässigtes Trockenhalten und erhöhte Tem- 
peratur dem Weitergreifen der Fäulniss 
Einhalt gethan werden. 

In Betreff der Lokale für Palmen 
war man früber der irrigen Ansicht, als 
müssten diese Gewächse ausschliesslich 
sehr warm gehalten werden, in neuerer 
Zeit jedoch überzeugte man sich, dass 
dieses nur bei einzelnen Arten noth- 
wendig ist, und jetzt findet man alle Jalire 



mehr Arten in den Oatalogen, wo die 
Bemerkung beigefügt ist : »eignet sich vor- 
trefflich fürs Zimmer; ist eine wirk- 
liche Kalthauspflanze« u. s. w. Letz- 
tere Behauptung kann bei verschiedenen 
Arten bestätigt werden, nur ist dabei zu 
bemerken, dass die vorhergehende 
Cultur-Methode bei dem' Handels- 
gärtner eine entsprechende war und die 
Pflanze vorher abgehärtet wurde, ehe sie 
in andere Hände übergeht. Werden 
junge Palmen, auch von den härte- 
sten Arten, im Lohbeete for^irt, um 
schnell ansehnliche Exemplare zu haben, 
so findet sich der Käufer in der Regel 
sehr getäuscht, wenn er sie nach der er- 
' wähnten Bemerkung im Gataloge behandeln 
will. Die zu warm gehaltenen Exemplai-e 
erkennt man sehr leicht an unverhältuiss- 
mässig langen Blattstielen, während die 
in massigerer Temperatur und bei guter 
Lüftung cultivirten ein viel gedrungeneres 
Wachsthum haben. 

Man kann verschiedene Arten über 
Sommer an geschützter Stelle im Freien 
halten, was namentlich bei Chamaerops 
humäis und Abarten längst bekannt ist, 
sie wurde aber in dieser Beziehung von 
der Chamaerops excelsa (auch als CA. For- 
tunei oder sinensis bekannt) übertroffen, 
indem diese schon seit einer Reihe von 
Jahren in England im freien Lande culti- 
virt wird, wo sie ziemliche Kältegrade 
ausgehalten hat. Ausser diesen sind auch 
als Kalthauspflanzen bekannt und ha- 
ben sich als solche bewährt, Corypha 
australis, Jubaea spectahilis, Äreca Baueri 
und sapida. Für's temperirte Haus 
eignen sich unter Andern: Cocos Eoman- 
eofßana, Latania borbonica (Limstona si- 
nensis), Phoenix dactylifera, reclinata, 
^nosa und sylvestris, Sabal Adansoniy 
PaJmetio 1ind umbraculifera, Secrfbrthia 
elegans, verschiedene CAamoerforea- Arten, 
Bhapis flabeUiformis. Jüngere Exemplare 
sind im Allgemeinen etwas zärtlicher als 
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erstarkte, sie sollten desshalb nicht zu 
bald der Cultur im Freien unterworfen, 
sondern bis zu einer gewissen Stärke im 
Gewächshause erzogen , alsdann durch 
starke Lüftung abgehärtet und nun erst 
über Sommer zur Decoration im Freien 
benützt werden. 

Ein Umstand muss hier hervorgehoben 
werden, der nicht genug zu beachten ist. 
Die Palmen sind nämlich sehr empfindlich 
gegen Wurzelerkältung, sie sollten 
desshalb weder im Freien noch im Ge- 
wächshause auf Steinplatten, sondern 
stets auf llolz oder sonst ein schlecht 
Wärme leitendes Material gestellt 
werden. Auch starker Zugwind, der 
die Gefässe, namentlich Töpfe bestreicht, 
wirkt sehr erkältend, nach dem physika- 
lischen Gesetze, dass durch schnelle Ver- 
dunstung von Feuchtigkeit Kälte erzeugt 
wird, ein Eingraben oder Einfiittem der 
Töpfe in ein geeignetes Material, welches 
den Zugwind von den Töpfen abhält, ist 
daher bei der Aufstellung im Freien sehr 
zu empfehlen. 

Wir haben hier noch eine Pflanzen- 
gattung anzufügen, die fälschlicherweise 
sehr oft auch zu den Palmen gerechnet 
wird, doch gar nicht mit denselben ver- 
wandt ist, nämlich die Patidantis -Arten, 
Der Habitus derselben, ein gerade auf- 
steigender, nur selten verästeter Stamm, 
auf seiner Spitze eine gedrängte Blätter- 
krone tragend, hat allerdings grosse Aehn- 
lichkeit mit einer Palme, und die Ansprüche 
an eine hohe Temperatur, derentwegen 
diese Pflanzen in den wärmsten Gewächs- 
häusern gehalten werden, wo auch die 
empfindlicheren Palmenarten sind, trugen 
sehr viel zu der unrichtigen Einthpilung 
bei, allein die Untersuchung der Blüthen, 
als der Hauptkennzeichen der natürlichen 
Familieneintheilung, stellte den Unterschied 
beider Familien, der Palmen und Pan- 
daneen, so klar heraus, dass eine Nicht- 
beachtung desselben eine wissen- 



schaftliche Sünde ist, es sind desshalb 
strebende Jünger Flora's darauf auf- 
merksam zu machen, die angenomme- 
nen Irrbegriffe zu beseitigen. 

Die Heimat der Pandaneen sind 
die Tropengegenden der Inseln des grossen 
Oceans und des indischen Archipels, wo 
sie in grosser Menge wachsen und man- 
chen Gegenden den Hauptcharakter ihrer 
Vegetation verleihen. Es giebt verschie- 
dene Arten, die sich hauptsächlich durch 
die Verschiedenheit ihrer Grösse unter- 



Pendamis oderatissiraus. 

scheiden, in Einem aber kommen sie alle 
überein in der spiralförmigen Stel- 
lung der Blattreihen, wesshalb ihnen 
auch der populäre Name »Schraube n-^ 
bäume« gegeben wurde. Ausserdem sind 
sie aber auch noch einander in einem 
andern Wachsthumsmerkmal ähnlich, dass 
sie, aus Samen aufwachsend, ihren Stamm 
unten nur äusserst wenig verdicken, son- 
dern verhältnissmässig erst weiter nach 
oben an Dicke zunehmen. Dieser Um- 
stand würde es unmöglich machen, dass 
sie mit ihrer reichen Blätterkrone zu ei- 
nem ziemlichen Gewicht anwachsend und 
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dem Winde eine grosse Masse darbietend 
aufrecht stehen bleiben könnten, sondern 
in Kurzem umfallen müssten, es hat aber 
hier die Natur auf eine ganz eigenthüm- 
liche Weise dafür gesorgt, dass dieses 
nicht geschehen kann, indem rings am 
Stamme über der Erde dicke Wurzeln her- 
vorsprossen, welche sich schräg zur Erde 
wenden und in dieselbe einschlagen, nach 
allen Seiten Stützen bildend, welche den 
Stamm in aufrechter Stellung erhalten. 
Wie der Stamm höher und die Krone 
schwerer wird, kommen auch immer höher 
vom Stamme herab solche Wurzeln, welche 
zugleich als Stützen und als Nahrungs- 
jzuleiter dienen. In der heimatlichen Wild- 
niss triflFt man von den stärkeren Arten 
Stämme von 20, 30 und noch mehr Fuss 
Höhe an, oben in mehrere Aeste getheilt, 
jeder mit grosser Blätterkrone, nach unten 
durch Wurzeln .gestützt, die schräg von 
dem Stamme abwärts steigen, ähnlich wie 
recht schräg stehende Füsse eines alter- 
thümlichen Stuhles, in der That eine eigen- 
thümliche, imposante Erscheinung eines 
Pflanzengebildes. 

Die je nach der Art bis zu 6 Fuss 
langen Blätter sind am Rande und am 
Kiele mit sehr scharfen Dornen besetzt, 
welche wie eine Säge verwunden. Nur 
einzelne Arten sind unbewaffnet, wie z. B. 
Fandanus amaryllidifoKus , dessen Blätter 
oind Kiel einen ganz glatten Rand haben. 

Eine der grössten Arten, wohl auch 
.am längsten schon in älteren Pflanzen- 



sanmilungen cultivirt, ist P. odoratissmus, 
der seinen Beinamen von dem herrlichen 
Wohlgeruch seiner schneeweissen Blüthen- 
kolben erhielt. Seine Frucht ist durch 
die mit einander verwachsenen Steinfrüchte 
gebildet, einer Ananas ähnlich, sehr gross, 
gelblich oder röthlich, und wird auf dea 
Südsee-Inseln gegessen. Sehr häufig mit 
dieser Art verwechselt wird P. uülüy wel- 
cher gleichfalls essbare Früchte trägt. In 
neuei:er Zeit sind namentlich 2 Arten sehr 
verbreitet worden: P.javanicus variegatus, 
der seiner weisspanachirten Blätter wegen 
eine der schönsten Blatt-Decorationspflan- 
zen ist, und P. elegantissimus. Ausser 
diesen findet man in Sammlungen noch 
verschiedene distincte und Abarten, sämmt- 
lich Prachtgewächse. 

Die Cultur kommt mit der von den 
feineren und wärmeren Palmen- Arten über- 
ein. 

Ist es uns gelungen, durch diese Er- 
örterungen Gärtnern und Laien einige 
Aufklärungen über wirkliche Palmen 
und damit verwechselte andere 
Pflanzen, sowie Fingerzeige über die 
Cultur derselben zu geben, so sollte es 
uns sehr freuen, wenn dieselben dadurch 
aufgemuntert würden, sich dieser hervor- 
r^igenden Pflanzenfamilie mit um so grös- 
serem Eifer zu wiedmen, denn sie verdient 
es ihrer Erhabenheit wegen im höchsten 
Grade, und lohnt auch bei der immer 
grösser werdenden Liebhaberei für die- 
selbe in pekuniärer Beziehung reichlich. 



Literatur-Bericht. 



Wenn man den Satz „Zahlen be- 
^v eisen", für einen richtigen anerkennen 
muss, so kann kein Zweifel darüber be- 
stehen, dass irgend ein Fach um so be- 
rdeutender und umfassenderer ist, je zahl- 



reicher die demselben gewiedmeten Werke 
sind, und dass die Ausbildung desselben 
so lange nicht auf vollendeter Stufe steht, 
als immer neue Erfahrungen gemacht und 
Wünsche ufe Belehrung geäussert werden. 
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Dieses trifft 'gewiss bei [der Pflanze n- 
cultur in hohem Grade zu. Hat der 
Mann vom Fache, der sich demselben 
geschäftsmässig wiedmet, vom ersten 
Zeitpunkte an Gelegenheit, sich, unter- 
stützt von allen möglichen Einrichtungen, 
die nöthigen Kenntnisse zu erwerben und 
Erfahrungen zu sammeln, so ist dieses bei 



dem Privatliebhaber ganz anders, 
denn dieser sieht sich manchmal nicht 
nur auf die allereinfachsten , ja auf gar 
keine Einrichtungen beschränkt, als die 
ihm sein Wohnzimmer bieten, für 
Diesen ist daher eine Belehrung von 
höchstem Werthe. Als eine solche er- 
scheint 



Schmidlin's 
Blumenzucht im Zimmer« 

Zweite, illustrirte Prachtausgabe. 
Vollständig neu bearbeitet von 

F. JUdke, 

Hofgartendirector Sr. Majestät des Kaisers und Königs, Director der Landesbaumschule und 

Gärtnerlebranstalt in Potsdam. 

Im Verlage von Wiegandt & Hempel in Berlin, 1873. 



Ist der Name Schmidlin längst 
schon von bestem Klange in der Garten- 
Literatur j so erhält das von ihm früher 
herausgegebene, gänzlich vergriffene und 
desshalb so vielfach begehrte und nun in 
neuer Auflage erscheinende Werk einen 
erhöhten Glanz und Werth durch den 
Namen JTühlke, eines Mannes, der durch 
den unermüdlichen Fleiss sich bis zu dem 
höchsten gärtnerischen Posten im preus- 
sischen Reiche emporgeschwungen hat. 
Wenn ein mit solchem Wissen und sol- 
chen Erfahrungen ausgestatteter Mann der 
Bitte eines Verlegers nachkommt, ein sehr 
renommirtes Werk neu zu bearbeiten, so 
kann dies nur ein Beweis von dem vor- 
herigen Werthe des Werkes sein, wenn er 
demselben bei sonst schon reich auf^e- 
bürtelen Geschäften seine Kräfte weiht, 
die unendliche Zahl der Privatliebhaber 
wird also schon darnach ermessen können, 
was von einem solchen Werke zu halten 
ist. 

Es erschien vor längerer Zeit (wenn 
wir nicht irren, Anfangs der dreissiger 
Jahre) von einem damals renommirten 
Garten-Schriftsteller ein Werk für Privat- 



liebhaber unter dem Titel: „Der voll- 
kommene Zimmer-Garten*'. Wer 
würde wohl eine andere Idee von diesem 
Buche haben, als dass es Alles enthielte,, 
was der auf sein Zimmer beschränkte 
Privatliebhaber zu wissen und zu besitzen 
nothwendig hat, allein wie sehr würde er 
sich enttäuscht fühlen, wenn er den er- 
sten Paragraphen jenes Buches liest, 
der wörtlich folgendermassen lautet: 

*Um sich einen vollkommenen 
Zimmergarten zu verschaffen ist noth- 
wendig: Erstens, ein Treibkasten 
im Freien. Man wird doch ein Plätz- 
chen im Freien haben oder zu pach- 
ten bekommen können, um dergleichen 
anzulegen.« 
Dieser Satz charakterisirt den Werth des 
betreffenden Buches, als sicheren Leit- 
faden in der Zimmer-Gärtnerei (!), 
hinlänglich, und könnte uns nicht wunflern,. 
wenn Diejenigen, welche dasselbe besitzen 
oder gelesen haben, gegen eine neue Er- 
scheinung in diesem Fache misstrauisch 
wären. 

Um nun den für die Zimmergärtnerei, 
sich Interessirenden einen etwaigen Zweifel. 
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uen, können wir denselben mit- 
lss dasSchmidlin-Jühlke'sche 
ie Blumenzucht im Zimmer, 
tel vollkommen entspricht, denn 

sich nicht von dem im Titel 
len Zwecke, sondern bleibt inner- 
Räume eines Hauses, das Zim- 
hsam als Garten, die übrigen 
z. B. dem Keller, als Ueber- 
igsort benützend. Um jedoch 
eiche doch etwas weiter gehen 
>hne gerade Gewächshäuser zu 
Lieh noch rathend an die Hand 

fügt dasselbe den äusserst po- 
altenen und mit 47 deutlichen 
neu versehenen Abhandlungen 
tellung und Behandlung im Zim- 
3m Blumentisch, auf dem Fenster- 
ärhalb und ausserhalb des Fen- 

dem Blumenbrette, im Fenster- 
1 Freien u. s. w., in dem kurzen 
3 „Andere üeberwinterungs- 

nur die Beschreibung eines so- 

„Erdhauses'^ hinzu. Dass die 
des Buches lediglich nur der 
[ärtnerei gewiedmet ist, suchte 
[shandlung schon durch den Um- 
es Buches darzuthun, welcher 



das AeuBsere eines mit einem Blumen- 
brette versehenen Zimmerfesters darstellt, 
wo eine junge Dame eben mit Begiessung 
ihrer Pfleglinge beschäftigt ist. Den gan- 
zen Inhalt anzugeben, würde über den hier 
zugemessenen Baum hinausgehen, es möge 
desshalb den dafür sich Interessirenden 
genügen zu erfahren, dass die 6 Haupt- 
abtheilungßn in 33 speciellen Artikeln Alles 
enthalten, was zur Pflege der Zimmer- 
pflanzen nothwendig ist, von den noth- 
wendigen Erdarten und Culturgefassen an 
bis zu Luxuseinrichtungen, vom Versetzen 
imd Begiessen, der Samenaussat und Steck- 
lingszucht bis zum künstlichen Treiben 
und andern künstlichen Gulturen, und wie 
die allgemeine Behandlung der Pflanzen, 
so auch die zur Cultur in Wohnräumen 
geeigneten Gewächse familienweise speciell 
bespricht. 

Mögen diese kurzen Hinweisungen dazu 
dienen, diesem lehrreichen, nur 2^3 Thlr. 
kostenden, durch jede Buchhandlung zu 
beschaffenden Buche Eingang in die Kreise 
der Privatliebhaber zu verschaffen, diesen 
ihre Bemühungen erleichtern und den Sinn 
für die schöne Pflanzenwelt immer mehr 
ausbreiten. 



Vereins- und Ausstellungs-Angelegenheiten« 

it Aber die Fest -Ausstellung des Magdeburger Gartenbau -Yereins. 



Tagen Yom 17—20. August d. J. 
ete der genannte Verein zur nach- 
L Feier seines 25jährigen Beste- 
3 Pflanzen-, Gemüse- und 
uss tellung, die schon indem 
) Jahre 1870 projectirt war, der 
bältnisse wegen aber bis auf das 
tige, zu Jubelfesten so besonders 
1 Jahre verschoben wurde. 



Obgleich manche imd zum Theil be- 
deutende Kräfte aus dem Kreise der Be- 
sitzer von Privatgärten sowohl, wie auch 
aus dem der Handelsgärtner an der Aus- 
stellung nicht Theil genommen hatten, so 
darf dieselbe doch als eine in der Haupt- 
sache wohlgelungene bezeichnet werden, 
zu welchem Erfolge alle Betheiligten in 
rühmlichem Wetteifer mitwirkten, wie auch 
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das Publikum durch zahlreichen Besuch 
sein Interesse an der Sache an den Tag 
legte und die gehabten Bemühungen reich- 
lich belohnte. 

Das, den hiesigen Verhältnissen ange- 
messen, gut gewählte Ausstellungslokal 
bestand zum grössten Theil aus dem gros- 
sen geräumigen Saale des Herren-Garten 
auf dem grossen Werder, und mussten, 
ausser in den daranstossenden Lokalitäten, 
manche Sachen noch im Freien aufgestellt 
werden. Nehmen wir diese gleich vorweg, 
so finden wir da ein Sortiment von in 
Töpfen gezogenen, gut cultivirten Geor- 
ginen (mit einem Preise von 2 Thalem 
prämürt*),^ ausgestellt von Hrn. Berg, 
Handelsgärtner in Rogaetz; daneben 
eine reiche Auswahl von Fettpflanzen 
(Preis 5 Thlr.)pwie sie hier zur Teppich- 
gärtnerei so vielfach verwendet werden, 
von Hrn. Moenich in Leipzig. JEs war 
aus demselben Material ein allerliebstes 
Beet en miniature hergestellt. Eine Samm- 
lung Ericen (Preis 5 Thlr.), zu schönen 
Schaupflanzen herangezogen, aus dem Gar- 
ten des Hm. Commerzien-ßath Krichel- 
dorf. Da solche Culturen in neuerer Zeit 
so selten angetroflfen werden, sei hier er- 
wähnt, dass die Species Erica Cavendishii, 
ventricosa maffnifica, purpurea, Boumna, 
hlanda und Willmoreana ihres robusten, 
niedrigen Wuchses wegen zu diesem Zwecke 
sich eignen. Dann folgte eine Gruppe Ce- 
losia cristata (Preis S Thaler) von Herrn 
Gummert und Gebr. Blume in Groppen- 
dorf, ausgezeichnet durch Grösse der Blu- 
men und Mannigfaltigkeit des Farbenspiels ; 
eine hübsche CoUection Marktpflanzen 
(Preis 3 Thlr.) von Hrn. Sutthoff, Han- 
delsgärtner; eine Auswahl von diversen 
Gemüsen, Sämereien, einige neue Züch- 
tungen von Lobelien und Petunien 
von Hrn. Eberhardt, Handelsgärtner in 



*) Der Kürze halber werden die ertheilten 
Preise den Leistungen gleich beigefügt. 



Genthin. Hervorzuheben ist ihrer reich- 
haltigen Sortimente wegen noch die Lie- 
ferung der Gesellschaft zur Ver- 
besserung gärtnerischer und land- 
wirthschaftlicher Produkte von 
Hrn. Quasthoff & Comp, in Aschers- 
leben: Wirthschafts - Kartoffeln in 87, 
Speise-Kartoffeln in 64, Puffbohnen in 18, 
Stangenbohnen in 27, Mohrrüben in 16, 
Cichorien, Salatrüben in diversen, Schaal- 
erbsen in 36, Zuckererbsen in 16, Mark- 
erbsen in 26, und Cerealien in 110 Sorten. 

Betreten wir nun den grossen Saal 
durch die Mittelthüre, so bietet sich ein 
durch Fülle und Mannigfaltigkeit der For- 
men überraschendes Bild; namentlich die 
Vertreter aus den Pflanzenfamilien der 
heissen Zonen mit ihren charakteristischen 
Blättern hatten sich zur zahlreichen Con- 
currenz eingefunden. Es würde hier, des 
reichhaltigen Materials wegen, zu weit 
führen, alle Gruppen im Einzelnen zu be- 
schreiben, und sei desshalb hier verbucht, 
das Bemerkenswertheste hervorzuheben. 

Den Mittelraum des Saales füllten 5 
imponirende Blattpflanzen-Gruppen. 
Von einem Ende angefangen, war die 
Giebelseite zur Linken durch die vom Hrn. 
Fabrikanten Hauswaldt (Obergärtner 
Braune) ausgestellten Pflanzen aufs Ef- 
fectvoUste decorirt; hervorzuheben wären 
unter andern eine schöne Areca sapida 
und ein Botryodendron macrophyUum, eine 
durch den regelmässigen Wuchs ihrer schö- 
nen Blätter sich auszeichnende Pflanze. 
(Preise: 8 Thlr. für eine Blattpflanzen- 
Gruppe, 5 Thlr. für eipe Schaupflanze, 
und 2 Thlr. für Dracänen). Die zweite 
Gruppe von Hm. Commerzienrath Kri- 
cheldorf (Obergärtner W i t z e 1 1) gehörig, 
war, wie die beiden folgenden in Kreis- 
form aufgestellt, recht leicht arrangirt, so 
dass sich jede Pflanze in ihrem Charakter 
dem Beschauer präsentirte. Erwähnens- 
werth waren die in mächtigen Exemplaren 
in verschiedenen Sorten ausgesstellten Ma- 
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räntaceen, eine starke Latania rubra 
mit rothen Blattnerven und Stielen, und 
eine TiUandsia splendens, die durch ihre 
herrlich rothen Blüthenschäfte die Auf- 
merksamkeit der Besucher auf sich lenkte. 
(Preis für diese Gruppe 10 Thlr,). Die 
grosse Mittelgruppe, vonHrn.Han- 
delsgärtner Möhring ausgestellt, enthielt 
eine Menge des gediegensten Materials, 
Alles courante Artikel, wie sie eine gute 
Handelsgärtnerei nur aufweisen kann; ei- 
nen eigfenen Charakter erhielt die Gruppe 
durch die Menge der verwendeten Cycas 
revoluta, die alle im saftigsten Grün prang- 
ten. (Preis für diese Gruppe 6 Thaler). 
Die vierte Gruppe aus dem Garten des 
Herrn Kaufmann Huppe (Ohergärtner 
Weisshand) bestand zum grossen Theil 
aus recht decorativen Blattpflanzen 
(Preis 5 Thlr.). Eine mächtige Phoenix 
dactylifera mit ihren eleganten, himmel- 
anstrebenden Wedeln beherrschte wie ein 
König die umgebenden Pflanzen. (Preise 
für diese Pflanzen: für Blattpflanzen 
5 Thlr., für eine Collection Pelargonien 
4 Thlr., für Fuchsien 4 Thlr., für Aga- 
ven 2 Thlr.). Den andern Giebel des 
Saales nehmen endlich die Pflanzen des 
Hrn. General-Directors Knoblauch (Ober- 
gärtner Fromm) ein,- darunter mächtige 
Exemplare yon Strelitzia und Musa (Preis 
4 Thlr.). 

Auf den an den Wänden hinlaufenden 
Tabletten erregte links vom Haupteio gange 
die Collection C.ulturpflanzen der Frau 
Commerzienrath H e n n i g e (Obergärtner 
Wiedemann) die Aufmerksamkeit von 
Fachleuten wie Laien ; in ausgezeichnetem 
Culturzustande, wie man es von Pflanzen 
aus diesem Garten nur gewohnt ist, be- 
fanden sich da: Dion ediile, Bonapartea 
juncea, Asphnium Belangeri, mehrere Dra- 
cae^ia Veitchi und nutans, Oreodoxa Sanch- 
ona (Euterpe edidis) in seltener Schönheit, 
Anthurinm ScJierzerianum mit den blen- 
dehdrothen Blüthen, Echeveria tnetalUca in 



besonderer Grösse, 2 zu stattlichen Pflan- 
zen herangezogene Clerodendron Balfouri 
in Blüthe; ferner von demselben Ausstel- 
ler verschiedene Neuheiten (Preis 5 Thlr.) 
wie: Bichorisandra musaica, Bracaena 
Guüfoyleiy Ämaranthus salkifoliiis und 
^phehndra aurantiaca, und endlich ein 
schönes Sortiment Caladien (2 Preise 
ä 5 Thlr. für Culturpflanzen). Daneben 
hatte Hr. Handelsgärtner Gebhardt aus 
Quedlinburg wesentliche Verbesserungen 
von Beseda (Preis ein Diplom), sowie Neu- 
heiten von Phlox und Lobelia und einige 
hübsche Zwergbouquet-Astern aus- 
gestellt. 

Die andere Seite rechts vom Eingänge 
zierten ein Sortiment Fuchsien, ein 
Sortiment einfacher und gefüllter 
Pelargonien in 60 Sorte# (Preis 5 Thlr.) 
aus dem Garten des Hm. Huppe. Neben 
vielen neuen Sorten waren auch die guten 
alten zahlreich vertreten. Als Einzeln- 
pflanzen standen dazwischen: eine präch- 
tige Livistona JenJcvm und mehrere Aga- 
ven; den Schluss bildete hier ein Sorti- 
ment Coniferen (Preis ein Diplom) von 
Hrn. Sutthoff. 

Die entgegengesetzte Seite des Saales 
war zum grössten Theile von Markt- 
pflanzen eingenommen. Im Ganzen litt 
das Arrangement dieser Tafel durch Mangel 
an Raum, in Folge dessen viele Pflanzen 
zu gedrängt standen. Marktpflanzen 
in guter Auswahl hatten" die Herren Han- 
delsgärtner Möhring (Preis 3 Thaler), 
BernstoTff in der Neustadt (Preis 
3 Thlr. für Culturpflanzen) und Kettig 
in der Ludenburg geliefert. Ebenfalls von 
Hr. Möhring war eine Zusammenstellung 
buntblätteriger Pflanzen (Preis 
3 Thlr.), ein Sortiment Begonien, ein 
dessgleichen von Caladien, und eine 
Gruppe blühender Pflanzen (Preis 8 Thlr.) 
ausgestellt. Die unter den Letzteren be- 
findlichen schönen blühenden Camel- 
lien verdienten besondere Anerkennung, 
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wie auch verschiedene neue Einfüh- 
rungen (Preis 5 Thlr.). Ferner finden 
wir da ein hübsches Sortiment Coleus und 
einige vorzüglich cultivirte Pelargonien 
aus dem Garten des Hrn. Kaufmann H a- 
berland (Obergärtner Rieke), und ein 
riesiges Exemplar von Fandanus utilis von 
Hrn. Hauswald t. Am andern Ende war 
noch ein Sortiment abgeschnittener 
Rosen (Preis ein Diplom) aus dem Gar- 
ten des -Herrn Gutsbesitzers Bothe in 
Welsleben untergebracht; trotz der vor- 
hergehenden grossen Dürre waren die Blu- 
men vollkommen. 

Zwischen den Seitentabletten waren in 
zweckmässiger Weise noch kleinere 
Gruppen und mehrere durchweg tadel- 
lose Solitär-Pflanzen aufgestellt, als 
da sind: Bracaena umhraculifera (Preis 
5 Thlr.) von Hrn. Gartendirector Knob- 
lauch, Latania horhonica (Preis 2 V2 Thlr.) 
von Hrn. Patzscke, Dasylirion acrot- 
riche (Preis 5 Thlr.) von Hrn. Handels- 
gärtner Rasch in Bardeleben, Cycas re- 
voluta und Corypha aastrdlis von Herrn 
Möhring; von Letzterem waren auch 
noch an anderer Stelle ein Paar Fhoenix 
reclinata ausgestellt, jedenfalls eine der 
schönsten Species aus dieser so reichen 
Familie. Femer finden wir hier von Hrn. 
Hauswaldt ein schönes Sortiment D r a- 
c ä n e n (Preis ein Diplom) und ein dess- 
gleichen Marantaceen (Preis 5 Thlr.), 
einige Einzelpflanzen (Preis ein Di- 
plom) in vorzüglicher Cultur, als: Anthu- 
rium Scherzerianum und Bracaena Ghiil- 
foylei (Preis 2 Thlr.), 2 allerliebste Ter- 
r^,rien, eines von Hrn. Spieker (Preis 
3 Thlr.) und eines von Hrn. Möhring 
(Preis 2 V2 Thlr.); Von Letzterem noch ein 
schirmförmig gezogener Cissus discolor, 
ein hübsch arrangirter Blumentisch 
(Preis 5 Thlr.), eine Zusammenstellung von 
zur Zimmercultur geeigneten Pal- 
men und sonstigen Blattpflanzen 
(Preis 3 Thaler), ein Sortiment seltener 

Oarten-Magazin. 1 8 7 2, 



Farm, und an den Eingängen je 2 starke, 
gutgezogene Lorbeerbäume (Preis ein 
Diplom), aus dem Garten der Herren 
Rörig & König (Obergärtner Schulz) 
2 musterhafte Hortensien (Preis 2 Thlr.), 
von Hrn. Handelsgärtner Wesemeyer 
eine Gruppe üppiger und vollblühender 
gefüllter Pelargonien (Preis 3 Thlr.), 
von Hm. Commerzienrath Kricheldorff 
eine Sanchezia nobilis von 5 Fuss Durch- 
messer (Preis 5 Thlr.), aus dem Garten 
des Hm. Kaufmann Wernthal (Ober- 
gärtner May) 3 zu schönen Kronen gebil- 
dete Myrthenbäumchen (Preis 2 Thh\), 
und von Hrn. Handelsgärtner Schwan- 
ecke in Oschersleben 2 im schönsten Flor 
prangende Lilium auratum (Preis 3 Thk.). 
Das Zimmer links vom Eingange diente 
zur Aufnahme des ausgestellten Obstes, 
und waren mehr und minder reichhaltige 
Sortimente, durchweg in guter Qualität, 
eingeliefert aus den Gärten der Frau Com.- 
Rath Hennige (Pi-eis für ein Sortiment 
Stein-, Kern- u. Beerenobst 10 Thlr.), 
des Hrn. Mohren weiser in Cracau (Preis 
für ein Sortiment Kernobst 4 Thlr.), des 
Herrn Hub be (Preis für ein Sortiment 
Kernobst 3 Thlr.), des Herrn Wese- 
meyer (Preis für ein Sortiment Stein- 
obst 3 Thlr., für ein Sortim. div. Obst 
2 Thh'.), des Hrn. Berg in Rogätz (Preis 
für div. Obst ein Diplom); weiter eine ge- 
schmackvoll arrangirte Fruchtschaale 
(Preis 2 Thlr.) von Hrn. Wiedemann, 
eine desgleichen von Hm. Sutthoff, Wein- 
trauben von Hrn. Hauswaldt (Preis ein 
Diplom). Ausserdem befanden sich hier 
von Hrn. Sutthoff schöne Gloxinien 
und von Neuheiten Croton undidatttm 
und Croton comutum (Preis 5 Thlr.); von 
Hrn. E brich mehrere gutcultivirte Pflan- 
zen , darunter eine Hydrangea paniadata 
grandiflora (Preis 3 Thlr.); von Herren 
Handelsgärtner Halben tz & Engelmann 
in Zerbst ein brillantes Sortiment Geor- 
ginen, abgeschnittene Blumen in 400 
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Sorten (Preis 5 Thlr.) und ein desgleichen 
von wunderschönen Gladiolen; vom Hrn. 
Grafen v. d. Schulenburg zu Runstedt 
(Obergärtner Herzger) 2 reife Ananas 
(Preis 2 TMr.). 

Den übrigen Baum füllten eine von 
Hrn. Rieke mit vieler Sorgfalt verfertigte 
Zusammenstellung von Baum- und 
Fels-Parthien, Wasserfall u. s. w. 
(Preis 5 Thlr.), und ein reizendes Tep- 
pichbeet (Preis 5 Thlr.) vom Obergärt- 
ner des Hrn. General-Direktors Knob- 
lauch, Hrn. Fromm, arrangirt,- das 
Ganze in einzelne Theile zerlegbar, war 
in Kästen angezogen, aus- denen dann 
leicht das Beet an jedem Orte zusammen- 
gestellt werden konnte; diese schon bei 
der Hamburger Ausstellung befolgte Me- 
thode dürfte für diesen Zweck ganz prak- 
tisch sein. 

Gehen wir nun zu den im Zimmer 
recluts vom Saale befindlichen Bindereien 
und sonstigen Arrangements abge- 
sohnittener Blumen über, so hatten die 
Herren Möhring (Preise für 1 Hand- 
bouquet 5 Thlr., für 1 Rosenbouquet 
2 Thlr., für 1 französisches Bouquet 
2 Thlr. und für 1 Brautkranz 2 Thlr.) 
und Spieker (Preise für 1 Tafelauf- 
satz 3Thh-., für 1 Bouquet 3 Thlr., für 
1 Lorbeerkrone 3 Thlr., für 1 Rosen- 
bouquet 2 Thlr., für 1 Pyxamiden- 
Bouquet 2 Thlr., und für 1 Damen- 
Kopfputz 1 Thlr.), Roller (Preise für 

1 Damen-Kopfputz 2 Thlr., für 1 fran- 
zösisches Bouquet 1 Thlr.), Sutthoff 
(Preis für 1 Blumenkörbchen 2 Thlr.), 
Bax (Preis für 1 Pyramid-Bouquet 

2 Thh*.), Fromm aus Schönebeck (Preis 
für 1 Damen-Kopfputz 3 Thlr., für 
1 Pyramid-Bouquet 1 Thlr.), in an- 
erkennenswerther Weise dazu beigetragen, 
die Auswahl von den verschiedensten Bou- 
quets. Kränzen, Haargarnirungen, Blumen- 
körben u. s. w. zu einer reichen und man- 
nigfaltigen zu gestalten. Mehr im Hinter- 



grunde dieses Zimmers hatte Hr. Handels- 
gärtner Rasch aus Bardeleben diverse 
Handelspflanzen in guter Gultur ausge- 
stellt; namentlich waren die härteren 
gangbaren Dracaena- Arten, wie indivisa, 
indivisa stricta, nutans, atistralis u. a. ver- 
treten (Preis für Culturpflanzen 5 Thlr.). 
Eine grosse Schaale mit Galadien und 
eine Anzahl blühender VaUota purpurea 
hoben sich vortheilhaft von dem dunkel- 
grünen Hintergrunde ab. Ausserdem hatte 
noch 1 Maranta roseo-pieta und 1 Marania 
Warscewiczi, beides Schaupflanzen vom 
Hm. Com.-Rath Kricheldorff, und vom 
Hrn. Handelsgärtner Ziemannn in Qued- 
linburg ein Sortiment abgeschnittener 
Musterblumen von Zinnien, Astern 
und Malven, (Preis ein Diplom), sowie 
ein desgleichen von in Töpfen befindlichen 
Anmuths-Astern hier ihien Platz ge- 
funden. Letztere zeichnen sich durch die 
scharf markirte doppelte Färbung der 
Blumen aus. 

Die letzte Abtheilung, die Gemüse- 
Ausstellung, finden wir auf der Gal- 
lerie des Saales. Trotz der vorhergegange- 
nen trockenen und heissen Jahreszeit war 
auch hier Vorzügliches geleistet. Die Her- 
ren Mohrenweiser aus Altenweddingen 
(Preis für 1 Sortiment Gemüse 10 Thlr,, 
für 1 Sort. Schoten 2 Thlr.) und Wiede- 
mann hier hatten reiche Sortimente, Hr. 
Rettig verschiedene Kohlarten in 
starken Köpfen (Preis 4 Thh:.), die Herren 
Rieke und Wesemeyer vorzügliche 
Gurken-Sortimente ausgestellt; aus 
dem Garten des Hrn. Fabrikanten Schei- 
der (Obergärtner Kremzow) sowie aus 
dem der Herren Gummert und Gebr. 
Blume waren Kartoffel-Sortimente 
in unzähligen Sorten und in den grössten 
Exemplaren geliefert; verschiedenen Aus- 
stellern, z. B. Frau Com.-Rath Hennige 
(Preis für 1 Sortiment Gemüse 6 Thlr. 
für 1 Sortim. Küchenkräuter 3 Thlr.) 
von Hrn. Haberland prächtige Frucht 
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von der weissen und grünen Arnstäd- 
ter Gurke (Preis 3 Thlr*), Melonen, 
Riesenkohlrabi, einige besond^s em- 
pfohlene Frühkartoffeln u. dergl. ge- 
schickt. 

Sollte irgend eine Leistung in diesem 
Berichte übergangen sein, so möge es der 
betreffende Aussteller mit der Eile, in der 
ein solcher Bericht in einer Ausstellung 
abgefasst wird und mit der theilweisen 
grossen Anhäufung der unzähligen Gegen- 
stände entschuldigen, im Allgemeinen aber 
wird dieser flüchtige Bericht dazu geeignet 



sein, über den Standpunkt des Garten- 
wesens in hiesigem Bezirke eine Anschau- 
ung zu geben. 

Schliesslich möchte es vielleich noch 
Einen oder den Andern interessiren , die 
Namen der bei dieser Ausstellung fank- 
tionirenden Preisrichter kennen zu lernen, 
es sind dies die Herren Kunst- und Han- 
delsgärtner Bertram aus Stenda, Bosch 
aus Halle a. d. S., Hanisch aus Leipzig, 
Garten -Lispector Hooff aus Harbke und 
Obergärtner P erging aus Pöthen. 



Ausstellungs-Angelegenheiten. 



So eben kommt uns das Programm 
einer im nächsten Sommer von dem Gar- 
tenbau-Verein zu Darmstadt zu ver- 
anstaltenden Allgemeinen Rosen-Ausstellung 
zu, welches wir anfolgend unsern verehr. 
Lesern mitzutheilen nicht ermangeln: Nach 
dem schönen Erfolge und der ungewöhn- 
lichen Anziehungskraft, welche die erste 
Darmstädter Rosen-Ausstellung im 
Jahre 1870 gehabt, und nach Allem, was 
wir privatim über die Pläne des thätigen 
Vereines erfuhren, unterliegt es keinem 
Zweifel, dass diese zweite noch weit 
grossartiger, mannigfaltiger und belehren- 
der werden, also auch von Gärtnern und 
Liebhabern in ungleich grösserem Maasse 
beschickt und besucht werden wird. Ob- 
gleich die Rose die „Königin der 
Blumen", so könnte vielleicht doch Die- 
ser oder Jener glauben, der Besuch dieser 
Ausstellung lohne sich für Entferntwoh- 
nende nur für Specialisten, allein es 
tritt hier ein für alle Garten- und Blu- 
menfreunde erfreulicher Umstand hinzu, 
dass nämlich der Darmstädter Garten- 
bau-Verein als „Vorort" des Verban- 



des der Rheinischen Gartenbau- 
Vereine zugleich eine Allgemeine Pflanzen- 
und Blumen - Ausstellung (die dritte des 
Verbandes) damit verbindet, zu deren Be- 
theiligung alle Gartenbau-Vereine, Gärtner 
und Gartenfreunde des In- und Ausländes 
eingeladen sind. 

Was wir speciell im Fache der Rosen 
(abgesehen von der ersten Ausstellung 
1870), was wir überhaupt von einer 
Ausstellung in jener Gegend der Rhein- 
lande zu erwarten haben, das ist im 
besten Andenken Aller, welche die früheren 
Ausstellungen in Biebrich und Mainz 
zu besuchen Gelegenheit hatten, es ist 
desshalb nicht schwierig, einen Schluss 
über den Rang zu machen, welchen die 
projektirte Ausstellung bei den ausser- 
ordentlichen Fortschritten der gesammten 
Blumistik und den bei jeder seitherigen 
Ausstellung gemachten Erfahrungen ein- 
nehmen wird, wesshalb es auch für die 
Blumen- und Gartenfreunde entfernterer 
Gegenden sehr lohnend sein wird, eine 
Reise nach Darmstadt zu machen, mit 
welcher sich noch so manche andere Ge- 
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nüsse in den von der Natur so grossartig 
ausgestatteten Rheinlanden verbinden. 
Dürften wir uns an die mit dem gan- 
zen Arrangement betrauten Kreise eine 
Bitte erlauben, so gienge dieselbe dahin, 
erstlich im Interesse der speci eilen Ro- 
senliebhaber eine Mustersorten-Zusammen- 
stellung (ohne allen Bezug auf die Ein- 
sender) zu arrangiren, wie dies bei Obst- 
Ausstellungen auch schon mit grossem 
Nutzen geschah, um den Züchtern und 
Liebhabern eine genauere Beurtheilung, 
beziehungsweise Richtigstellung ihrer ei- 
genen Sorten und deren Namen zu ge- 
währen, als dieses bei den gemischten 
Sammlungen der verschiedenen einzelnen 
Aussteller möglich ist. Giebt es doch, 
nicht nur Liebhaber, sondern auch Gärt- 
ner, welche mit der Eintheilung der ein- 
zelnen Hauptabtheilungen der Ro- 
sen, der Bengal-, Thee-, Noisette-, 
Bourbon-, Remontant- etc. Rosen 
nicht auf dem Laufenden sind, so ist es 
gewiss nicht zu verkennen, dass die Zwecke 
eines Gartenbau- Vereines um so mehr er- 
füllt werden, wenn nicht nur der allge- 
meinen Schaulust, sondern noch viel mehr 
der Belehrung Rechnung getragen wird. 
Hieran knüpft sich freilich noch etwas 
Weiteres: der Anschauungs-Unterricht ist 
längst schon in allen Schulen"^) als ein 
Haupt-Belehrungsgegenstand anerkannt, es 
werden desshalb dem Lehrer die nöthigen 
Mittel zur Verfügung gestellt, bei dem hier 
zur Rede gebrachten Fac^e aber müssen 
wir die Sache umdrehen, (angenommen, es 
wird eine Mustersorten-Zusammenstellung 
arrangirt) denn wir bedürfen zu dem ge- 



*) Sollte irgend ein zu gross sich dünkender 
Geist an dem Ausdruck »Schule« Anstoss neh- 
men und sich dadurch von uns für einen „Schü- 
ler« erklärt ansehen, so möchten wir ihn nur 
einfach darauf aufmerksam machen, dass das 
ganze Leben eines jeden Menschen eine „Schule" 
ist und sein muss, wenn er nicht sitzen bleiben 
will. 



botenen Lehrmittel 
Dieses kann auf zwe 
werden, entweder dat 
sisten sich der lohnei 
hen wollten, abwechi 
gewissen Stunden bei 
anwesend zu sein, u 
Aufschlüsse zu geben, 
ausserhalb der Ausst( 
bekannt gemacht wür 
sich die Bosenfreunc 
Ansichten und Wünscl 
ten. Es hienge dieses 
von uns schon im Ja 
Vorschlage zusammer 
grösserer Ausstel 
iungen von Gärtnern ui 
veranstalten, welcl 
verschiedenen Orten 
„Congress^^ abgehalte: 
solcher Gongress in 
werden, so wäre n< 
Bosisten eine besi 
deten, die auch zu < 
Zeit zusammenträte 
doch meistens etwas 
wenigstens bei eine 
Hauptsitzungen 
würde, in welcher 1 
Rosen zur Spracl 
Werth solche Versan 
liehe Bekanntschaft« 
Worte zu machen wä 
fluss. 

Dass der Werth i 
für jeden Besucher 
ein sehr bedeutender 
Sammlungen bei 
gung einbüssen, das 
lieh bei dem mit der 
lung verbundenen C 
desshalb, wenn auch 
so doch hauptsächli( 
dazu benützt werden 

Da nun aber die 
Stellung 5 Tage da 
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jeder Besucher so lange in Darmstadt ver- 
weilt, so wäre es nothwendig, schon län- 
gere Zeit vorher eine leste Tagesord- 
nung über die Stunden der Versamm- 
lungen und die einzelnen Verhand- 
lungen aufzustellen und durch einschla- 
gende Organe zu veröffentlichen, damit es 
dem Einzelnen leichter gemacht würde, 
seine Reise dem Zwecke gemäss einzu- 
richten. 

Ein eigenes Tagblatt, in welchem 
alle die Ausstellung und die Versamm- 
lungen betreffenden Gegenstände, sowie 
die Namen der an denselben Theil zu 
nehmen Wünschenden und deren Wohnun- 
gen täglich bekannt gemacht würden, her- 



auszugeben, möchte vielleicht zu viele 
Kosten verursachen, allein gewiss würde 
sich ein oder der andere Herausgeber ei- 
nes Darmstädter Lokalblatts dazu 
verstehen, dasselbe zu diesem Zwecke zur 
Disposition zu stellen, denn sicher würden 
wenige Besucher erscheinen, welche sich 
nicht das Blatt kauften, wie man sich 
Theater- und andere Zettel kauft, um sich 
zu instruiren. 

Sollten diese Winke in dem leitenden 
Kreise in Darmstadt in irgend einer Weise 
Berücksichtigung finden, so dürfte sicher 
auf den besonderen Dank mancher sich 
für das schöne Fach der Blumistik Interes- 
sirenden gerechnet werden. 



]Jrogramm 

zur Zweiten 

Allgemeinen Rosen-Ansstellnng 

des 

(SartenbAuucretn0 }vl jBarm|)abt 

verbunden mit der 

Dritten grossen Ausstellung 

des 

^rrbaubfö Äljettiifdjer (Sartrnbattoereine. 



Der Gartenbau -Verein zu Darmstadt 
voranstaltet im Sommer 1873 die zweite 
Allgemeine Rosenausstellung , verbunden 
mit einer Ausstellung von andern Blumen 
und Pflanzen, in den Sälen des Grossher- 
zoglichen Hof-Orangeriegartens und ladet 
alle Gartenbauvereine, Gärtner und Garten- 
freunde des In- und Auslandes zur Be- 
theiligung ein. 

Die Ausstellung wird Samstag den 
20. Juni Vormittags 11 ühr eröffnet und 
endigt Donnerstag den 25. Juni Abends 
5 ühr. 

Die auszustellenden Rosen müssen läng- 
stens bis zum 5. Juni, die übrigen Pflan- 
zen bis zum 1. Juni bei dem Vorstand 



angemeldet sein, wobei der ungefähr nö- 
thige Baum zu bezeichnen ist. 

Die Topfpflanzen werden bis zum 19. 
Juni Mittags 12 Uhr, abgeschnittene Blu- 
men, Bouquets und dgl. bis 8 Uhr Abends 
desselben Tags angenommen; spätere Ein- 
sendungen können nur dann berücksichtigt 
werden, wenn der Raum es gestattet und 
haben keinen Anspruch auf Prämiirung. 

Jeder Aussteller wird ersucht, seiner 
Einsendung ein doppeltes Vörzeichniss der 
ausgestellten Gegenstände beizufügen, das 
eine ohne, das andere mit Namensunter- 
schrift. In dem Verzeichniss ohne Namens- 
unterschrift ist anzugeben, in welcher 
Abtheilung, Concurrenz und in welcher 
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Nummer die Einsendung sich bewerben 
wiU. 

Die Aufstellung der Einsendungen be- 
sorgt die Ausstellungs-Gommission , doch 
bleibt es jedem Aussteller unbenommen, 
seine Ausstellungs-Gegenstände nach An- 
weisung der Commission selbst zu ordnen. 

Der Verein übernimmt die Besorgung 
und die Kosten des Transports von den 
Bahnhöfen nach dem Ausstellungslokal. 

Die Ausstellungs-Commission wird die 
Pflege der Pflanzen während der Ausstel- 
lung gewissenhaft besorgen. 

Vor Schluss der Ausstellung kann kein 
Gegenstand zurückgenommen werden. 

Die ausgestellten Gegenstände werden 
von 10 nicht mitconcurrirenden Preisrich- 
tern, wovon 5 für die Rosen- und 5 für 
die Pflanzen- und Blumenausstellung, einer 
Beurtheilung unterworfen und von densel- 
ben die ausgesetzten Preise zuerkannt. 

Die Preisrichter versammeln sich Sams- 
tag den 20. Juni Morgens 8 Uhr im Aus- 
stellungslokale und ist während der Dauer 
der Beurtheilung der Eintritt für Jeder- 
mann, die Präsidenten und Secretäre des 
Vereins ausgenommen, untersagt. 

Die zuerkannten Preise werden sofort 
im Ausstellungslokale und in öfifentlichen 
Blättern bekannt gemacht. 

Etwa nicht ausgegebene Preise stehen 
den Preisrichtern zur freien Verfugung. 

Jeder Aussteller kann sich um ver- 
schiedene Preise bewerben, jedoch um je- 
den Preis nur mit einer besonderen Aus- 
stellung. Diese Bestimmung schliesst aber 
nicht aus, dass Ehrenpreise, welche ohne 
besondere Bestimmung den Preisrichtern 
zur Verfügung gestellt werden , einer 
schon prämürten Gruppe zuerkannt wer- 
den können* 

Die Ausstellungsräume sind von Mor- 
gens 8 Uhr bis Abends 7 Uhr geöflfnet. 

Die Aussteller von abgeschnittenen Ro- 
sen werden noch besonders darauf auf- 
merksam gemacht, dass nach den gesam- 



melten Erfahrungen 

Besten präsentiren 

in vollem Farbengh 

mit den Stielen in £ 

Stückchen gesteckt 

frischem grünem M 

chen ausgestellt we 

Nummern der Sort( 

mit Bleistift auf mi 

Holzetiquetten ges( 

empföhlen, von jede 

offene, eine halbofl 

auszustellen. Wege 

es nothwendig, dass 

Breite haben und ist desshalb eine Breite 

von 75 cm. vorgeschrieben. 

Zur Prämiirung sind bis jetzt ausge- 
setzt : 

A. Für die Rosen-Ausstellung. 

1) Ein Ehrenpreis Sr. Königl. Hoheit 
des Grossherzogs. 

2) Ein Ehrenpreis Ihrer GrossherzogL 
und Königl. Hoheiten des Prinzen und der 
Prinzessin Carl. 

3) Ein Ehrenpreis Ihrer GrossherzogL 
und Königl. Hoheiten des Prinzen und der 
Prinzessin Ludwig. 

4) Ein Ehrenpreis Sr. GrossherzogL 
Hoheit des Prinzen Alexander und Ihrer 
Durchlaucht der Prinzessin Battenberg. 

5) Ein Ehrenpreis der Stadt Darmstadt. 

6) Ein Ehrenpreis des Hm. W. Merck. 

7) Ein Ehrenpreis des Hm. W. Schwab. 

8) 4 goldene Medaillen. 

9) 25 silberne Medaillen. 
10) 31 broncene Medaillen. 

Etwa noch weiter gestiftete Ehrenpreise 
werden in einem Nachtragsprogramme be- 
kannt gegeben. 

Preisprogramm der Rosen-Aus- 
stellung. 

1) Dem besten und reichhaltigsten 
Sortimente blühender Rosen in Töpfen in 
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mindestens 100 Sorten: Ehrenpreis Sr. 
KönigL Hoheit des Grosöherzogs. 

Den nächstbesten und reichhaltigsten 
Sortimenten blühender Rosen in Töpfen. 
— Preise: 1 goldene, 4 silberne und 4 
broncene Medaillen. 

2) Einer aus Samen gezüchteten, noch 
nicht im Handel befindlichen Rose, welche 
den jetzigen Anforderungen an Schönheit 
vollkommen entspricht. — (Von jeder 
solchen Rose müssen mindestens 3 abge- 
schnittene Blumen aus den verschiedenen 
Stadien ihrer Entwickelung zur Beurthei- 
lung der Preisrichter ausgestellt sein). — 
Preise: Ehrenpreis der Stadt Darmstadt, 
1 goldene, 2 silberne und 2 broncene Me- 
daillen. 

3) Der reichhaltigsten und schönsten 
Sammlung abgeschnittener, richtig benann- 
ter Rosen aus allen Gattungen. — Preise : 
Ehrenpreis Sr. Grossherzoglichen Hoheit 
des Prinzen Ludwig und Ihrer Königlichen 
Hoheit der Prinzessin Ludwig, 2 goldene, 
4 silberne und 4 broncene Medaillen. 

4) Dem reichhaltigsten und schönsten 
Sortiment abgeschnittener Thee- und Noi- 
setterosen. — Preise: Ehrenpreis des Hm. 
W. Merck, 2 silberne und 2 broncene Me- 
daillen. 

5) Dem schönsten und reichhaltigsten 
Sortiment abgeschnittner sog. Gartenrosen 
(R. muscosa, centifolia, hybrida, damas- 
cena, gallica, pimpinellifolia etc.)^ — Preise: 
Ehrenpreis des Hm, W. Schwab, 2 silberne 
und 2 broncene Medaillen. 

6) Dem schönsten Sortiment abge- 
schnittener Schlingrosen. — Preise: 2 bron- 
cene Medaillen. 

7) Derjenigen Sammlung abgeschnitte- 
ner Rosen, welche sich durch Vollkommen- 
heit der Blumen auszeichnet, ohne Rück- 
sicht auf Zahl der Sorten. — Preise: Ehren- 
preis Sr. Grossherzogl. Hoheit des Prinzen 
Alexander und Ihrer Durchlaucht der Prin- 
zessin Battenberg, 1 silbeme und 1 bron- 
cene Medaille. 



8) Der am besten cultivirten blühenden 
Rose im Topfe (sog. Sehaupflanze) irgend 
einer Gattung. — Preise: 1 silberne und 
1 broncene Medaille. 

9) Einer Sammlung der geschmackvoll- 
sten Arrangements von Rosen, bestehend 
in mindestens 1 Vasenbouquet in natür- 
licher Form, 1 Handbouquet in künstlicher 
Form , 1 einseitigen Bouquet , 1 Kranz, 
1 Blumenkörbchen und 1 Tafelaufsatz, nur 
aus Rosenblumen und Rosenblättern be- 
stehend. — Preise : Ehrenpreis Sr. Gross- 
herzogl. Hoheit des Prinzen Carl und Ihrer 
Königl. Hoheit der Prinzessin Carl, 3 sil- 
berne und 3 broncene Medaillen. 

10) Dem schönsten Bouquet von Rosen 
in natürlicher Form. — Preise : 2 silbeme 
und 2 broncene Medaillen. 

1 1) Dem schönsten Bouquet von Rosen 
in künstlicher Form. — 2 silberne und 2 
broncene Medaillen. 

12) Dem am geschmackvollsten mit nur 
Rosen und Rosenblättern arrangirten Blu- 
menkorb. — Preise: 1 silberne und 1 bron- 
cene Medaille. 

13) Dem schönsten Tafelaufsatz von 
nur Rosen und Rosenblättern. — Preise: 
1 silberne und 1 broncene Medaille. 

14) Den praktischsten Rosenscheeren, 
Messern und sonstigen zur Rosencultur 
dienlichen Instrumenten. — Preise : 2 bron- 
cene Medaillen. 

15) Den schönsten, dauerhaftesten und 
billigsten Rosenstäben, Etiquetten und an- 
deren zur Rosencultur nöthigen Utensilien. 
— Preise: 2 broncene Medaillen. 

B. Für die Verbands-Ausstellung. 

1) Ein Ehrenpreis Sr. Königl. Hoheit 
des Gxossherzogs. 

2) Ein Ehrenpreis der Stadt Darmstadt. 

3) Ein Ehrenpreis der Herren Direc- 
toren der Bank för Handel und Industrie. 

4) Ein Ehrenpreis des Hrn. W. Schwab. 

5) Ein Ehrenpreis des Hrn. W. Merck. 

6) 3 goldene Medaillen. 
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7) 38 silberne Medaillen. 

8) 40 broncene Medaillen. 

Preisprogramm der Verbands- 
Ausstellung, 
a. Neuheiten. 

1) Für neue Einführungen, die sich 
noch nicht im Handel befinden, oder für 
neue Züchtungen von hervorragendem blu- 
mistischem oder dekorativem Werth. — 
Preise : Ehrenpreis Sr. KönigL Hoheit des 
Grossherzogs, 1 goldene und 1 silberne 
Medaille. 

b. Culturpflanzen. 

2) Für 6 sich besonders durch gute 
Cultur auszeichnende Blatt- oder blühende 
Pflanzen (sog. Schaupflanzen). — Preise: 
Ehrenpreis der Stadt Darmstadt und 1 sil- 
berne Medaille. 

c. Blatt- und Decorative Pflanzen. 

3) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Palmen und Cycadeen. — 
Preise : Ehrenpreis der Herren Directoren 
der Bank für Handel und Industrie, 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

4) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Dracaenen, Yucca, Dasy- 
lirion und verwandten Gattungen. — Preise : 
1 goldene, 1 silberne, und 1 broncene 
Medaille. 

5) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Farn des Kalt- und Warm- 
hauses, sowie des freien Landes. — Preise : 
1 silberne und 1 broncene Medaille. 

6) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Succulenten. — Preise: 1 
silberne und 2 broncene Medaillen. 

7) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Araliaceen und Proteaceen. 
— Preise : 1 silberne und 1 broncene Me- 
daille. 

8) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Aro'ideen. — Preise: 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

9) Der schönsten und reichhaltigsten 



Sammlung von Maranta 
und verwandten Gattu 
silberne imd 1 broncei 

10) Der schönsten 
Sammlung von Begonie 
beme und 1 broncene 

11) Der schönsten 
Sammlung von Ampel-, 
pflanzen. — Preise: 1 s 
cene Medaille. 

12) Der schönsten i 
Gruppe von verschied 
des Warm- und B^Itha 
silberne und 2 broncei 

13) Dem am gescl 
geführten Teppichbeete 
passende Plätze im Frei" 
sich trefflich eignenden 
gewiesen). — Preise : E 
W. Schwab, 1 goldene 
broncene Medaille. 

14) Der schönsten 
pflanzen, welche sich zi 
freie Land während de 
— Preise: 1 silberne n 
daille. 

15) Der schönsten 
Gruppe von Coniferen 
beme und 2 broncene 

d. Blühende 

16) Der schönsten 
Sammlung blühender 1 
1 silberne und 1 bron< 

17) Der schönsten 
Sammlung von einfachi 
nien. — Preise: 1 sill 
cene Medaille. 

18) Der schönsten ' 
Sammlung gefüllter Sca 
Preise: 1 silberne u. 1 

19) Der schönsten 
Sammlung buntblätterij 
Preise: 1 silberne u. 1 

20) Der schönsten 
Sammlung von Odier- 



Digitized by 



Google 



345 



largonien. — Preise 1 silberne und 1 bron- 
cene Medaille. 

21) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Petunien, Lantana und 
Heliotrop. — Preise: 1 silberne und 1 
broncene Medaille. 

22) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung ron Verbena. — Preise: 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

23) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung strauch- und krautartiger Cal- 
ceolaria. — Preise: 1 silberne und 1 bron- 
cene Medaille. 

24) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von Nelken. — Preise: 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

,25) Der schönsten und reichhaltigsten 
Sammlung von PeDsees. — Preise: 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

26) Der schönsten und reichhaltigsten 
Gruppe blühender Pflanzen jeder Art. — 
Preise: 2 silberne u. 1 broncene Medaille. 

27) Der schönsten und reichhaltigsten 
Gruppe verschiedener Markt -Pflanzen. — 
Preise: 2 silbern^ u. 3 broncene Medaillen. 



c. Zimmercultur. (Nur für Liebhaber). 

28) Für eine besonders gut gepflegte 
Pflanze, welche mindestens 6 Monate von 
dem Besitzer im Zimmer gehalten wurde. 
Preise: 1 silberne u. 1 broncene Medaille. 

29) Für eine Gruppe solcher Pflanzen 
unter gleicher Bedingung. — Preise : 1 sil- 
berne und 1 broncene Medaille. 

f. Blumen-Arrangements. 

30) Dem schönsten Bouquet in natür- 
licher Form. — Preise: 1 silberne und 1 
broncene Medaille. 

31) Dem schönsten Bouquet in künst- 
licher Form. — Preise: 1 silberne und 1 
broncene Medaille. « 

32) Dem schönsten Tafelaufsatz oder 
Blumenkorb. — Preise: 1 silberne und 1 
broncene Medaille. 

g. Garten-Utensilien etc. 

33) Den besten Ausstellungen von 
Gartenwerkzeugen, Gartenmöbeln, Garten- 
utensilien, Verzierungen etc. — Preise: 5 
broncene Medaillen. 



Darmstadt, im September 1872. 

Der Vorstand des Gartenbauvereins zu Darmstadt. 



Adiantum Parleyense (Moore). 



(Mit Abbildung.) 



Bei unserem letzten Besuche der aus- 
gezeichnet gehaltenen Fürstl. Fürsten- 
berg'schen Hofgärtnerei zu Donau- 
eschingen sahen wir unter andern ein 
prächtiges Farrn, dessen äusserst deko- 
rative Erscheinung sogleich unsere Auf- 
merksamkeit auf sich zog , es trug die 
Etiquette „Adiantum Farleyense^^ und war 
später auch bei der Carlsruher Ausstel- 
lung zu sehen, wo es ebenfalls manchen 
Blattpflanzenfreund anzog, wesshalb wir 



nicht säumen, dasselbe, wenn auch nicht 
in ganzer Pflanze, so doch in einem gut 
gezeichneten einzelnen Wedel in natür- 
licher Grösse der Blättchen (der ganze 
mehrfach verzweigte Wedel ist bedeutend 
grösser) auf beiliegender Tafel vor Augen 
zu führen. 

Dieses reizende Farm ist auf Barba- 
does, einer antillischen Insel, zu Hause, 
und ist für unsere Warmhäuser geeignet. 
Bei guter Cultur erreicht sie eine Höhe 
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YOU 2 Fuss und eine gleiche Breite. Der 
Habitus ist der ähnliche wie der von 
Adiantum trape^iforme, wie auch die Blätt- 
chen eine annähernde Form haben, nur 
von bedeutender Grösse, man könnte es 
gleichsam eine Riesenausgabe des genann- 



ten nennen. In der Behandlung weicht es 
nicht Ton der anderer Warmhaus-Farm 
ab. 

Louis Tan Houtte in Gent hat das- 
selbe in hübscher Vermehrung. 



Literatur-Berichte« 



Die Bemerkung, welche wir der Be- 
sprechung von »Schmidlin's Blumen- 
zucht im Zimmer« vorsetzten, gilt im 
Allgemeinen für alle das Gartenfach be- 
treffende Bücher, es sind aber doch ein- 



zelne — obgleich man aus allen lernen 
kann — besonders dazu geeignet, dem 
gesammten GartenpubUkum, Gärtnern wie 
Liebhabern, vorzugsweise empfohlen zu 
werden. Zu diesen zählt in erster Linie 



Yilmoriii's illnstrirte BlnmengärtnereL 

Herausgegeben von 
Dr. I. Grünland, und Th. RUmpler, 

Assistent an der Versiichsschule zu Dahme. Generalsecretär des Oartenbau-Yereins zu Erfurt. 

Mit 1300 Holzschnitten. 
Verlag von Wiegandt & Hempel in Berlin. 



Vordem war Meister Bosse's »Voll- 
ständiges Handbuch der Blumen- 
gärtnerei« ein Eathgeber für den Blu- 
misten, den Keiner mehr entbehren wollte, 
der ihn einmal kennen lernte, und doch 
wurde manchmal, namentlich von Privat- 
liebhabem der Wunsch geäussert: „Wenn 
Bosse nur auch Abbildungen enthielte I'^ 
ja es kamen schon häufig briefliche An- 
fragen an uns, ob denn nicht auch ein 
Buch, ähnlich wie das Bosse'sche, mit Ab- 
bildungen vorhanden sei? Einer stellte 
sogar die Bitte an uns, wir möchten doch 
ein derartiges Buch schreiben, das alle (!) 
bekannte Blumen in farbigen Ab- 
bildungen enthielte» Der eifrige Blumen- 
freund hatte wohl keine Idee davon, dass 
ein solches Bilderwerk viele Jahre und 
vielleicht eine MiUion Thaler zur Herstel- 
lung kosten, dass es sehr theuer, also in 



keinem Falle so viel Käufer finden würde, 
um nur die Kosten herauszuschlagen. Der- 
artige Wünsche müssen eben sogenannte 
fromme Wünsche bleiben, die niemals 
in Erfüllung gehen. Was nun in dies 
Weise unmöglich ist, dafür gewährt obe 
geoanntes Werk einen höchst werthvoU« 
Ersatz, wie uns die erschienene ersi 
Lieferung zeigt. Als »Einleitung« brin 
diese folgende allgemeine Belehrungen: 
Aussaat der Ziergewäcbse des freien La 
des. I. Einjährige, a) ins Mistbe< 
mit und ohne Töpfe, b) ins freie Lau 
c) Herbstaussaat; H. Zweijährig 
Aussaat und Cultur; lU. das Reserv 
beet; IV. Stauden, a) Aussaat, 
Stecklingszucht, c) Ablegen; V. Zwi 
belgewächse des freien Lande 
VL Wasserpflanzen, Cultur ui 
Aussaat; VH. Alpenpflanzen, Cn 
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tur und Aussaat; VIII. Farne, Cul- 
tur; IX. Malerische u. hochorna- 
mentale Pflanzen für Gartenrasen 
und Gruppen landschaftlicher Gärten^ 
öflfentlicher Plätze etc. 
Nach diesem hegiuut die Beschreibung 
und Cultur der Ziergewäcbse. 

Wir glauben am besten zu thun, wenn 
wir statt weiterer Besprechung das mit- 
theileu, was der Prospekt enthält, in 
der Ueberzeugung, dass hieraus sich Jeder- 
mann einen Begriff machen kann, was von 
diesem umfassenden Werke zu halten ist, 
und dass es Keiner bereuen wird, sich in 
den Besitz desselben zu setzen. 



Prospekt. 

Das Vilmorin'sche Werk ist für den 
angehenden Gärtner oder Blumenliebhaber 
ein umfassendes, ungemein verständliches 
Lehr- und Lesebuch; für den erfahrenen 
Gärtner uud Blumenkenner ein Nach- 
schlagebuch, in welchem er bei keiner 
Gelegenheit Tergeblich Rath sucht 

Zum ersten Male sind die beliebten 
oder zu empfehlenden Arten sämmtlich ab- 
gebildet, und enthält das Werk im Ganzen 

1300 meisterhaft ausgeführte 
Holzschnitte. 

In alphabetischer Reihenfolge der bo- 
tanisch-gärtnerischen (lateinischen) Namen 
enthält der I. Theil des Werkes, nach 
einer allgemeinen Einleitung über Aussaat- 
und Cultur -Methoden, Beschreibung, 
Culturanweisung und Verwendungs- 
arten sämmtlicher einjährigen und 
ausdauernden, im freien Lande ge- 
bauten Ziergewächse, mit Einschluss 
aller durch Kolorit oder Eleganz des 
Wuchses ausgezeichneten sogen. Blatt- 
pflanzen und solcher Gewächse, welche, 
obgleich üeberwinterung im Kalthause er- 
fordernd, während der schönen Jahreszeit 
in unsem Ziergärten mit Vortheil Verwen- 
dung finden. 



Der flüchtige Blick in die vorliegende 
erste Lieferung wird jeden Sachkundigen 
sofort überzeugen, dass Vilmorin's Blumen- 
gärtnerei in der That ein Werk ist, wie 
er es sich lange, aber bisher vergeblich 
gewünscht hat; hier findet er: 

Uebersichtlichkeit des Materials. 

Die Erklärung der Pflanzennamen, 
als Mittel dieselben im Gedächt- 
niss zu behalten. 

Die lateinischen, deutschen, eng- 
lischen und französischen Namen 
und Synonyme. 

Die frappantesten Merkmale jeder 
einzelnen Art. 

Nur die wirklich praktisch erprob- 
ten und bewährten Culturen. 

Unbedingte Zuverlässigkeit aller 
Einzelheiten und absolute Voll- 
ständigkeit. 

Alle Abkürzungen vermieden, weil 
sie das Verständniss erschweren. 

Ansprechende Darstellungs weise; 
weder weitschweifig, noch in dür- 
rem Notizenstyl. 

Zu diesen Vorzügen treten weiter die 
ganz neuen, überaus praktischen Zusam- 
menstellungen des II. Theiles; es sind näm- 
lich die Pflanzen gruppirt, je nachdem sie 
sich zur Einfassung oder Bepflanzung von 
Rabatten, zur Einzel- oder Gruppenver- 
wendung eignen; die Schattenpflanzen, die- 
wohlriechenden Pflanzen, die Pflanzen mit 
farbigem Laub, die Schlingpflanzen, die 
Pflanzen mit Zierfrüchten etc. etc. sind zu- 
sammengestellt; dessgleichen sind sämmt- 
liche Blumen nach ihrer Farbe geordnet 
und in einem Blüthekalender nach der Zeit 
ihrer Blüthe. Es folgt schliesslich ein 
Wörterbuch aller technisch-gärtne- 
rischen Ausdrücke und Pflanzenregister 
nach den deutschen, englischen und fran- 
zösischen Namen. 

Diese letztere Einrichtung ist zugleich 
getroffen mit Rücksicht auf die Ausnutzung: 
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der Cataloge ausländischer Blumen- und 
Samenhandlungen. 

Der zweite Theil enthält femer eine 
ausführliche durch farbige Pläne erläuterte 
Anleitung zur Anlage von einheitlich ge- 
dachten Park- und Gartenscenerien, farben- 
Teichen Blumenteppichen, Eabattenbepflan- 
zungen u. s.w. auf Grund wirklich aus- 
geführter Gartenanlagen. 

Die verschiedenen Beispiele der em- 
pfohlenen Farben - Combinationen sind so 
gewählt, dass sie sich zu 500 verschiedenen 
Arrangements verbinden und verändern 
lassen. 



Dank dieser Einrichtung ermög 
Vilmorin's Handbuch dem Gärtner die 
sung jeder Aufgabe, in welcher Fora 
ihm auch gestellt sein mag und auch 
ungeübtere Gartenliebhaber oder Blui 
freund lernt daraus, einen beabsichti 
Zweck auf dem leichtesten Wege in 
lendeter Weise erreichen. 

Um die AnschaflFung des Werkes Je 
mann zu ermöglichen, geschieht die - 
gäbe in Lieferungen (ca. 15) zum I 
scriptionspreise von 10 Sgr. (36 kr. : 

Jede Buchhandlung vermittelt Be 
lungen. 



Im 8. Hefte d. J. erwähnten wir eines 
für alle Gärtner und Pflanzenfreunde sehr 
werthvollen und lehrreichen Werkes: 

»Internationales Wörterbuch der 
Pflanzennamen.« 

Schon die erste Lieferung, nach wel- 
cher wir unsem Bericht schrieben, liess 
den grossen Werth desselben erkennen, 
und unser Urtheil daiüber hat sich jetzt, 
nachdem es vollendet vor uns liegt, nicht 
nur bestätigt, sondern noch verstärkt. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, verweisen 
wir auf jenen Bericht pag. 253 im 8, Hefte 
1872, und empfehlen es Allen angelegent- 
lichst, denen es um Lernen, Wissen, Recht- 
schreibung, überhaupt um Bildung im Fache 
zu thun ist. So Mancher weisst und fühlt 
es gar nicht so, in wie ferne und wie viel 
er noch im Punkte der Nomenclatur und 
Rechtschreibung zurück ist, bis er ein 
solches Buch zur Hand bekommt und die 
richtig geschriebenen Namen mit denen 
nachlässiger Cataloge oder mit seinen ei- 
genen vergleicht, er wird über sich selbst 
lächeln müssen, wenn er die Fehlerhaftig- 
keit seiner für famos gehaltenen Etiquetten 
und seiner Verzeichnisse einsieht, er wird 



sie korrigiren und — was ja nicht zu 
säumen — auch seine Untergebenen 
die richtige Schreibart aufmerksam mac 
also Bildung nicht nur sich selbst ai 
nen, sondern auch verbreiten helfen, 
es die Pflicht eines Jeden, in dieser W 
zu wirken, so ist es eine doppelte Pf 
der Vereine, keine Gelegenheit und 
Mittel zu versäumen, in dem allentha 
noch so vernachlässigten Punkte das Ä 
lichste zu thun. Nehme Einer einmal 
nächsten besten Catalog (korrekte 
immer noch'^Seltenheit) zur Hand und 
gleiche die Namen mit denen des Wöi 
buches, streiche er alle fehlerhafte W 
und Buchstaben roth an, dann wirc 
sehen, welch buntgestreiftes Röckchen 
ser Catalog bekommt. 

In ähnlicher Weise, wie wir es im 
sten Berichte angaben, sind nun die 
kanntesten Pflanzennamen in lateinisc 
englischer, deutscher und französis 
Schreibart durch das ganze Alphabet 
zum Z aufgeführt, und schliesslich wi 
4 besondere Register in den betreffei 
4 Sprachen angehängt, so dass man 
fremde Benennung durch die beigef 
pagina aufsuchen und erkennen kann, 
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für eine Pflanze dieselbe bedeutet, die wir 
unter anderem Namen kennen. 

Da vielleicht Diesem oder Jenem das 
8* Heft nicht gerade zur Hand liegt, so 
wiederholen wir den Titel dieses, man kann 
wohl sagen unentbehrlichen Buches 
hier nochmals, um Gelegenheit zu geben, 
dasselbe zu bestellen. 

Es führt den Titel: 



Internationales Wörterbuch der Pflanzennamen 

in lateinischer, deutscher und französischer 

Sprache. 

Von Dr. Wilhelm Ulrich. 

Leipzig 1872. 
Verlag von Heinrich Schmidt. 
Jede Buchhandlung kann dasselbe zu 
dem Preise von 2 Thalern beschaflfen, wel- 
cher man den genauen Titel angiebt. 



Notizen. 

Embotrinm cocclneiiiii. 



Diesen herrlichen Strauch sah ich am 
12. Mai bei Hrn. Hamon, englischer Con- 
sul zu Cherbourg, in voller Blüthe. Er 
war über 2 Meter hoch, und seine viel- 
verzweigte Krone ca. 1 Meter im Durch- 
messer. Man konnte darauf über 100 
schöne Bouquets zählen, wovon ein jedes 
aus 40 bis 50 schönen scharlachrothen 
Blumen zusanmiengesetzt war. Mit Recht 
könnte man sagen, sie gleichen Feuergar- 
ben, welche dem Krater des Vesuvs ent- 
stiegen. 

Die Blume dieses Enibotrium könnte 



ich mit der des Ägnostus sinuatus verglei- 
chen, aber seine Blüthe ist viel grösser 
und weit glänzender roth. Ausserdem hat 
dieses Embotrium, das von der Magellans- 
Strasse stammt, noch den weiteren Vorzug, 
hart zu sein. Es ist, soviel ich weiss, die 
einzige Proteaceen.-Art, welche bei 
uns im Norden im Freien aushält. Seine 
Cultur ist leicht, bei Hrn. Hamon wächst 
es im leichten Sand. Ich denke, Heide- 
erde wird ihm vollkommen zusagen. 

(T. Ternisien. In Revue horticole).. 



Prag- und Antwort-Kasten. 



242. Frage: Wie lange braucht es, 
bis die Früchte von Mtisa Cavendishii reif 
werden? 

Sind diese Früchte wirklich geniessbar, 
dass man sie zu etwas verwenden kann? 

Antwort: Die Frage, ob diese Früchte 
geniessbar seien, ist einigermassen über- 
raschend, denn es wird die Mma Caven- 
dishii nicht nur in England in besonderen 
Gewächshäusern als Desertfrucht cultivirt. 



me die Ananas, sondern es kommen 
ganze Fruchtstände dieser und anderer 
Arten aus tropischen Ländern nach Eu- 
ropa, wo man sie in Fracht- und Deli- 
katessen-Magazinen ausgestellt sieht, ja 
in den letzteren Jahren kamen sie. Dank 
der schnellen Communikationsmittel, in die 
grösseren Städte des Binnenlandes. Alle 
Reisebeschreibungen über tropische Län- 
der erwähnen die Früchte der Mus a- 
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Arten als Hauptnahrungsmittel der 
Eingeborenen, unter dem Namen Para- 
dies-Feige, Banane, Pisang. Wem 
keine andern Werke zu Gebot stehen, der 
findet wenigstens im Conversationslexicon 
von Brockhaus einen zwar kurzen aber 
doch genauen Bericht hierüber unter dem 
Artikel „M u s a", der zum Nachlesen em- 
pfohlen wird. 

Was den ersten Theil der Frage an- 
belangt, wie lange die Früchte zum Reif- 
werden brauchen, so hängt dieses sehr von 
der Jahreszeit und von der Tempera- 
tur ab, in welcher die Früchte erscheinen, 
und kann es nach den obwaltenden Um- 
ständen von 4V2 bis 7 Monate anstehen. 
In trüben Wintermonaten machen sie sehr 
langsame Fortschritte. Das Zeichen, dass 
sie reif sind, ist eine gelbe Farbe, ein 
Weichwerden imd Aroma. Es werden nicht 
alle Früchte des ganzen Fruchtstandes auf 
einmal reif, sondern die dem Stamme zu- 
nächst stehenden kommen zuerst, und dann 
nach und nach die andern Kreise gegen 
die Spitze zu. Die Spitze selbst bringt 
keine Früchte zur Ausbildung, sondern nur 
die untersten, d.h. die ersten Blüthen- 
kreise. 

Zur 220. Frage im 12. Heft 1871. 

Im 6. Hefte 1872 ist eine Antwort 
auf obige Frage, die jedoch nicht über- 
all für genügend zu erachten sein möchte. 



bei mir in Drammen, in 
den von Norwegen, weni 
nicht zu, denn meine . 
sträucher stehen an 
Stelle, sie sind nicht dei 
setzt, der Standort ist au 
der Boden ist aber etwas a 
Witterung haben wir dies 
nicht gehabt, wohl aber zi 
Regen, und dennoch verlo 
Sträucher schon im Juli 
Blätter, während andere, 
ersten standen, noch hübsc 
Da nun diese Umstände g 
im 6. Hefte mitgetheilten 
einstimmen, so möchte wol 
krankhafte Blätterabfall < 
Sache haben, und würden 
Alle, die über dieses Uebi 
ben, sehr dankbar dafür 
jenigen, welche genauere Ei 
gemacht haben, ihre Ansi 
in diesem Journale mitth( 
Gärtnern und Gartenfrei 
seine Thore öffnet. Es ist 
lieh, dass in verschiedene] 
ser Uebelstand auch dur 
Einflüsse hervorgerufen wi; 
es einen um so gi-össeren ^ 
eher auf den richtigen Ti 
Frage mehrseitige Erö 
P. Zehs. Novik 



Briefkasten. 



Hrn. H. in lii ckb r u ch : Ihrem Wunsche 
soll in angemessenem Umfange Bechnung 
getragen werden, ich muss aber noch um 
eine kleine Geduld bitten, da ja ohnedies 
jetzt nicht die Jahreszeit ist, derartige 
Anpflanzungen zu machen. 



Hrn. Dr. F. in B. Auf 
liehe Beschwerde-Frage, 1 
keine Nachricht mehr von 
ter Blumen-Club in die 
schien, oder ob er gar 
Leben sei, mögen Sie sie 
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der Antwort begnügen, dass er allerdings 
noch am Leben und in Thätigkeit ist, und 
dass in Kurzem die genauesten, für je- 
den ähnlichen Verein sehr lehrreichen 
Mittheilungen über das ganze Treiben des 
Clubs in den letzten zwei Jahren im Ma- 
gazin erscheinen werden. Bis dahin herz- 
lichen Gruss an Ihre Vereinsmitglieder, 
welchen, wie auch den übrigen mit mir in 
Verbindung stehenden Vereinen, Extra- 
Abdrucke des Berichtes zukommen 
sollen, da der Austausch der Erfahrungen 



für den Einzelnen wie für das Allgemeine 
nur von Nutzen sein kann. 

Hr. C. Gerstenkorn, Gon*espondent 
des Vereins „Hortikultur" in Hamburg: 
Ein Brief an Sie unter obiger Adresse vom 
12. November kam am 27. wieder an uns 
retour mit der Bemerkung: „Adressat 
ist nicht zu ermitteln". — Da der 
Brief von Wichtigkeit für Sie ist, so wird 
um genaue Adresse gebeten, um Ihnen 
denselben zugehen zu lassen. 



Anzeigen und Empfehlungen. 



Catalog'e alod eraeliienen und an 
bcslelien ditrola ffolffeude S^irmeii: 

Johann Thomas Hof mann ^ Samenhandlung in 
Nürnberg. In- und aus^äudische Eücnen- 
krauter, Garten-, Klee-, Gemüse-, Futtergräser-, 
Wald- und Blumen-Samen. 

Jac. Jnrrissen Ss Sohn in Naarden bei Amster- 
dam. Engros-Preise von Baumscbul- Artikeln. 

W. Nenmaun in Eybau in Sachsen. Gurken-, 
Kohl-, Gras-, Obst- und Mais-Samen, Speciali- 
tät in Kartoffeln. 

Slnis & Groot in Enkhuizen und Andyk 
(Niederlande). Garten- und Feld-Samen. 

Franz Deegen Jr« in Köstritz, Thüringische 
Eisenbahn. Specialität in Rosen. Nachtrags- 
Yerzeichniss. 

T» Döppleb, Kunst- und Handelspartner in Er- 
furt. Engros-Preise über selbstgebaute Ge- 
müse- und Biumen-Sämereien. 

August Gehhardt^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Quedlinburg. Gemüse-, Feld-, Gras- und 
Blumen-Sämereien, wobei Neuheiten eigener 
Züchtung. 

Franz Göschhe, Kunst- und Handelsgärtnerei 
und Gärtner-Lehranstalt in Cöthen (Anhalt). 
Specialität in Beerenfrüchten. 

Lonis Lerof, Baumschulenbesitzer in Angers 
(Frankreich). Baumschalartikel aller Art. 



Lonis van Hontte^ Kunst- und Handelsgärtner 
in Gent (Bellen). Speoiali täten in Azalea 
indica, Camelha, Rhododendron und andern 
Heideerde-Pflanzen. 

Adolph Weich 9 Kunst- und Handelsgärtner in 
Strassburg. Freiland-, Kalt- und Warm- 
hauspflanzen, Sämereien etc. 

Um Znsendong ronCatalogen bitten: 
GleiSS, Konstgärtner 
zu Galsow bei Wismar in Meklenburg. 

Alois Nebesky, 

Gräflich Branicki 'scher Obergärtner im Park 

Sieniawa bei Taraszczi, Kiewer Gubemium, 

Klein-Russland. 

Stelle-Oesncli. 

Ein Kunstgärtner, der in allen Branchen sei- 
nes Faches gründlich theoretisch gebildet und 
durch längere Geschäftsführung praktisch erfah- 
ren ist, 'sucht auf Februar oder März eine Herr- 
schaftsstelle. Derselbe besitzt auch Kenntnisse 
in der Landwirthschafb , vorzugsweise im Wein- 
und Tabaksbau und Bienenzuoht, und würde die 
Besorgung einer Gärtnerei sammt Oekonomie 
übernehmen. Die besten Zeugnisse stehen zu 
Gebot. 

Nähres durch Hrn. Hofgärtner Einhardt in 
Salem (Baden). 
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Stelle-Gesneli. 



Ein junger Kunstgärtner, welcher in einer 
bedeutenden Hofgartnerei Schlesiens gelernt, drei 
Jahre in einer Hofgärtnerei Thüringens thätig 
war, und gegenwärtig seit 1869 eine Privatstelle 
begleitet, sucht, um seine Kenntnisse besser an- 
wenden zu können, zum Neujahr oder später 1873 
einen grösseren Posten, am liebsten in Sachsen 
oder Schlesien. Selbiger ist tüchtig in der Ver- 
mehrung, sowie in der Cultur aller Warm- und 
Kalthauspflanzen, Ananastreiberei, Gemüsezucht 
und Treiberei, Baum- und Rosenzucht, und hat 
durch vergangenen Feldzug die grössten Land- 
schaftsgärten und Teppich-Anlagen kennen ge- 
lernt. Die besten Referenzen stehen ihm zur 
Seite. Gefallige Oflerten bittet man unter Chiffer 
G. S. Nro. 15 poste restante Schönau in Schle- 
sien. 

Frimula japonica. 

Nachdem ich im verflossenen Frühjahre meh- 
rere Pflanzen dieser mit Recht »Königin der 
Primelnc genannten prächtigen Novität bei mir 
in Blüthe gehabt, kann ich nicht umhin, solche 
allen Blumenliebhabern als die werthvoUste Ein- 
führung der letzten Jahre aufs Lebhafteste zu 
empfehlen. Höchst wahrscheinlich sind die neuer- 
dings eingeführten Spielarten nicht minder werth<= 
voll; ich habe davon, sowie von Primula Japo- 
nica type eine Sendung erhalten, und kann solche 
zu folgenden Preisen per comptant in schönen 
blühbaren Pflanzen überlassen: 

rera (type)^ alba^ rosea^ carminata, lilacina 
und splendida 

ä Stück 1 Thlr. 5 Sgr., alle 6 zusammen 6 Thlr. 
10 Sgr. 
Eppendorf bei Hamburg. 

Ferdinand Glttde. 
6. Hinrichs in Brake (Unterweiser) 

sendet franco Btto 250 Gramm Krupbohne 

Hinrichs blassfleischfarbige Biesen- 
ZxLckerbrech 

gegen vorherige Einlieferung von 12 Gr. 

Diese Krupbohne ist von Qualität und Ertrag 
das Non plus Ultra aller Brechbohnen und all- 
seitige Einführung in jedes Consumenten Inter- 
esse. Vorrath klein, grössere Posten nicht ab- 
gebbar. 



1 Draeaena Draco ue 
folia, beide 8 Fuss hoch i 
wegen Aufgabe des Warm 
geben bei 

Julian Websky, F 

in Tannhausen, Kreis "W 



Yerla«r Ton B. F. Tel 







Praktisches Han 

bstbaun 



oder 

Anleitung zur Anpflanzt 

und Abwartung des Kern-, 

Obstes als Hochstamm ui 

Kessel-, Busch-, Säulen-, S 

Spalier- und in Guirlande 

auf einem kleinen Raui 

Fruchtertrag zu 

Zweite nmgearbeit» u. y 

Von J, Har 

Grossh. Sichs. Hofgärti 

Mit 81 Abbildungen 

gr. 8. Geh, 3 1 

Vorräthig in allen Bu 



Durch Fr. Eug. Köhlei 

Reichenbach in Sachsen is 

Die 2. Anfla 

Gründlicher und praktiscl 

Kunst fast alle Blum 

allen immortellenartigen I 
Moosen jede beliebige Farl 
ser zu bronciren. Mit 26 
neuesten Erfahrungen hei 
Thomas, Kunstgärtner. ] 

IBfl^ Zu Lieferung nicl 
nen Verlage erscniem 
aller übrigen gartenwissei 
von denen stets ein grps& 
ten wird, hauptsächlich s 
Preisen, und worüber auf 
ein besonderes Verzeichnisa 
steht, empfiehlt sich bei 
promptesten Expedition 
die Buchhandlung für 
von F. W. Oi 



In der Arnoldischen Bnclüiandliiii^ in Leipzig ist soeben ersch 
Buchhandlungen zu haben: 

Bohland, 0. A«, Album fUr Gärtner und Gartenfreunde, e 

zur Anlegung und Pflege von Nutz-, Zier- und Lustgärten. Fünfi 
grösseren und kleineren Gartenplänen etc. gr. Lex.-8. brosch. 2 



Artistische Beilage: »Adiantum Farleyense (Moore) 
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Bemerkungen 

eines Laien über vor- und diesjährige Oulturversuche 

annueller Gewächse des Freilandes. 



Das Culturfeld des Gartenfreundes ist 
gewöhnlich nur ein kleines, da zumeist auf 
einem Räume von nicht vielen Quadrat- 
ruthen Baum- und Beerenfrüchte, Ge- 
müse und Blumen erzielt werden sollen. 
Es bleibt daher die Auswahl nur eine be- 
scheidene und beschränkt sich auf die- 
jenigen Artikel, die dem Zwecke, neben 
guten Früchten die möglichst beste Aus- 
schmückung des Gartens zu erreichen, am 
dienliehsten erscheinen. Der Laie folgt 
hierbei gern den Andeutungen, die ihm von 
den Fachmännern in den Gartenschriften 
gemacht werden und greift dabei auch nur 
in seltenen Fällen fehl. 

Zu solchen Fehlgriffen verleiten ihn 
einestheils Autoren, wenn sie bei ihren 
Referaten über Neuheiten diejenigen Le- 
ser unberücksichtigt lassen, denen die 
feinern Mittel — Glashäuser und Mist- 
beete — fehlen, anderntheils Handels- 
gärtner, wenn sie bei den Neuheiten in 
ihren Verzeichnissen die nöthigen Andeu- 
tungen über Culturweise verabsäumen, 
oder aber Neuheiten als werthvoll bezeich- 
nen, die wohl in einem botanischen 

"len aber nicht in unsern Ziergär- 
einen Platz verdienen, 
och nun zu unseren kleinen Versu- 

1, 

A. Vorjährige: 
Amarantfms bicolor ruher , scharlach- 

:other, leuchtender Fuchsschwanz. 

rten-Magazin . 1872. 



Eine Gruppenpflanze, die in ihrem Baue 
dem Amaranthtis melanchoUcns gleicht, nur 
etwas weniger kräftig ist. Nur einige 
Exemplare entsprechen der in Nr. 33 und 
43 der »Peutschen Gartenzeitung« pro 1870 
gegebenen Schilderung und diese auch nur 
theilweise. Die als neu hervorgehobene 
Färbung der Blätter, ein namentlich in der 
Sonne leuchtendes Scharlach-Blutroth 
zeigte sich nur bei w^enigen Pflanzen. 

Bei diesen leuchteten einige Blätter 
ganz, andere zur Hälfte in dieser wahr- 
haft blendenden Farbe, während die übri. ■ 
* gen eine tiefere braunrothe Färbung zeig- 
ten. 

Hüllt sich die ganze Pflanze in diesen 
Scharlachmantel, so muss sie in geeigneter 
Umgebung einen wirklich brillanten Effect 
machen und dürfte dieser Amaranthus bi- 
eolor ruher als eine prächtige Decorations- 
pflanze der alten aber inrnier schönen 
PeriUa nankinensis gleich zu stellen sein. 

War der bezogene Samen acht und 
nicht gemischt, so scheint sie noch nicht 
constant zu sein. 

2. Viscarla cardinalis. 

Sie gleicht der in den Kornfeldern viel- 
fach vorkommenden Rade, von der sie 
wahrscheinlich stammt, namentlich in der 
Blüthe, welche jedoch ein etwas helleres 
leuchtenderes Roth zeigt, als die letztere. 
Die Viscaria 'c, vnrä etwas über ein Fuss 
hoch, ist zierlich gebaut, die Blüthe etwa 

23 
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m.^ 



'^Ik Zoll im Durchmesser. Da sie in jedem 
Boden gedeiht, der Anfangs Mai an Ort 
und Stelle gesäete Same leicht aufgeht, 
der überaus reiche Blüthenflor bis zum 
Herbst ununterbrochen sich erneut, so 
kann sie als eine wahre Zierde unserer 
Gärten mit Eecht empfohlen werden, wdoch 
dürfte Dichtsäen mit späterer Auslichtung 
bis auf etwa einige Zoll Entfernung zur 
Erhöhung des Effekts erforderlich sein. 

3) Tyrefhnim Parthmiiim Var, Golden 
Feather. 

Dieses goldbunte Mutterkraut ist 
eigentlich nur als Blattpflanze zu bezeich- 
nen, da seine der Kamille ähnlichen schmu- 
tzig weissen Blüthen den wirklich schönen 
Eindruck, den die fast goldgelbe Färbung 
seiner Blätter macht, nur schaden. Man 
bricht daher auch die Knospen aus. Die 
Pflanze bildet einen niedrigen krausen, 
recht regelmässig rund wachsenden Busch 
und eignet sich vorzüglich zur Bildung von 
Arabesken. Der feine Same ist möglichst 
früh, in einen bedeckten Kasten oder in 
Töpfe zu säen, die Pflänzchen, die sehr 
leicht anwachsen, in Entfernung von 3 bis 
4 Zollen zu pflanzen. Da die Pflanzen 
auch' leichte Winter ohne Bedeckung aus- 
halten, so lassen sich durch Zertheilung 
schon früh Stecklinge machen, die sich 
schnell bewurzeln. 

Das Pyrethrum eignet sich vorzüglich 
zu einem Kranze auf einem runden Beete 
dicht hinter der Einfassung von Buchs- 
baum von dessen tieferem Grün es mit 
seiner hochgelben Farbe wunderschön ab- 
sticht. 

4) Tagetes signata pumila. 

Ich bin nie ein grosser Freund der 
Tagetes — Sammtblume, Todten- 
blume — gewesen, denn ihr Geruch hat 
für mich und gewiss für Viele etwas Wi- 
derliches. Auch die Species signata pmnila 
ist darin nicht aus der Art geschlagen, 
doch bleibt sie bei ihrem sehr niedrigen 
Wüchse den Geruchsorganen entfernter 



und daher leidlicher als die s 
Ob sie gerade den Gartenfrei 
zucht zu empfehlen, darüber 
meiner diesjährig erworbene 
die Meinungen verschieden S( 

Das feirigeschlitzte etwas h 
und der sehr compacte ku| 
giebt dieser Species allerdin 
Beinamen „signata" entsprec 
liches Ansehen, auch bedei 
ganze Busch mit unzähligen 
eine bei mir auf dem Saal 
gebliebene Pflanze hatte gew 
tausend Knospen — doch < 
dieselben so unregelmässig ui 
gelben kleinen Blüthen bleibi 
so unansehnlich, dass sich 
signata pum. vielleicht als ^ 
Gruppe in Rasenplätzen« 
verzeichniss von Ferdinand 
folger von 1871) aber nich 
blume in unsern Blumengäi 

Der Same geht sehi* leic 
sich iilso selbst im Freien lei< 

5) Clarhia pidclieTla fl, pl 
Auch die Clarkia find 

jedem Blumenzüchter Gnade 
sie ihrem unangenehmen spar, 
zu verdanken. An sich ist die 
so übel, doch weiss man s 
Gärten, namentlich auf der B 
gut zu verwerthen. Auch ( 
blühende Clarhia pulchel 
ilu-er Erscheinung nichts A 
die wenigen Zweige, an denen 
da eine Blume zeigt, starren i 
die Pflanze nimmt dabei auf 
einen bedeutenden Raum ein, 
Gärten nicht im Verhältniss 
ringen W^erthe der Blume st( 

6) Lobelia hyhrida grandij 
Eine allerliebste kleine vi 

lieh compacte Pflanze, mit 
feiner ' Belaubung und viele 
zweilippigen ^ Blumen, die 
brochenem Flor bis zum ] 
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Frostes ersoheincD. Obwohl die Pflanze 
kaum einen halben Schuh hoch wird, so 
kommen ihre kleinen Blüthen, vermöge der 
tiefen Bläue, namentlich wenn die Pflanzen 
etwas dicht zusammen stehen, sehr wohl 
zur Geltung; ausserdem ist sie dauerhaft 
trotz ihrer Zartheit, und dankbar im Blü- 
hen. 

Sie wird früh im Freien oder in Töpfen 
aus Samen gezogen und es wachsen die 
Pflänzlinge, etwas behutsam ausgehoben, 
leicht ein. Obwohl die Pflanze auch länger 
als ein Jahr dauert, so ist ihre Cultur 
alljährlich aus Samen für uns Laien doch 
vorzuziehen, 

7) Tropaeölum nannm Tom Thnmh und 
King Theodore. 

Schoü als Kind hatte ich Freude an 
der spanischen Kresse, wenn sie mein 
Fenster umrankte und ihre schönen gol- 
denen Trichter der Sonne entgegenstreckte. 
Wie viele Stadien hat sie seitdem durch- 
laufen? Man hat ihr die Flügel gewaltig 
beschnitten und in dem Trop.namim eine 
hübsche Zierde für die Gartenbeete erzo- 
gen. Nur in dem Einen hat sich die spa- 
nische auch Kapuziner-Kresse gegen 
allen Culturzwang noch standhaft gewehrt, 
selbst in ihrem compactesten Wüchse reckt 
sie noch immer gern ihre schirmartigen 
Blätter als schützendes Dach über die 
Blüthen hinaus, wenigstens schon auf mas- 
sig gutem Gartenboden und entzieht diese 
dadurch meist dem Auge des Beschauers. 

Beide Species, Tom Thumb und King 
Theodore, bilden einzeln stehend einen 
ganz regelmässigen geschlossenen Busch 
von nicht ganz einem Fuss Höhe. Erstere 
hat eine hellgrüne Belaubuug und eine 
hochorangegelbe Blüthe, letztere dagegen 
hat ähnlich dein Trop, Schdm ein fast 
stahlgrünes Blatt, dagegen aber abwei- 
chend von diesem eine tiefschwarzbraune, 
zum Theil mit helleren Reflexen durch- 
zogene, prächtig sammtne Blüthe. 

Sie wachsen schnell, blühen früh und 



dauern bis zum Eintritt des Frostes, dem 
sie als eines der ersten Opfer in den Gär- 
ten verfallen. Wegen ihrer Weichlichkeit 
ist es gerathen, die jungen Pflanzen, falls 
sie schon früh hervorgekeimt sind, vor 
Nachtfrösten durch Ueberdeckung mit 
Blumentöpfen zu schützen. Auch dürfte 
ihnen etwas magerer Boden und nicht zu 
grosser Raum zur bessern Blüthenentwick- 
lung von Nutzen sein. 

8) Oxalis tropaeoloides. 

Nichts ist fürs Auge angenehmer als 
eine Abwechslung in den Farben, und zur 
Erreichung derselben ist der genannte 
Sauerklee eine ganz geeignete Pflanze. 
Die braungrünen Blättchen dieses kriechen- 
den Klees bilden, wenn die zeitig im Früh- 
jahr aus Samen gezogenen Pflänzchen in 
etwa 3 Zoll Distance verstopft werden, 
einen dichten Teppich von intensiv dunk- 
ler Färbung, über den sich die kleinen 
goldgelben Blüthen wie leuchtende Stern- 
chen erheben. Auch zu einem Kranze ai^f 
rundem Beetchen, zwischen helleren Far- 
ben, wie dem oben genannten Pyrethrum 
und dem silberweissen Hornkraut 
(CerastiumJ ist Oxalis trap. sehr geeignet, 
doch muss man nicht versäumen, ihr öfter 
die Nägel zu beschneiden, die sie sich 
nach hochadeliger Manier gern recht lang 
wachsen lässt. Denjenigen, die nicht gern 
krauten, möchte ich rathen, diesen Klee 
aus ihrem Garten fern zu halten, da er 
den feinen Samen aus den in der Sonne 
aufspringenden Kapseln weit umher schleu- 
dert und dieser selbst auf den härtesten 
Steigen keimt und als Unkraut wuchert. 

B. Diesjährige Versuche. 

1) CoUinsia heterophyUa. 

Ein^ ziemlich unscheinbares Blümchen 
mit blauweisser Färbung, das einzelnste- 
hend fast ganz werthlos und in dichterer 
Gruppe kaumhin zu gebrauchen ist. 

Es stirbt sehr bald ab und eignet siph 
nicht für unsere Gärtchen. 
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2) Salpiglossis nana. 

Die Salpiglossen finden namentlich 
beim zarten Geschlechte ihre meisten Ver- 
ehrer und ist es wohl hauptsächlich die 
prächtige Zeichnung der Blüthen, die in 
Farbennuangen und dem wie hingezauber- 
ten Geäder einen magischen Eindruck auf 
das weibliche Gemüth ausübt. Die bis- 
herige Gestalt der ganzen Pflanze, ihr 
sparriger Wuchs und ihre schwache Be- 
laubung wollte ihr nicht recht die Zunei- 
gung des Gartenfreundes gewinnen. 

Die Species Salp. nana, ^^ae ich sie in 
diesem Jahre von Döppleb in Erfurt 
bezogen, hat mich aber so vollständig mit 
der Gattung ausgesöhnt, dass ich sie mit 
voller Ueberzeugung als eine der besseren 
Florblumen empfehlen kann. Ein niedri- 
ger, stämmiger — (nicht eigentlich zwer- 
gig, wie das Beiwort bedeutet) — Wuchs, 
mit kürzerer Verästelung, breitere, mehr 
hervortretende, schön gezackte Blätter und 
grosse, trichterförmige, in schönen reinen 
Farben spielende Blüthen, zum Theil mit 
glänzend sammtnem Schein, lässt diese 
neuere Züchtung als einen bedeutenden 
Fortschritt erkennen. 

Die Anzucht ist leicht; der Same wird 
im Mai ins Freie gesäet und recht feucht 
gehalten. Wird die Aussaat nicht zu früh 
gemacht, so ist ein weit schönerer Blüthen- 
flor zu erzielen, da die im August und 
September reichlich erscheinenden Blumen 
nicht so von der Sonnengluth zu leiden 
haben. 

3) Xeranthentmn ann, imperialis fl, pl, 
und mulfifl. purp, pl. Tomh Tliumh, 

Diese zierlichen tief violette und hell- 
lila blühenden Papierblumen, die sich 
zum Trocknen und in Winterbouquets 
eignen , dürften bei Bepflanzung zarterer 
Partien in kleinen Gärten Berücksichtigung 
verdienen. Die feinen zarten Stengel er- 
heben sich 1 bis 2 Fuss hoch und tragen 
auf schwankendem Stiele die etwa 1 Zoll 
wachsende Blüthe von hellerer resp. dunke- 



1er violetter Farbe, wäl 
Blättchen einen weisslic 
Wer die Farbe des le 
anfhemmn mit Purpui 
scheint seine eigene von 
verschiedene Anschauun 
haben; doch es wird j 
Handelsgärtnern im 
genau mit den Farbenl 
nommen, wenn nur die ^ 
viele Nuancen aufführen 

4) Perilla nankmensi 
laciniatis. 

Diese schöne zur He 
brillanten Wechsels in 
für den Garten fast un€ 
pflanze, macht mit ihre 
nen fast schwarzen glär 
einen schauerlich schöne 
als Solitairpflanze, noch 
richtigen Verwendung b( 
beete. Jeder Laie ist ol 
als ihm sein Garten b 
sich eine derartige dem 
sen Zierde gereichend 
Gruppe zu schaflen. Ein^ 
oder einige Hanfsten^ 
gantea), ja selbst eine 
Mitten, darum einige Stj 
(Zea japonicajy ein Kran: 
oder dem Fuchsschy? 
goldgelbe Pyrethrum 
procuruhens oder auch 
Ganze eingefasst mit E 
setzt dem genügsamen I 
schönste Gruppe exotis( 
und das sämmtliche daz 
rial kann er aus Samei 
ziehen. 

Die oben genannte 
zeichnet sich vor der fri 
geschlitzte, wie Fraiizer 
hängende Blätter in seh 
bung, vortheilhaft aus. 

Sie sollte in keinem 
ihre Cultur sehr einfach 
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billig ist. — Man säet den Samen auf ein 
Frühbeet und verpflanzt die Sämlinge nicht 
zu klein. Sie wachsen leicht an. 

5) Viscaria oculata coeridea. 

So wie Viscaria cardinalis eine für un- 
sere Gärten sich eignende Blume , ist es 
auch V. coerulea. 

Das schöne Roth der cardinalis hat 
hier einem matten Blau Platz gemacht, im 
üebrigen stimmen sämmtliche Theile bei- 
der Pflanzen überein. 

Der Same wird im April nicht zu dicht 
an Ort und Stelle ins freie Land gesäet. 

6) Ldthyrus odoratus (Feenkönigin). 
Auch eine Neuheit! doch was für eine? 

Führt das Verzeichniss von Haage & 
Schmidt diese Neuheit auch mit 7 Sgr. 
iür 10 Korn ein, so ist doch jedem Gar- 
tenfreunde zu rathen, sich durch den 
lockenden Beinamen und den billigen Preis 
für 10 Korn nicht verlocken lassen, die 
"Bekanntschaft der Feenkönigin zu ma- 
chen. War die alte annuelle Garten- 
wicke mit ihrem prächtigen Farbenspiele 
und ihrem Wohlgeruche des Platzes werth, 
so möchte ich dieser Species eher ihren 
Platz auf dem Acker in einem Erbsen- 
oder Wickenfelde als im Gai-ten anweisen. 

Eine weisse, der Erbsblüthe gleichende 
Schmetterlingsblume, deren oberes Blumen- 
blättchen einen in geringer Entfernung 
nicht mehr sichtbaren Rosa-Hauch zeigt, 
das ist Alles, was dieser Wicke zu dem 
Epitheton »Feenkönigin« verhelfen hat. 

7) AfnaraiUm atrapiirpureus. 

Für kleine Gärten eignet sich dieser, 
seines prächtigen hohen Wuchses und sei- 
ner schönen Blüthenrispen wegen, schön 
zu nennende Fuchsschwanz nicht wohl, 
( L er in einigermassen gutem Gartenlande 
] {deutende Dimensionen, an 7 Fuss Höhe 
1 id 2 bis 3 Fuss Breite, annimmt. Dem 
( itgegen bezeichnet ihn der Züchter, wie 
i pro 1872 erschienenen Samenverzeich- 
] sse unter »Neuheiten« nachweisen, als 
'/^ Fuss hohen Busch und verleitet da- 



durch den Käufer, ihm einen falschen 
Standort im Garten anzuweisen. 

Ich pflanzte den Amarantus atrop. um 
ein Beet Zinnia eleyans und wurde gründ- 
lich getäuscht durch die Höhenangabe; er 
überragte die Zinnien weit über Fusshöhe 
und störte somit den verhoö'ten Effect 
gänzlich. 

Als Einzelpflanze auf einem runden 
oder ovalen Beete von hellbelaubten Pflan- 
zen oder niederen Blumen mit abstechen- 
den Farben umgeben, ist er wohl auch in 
kleineren Gärten zu verwenden. 

Die eigenthümliche hochstrebende, lange, 
zertheilte, tief violette Blüthenrispe , an 
der nichts mehr an den Namen Fuchs- 
schwanz erinnert, und der ganze kräftig 
mit starken Seitentrieben aufsteigende Bau 
des dunkelfarbigen Stammes giebt diesem 
Amaranth schon von Weitem ein statt- 
liches Ansehen. 

Die vorjährige Neuheit Amarantus bi- 
color raher, wenn sie sich als wirklich con- 
stant zweifarbig ergiebt, ist gleich dem 
Ätnarantus 7nelancholiciis für kleinere Gär- 
ten empfehlenswerther. 

8) Die beiden Go de tien, Godetia The 
Bride und Withneyi (oder wie die Frauen- 
dorfer Blätter schreiben ,,Whitleyi'') ^ bei- 
des keine Neuheiten, verdienen, wie dies 
in der Deutschen Gartenzeitung vor 
ihrem Dahinscheiden geschehen war, mit 
Recht den Blumenfreunden zum Anbau 
empfohlen zu werden. Es ist doch ein 
Mal etwas Anderes als nurLevkoye und 
Aster, und doch etwas Schönes im Gar- 
ten. Diese, zu den Malven gehörigen 
beiden Annuellen, bilden beide, erstere 
eine zartere schlanke Pflauze mit schma- 
len lanzettförmigen Blättern, letztere eine 
robustere Pflanze mit breiteren Blättern, 
von etwas über 1 Fuss Höhe und schönen 
2 bis 3 Zoll im Durchmesser haltenden 
Blumen, mit vier- zum Theil fünftheiligem 
Kelch. 

Die Blüthen der The Bride sind zart- 
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rosa und mehr trichter- oder becherförmig, 
stehen einzeln um den meist einfachen 
Stengel und entwickeln sich bis zu 20 und 
30 nach und nach am Stamme in die 
Höhe. 

Sie verdient wegen ihrer, der zarten 
Röthe auf der Wange einer Braut nicht 
unähnlichen Färbung der Blüthen,' den 
Beinamen The Bride — die Bjaut — mit 
Recht. 

Dass ihre Schwester Withneyi noch 
schöner und empfehlenswerther sei, wie 
behauptet wurde, kann ich nicht finden. 
Ist auch die Blüthe grösser und die ganze 
Pflanze kräftiger, so geht ihr doch das 
Weiche, Zarte der The Bride ab und 
selbst die hübsche mit dunkeln, rothen 
und bläulichen Streifen und Flecken ge- 
zierte, zu mehreren zugleich auf der Krone 
der Pflanze stehende Blüthe kann ihr den 
Mangel nicht ersetzen. 

Sieht man beide Species nebeneinander, 
so wird man versucht, sie für Bruder und 
Schwester zu halten, oder passender, die 
robustere Withneyi für den Bräutigam 
der The Bride. 



Der von Haage & Sehn 
fürt bezogene Same dieser l 
Gartenblumen keimte, an Or 
ins Freie gesät, leicht und j 
wesshalb man vermeiden mu 
andern Samen zusammen in e: 
senes Samenbeet zu bringen, 
Anfang gethan hatte und dadu 
Aussaat einbüsste. 

In kleinen Gruppen zusan 
machen die Godetien den 
druck. — — 

üeber einige andere Cu 
wie über Oenothera gigantea m 
thus-kxien Dumtü, nig^ricans 
cens und oculatus marginatus 
ich mir meine Bemerkungen v 
meine verehrten Laienbrüder, 
Bemerkungen freundlich und 
Nachsicht aufzunehmen *). 

N., im August 1872. 



*} Gewiss werden sehr viele 
dem Herausgeber sehr dankbar ] 
theilungen sein, und noch viel m< 
geehrte Herr Berichterstatter die 
haben wollte, Fortsetzungen folg< 



Nachtblühende Oacteen, Cereus grandiflorus 
bei Tage zum Aufblühen zu bringen. 



Obgleich es einen eigenen Reiz gewährt, 
so prachtvolle Blumen wie die obenge- 
nannten sich nur bei Nacht entfalten zu 
sehen, so wird doch vielseitig der Wunsch 
laut: »Ach, wenn sie nur auch bei Tage 
blüheten!« — Dieses zu bewerkstelligen, 
wurden schon mancherlei Rathschläge ge- 
geben, unter Anderem, man soll die Pflanze, 
an der die Blüthenknospen so weit vor- 
gerückt sind, dass sie sich in der kom- 
menden Nacht entfalten würden, um Mit- 
tag in eine Eisgrube stellen, um die Ent- 



wicklung durch die kühle Te; 
rückzuhalten, und dann diese 
gens wieder in das Gewäc 
Zimmer, wo sie vorher stand 
gen, alsdann werde sich di 
Tage entfalten. Dieses Mitte 
in verschiedenen Büchern ang 
stets nur als guter Rath, Ke 
gesetzt, dass es ihm gelunge 

Wir cultiviren diese 
Pflanzen schon einige vierzi 
machten früher allerlei Ve 
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Problem zu lösen, allein stets umsonst, 
künstliche Nacht beförderte weder ein 
früheres Aulblühen, noch bewirkte kühler 
Standort das Zurückhalten so weit, dass 
die Blüthe sich erst am kommenden Mit- 
tag entfaltete, ja sie entfaltete sich mei- 
stens alsdann gar nicht mehr vollkommen, 
und die weiteren, noch weniger vorge- 
schrittenen Knospen, fielen in Folge der 
Hemmung der Säftecirkulation ab. 

Alle die misslungenen Versuche ver$in- 
lassten uns, seit vielen Jahren nichts Neues 
mehr zu probiren, und siehe da, der Zu- 
fall, der schon so oft das Beste gethan 
hat, zeigte in diesem Sommer den richti- 
gen Weg. Wir machten uns nämlich schon 
öfters den Spass, Abends eine noch ganz 
geschlossene oder eben im Aufblühen be- 
griffene Knospe von der Pflanze abzu- 
schneiden und mit in Gesellschaft zu neh- 
men, wo sie sich alsdann, ins Wasser ge- 
setzt, zu allgemeiner Freude vollkommen 
entwickelte und den herrlichsten Duft ver- 
breitete. 

Verlangt man in einem Gasthause Was- 
ser, so bekommt man selbstverständlich 
jedesmal kaltes, der warmen Natur der 
Knospe wegen Hessen wir uns auch war- 
mes dazu bringeö, von dem so viel unter 
das kalte gegossen wurde, dass es stark 
handwarm wurde, und wir bemerkten 
alsbald, dass ein gewisser höherer Wärme- 
grad des Wassers die Entwicklung der 
Knospe so sehr beförderte, dass man das 
Auseinanderfalten der Blumenblätter deut- 
Hch beobachten konnte, denn sie bewegten 
sich schneller als der Minutenzeiger einer 
Uhr. Dies gieng nun Alles zu der näm- 
lichen Zeit vor sich, als wenn die Knospe 
an der Pflanze im Gewächshause geblieben 
wäre, wir machten aber eine weitere Er- 
fahrung, wie sehr die Knospenentfaltung 
durch künstliche Wärme befördert werden 
kann, als diesen Sommer an einem trüben 
Tage, an \yelchem die Sonne gar nicht 
geschienen, die Knospen sich zu gewöhn- 



ter Zeit gar nicht öffnen wollten, was 
desshalb unangenehm war, weil Besuche 
kommen wollten, um die Blumen zu sehen. 
Jetzt kamen wir auf den Gedanken, künst- 
liche Wärme anzuwenden, aber wie das 
angreifen ? man konnte doch nicht im Juli 
einen Ofen heitzen, um die Pflanze darauf 
zu stellen ; die *Noth aber macht erfinde- 
risch: Es wurde ein gewöhnlicher Koch- 
topf aus der Küche geholt, der die Grösse 
hatte, dass der Pflanzentopf gerade 
hineinpasste. und nun wurde die auf diese 
Art eingekapselte Pflanze in ein grösseres 
Gefäss gestellt, in welches sehr warmes 
(d. h. nicht heisses) Wasser gegossen 
wurde, das von seiner Wärme durch den 
Kochtopf hindurch dem Pflanzentopf 
mittheilte, und siehe da, ehe eine halbe 
Stunde vorüber gieng, waren die vorher 
so trägen Knospen zu den schönsten Blü- 
tlien entfaltet, deren köstlicher Vanillen- 
duft uns in noch höherem Grade auszu- 
strömen schien, als dieses sonst der Fall 
ist. Einige Tage darauf wiederholten wir 
das Experiment, fiengen aber mit der Er- 
wärmung der Pflanze schon nach dem 
Mittagessen an, und hatten nun die Freude, 
die Blumen schon um 6 ühr Abends bei 
glänzendem Sonnenschein vollkommen ent- 
wickelt zu sehen. Dass das Wasser, wenn 
es abgekühlt war, mit einem Zuguss von 
heissem virieder aufgewärmt wurde, versteht 
sich von selbst, so dass die Temperatur 
desselben nicht unter 25 Grad R. kam. 
Beim Nachgiessen wurde es so erwärmt, 
dass man Icaum die Hand darin leiden 
konnte, was für die Pflanze desshalb nicht 
zu warm war, weil es den Blumentopf 
nicht unmittelbar berührte, sondern die 
Wärme erst durch Vermittelung des Koch- 
topfes verbreitet wurde, und zudem kön- 
nen die Wurzeln dieser Pflanze einen sehr 
hohen Wärmegrad ertragen, was man recht 
deutlich beobachten kanuj wenn man diese 
Pflanzen an einer der vollen Sonne aus- 
gesetzten Mauer stehen hat, wo die Töpfe 
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so heiss werden, dass man die weichere 
Aussenseite der Hand nicht daran leiden 
kann. 

Es ist eine physikalische Thatsache, 
dass das Wasser seine Wärme länger be- 
hält, wenn es in einem Gefässe luftdicht 
verschlossen wird, als wenn man es offen 
hinstellt, es hält desshalb gar nicht schwer, 
von Blech ein Gefäss machen zu lassen 
mit doppelten Wänden, deren Zwischen- 
raum man mit Wasser füllen und in den 
mittleren Hohlraum den Pflanzentopf stel- 
len kann, so dass vielleicht mit dreimali- 
gem Nachfüllen von warmem Wasser vom 
Mittag bis Abend die richtige Temperatur 



für den beabsichtigten Zwe( 
bleibt. 

Obgleich wir uns im Allgei 
von der feenhaften nächtlicl 
nuug dieser Prachtblüthen ang 
len, so fanden wir das Aufl 
Tage desshalb interessant, \ 
verschiedenen gelben Tinten 
den des Cereus grandifhms voa 
fallen, als dies bei den gelb 
überhaupt bei Licht der Fa 
besitzen deren von Hellschwefi 
ins dunkle Orange, was bei 
so beobachtet wurde. 



Correspondenz aus Amerika. 



Hr. G. A. Grimm in St. Louis, dem 
wir schon so manche interessante Nach- 
richt aus der neuen Welt verdanken, er- 
freute uns kürzlich wieder durch eine Zu- 
schrift, aus welcher wir Verschiedenes hier 
mitzutheilen uns nicht versagen können. 
Er schreibt über dortige klimatische und 
Vegetations-Verhältnisse Folgendes : 

»Die fürchterliche Hitze ist seit Be- 
ginn des Monats (September 1872) im Ab- 
nehmen; das Maximum, womit wir neun 
Tage ununterbrochen bedacht waren, be- 
trug 102 bis 104 Grad (Fahrenheit) im 
Schatten. Was würden Sie in Deutschland 
beginnen, wenn Sie acht Tage Und Nächte 
ohne Unterbrechung 30 bis 35 Grad (Reau- 
mur) hätten, was obengenannter Hitze etwa 
gleichkommt? Wundern werden Sie sich 
nicht sehr, wenn ich Ihnen sage, dass in 
jener Zeit täglich 50 bis 60 Personen das 
Zeitliche segneten von welchen '^k der' 
Hitze erlagen. Am 24. August berichteten 
die Zeitungen 47 Fälle von Sonnenstich, 
wovon die Hälfte den Tod nach sich zo- 
gen. Die grosse Hitze allein wirkt nicht 



so furchtbar, sondern die ü 
Genüsse von Spirituosen wirl 
Hitze vereint so nachtheilig, 
in den meisten Fällen von Sor 
Vertilger von Branntwein zu i 

Wie nun die Menschheit 
tensive der Hitze zu leiden hi 
es auch dem Thier- und P 
Pferde und sonstige Zug- um 
sind nicht seltene Opfer und 
nieder; eine Strassen-Eisenbal] 
einem Tage 7 Pferde. 

Was nun die Pflanzenwel 
Siedeperiode betriift, so sieht 
selben gar trübselig aus. In 
sen sind längs den Seitenw< 
gepflanzt. Die meiste Bepflanz 
aus Ailanthus, Calalpa, Negm 
dern Acerineen. Die Blätter d 
werden von Mitte Juli der ^ 
Sonne verbrannt, dass die . 
während August ihres grünen 
ckes entbehren und gerade >> 
herbste aussehen; dasselbe { 
Bäumen und Gesträuchen, w 
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Waldsaum bilden. Obstbäume stehen häufig 
mit Früchten schwer beladen ohne Laub 
da. 

Im Anfange meines Hierseins wunderte 
ich mich sehr, dass man zum Bepflanzen 
der Strassen und öffentlicher Gebäude 
nicht die herrliche Tilia americana, Liri- 
odendroH tulipifera, oder Pawloivnia im- 
penafeV verwendete , ich sah jedoch bald 
ein, dass dies unmöglich sei. Genannte 
Bäume sind jedoch trotz Allem in der 
Umgebung von St. Louis nicht anzutreffen. 
Die Hitze hat aber ausser diesem sehr 
nachtheilige Folgen füy das Obst. Letzte- 
res reift hier merkwürdig schnell , besitzt * 
aber daduich das Aroma nicht, das unser 
heimathliches aufzuweisen hat. Ausser den 
neuesten und feinsten Kernobstsorten be- 
sitzen wir fast alle andern; leider soll der 
Bohnapfel hier nicht gedeihen. Die Grösse 
genannter Obstart übertrifft die der hei- 
mathlichen in allen Fällen um das Dop- 
pelte. Kirschenzucht ist noch in der 
Kindheit und scheint nie etwas daraus zu 
werden. Mirabellen, Reineclauden 
und Aprikosen giebt es hier nicht, da- 
' gegen Pfirsiche in grösster Menge, so 
dass deren Massenzucht nicht wohl in 
Worten auszudrücken ist. Die verschie- 
denen Sorten scheiden sich in zwei Haupt- 
abtheilungen , solche, deren Fleisch sich 
vom Steine löst, und solche, wo dies nicht 
der Fall ist. Diese zwei Hauptabtheilungen 
zerfallen wieder in Hunderte von Unter- 
abtheilungen, denn jeder Farmer hat fast 
andere Pfirsiche. Das Clima ändert jähr- 
lich Grösse, Farbe und Geschmack; so 
sind in einem Jahre die Früchte durch- 
gehends gross, im andern sehr klein. Die 
schönsten Pfirsiche ermangeln des aroma- 
tischen Geschmacks, ausser einer den Apri- 
kosen ähnelnden Sorte, die beinahe gelb 
ist und an der Sonnenseite eine röthliche 
Färbung hat. 

Mit Beerenobst sind wir sehr reich- 
lich bedacht: schwarze und rothe Him- 



beeren, Johannistrauben, die sich 
durch grosse Säure hervorthun, und ganz 
besonders Erdbeeren, welche einen Han- 
delsartikel hier im Westen bilden. Die 
hier karrenweise auf die Märkte gebracht 
werdenden Erdbeeren scheinen mir Abar- 
ten der Ananas-Erdbeere zu sein, indem 
sie letzterer sehr ähnlich sind. Alle, ohne 
Ausnahme, besitzen kein würziges Aroma, 
sie sind dazu noch wässerig. Die hier 
wildwachsende Sorte, unserer Fragaria 
vesca L. im Wuchs, Frucht und Stand 
gleich, besitzt am meisten Würze, steht 
dieser aber noch weit nach. In den öst- 
lichen Staaten der Union wird die Erd- 
beerencultur ackerweise betrieben, und ich 
übertreibe keineswegs, wenn ich Ihnen mit- 
theile, dass dort über Tausende Acker mit 
Erdbeeren bepflanzt sind. 

Was ich Ihnen bis daher mitgetheilt, 
bezieht sich lediglich auf den Staat Mis- 
souri und seine Nachbarstaaten, 
will Ihnen, aber nun auch Einiges in Be- 
treff californischer Früchte mel- 
den, wovon ein grosser Theil durch die 
Pacific-Bahn zum Umsatz hieher ge- 
bracht wird. 

Dass die Californier die besten Früchte 
für sich behalten, ist eine natürliche Sache. 
Ende Juli finden sich an den Fruchtstän- 
den, deren Besitzer regelmässig Italiener 
sind, Birnen von ungeheurem Umfange, 
wofür per Stück 25 Cts., d.,h. 10 Groschen, 
verlangt und gerne bezahlt werden. Ein 
Freund präsentirte mir kürzlich verschie- 
dene jener califomischen Birnen, ich wog 
3, deren eine 1 Pfund 7 Unzen, eine 1 Pfd. 
2 Unzen und die dritte 15 Unzen wog 
(1 Pfund hat 16 Unzen und ist mit dem 
deutschen Pfund nahe gleich). Diese Bir- 
nen sind vom feinsten, aromatischen Ge- 
schmacke, saftreich luid sehr feinschalig, 
halten sich aber leider nur kurze Zeit. 
Nach diesen folgen Aepfel, verschiede- 
ner Sorten, auch gewürzhaft, sehr gross, 
mit meist kleinen Kerngehäusen und we- 
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nigen Samen, alle jedoch den Gold-Reinetten 
und andern feinen deutschen Sorten nach- 
stehend. . Zwetschen beziehen wir eben- 
falls daher, weil diese mit seltenen Aus- 
nahmen in den andern Staaten total aus- 
arten, die californischen Zwetschen unter- 
scheiden sich dagegen von unsern heimat- 
lichen nicht Sogar Aprikosen sollen 
von dort auf unsere Märkte geschickt 
werden, ich habe jedoch noch keine selbst 



gesehen. Besonders zu bemerken ist, ( 
California der einzige Staat der Ui 
ist, dessen Obst dem deutschen an 
schmack gleichkommt und an Grösse 
Eleganz übertrifft. 

Der hier zu Markt gebrachten S 
fruchte thue ich keine Erwähnung, 
sie keine Produkte des eigenen Lan 
sondern von südlicheren Ländern und 
sein eingeführt werden.« 



Zur Cultur des CJianthus Dampieri. 



Von Anfang an, als Samen dieser 
prächtigen Pflanze in deutschen Samen- 
Handlungen käuflich zu bekommen war, 
cultivirte ich dieselbe, jedoch stets mit 
schlechtem Erfolge. Im vorigen Jahre (1871) 
nun machte ich einen abermaligen Versuch 
auf folgende Art : ich legte ein lauwarmes 
Mistbeet unter ein kleines Fenster an, gab 
auf den Dünger 5 — 6 Zoll Abfall-Heide- 
erde, welche stark mit Kieselsand gemischt 
war, und pflanzte die vorher in Töpfen 
gezogenen Sämlinge im Monat Mai darauf. 
Ein paar Wochen gaben dieselben kein 
Zeichen von Wachsthum, so dass ich schon 
die Hoffnung auf ein günstiges Resultat 
aufzugeben begann. Nachdem die jungen 
Pflänzchen aber in dem erwärmten Grunde 
angewachsen und durch allmäliges zuneh- 
mendes Luftgeben mehr an die äussere 
Atmosphäre gewöhnt waren, so dass die 
Fenster zuletzt ganz abgenommen werden 
konnten, entwickelten sich die Pflanzen 
ganz vortrefflich, und in kurzer Zeit er- 
freute ich mich des Anblicks von einer 
Unzahl der schönsten Blüthen. 

Ehe die Pflanzen ins volle Wachsthum 
kommen, müssen sie äusserst sparsam be- 
feuchtet werden, tritt aber einmal der 



üppige Wuchs ein, so darf es nie an V 
ser fehlen. Was die Nahrung anbela 
so ertragen weder die jungen noch 
alten Exemplare stark humusreiche E 

Wie viel zum Gedeihen dieser Pra 
pflanze die Boden wärme beiträgt, 
von überzeugte ich mich in dem verga 
nen Sommer recht deutlich. Ich 1 
nämlich eine Gruppe ohne Bodenwa 
an, allein trotz des günstigen Wetters 
der aufmerksamsten Pflege blühte dies 
äusserst spärlich. 

Die gelungenen Resultate, welche 
bei Anpflanzungen von tropischen und 
tropischen Pflanzen im Freien auf erwi 
ter Unterlage schon erzielte, weisen ^ 
Uch darauf hin, welche Schwierig^ 
man hiedurch überwinden kann, und 
klären es auch, warum die Cultur 
Clianthus Dampieri seither meistens 
geschlagen hat, es ist demnach zu ho 
dass die mit so grossem Erfolge von 
angewandte Culturmethode und deren N 
ahmung diese herrliche Pflanze aufs 1 
in Aufnahme bringen und als eine 
eigenthümlichsten Schönheiten in un 
Gärten erhalten werde. 

Alois Nebesk 
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Einige Cultur- Versuche mit Spodium. 



Es war mir darum zu thun, in meinem 
Orchideen-Hause, welches mir auch zur 
Pflanzen- Vermehrung dient, auf den Bee- 
ten vor den Fenstern, worauf junge Pflan- 
zen, welche frisch vermehrt und verpflanzt 
gewöhnlich auf Sand gestellt werden, statt 
des letzteren ein anderes Material zu fin- 
den, das Feuchtigkeit aufnimmt und dem 
Wachsthum der Pflanzen nicht hinderlich 
wäre, und wo sich die Regenwürmer nicht 
so schnell zu Tausenden vermehren, wie 
dies beim Sande der Fall ist, und welche 
durch Umwühlen der Erde so manche für 
uns theuere Pflanze zu Grunde richten. 
Auf ein solches Material stiess ich durch 
Zufall auf folgende Weise. 

Im Herbste 1870 holte ich mehrere 
Fuhren Spodium (gebranntes Knochen- 
mehl) aus der nahen Zuckerfabrik, welche 
die Knochen für eigenen Bedarf brennt 
und mahlt, und der dieses Mehl nach der 
Benützung für die Zuckerraffinerie als un- 
brauchbarer Stoß* nur zur Last fällt*). 

Dieses Spodium, ein für Deutschland 
freilich meistens ein etwas zu theures 
Material, benützte ich st^tt des Sandes 
in meinem Orchideen-Haus. In einer Zeit 
von 2—3 Monaten war der Raum zwischen 
den Pflanzentöpfen ganz grün von ent- 
wickelten Sporen der verschiedenen Farrn- 
kräuter, welche als Einfassung und Be- 
kleidung der Hoksblöcke, worauf meine 
Orchideen stehen, dienten. 

Diese Erscheinung veranlasste mich im 



*) Es ist dieses in Klein- Ras sl and ge- 
schrieben, wo ausser in der Nähe der Zucker- 
Fabriken der Landmann seine Felder, mit ge- 
ringer Ausnahme, nicht düngt und- der beste 
Dünger meistens als eine Last angesehen wird, 
dagegen vortheilhaft angewendet, die doppelte 
Emdte einbringt. 



vorigen und im gegenwärtigen Jahre (1872), 
mir aus Erfurt Samen (Sporen) verschie- 
dener Farrnkräuter kommen zu lassen, 
und baute denselben in kleinen Saat- 
näpfen, % mit Heideerde, den Rest 
mit Spodium, ein wenig mit gewöhn- 
lichem Wald-Moos bedeckt, die Näpfe 
mit Glasscheiben belegt, an. So behandelt, 
giengen dieselben, mit sehr geringer Aus- 
nahme, in kurzer Zeit kräftig auf. 

Beim Mischen des Spodiums mit 
verschiedenen Erdarten zum Ver- 
setzen der Pflanzen erhielt ich einige fast 
aussergewöhnliche Resultate. Beim Ver- 
pflanzen der Orchideen, sowohl ' bei 
Luft- als bei Erd-Orchideen, mischte 
ich einen bedeutenden Theil Spodium 
unter Moos und Erde, und hatte das 
Vergnügen, dass die Pflanzen ein viel 
kräftigeres Wachsthum und eine Fülle von 
Blumen entwickelten. 

Durch Zumischung des sechsten Theils 
von Spodium zu Dracaena erfreute ich 
mich eines ungewöhnlich robusten Wuchses ; 
die alte hrasüiensis entwickelte Blätter von 
20 -=-24 Zoll Länge und 4—5 Zoll Breite. 
Ebenso auch«Cycüa«^Aws, welche ich wie 
Dracaena behandle, verlangen jedoch im 
Winter zu ihrem Gedeihen eine höhere 
Temperatür und lichte Stelle, machten 
ebenfalls riesige Blätter. 

Im Jahre 1870 aufgegangene Palmen- 
Sämlinge in dieselbe Erdmischung ein- 
gepflanzt, wuchsen kräftig heran. 

Auffallende Resultate erhielt ich bei 
Gloxinia; jedes Exemplar bildete ein Bou- 
quet von seinen schönen, kräftig ausge- 
bildeten, lebhaft gefärbten Blumen, so dass 
Blätter kaum zu sehen waren. 

Besondere Resultate ausser eben an- 
geführten, erhielt ich bei Blattpflan- 
zen, und glaube ich das Spodium zu 
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anderweitigen Versuchen nicht genug em- 
pfehlen zu können. 

Auch glaube^ ich Spodiura in feuch- 
tem Zustande als ein neues Material bei 
Versendungen von weichen Pflanzen em- 
pfehlen zu können. 

Blätter von weichen Pflanzen auf Spo- 
dium gelegt, halten sich Monate lang 
ganz frisch. 

Ich packte diverse weiche Pflanzen, 
z. B. Pelargonien, theils Pflanzen, 
theils einzelne Theile, in ein kleines Kist- 
chen, den Zwischenraum mit Spodiura 



ausgefüllt, auf einen Zeitraum von 1 Mo- 
nat, und als ich das Kistchen, das unter- 
dessen allen Witterungs - Veränderungen 
ausgesetzt war, öffnete, sahen die Pflanzen 
aus, als ob sie erst gestern eingepackt 
worden wären. 

Schliesslich erlaube ich mir die Bitte 
an verehrte Collegen und Pflanzenfreunde, 
besonders auffallende Resultate von Pflan- 
zenculturen mit Spodium in diesen Blät- 
tern der Oeflfentlichkeit zu übergeben. 
Alois Nebesky. 



Oirculirt der Saft oder circulirt er nicht? 



Im 4. Hefte dieses Jahrganges brach- 
ten wir eine Mittheilung über die These 
des Hrn. Professors Rodigas zu Gent: 
»Der Saft circulirt nicht« und er- 
laubten uns eine Anmerkung anzuschlies- 
sen über einige von uns beobachtete Er- 
scheinungen beim Propfen von bunt- 
blätterigen Abutilon's auf grün- 
blätterige, welche die Behauptung des 
Herrn Professors in Zweifel zu ziehen ge- 
eignet sind , und fügten am Schlüsse bei : 
»wir hofi'en nach Beendigung der dies- 
jährigen Vegctations - Periode noch einige 
durch besondere Versuche zu erörternde 
Beispiele ähnlicher, doch noch bedeutend 
auffallenderer Art liefern zu können, die 
wir ohnedies zu anderem Zwecke (!) 
anzustellen schon vorher entschlossen wa- 
ren, die wir aber, da sie in Beziehung auf 
die neue Theorie an Wichtigkeit ge- 
winnen, um so eifriger und umfassender 
durchzuführen suchen werden *). Dieser 



*) Letzteres, das Umfassendere, wurde 
uns durch den leidigen Umstand theils erschwert, 
theils ganz vereitelt, dass wir in der unange- 
nehmen Lage waren, vom 1. Februar eis 25. Juli 



»andere Zweck« steht nämlich in Be- 
ziehung zu der Frage von dem Einflüsse 
des Edelreises auf die Unterlage. 

Diese Frage bezieht sich in erster 
Linie auf die Obstbäume, und wurde 
von Einigen bejaht, von Andern total 
verneint, und ist auch heute noch ein 
Streitobjekt. 

Wir stellen uns unmassgeblich auf die 
bejahende Seite, obgleich wir nicht in 
der Lage sind, ,in pomologischer Bezie- 
hung irgend einen Beweiss zu liefern, ob- 
gleich wir den ungeheuren Unterschied des 
Wachsthums, der Bildung und Stärke ein- 
zelner Bäume von der gleichen Sorte, 
und ebenso ihrer Früchte schon oft ge- 
nug zu beobachten Gelegenheit hatten, 
also eine gegenseitige Einwirkung zwi- 



d. J. den vierten Gärtner zu cngagiren, wo'l 
wir die drei Ersteren aus Gründen entlass 
mussten, welche nicht mit den so häufig at 
possaunten Erörterungen und Klagen über *d 
Lebenslage der Gärtner- Gehilfen« harmonirei 
sondern den Beweis liefern, was ein Priva 
liebhaber mit solchen Leuten durchzumat'he 
und welche Verluste er durch sie zu erleide 
hat. 
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sehen Edelreiss und Unterlage nicht 
bezweifeln möditen." 

Da nun der Gegenstand ein so interes- 
santer, so lenkten wir ihm auch unsere 
besondere Aufmerksamkeit zu, glaubten 
aber, da Versuche mit Bäumen eine 
längere Reihe von Jahren in Anspruch 
nimmt, in unserem Alter von 05 Jahren 
nur schwerlich Resultate erleben zu kön- 
nen, und griffen desshalb die Idee auf, 
mit kurzlebigeren Pflanzen Versuche zu 
machen. Wir erinnerten uns, dass Jemand 
(der Name der Person und des Ortes ist 
uns entfallen) den Versuch machte, Kar- 
toffeln der Art aufeinander zu pfropfen, 
dass das Auge einer bestimmten 
Sorte mit einem kleinen KnoUen- 
theile ausgeschnitten und in einen 
entsprechenden Ausschnitt einer 
andern Sorte eingesetzt wurde. So 
mit fremden Augen (Keimknospen) ver- 
sehen, wurden verschiedene Kartoffeln ge- 
pflanzt, um zu beobachten, welche Ein- 
wirkung diese Verbindung zweier verschie- 
dener Sorten auf die neu zu bildenden 
Knollen haben werde? Die Resultate 
waren der Beschreibung nach keine 
schlagenden, obgleich dennoch von 
dem Experimentator eine Einwirkung be- 
hauptet wurde. 

Wir können es nicht verhehlen, dass 
uns dieses nicht überraschte, denn es ist 
eine allbekannte Thatsache, dass ein aus- 
gestochenes Auge einer Kartoffel in die 
Erde gelegt, keimt, und eine vollkommene 
Pflanze mit Nachkommenschaft von neuen 
Knollen bildet, es ist desshalb sehr zu 
bezweifeln, ob ein auf diese Weise in eine 
andere Knolle eingesetztes Auge mit der- 
selben verwächst, ja ob es nur Nahrung 
aus derselben zieht, denn der aus dem 
Auge aussprossende Trieb bildet sogleich 
an seiner Basis Wurzeln, mit welchen er 
seine Nahrung aus der umgebenden Erde 
zieht. Dass die Knolle hauptsächlich zur 
Erhaltung der Augen während der Ruhe- 



zeit vorhanden, nicht aber durchaus zur 
Ernährung der jungen Pflanze nothwendig 
ist, geht schon daraus hervor, dass man 
die Kartoffelpflanzen auch mittelst Steck- 
lingen vermehren und gleich schöne Knol- 
len daraus ziehen kann, wie die aus ein- 
gelegten Knollen entstandenen Pflanzen 
liefern*). 

Dass die Unterlage einen bedeuten- 
den Einfluss auf das aufgesetzte Edel- 
reiss hat, ist keineswegs zu bezweifeln, 
denn es liefern die Zwerg -Obstbäume 
die schlagendsten Beweise, sowohl in der 
Ausbildung der Bäume wie auch ihrer 
Früchte, in günstiger wie in ungünstiger 
Beziehung. Eine andere Frage ist aber 
die: hat umgekehrt auch das Edel- 
reiss eine Einwirkung auf die Unter- 
lage, und welche? — Dieses zu er- 
forschen, schien uns die Kartoffel beson- 
ders geeignet, wir nahmen uns desshalb 
schon im vorigen Herbste vor, in diesem 
Jahre Versuche anzustellen, nicht aber mit 
Knollen, sondern mit Stecklingen, 
weü bei diesen keinerlei Einwirkung einer 
mit der Pflanze in Verbindung bleibenden 
Mutterknolle stattfinden konnte , da die 
Pflanze alle ilye Nährstoffe mittelst der 
Wurzeln aus der Erde ziehen muss. Un- 
sere Absicht wurde noch gesteigert, und 
die Sache gewann noch mehr an Interesse, 
weil der Versuch nicht allein dazu dienen 
musste, den Beweiss zu liefern, ob und 
welche Einwirkung das Edelreiss 
auf die Unterlage habe, sondern im 
weiteren Falle auch noch, ob die Behaup- 
tung von Hrn. Rodigas: »der Saft cir- 
culirt nicht«, eine richtige sei? Circu- 
lirt der Saft in der That nicht, d. h. fliesst 



*) Es soll hiedurch keineswegs die Behaup- 
tung aufgestellt werden, dass die jungen Augen- 
triebe nicht auch Nahrung aus der eingelegten 
Mutterknolle ziehen, sondern nur darauf hinge- 
wiesen, dass sie nicht unumgänglich dazu noth- 
wendig ist. 
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er nicht ebenso in dem Pflanzenkörper 
wieder rückwärts nach unten, wie er 
von den Wurzeln an nach* oben steigt, 
so werden die neuzubildenden Knollen an 
einer mit einer andern Sorte gepfropften 
Kartoffelpflanze von gleicher Art sein, 
wie die ist, welche als Unterlage dient, 
erleiden aber die neuen Knollen irgend 
eine Veränderung, so ist die Einwir- 
kung des Edelreises auf die Unterlage, 
und damit zugleich das Rückwärts flies- 
sen, die Circulation des Saftes, 
evident bewiesen. 

Um nun Klarheit in der Sache zu ver- 
schaffen, nahmen wir die allerdunkel- 
blaueste, eine sogenannt? schwarze 
Kartoffel, eine schön rothe und eine 
ganz weisse, legten sie in Töpfe und 
trieben sie ohne künstliche Wärme in ei- 
nem ganz gewöhnlichen, schon abgekalte- 
ten Mistbeetkasten an. Nachdem die Triebe 
einige Zoll über der Erde hervorgewachsen 
waren, schnitten wir sie ab, setzten sie 
als Stecklinge einzeln in kleine Töpfe und 
stellten sie in den genannten Mistbeet- 
kasten zurück, wo sie bald anwurzelten 
und freudig fortwuchsen. Im Juni waren 
die Pflanzen so kräftig und die Stengel so 
stark, dass sie gepfropft werden konnten, 
was in gewöhnlicher Weise in den Spalt 
geschah, indem der Stengel einige Zoll 
über dem Boden quer abgeschnitten, einen 
Zoll tief gespalten und dann ein am un- 
tern Ende keilförmig zugespitzter Gipfel- 
trieb einer andern Sorte mittelst eines 
leichten Bastverbandes in den Spalt ein- 
gesetzt wurde. So kamen die Pflanzen 
wieder in den Kasten zurück, wo sie noch 
mit Stecklingsglocken bedeckt wurden, bis 
eine Verwachsung eingetreten war, was in 
ziemlich kurzer Zeit geschah, worauf die 
Glocken zuerst gelüftet, später ganz ab- 
genommen, die Pflanzen durch Lüften des 
Kastens nach und nach an die frische Luft 
gewöhnt und zuletzt im freien Lande an 
sonniger Stelle mit den Töpfen eingesenkt 



wurden. Alle unterhalb der Pfropfstelle 
entstehenden Triebe' "wurden sogleich un- 
terdrückt, damit die unterirdische Pflanze 
durch keine andern Theile mit der Luft 
in Verbindung kam, als nur. mit den des 
Pfropfreises. Sämmtliche Pflanzen zeigten 
ein üppiges Wachsthum, obgleich sie nur 
in mittleren Levkoyentöpfen standen, es 
giengen aber später mehrere durch nass- 
kalte Witterung, wohl auch durch rück- 
sichtslose Behandlung des Gärtners zu 
Grunde, doch blieben immerhin noch 6 
Exemplare am Leben und lieferten sämmt- 
lich wohlausgebildete, obgleich sehr kleine 
Knollen, welche eine sichere Beurtheilung 
zulassen. 

Es wurden schwarze auf rothe 
und auf weisse, rothe auf weisse und 
weisse auf rothe gepfropft, und ist die 
Einwirkung der aufgepfropften Sorte auf 
die an der Unterlage gebildeten neuen 
Knollen eine ganz auffallende, denn die 
betreffende Farbe derselben tritt theils 
ganz, theils über die Hälfte in ihrer Eigen- 
thümlichkeit hervor. 

Was den Geschmack anbelangt, so 
kann k^in Urtheil gefällt werden, weil der 
Ertrag der kleinen Pflanzen, sowie die 
Grösse der in den kleinen Töpfen erzo- 
genen Knollen zu unbedeutend ist, um 
eine Prüfung auf den Geschmack mit auch 
nur annähernder Zuversicht anstellen zu 
können *). 

Dieser erstmalige Versuch ist von der 
Art, dass an einer Einwirkung des 
Pfropfreises auf die Unterlage im 
Allgemeinen, wenn auch nicht bei 



♦) Wir haben unserem verehrten Freunde 
und Gönner, Herrn Professor Karl Koch i 
Berlin, eine Anzahl Exemplare der auf die& 
Weise quasi hybridisirten Knollen nebst den a^ 
gedörrten gepfropften Stengeln zugesandt, n 
der Bitte, dieselben als Beleg für einen i! 
ohnediess schon interessirenden Gegenstand 
prüfen und auch seinerseits sein Gutachten dai 
über abzugeben. 
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allen Pflanzen in so auffallender Weise, 
nicht mehr gezweifelt werden kann, und 
dass man, wie Hr. Oscar Köhler seine 



Mittheilung im 6. Hefte überschrieben hat. 
ausrufen kann: 

»Und er circulirt doch!« 



Die Brombeere* Ruhm L. 

(Mit Abbildung.) 



Nur wenige Fruchtgattungen haben in 
so kurzer Zeit eine so grosse Anzahl von 
Liebhabern gefunden, als die Brombee- 
ren. Vor 10 Jahren wusste man noch 
nicht viel von ihnen und ihren grossen 
köstlichen Früchten; man kannte und 
schätzte wohl den in Wäldern, an Rainen 
und Gestein w:ildwadhsenden Bubus L., 
ahnte aber nicht, wie schnell sich diese 
Fruchtgattung durch Cultur veredeln und 
sich die kleine runde Beere in eine grosse 
delikate Frucht mit der verschiedenartig- 
sten Färbung verwandeln werde. 

Die Brombeersträucher bilden ein sehr 
arten- und formenreiches Geschlecht. Fast 
alle Weltgegenden stellen dazu ihre Ver- 
treter; so z. B. Indien den Rubus Hoff- 
meisterianus und lasiocarpm^ Amerika den 
willosus, canadensis y hispidits , cuneifolius, 
triviälis, leucodemiiSysnutkanus, occidentalis, 
odoratus und spectabilis, Norwegen und 
Schweden den arcticus und Chamaemorm 
etq., während unserm Vaterlande der coe- 
mis, corylifoUns, fruticosm etc. angehören. 
Unter anderen zeichnet sich besonders die 
geschlitztblättrige, laciniattfs, durch 
ihre ebenso zierliche, als leichte Belaubung 
aus, während sich die gefülltblühende 
mit ihren weissen Blumen, die im Juli an 

er Spitze der Zweige gleich kleinen Rös- 
chen in langen Trauben erscheinen und 
sich an dem dunkeln Laub prächtig ab- 
heben, zur Bekleidung und zum Schmuck 
an Mauerwänden vortrefflich eignet. Auch 

1 der Farbe der Früchte zeigt sich grosse 



Mannigfaltigkeit ; wir cultiviren weiss-, 
gelb-, blassrosa-, orangeroth-, roth- und 
schwarzfrüchtige Sorten. In der inermis 
erkennt man das Geschlecht der Brom- 
beere kaum wieder, sie ist domenlos und 
unbewaffnet. 

Bei der. nahen Verwandtschaft der 
Brombeere und Himbeere unter ein- 
ander finden sich einzelne Abarten, die 
den Unterschied gänzlich aufzuheben 
scheinen. So cultiviren die Amerikaner 
schwarze Himbeeren (sogen. Black- 
cap's), die in Fuller's Werk über Bee- 
renobst geradezu unter den Himbeeren 
aufgeführt werden. Sie gehören aber nach 
meiner Anschauung zu den Brombeeren. 
Für ihre Verwandtschaft mit den Him- 
beeren kann man den Wuchs, die ganze 
Erscheinung der Pflanze und die Art der 
Triebe anfuhren ; die Stellung der Früchte 
hingegen, Form und Farbe derselben und 
die Bewehrung der Triebe (scharfe, nach 
unten gebogene, fiirdasBrombeergfeschlecht 
charakteristische Haken) machen sie zu 
Angehörigen der Brombeeren. Sollten 
noch irgend welche Zweifel obwalten, so 
werden dieselben durch die Form der 
Blätter gelöst. Bei beiden Fruchtgat- 
tungen sind die Blätter fünft heilig, aber 
bei den Brombeeren sind die beiden un- 
tern Blättchen - Paare verwachsen, so 
dass das Blatt oft nur dreitheilig erscheint. 
Bei der Himbeere wird man die nie 
finden. (Siehe Holzschnitt Seite 369). 

Die Brombeeren lassen sich ihrem 
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Wuchs nach in drei Classen eintheilen und 
zwar 1) in rankende u. kriechende*), 
2) in aufrecht wachsende mit star- 
ken Trieben bis zu 10 und 12 Fuss Höhe 
und 3) in solche, welche ebenfalls auf- 
rechte (weiss bereifte) Triebe bilden, 
deren Spitzen sich jedoch wieder stark dem 
Boden zuneigen. In die erste Classe ge- 
hören die meisten Brombeerspecies , wie 
sie in ihrer Heimath w^ildwachsend vor- 
kommen; Classe 2 enthält die neuen gross- 
früchtigen amerikanischen Sorten, und zilr 
Classe 3 sind die obenerwähnten »schwar- 
zen Himbeeren« zu rechnen. 

Die Brombeere verlangt ein mehr 
trockenes als feuclites Erdreich und ge- 
deiht in den meisten Bodenarten. Am ge- 
nügsamsten sind in dieser Beziehung die 
zur ersten Classe gehörigen Sorten, die 
überall Wurzel fassen und zum grösseren 
Theil auf das Ueppigste wuchern. Da sie 
sich theilweise nur mit der Heckenscheere 
in Ordnung halten lassen, so gehören sie 
weniger in den Garten als in das Freie 
und eignen sich ganz besonders gut für 
unbebaute Ecken, für Stellen, wo andere 
Zaunpflanzen nicht mehr gedeihen und ein 
Zaun, resp. Hecke doch nöthig ist. (Das 
Durchdringen oder Uebersteigen einer 
Hecke von der armenischen Brom- 
beere ist sowohl für Mensclien als für 
Thiere wegen der ausserordentlich schar- 
fen, zahlreichen Hacken eine absolute 
Unmöglichkeit). Dabei bringen sie ohne 
weitere Cultur eine grosse Anzahl vor- 
züglicher wohlschmeckender Früchte, eine 
öftere Düngung lohnt sich auf das Reichste. 

Sehr vortheilhaft lassen sich diese Brom- 
beeren in der Landschafts-Gärtnerei zur 
Bekleidung von Mauern, Felspartieen und 
Ruinen verwenden; die Geschlitztblät- 
terige und die Weissgefülltblühende 
werden sich für diese Zwecke ganz beson- 



*) Die in den Boden eingelegten Spitzen der 
Triebe machen jxern Wurzeln. 



ders gut eignen und die beabsichtigte ^ 
kung auf das Vollkommenste hervormJ 
In grösseren Gärten kommen Brombee: 
als Einzelpflanzen auf Rasenflächen imr 
mehr in Aufnahme; die beRidifiwiis (car^ 
folitis), die Weissgefülltblühende n 
die hiefinis heben sich mit ihrem dunk 
griinen glänzenden Laub sehr eflfectv 
von dem lichten Rasen ab, während si 
die schwanken Zweige graziös auf d 
Boden auflegen. 

Die empfehlenswerthesten Sorten dies 
Classe sind: 

Die Armenische, Sie blüht rot 
bringt ihre dunkelblauen rundlichen gro 
sen Beeren ausserordentlich reich ni 
dankbar, und übertrifft an üeppigkeit d< 
Wachs thums und Schärfe der BewehruD 
alle andern Sorten.* Der Strauch erreicl 
die Höhe von 4 bis 5 Fuss, die starke 
Triebe werden 10 bis 15 Fuss lang. 

Ruhus dulcis» SchwachrankenderStraucl 
mit süssen Beeren. 

Die Geschlitztblättrige, laciniatw, 
Wachsthum üppig, Belaubung sehr zier- 
lich und dekorativ, Frucht gross, rundlich, 
dunkelschwarzblau, sehr wohlschmeckend, 
(siehe Abbildung), 

Inerfnis mit ganz glatten, graugrünen, 
unbewehrten Trieben. Diese Sorte geht 
auch unter dem Namen Bubfis fruticosus 
fl. roseo pleno, sie blüth rosenroth, aber 
nicht gefüllt. Etwas empfindlich gegen 
den Winter. 

Weissgefülltblühende, Eulms fru- 
ticosus fl, dlbo pleno, Sie klettert und rankt 
sich überall empor, wuchert stark und 
bringt im Juli eine Unzahl reizender dicht- 
gefüllter weisser Blüthchen, die sich präch- 
tig ausnehmen. Nur selten setzt sie ein- 
zelne Beeren an. 

Ruhm hellidiflorus, syn, corylifolius. Ein 
graziös wachsender Strauch mit dunkel- 
grünem glänzendem Blatt. Ohne Bedeckung 
erfriert er alljährlich bis auf den Boden, 
treibt aber gern wieder aus. 
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Die zu der 2. Classe gebürigen Sorten 
verlangen einen besseren, kräftigeren Bo- 
den als die der 1. Classe; ihre Cultur ist 
eine weit geordnetere und gleicht ganz der 
der Himbeeren. Am ausgedehntesten 
wird sie in Amerika in der Nähe grosser 
Städte auf Flächen von 1 — 50 Morgen 
Grösse betrieben, und zwar ist das dortige 
Verfahren folgendes: 

Das zu einer Pflanzung bestimmte Land 
wird doppelt (1 Fuss tief) gepflügt und 



sorgfältig geegt. Die Entfernung der Rei- 
hen beträgt 7— 9 'Fuss und die Entfernung 
der Pflanzen in den Reihen 3 — 4 Fuss. 
Geringere Z\vi5chenräume sind unstatthaft, 
weil sonst die Bearbeitung der Pflanzung 
mit dem Pflug unmöglich wird. Die beste 
Pflänzzeit ist im Frühjahr; man kann je- 
doch auch im Herbst pflanzen, wenn man 
die Vorsicht gebraucht, die Pflanzen mit 
Dünger zu umlegen, weil diese sonst vom 
Frost gehoben und vernichtet werden. Die 




Himbeerblatt. 



Brombeerblatt. 



Pflanzen schneidet man kurz über dem 
Boden ab, um dadurch auf die kräftige 
Entwicklung der bald erscheinenden Wur- 
zelschosse einzuwirken. Im ersten Jahr 
benutzt man das zwischen den Reihen 
liegende Land zur Cultur von Kartofi'eln, 
Welschkom etc., im 2. Jahre müssen da- 
gegen dergleichen Zwischennutzungen un- 
terbleiben. 

Sobald die Pflanzen eine Höhe von 
3 Fuss erreicht haben, schneide man die 
Spitzen der Triebe ab. Dadurch entwickelt 

Oarten-Magazin. 1872, 



sich eine grosse Anzahl Seitentriebe, welche 
ebenfalls eingestutzt werden, wenn sie eine 
Länge von 18 Zoll bis 2 Fuss erreicht 
haben. Man erhält auf diese Weise dicht 
gedrungene Stöcke, welche sehr schöne 
grosse Beeren und einen bedeutenden Er- 
trag liefern. Mehr als 3—4 solcher Triebe 
an einer Pflanze zu lassen, ist nicht ratii- 
sam. Im Frühjahr und Sommer wird die 
Plantage vermittelst eines einspännigen 
Pfluges gelockert und vom Unkraut ge- 
reinigt. Die Zwischenräume der einzelnen 

24 
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Pflanzen in den Reihen werden mit der 
Hand bearbeitet. Selbstverständlich sind 
die Ausläufer sorgfältig zu entfernen. 

Bei uns kommt dieselbe Cultur-Methode 
in Anwendung; nur empfiehlt sich für die 
Gärten eine andere Manier, welche neben 
der Erzielung besonders schöner und gros- 
ser Früchte auch noch den Umstand für 
sich hat, dass sie eine grosse Zierde des 
Gartens bildet Man lässt nämlich einem 
jeden Strauche nur einen, höchstens 
zwei Triebe stehen, welche bei ordent- 
lichem Cultur- Zustand der Pflanzen eine 
Höhe Ton 10 und 12 Fuss erreichen wer- 
den. An einen Pfahl angeheftet, entwickeln 
diese im nächsten Jahr aus einem jeden 
Auge Seitentriebe, die sich auf das Reichste 
mit grossen schönen. Früchten garniren 
werden. Eine solche Pyramide gewährt 
einen reizenden Anblick und kann, da sie 
nicht viel Raum beansprucht, auf jeder 
Rabatte gezogen werden. Jähriich zieht 
man einen oder zwei Triebe nach und 
entfernt die alten, welche ohnedem in der 
Weise der Himbeeren absterben. 

Zur Düngung empfiehlt sich besonders 
Abtrittdünger, der am besten des Winters 
um die Pflanzen herum aufgebracht wird. 
Die besten Sorten der für diese Be- 
handlungsweisen geeigneten 2. Classe der 
Brombeere sind: 

Lawton oder New Eoclielle, mit sehr 
grossen dunkelschwarzblauen länglichen 
Früchten und angenehm süss -säuerlichem 
Geschmack. Wuchs kräftig, Tragbarkeit 
gross. Diese Sorte ist die älteste der 
grossfrüchtigen , färbt sich vor der Reife 
und darf nicht eher gepflückt werden, als 
bis die Beere weich wird. 

Dorchester. Ebenfalls sehr gross, sehr 
stark wachsend, mit rothen Trieben, stark- 
gezahntem Blatt und schwarzen Beeren. 
Hart und dauerhaft. 
Crystal white und 

Orange, beide von gleichem Habitus 
und nur in der Farbe der Früchte ver- 



schieden, indem die erstere schöne weisse 
und die letztere orangefarbige Früchte 
bringt. Beide haben schmale, spitzige, 
hellgrüne Blätter und Triebe und verlangen 
einen Schutz gegen unsere Winter. 

Geanty die grösste von allen, mit langen 
walzenförmigen delikaten Früchten (siehe 
Abbildung), dauerhaft gegen den Winter 
und roichtragendi Vermehrt sich langsam. 

Wilsons early. Sie hat im ersten Jahr 
einen kriechenden .Habitus, verliert ihn 
aber im zweiten Jahr und erzeugt süsse, 
schwarze, wohlschmeckende Früchte erster 
Grösse, die reif sind, wenn sie sich färben 
Zeitigt 2 Wochen vor Lawton und Kütor 
tinny. 

Kittatinny. Sehr grosse und schöne 
dunkelschwarzblaue Frucht (siehe Abbil- 
dung). Triebe dunkekoth, Wuchs kräftig 
und stark. Trägt reich. 

Missouri MamtnoutK Aehnelt der vo- 
rigen, nur hat sie kleinere Früchte. 

Nemnann^s Thornless. Ausserordentlich 
reichtragend, mit mittelgrossen schwarzen 
Beeren. Die Triebe sind nur schwach be- 
wehrt. 

Rosafrüchtige. Kräftig wachsend, 
Beeren schön blassrosa, gross und wohl- 
schmeckend. Interessante Frucht. 

Die Sorten der 3. Classe, die soge- 
nannten »schwarzen Himbeeren«, 
werden ganz wie die Himbeeren behandelt; 
sie sind früher als die Brombeeren und 
tragen ausserordentlich reich. 

John Koch, sehr kräftiger Strauch 
mit gelb-grünen, weisslich bereiften Trie- 
ben, Frucht rundlich, schwarzblau, süss 
und erfrischend. Ganz dauerhaft im 
Winter. 

Amerikanische, mit röthlich-c'ftl- 
ben, orangefarbigen, mittelgrossen, ri 1- 
lichen Früchten, syn. American White p, 
(FuOer). 

Die Verwendung der Bromb^^ n 
ist sehr mannigfaltig; meistentheils wei jn 
sie zu Compots und Puddings r- 
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wendet oder mit Zucker und Rahm roh 
gegessen ; auch kocht man sie mit Zucker 
für den Winter ein und trocknet sie. Der 
aus ihnen bereitete Branntwein geniesst 
ein sehr gutes Renommee und ich erinnere 
nur an das allgemein bekannte »Brombeer- 
Wasser« der Schwarzwälder, das seinen 
Weg bis . nach Amerika findet. Schliess- 
lich noch ein Brombeerrecept. * 

Man füllt ein Gefass mit Brombeeren 
und schüttet so viel kochendes Wasser 
über die Beeren, bis dieselben ganz damit 
bedeckt sind. Nachdem sibh das Wasser 
soweit abgekühlt, dass man die Hand da- 
rin halten kann, zerdrückt man sämmt- 
liehe Beeren und lässt das Gefass mit 
einem Tuche bedeckt so lange stehen, bis 
die festen Bestandtheile der Beeren oben- 
auf schwimmen. Dieser Zeitpunkt tritt 
gewöhnlich in 3 — 4 Tagen ein und nun 
zieht man den Saft in ein anderes Gefass 
ab , thut weissen Zucker hinzu (auf 1 Vi 



Liter 1 — 3 Pfund), rührt das Ganze tüch- 
tig durcheinander und lässt es wieder 8 
bis 10 Tage stehen. Dann zieht man den 
Saft, der durch ein reines Tuch filtrirt 
werden muss, in Flaschen oder Fässer* ab. 
Ganz nach Belieben kann Branntwein dazu 
gesetzt werden. 

Die Brombeere ist ein ausserordentlich 
dankbarer Obststrauch, der alljährlich eine 
grosse Anzahl der wohlschmeckendsten 
Früchte liefert. Brombeeren sind dem Ge- 
schmack nach unter dem Beerenobst das- 
selbe, was Pfirsichen unter dem Kern- und 
Steinobst sind; nur warte man mit dem 
Pflücken bis zur vollkommenen Reife, da 
halbreife Beeren sauer und ohne Aroma 
sind, während die ausgezeitigten Früchte 
einen köstlichen erfrischenden Geschmack 
und Gewürz besitzen. 

Rudolph Goethe, 

Beerenobst- und Rebschulen in Cannstatt 

bei Stuttgart. 



Bericht über das Deutsche Magazin zu seinem 
. 25jährigen Jubiläum*). 



Das erfreuliche, noch bei keinem an- 
dern deutschen Gartenjoumal eingetretene 
Ereigniss eines 25jährigen unausge- 
setzten Erscheinens gibt dem Heraus- 
geber Veranlassung, einen Bericht abzu- 
fassen, welcher einen Rückblick nicht nur 
auf das Wirken des Journals, sondern 
auch auf die Ursache seiner Gründung ge- 
währt, es muss desshalb um etliche Jahre, 
und zwar bis 1842 zurückgegriffen werden. 

Von Kindheit an eifriger Natur-, na- 
mentlich Pflanzen freund, erhielt meine 
Neigung durch 17jährigen Wohnsitz in der 
Universitätsstadt Tübingen, wo ich ein 

•) Dieser Bericht wurde schon im Januar d. 
J. abgefasst. 



Handelsgeschäft betrieb, durch Besuch von 
Vorlesungen der ersten Professoren und 
eifriges Privatstudium, eine wissenschaft- 
liche Grundlage, die mich zuletzt befähigte, 
in einem öffentlichen Hörsäle der Uni- 
versität selbst Vorlesungen über ange- 
wandte Botanik, Hortikultur und 
Blumistik zu halten. 

Mit dem vaterländischen Garten- 
wesen, ganz besonders mit den Han- 
delsgärtnereien Stuttgarts ganz ge- 
nau bekannt, erkannte ich bei Reisen ins 
Ausland, dass Württemberg gegen 
manche Länder in diesem Fache noch weit 
zurückstand, und glaubte, dass hier ein 
grosser Impuls gegeben werden könnte 
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durch Errichtung eines württemb ergi- 
schen Gartenbau- Vereins. Ich entwarf 
hiezu im Winter 1842 einen Plan und 
sandte denselben unserem unvergesslichen 
höchstseligen Eönig Wilhelm, um aller- 
höchst dessen allergnädigste Bewilligung 
25ur Errichtung eines solchen Vereins nach- 
zusuchen. Diesem Plane war am Schlüsse 
die entfernte Idee einer Pflanz schule 
für Gartenarbeiter angehängt. Was 
bedurfte es bei diesem „Eönig der Land- 
wirthsohaft*^ weiter, als nur eines Win- 
kes, um sein prüfendes Kennerauge auf 
diese Sache zu lenken. Seine Kgl. Ma- 
jestät Hessen mir durch ein allerhöchstes 
Kabinetschreiben deren Wohlgefallen an 
dem Plane aussprechen und übertrugen 
die Einleitung zur Errichtung des Vereins 
einem ausgezeichneten S achverständigen , 
Sr. Excellenz dem sei. Herrn .General- 
lieutenant von Spitzemberg, welcher 
die Gründung durch eine im alten Schlosse 
abgehaltene Versammlung vollzog. S. Ma- 
jestät aber, welche das Protektorat des 
Vereins allergnädigst übernahmen, inter- 
essirten sich so sehr für die Sache, dass 
Sie nicht abwarteten, bis der Verein, der 
vorerst seine Wirksamkeit durch Ausstel- 
lungen äusserte, soweit sich ausdehnte, 
um eine Pflanz schule für Gartenarbei- 
ter ins Leben rufen zu können, sondern 
gründeten in Folge dieses die Garten- 
bauschule zu Hohenheim, welche beide 
Anstalten nun ihre Wirkung auf das Gar- 
tenwesen in unserem gesegneten Vaterlande 
in erfreulicher Weise äusserten. 

Günstige Lebensverhältnisse, die mir 
die Vorsehung beschieden, machten es mir 
möglich, meinen Wohnsitz nach freiem 
Wunsche zu wählen, und so entschloss ich 
my;h, im Jahre 1847 von Tübingen nach 
Stuttgart überzusiedeln, um mit meinem 
blühenden Gartenbau-Verein enge verbun- 
den zu sein. Hier glaubte ich nun im- 
mer mehr Leben in die Sache bringen zu 
können, wenn ich ein Organ gründete, 



das eine engere Verbindung zwischen den 
Mitgliedern des Vereins vermittelte, weil 
diese sich höchstens ein Mal des Jahres 
bei einer Generalversammlung sahen, an 
welcher die entfernt Wohnenden nicht im- 
mer theilnehmen konnten, und kam dess- 
halb auf die Idee, eine Monatschrift 
unter dem Titel: Correspondenzblatt 
des württembergischen Gartenbau- 
Vereins herauszugeben, kam aber wied» 
hievon ab, weil ich einsah, dass der Wir- 
kungskreis eines solchen centralisirten Jour- 
nals nicht genüge, sondern dass eine ge- 
genseitige Verbindung mit andern deut- 
schen Ländern dem engeren Vaterlande 
mehr Nutzen bringen müsste, und so grün- 
dete ich am Neujahr 1848 mein ,, Deutsches 
Magazin für Garten- nnd Blnmenlnmde". 
Wie richtig diese Wahl war, das beweist 
am besten das langjährige Bestehen des 
Magazins, seine stete Zunahme und seine 
immer grössere Ausdehnung nicht nur in 
Deutschland oder Europa, sondern selbst 
in die entferntesten Länder und Welttheile, 
befinden sich doch zwei Abonnenten in der 
chinesischen Hauptstadt Peking. 

Das Jahr 1848 war gewiss das alier- 
ungünstigste zu einem solchen Unterneh- 
men, es setzte desshalb auch ein sehr 
bedeutendes Deficit ab, allein da es von 
meiner Seite nicht auf pekuniären Gewinn, 
sondern auf Unterstützung einer Sache 
abgesehen war, welcher ich nun meine 
ganze Müsse weihen wollte, so verständigte 
ich mich mit meinem Verleger, Hrn. Carl 
Hoffmann, der selbst grosser Garten- 
und Pflanzenfreund ist, noch ein weiteres 
Jahr einen Versuch zu machen, indem ich 
auf all und jedes Hanorar verzichtete, 
bis das Journal so weit gediehen, d^^s 
kein Deficit mehr zum Vorschein kam, ~ s 
freilich 5 Jahre dauerte. Nicht minde it 
Hr. Gustav Weise (ein Neffe des '. i. 
Hoffmann, der im Jahr 1864 den na •- 
wissenschaftlichen Verlag und dad* h 
auch mein Magazin von seinem Ol n 
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übernahm) bestrebt, alle seine Kräfte für 
das Magazin einzusetzen, um dasselbe nichi 
nur auf dem erlangten Standpunkte .zu 
erhalten, sondern denselben immer weiter 
zu erheben, wofür die jetzige neue Gestal- 
tung das beste Zeugniss ablegt« 

üneigennützigkeit war vom ersten 
Anfange an mein Hauptgrundsatz, dess- 
halb stand das Magazin Jederman zur 
Benützung für Anzeigen, Beilagen 
etc. gratis offen. Auf welch grosse Ein- 
nahmsummen verzichtet, wie viel 
grössere freie Gaben bis zu dem jetzt 
gefeierten 25jährigen Jubiläum dazu 
gegeben wurden, das zeigt ganz deutlich 
der unten folgende ßechnungsbericht, 
und es ist gewiss keine Selbstüberschä- 
tzung, wenn ich behaupte, dass noch niemals 
weder ein ähnliches Journal, noch auch 
eines von andcjrem Fache, in solchem Um- 
fange sich opferwillig zeigte ; welchen Nu- 
tzen es dem gesammten Gartenpubli- 
kum, Gärtnern wie Laien, in pecuniärer 
und wissenschaftlicher Hinsicht gebracht, 
darüber steht den BetreffendeA eher ein 
Urtheil zu, als mir selbst, doch gewähren 
eine Menge Anerkennungen mir die Ueber- 
zeugung, dass mein Wirken nicht für 
fruchtlos erachtet wurde , so z. B. verlieh 
mir mein höchstsoliger Eönig Wilhelm 
am 30. Nov» 1856 die grosse goldene 
Medaille für Wissenschaft und Kunst 
und fügte am 13. April 1860 dieser das 
Band des Kronordens hinzu; am 24. 
Mai 1864 übersandte mir die philosophi- 
sche Fakultät der Universität Jena 
ein Doktordiplom „honoris causa"; 
So. Majestät, unser innigst geliebter 
Eönig Earl verlieh mir am 10 Juli 1869 
i Friedrichsorden I. Classe, und 
le. Majestät, Zaiser Alezander von Buss- 
-,nd am 16 April 1870 den St. Stanis- 
Lusorden UI. Classe. Ausserdem be- 
ten mich eine Anzahl wissenschaft- 
cher und anderer Vereine mit Ehren- 
id anderen Diplomen. 



Unter solch ehrenvollen und erfreu- 
lichen Terhältnissen an Eifer nachzulassen, 
das wäre ein unverzeihlicher Treubruch, 
ich werde desshalb nicht ermangeln, so 
lange noteine Kräfte aushalten, mein ganzes 
Streben dem schönen Zwecke zu widmen. 
Ein goldenes Jubiläum des Magazins 
erleben zu woUen, das wäre für einen 64 
jährigen Mann eine wahre Vermessenheit, 
desshalb werde ich bei Zeiten darnach 
trachten, einen Nachfolger zu finden, der 
nach mir ein eben so treuer Pfleger der 
schönen Gartenkunst sein möge und einst 
das goldene Jubiläum unter eben so 
erfreulichen Verhältnissen feiere, wo mir 
alsdann, wenn ich längst nicht mehr bin, bei 
Manchem der jetzigen Generation vielleicht 
ein freundliches Andenken bewahrt bleibt. 

Diesen geschichtlichen Notizen über das 
deutsche Magazin erlaube ich mir nun 
einen Bericht beizufügen über das, was 
dasselbe im Interesse des Gartenwesens 
gratis leistete, indem es niemals für An- 
zeigen, Beilagen und dgl., die in allen 
andern Zeitschriften bezahlt werden müs- 
sen, vom ersten Tage an bis zu sei- 
nem 25jährigen Jubiläum eine Gebühr 
verlangte oder annahm. Ausserdem gab 
es, vom Jahre 1855 an, seinen Abonnenten 
unentgeltlich grosse Prämienbilder, 
deren Schönheit von Jahr zu Jahr zunahm, 
und deren grösstes und schönstes, ein 
wahres Meisterstück des Farben- 
drucks, in diesem Jahre gegeben wird. 
Auch der im Programme im Anfang verspro- 
chenen Zahl der kleinen Bilder wurden 
von Zeit zu Zeit einzelne weitere bei- 
gefügt; manche Pflanzen oder Blumen, von 
Handelsgärtnern eingesandt, um der Welt 
bekannt gemacht zu werden, wurden auf 
Kosten des Magazins gemalt, von dem Her- 
ausgeber eine Masse Brief- und Paket- 
porto bezahlt und* eine nicht unbedeu- 
tende Summe von demselben im Interesse 
des Gartenwesens für Reisen ausgegeben, 
um dem Rufe als Preisrichter bei Aus- 
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Stellungen Folge zu leisten oder als Comite* 
mitglied den Staat zu vertreten. Alles 
aufzuzählen, was vom Magazin und des- 
sen Herausgeber an Opfer für Einzelne 
und die Gesammtheit geleistet wurde, ist 
gar nicht mehr möglich, weil ich in man- 
chen Dingen dem Grundsatze huldige: 
„Lass deine linke Hand nicht wis- 



sen, vas deine rechte thut,'* ich be- 
schränke mich desshalb darauf, nur das 
Hauptsächlichste zusammen zu stellen, 
um zu zeigen, was ein so bescheiden an- 
gefangenes Journal zu leisten im Stande 
ist, wenn es Opferwilligkeit mit Un- 
eigennützigkeit und Unpartheilich- 
keit verbindet. 



Uebersicht der Gratis -Leistungen. 



Anzeigren 3059, Zeilen 30,316, die, wenn wie bei andern Journalen berechnet, 
a 2 Sgr. die Zeile, betragen würden 

Bttcher-Anxeigren und Empfehlungen 10,865 Zeilen a 2 Sgr 

Ansstellnngs-Anzeigen und Berichte 239, grosse und kleine, im Durchschnitt 
nur zu je 2 Thlr. berechnet, 

Beilagen Yon Catalogen, bis zum Jahr 1868 gänzlich gratis, 409,500 Exem- 
plare, das 1000 nur zu 2 Thlr. angenommen, 

vom Jahr 1868 an wird für 1000 Fxemplare den Handelsgärtnem für Porto 
die geringe Vergrütung von 1 Thlr. a 1000 berechnet, und wurden in 
den 4 Jahren 1868 bis 1871 beigelegt 225,400, für welche der weitere 
fehlende Thaler a 1000 Exemplare betragen würde . : 

Prämienbilder, bis jetzt 43,900, zu »/s Thlr. das Stück angeschlagen, . . . 

Extraprämien, 8465 

Extrabilder, 11 verschiedene farbige in 28,830 Exemplaren, das 100 zu 
2 Thlr. berechnet 

Für Maler ausgegeben 

Für Porto ausgegeben 

Fflr 16 verschiedene Beisen ausgegeben, als Preisrichter, Vertreter des 
Staates etc. 



Fl. 

3536 
1267 

836 

1431 



393 

38412 

99 

1008 
428 
598 

3000 



Thlr. 
1 2021 

724 
478 
819 



225 

21950 

57 

576 
245 
842 

1714 



Summa [150,970 |29,151 
(Die Bnichtbelle in Kreuzern oder Groschen blieben als zu unbedeutend bei dieser üeberschUgsrechnung unbeachtet.) 



Wenn man die Gebühren, welche von 
andern Journalen für Beilagen berech- 
net werden, ins Auge fasst, so findet man 
sogleich, dass die angenommene obige Rech- 
nung ä 2 Thlr. für 1000 Exemplare eine 
äusserst geringe ist, denn es berechnet z. B. 
die Hamburger Gartenzeitung für 
nur 600 Exemplare 2V2 Thh*. oder 4 fi. 
24 kr., und würden also, nach diesem Ver- 
hältniss berechnet die Gebühren für 409,500 
Exemplare 2983 fl. oder 1705 Thlr. be- 
tragen, mithin mehr als die angenom- 
mene Summe 1550 fl. oder 886 Thlr. 

Ferner würde für die obigen weiteren 
225,400 Exemplare nach Hamburger Be- 



rechnung betragen 1639 fl* oder 937 Thlr., 
da aber 393 fl. oder 225 Thlr. oben in 
Rechnung genommen sind, so wären nur 
noch 1246 fl. oder 712 Thlr. beizuzählen, 
und würde demnach im Ganzen nach Ham- 
burger Rechnung 2801 fl. oder 1601 TUr, 
mehr herauskommen, als oben berechnet ist. 
Hiebei ist noch besonders zu bemerken, 
dass nur diejenigen Beilagen gezählt «'* 
deren einzelne Sendung von 500 Exem^,... 
an aufwärts beträgt, wahrend, alle 
jenigen Sendungen, welche die Zahl 
nicht erreichen, gar nicht in Rechnung 
zogen sind, und • diese betragen in 25 ^ 
ren zusammen wohl manches Tauset 
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Möge dieser oberflächliche, nur die 
hauptsächlichsten Gratisleistungen in sich 
schÜessende Bericht, allen Betheiligten und 
für die Gartenkunst und Industrie, sich In- 
teressirenden den Beweiss liefern, wie es 
mir von Anfang an Ernst damit war, kein 
Opfer zu scheuen, meine besten Lebensjahre 



diesem schönen Berufe zu weihen, und dass 
dieses Bestreben auch das gleiche bleiben 
werde, bis ein höherer Rathschluss demsel- 
ben ein Ziel setzt. 



Stuttgart, 1872. 



Dr. W. Neubert 



Notizen. 

Fflr Beeren- und Schalenfrüchte-Lleferaiiteii. 



(ünUeb 

Unterzeichneter hält es für seine Pflicht, 
die Gärtner Deutschlands im Allgemeinen, 
insbesondere aber diejenigen, welche in 
der Nähe dieser Stadt wohnen, sowie auch 
von Orten, wo Producte vielleicht in 24 
bis 48 Stunden per Bahn herangeschafft 
werden könnten, darauf aufmerksam zu 
machen, dass hier stets lohnender Absatz 
zu finden für rothe und schwarze Jo- 
hannisbeeren, sovriefür Haselnüsse 
in der Schaale, sogenannte Lamberts- 
nüsse, s^mratlich zum Export 

Bis jetzt sind wir für obengenannte 
Artikel fast ganz auf unsere nächste Um- 
gebung angewiesen, beispielsweise bezogen 
verschiedene Exporteure dieser Stadt von 
Lübeck und Umgegend, in letzter Saison, 
ca. 2400 Cent, rothe Johannisbeeren, 
bei einem Preise von 2 V2 bis 3 Thlr, per 
Centner ab Lübeck; ausserdem noch ca. 
400 Centner schwarze Johannisbeeren 



verspätet). 

im Preise von 5 V2— 6 % Thlr. pr. Centner. 
Dabei dürfte das hier direkt zu Markte 
gebrachte Quantum dieser Früchte ein 
ähnliches gewesen sein, ohne dass der B'e- 
gehr befriedigt worden wäre, was auch 
durch die ausserordentliche Stabilität der 
Preise erwiesen ist. 

Von Hasel\iüssen ist die Zufuhr 
kaum nennenswerth , trotzdem wäre jedes 
Quantum zu verkaufen, zu einem Preise 
von 5 Thlr. per Centner, während unter 
seitherigen Umständen häufig 7 — 8 Thlr. 
bezahlt werden. 

Ich bin gerne bereit, jedem sich dafür 
Interessirenden ferner Auskunft zu geben, 
um womöglich zur Hebung der Cultur in 
dieser Branche mitzuwirken. 

H. Tienken, jun. 

Fruchthandlung en gros, Hoptenmarkt 1 

in Hamburg. 



Prag- und Antwort-Kasten« 

243. Frage: Giebt es überseeische Diese Frage wurde von einem Mitgliede 

artner-Vereine und wo befinden sich eines sehr thätigen Grärtner- Verein es ein- 
lebe? gesendet, und da uns selbst nichts Näheres 
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hierüber bekannt ist, so ersuchen wir Alle, 
dies- odei^L jenseits des Meeres, denen etwas 
Näheres bekannt wäre, uns Notizen zu- 
kommen zu lassen, um dieselben zu ver- 



öffentlichen, da es vielleicht noch für 
manche Andere von Interesse wäre, hier- 
über unterrichtet zu w^erden. 



inzeigen und Empfehlungen. 



^ 



eeschäfts-Eröflhnng. 

Hierdurch beehre mich ergebenst anzuzeigenj 
dass ich unter heutigem Datum an hiesigem 
Platze eine Samen- und Pflanzenhandlung unter 
der Firma 

errichtet habe, und bitte bei vorkommendem 
Bedarf um geneigte 'Berücksichtigung. 

Mein Samen- und Pflanzen-Verzeichniss steht 
gratis zu Diensten. 

Hochachtungsvoll 

Erfurt, den 2. Januar 1873. 

Theodor Natz. 
SteUe-Gesuch. 

Ein gebildeter, in allen Zweigen der Gärtnerei 
erfahrener Gärtner, Mitte Dreiseiger, welcher 
jetzt noch in Stellung, woselbst er 7 Jahre thätig, 
sucht für 1. März oder 1. April 1873 dauernde 
Stellung. Werthe Adr. unter G. R. 698 franco 
zu richten an die Annoncen-Expedition von 
Uaasenstein & Yogler in Leipzig. 

SflSSen, Württemberg. 
Kein Thier wirft wohl einem Gartenfreunde 
grösseren Nutzen ab, als die französischen Ka- 
ninchen, Ich züchte sowohl Lapin belier als 
Lapins de garenne und kann durch directe Be- 
züge aus dem südlichen Frankreich stets ächte 
Ra^e zusichern. Anfragen bitte Marke beizu- 
fügen. H. W. Schaible. 

Wer kann mehrere 1000 Maiblumen zum 
Pflanzen liefern? Es bittet um Nachricht Ang« 
Fischer^ Kunstgärtner, Rittergut Burg bei Han- 



Nenes Werk Yon H, Jäger> 

, Im Verlage von Cohen & RIsch, Han- 
nover, Leipzig ist soeben erschienen: 
Jäger^ Die schBnsten Pflanzen des Blumen- 
und Landschaftsgartens, der Gewächs- 
häuser und Wohnungen. Ein vollstän- 
diges Blumenlexicon. Enthaltend die 
Beschreibung, Cultnrangabe von mehr 
als 6000 Zierpflanzen u. s. w. u, s. w. 
Der berühmte Verfasser der ausge- 
zeichnetsten, beliebtesten Gartenschrilten 
erfüllt mit diesem neuen Werke die Wünsche 
aller Gartenfreunde und Gärtner, indem sie 
in diesem Blumenlexicon die bisher vermisste 
Belehrung über alle Schmuckpflanzen bis 
auf die neuesten finden, namentlich über 
Behandlung, Werth und Verwendung. 

Das vorliegende Werk ist das einzige 
seiner Art, daher jedem Pflanzenfreund 
unentbehrlich. 
Lief. I und II ä Lief. 15 Sgr. = 54 kr. 
sind in allen Buchhandlungen vorräthig. 

NB. Im Ganzen werden 8 — 10 Liefe- 
rungen erscheinen. 

Alle Bücher, Journale etc. über Gartenbau, 
Blumen-, Obst- und Gemüsezucht,- Treib- und 
Warmhäuser etc. sind zu beziehen durch 

Fr. Eug. Ktthler'S Bacbhandlung 
in Reichenbach in Sachsen. • 



Der Centralausschuss des Vereins für Landescultur im Herzog- 
thum Bukowina (Adresse: Czernowitz, Oesterreich) ersucht um gefallisre 
Zusendung von En-gros-Preis Verzeichnissen landwirthschaftlicher Sämerei n 
und Erdäpfelknallen, 



Artistische Beilage: »Die Brombeere« 
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